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Motto: 


Il papa sta afflittissimo per le traversie che passa con Sardegna, Spagna, 
Napoli e specialmente con Venezia. Stava ancora col timore della morte. ... Io 
non so altro che dire: povero Papa! povero Papa! afflitto da tutte le parti. 
E così non è maraviglia che non isbriga niun negozio. e non ne vuole esser 
neppure parlato. . . . Alfonjo de’ Liguori am 23. Juli 1774 (Lettere II 283). 
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Drittes Bud. 
Klemens XIV. 1769—1774. 


v. Paſtor, Geſchichte ber Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 


I. Das Konklave vom Jahre 1769. 


1. 

Ofter und eifriger, als es ſonſt beim vorausſichtlichen Nahen eines Kon— 
klaves der Fall war, hatten fid) ſchon zu Lebzeiten Klemens' XIII. die melt: 
lichen Mächte mit der künftigen Papſtwahl beſchäftigt. Die häufigen Er— 
krankungen des Papſtes boten dazu Anlaß, und der Eifer der Geſandten und 
Miniſter wurde noch ganz beſonders angefeuert durch die Furcht, es möchte von 
neuem ein Kardinal von der Jeſuitenrichtung den Stuhl Petri beſteigen. 

Alsbald nach der ſchweren Todesgefahr, der Klemens XIII. im Auguſt 
1765 ſich ausgeſetzt ſah, erbat ſich der ſpaniſche Botſchafter zu Rom Azpuru 
von feinem Außenminiſter Grimaldi Weiſungen für das nächſte Konklave !. 
Grimaldi verlangte darauf als Grundlage für die erbetene Inſtruktion von 
dem Geſandten ſelbſt und von Tanucci Bericht über die einzelnen Kardinäle?. 
Während Tanucci auch manche Jeſuitenfreunde unter den Kardinälen lobend 
erwähnt und im übrigen auf den ehemaligen Botſchafter Roda als den beſſer 
Unterrichteten verweiſt ?, ijt im Bericht Azpurus für die Wertung der ein- 
zelnen Kardinäle ihre Stellung zur Geſellſchaft Jeſu von entſcheidender Be— 
deutung !. Ein gleichzeitiger ‚Plan des Konklaves', höchſtwahrſcheinlich von dem 
ſpaniſchen Agenten Azara herrührend ?, gibt ebenfalls bei jedem feiner 19 
‚Bapabili‘ an, ob er Parteigänger der Jeſuiten ijf oder nicht“. 


1 *am 22. Auguſt 1765, Archiv zu Simancas, Estado 4973. 

An Azpuru am 10, September 1765, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Reales Ordenes 45; Fan Tanucci am 10. September 1765, Archiv zu Simancas, 
Estado 6017. 

An Grimaldi am 1. Oktober 1765, ebd. 5994. Vgl.“ Tanucci an Grimaldi am 
12. November und 24. Dezember 1765, ebd. 6097 u. 6099. 

Ebd. 5012 unb Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Registro de la 
Corresp. oficial 104. 

5 * Azara an Grimaldi am 11. September 1766, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5012; * Tanucci an Centomani am 7. Juni 1766, ebd. 5997. 

Piano per il Conclave, 14. Oktober 1765, Staatsarchiv zu Neapel, 
Carte Farnesiane 1554. Von Kardinal Ferroni heißt es da: Trasportato per li Ge- 
suiti non potra esser accetto alle corone. Kardinal Stoppani wird charakteriſiert: Non 
è affezionato nè contrario ai Gesuiti. Dem Kardinal Serbelloni wird vorgeworfen: 
Sommamente è attacato ai Gesuiti. 

1 * 


4 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 1. 


Von franzöſiſcher Seite hatte ſchon am 24. Februar 1764 der Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär De la Houze eine Lifte der Kardinäle mit Bezeichnung der zu 
Begünſtigenden überſandt!. Dasſelbe tat im Auguſt 1765 nach dem neuen 
Krankheitsanfall des Papſtes der franzöſiſche Geſandte Aubeterre?. Die Rar- 
dinäle Rezzonico, Caſtelli, De Roſſi, Antonelli, Bonaccorſi ſind nach dem 
franzöſiſchen Geſandten unbedingt auszuſchließen, dagegen kommen für Frant- 
reich in Betracht Galli, Conti, Durini und Ganganelli ?. Einige Wochen 
ſpäter hielten Aubeterre ſelbſt“ und der neapolitaniſche Geſandte Orſini, um 
den nötigen Eindruck zu machen, ein gemeinſames Vorgehen und eine offene 
Erklärung an das Konklave für angezeigt: dadurch könne man eine Anzahl 
Kardinäle um ſich ſcharen und die Wahl beeinfluſſen. Nach den Andeutungen 
Aubeterres wäre in dieſer offenen Erklärung nicht die Rede von Jeſuiten ge— 
weſen, ſie hätte die Verſicherung enthalten, daß es den Mächten nur um das 
Wohl der Kirche zu tun ſei; ſie dächten auch nicht daran, der Kirche einen 
Papſt aufzudrängen, nur wollten ſie nicht, daß der Papſt ohne ſie aufgeſtellt 
werde. Das gemeinſame Vorgehen der drei bourboniſchen Mächte und das 
tieffte Geheimnis war ſchon vorher in einer Zuſammenkunft der Geſandten 
verabredet worden. 

In große Erregung wurden die Geſandten durch Gerüchte über angebliche 
Pläne der Zelanten verſetzt. Um die dreifache Krone, ſo verlautete es, einem 
der Ihrigen zu ſichern, hätten ſie die Abſicht, im Konklave noch vor dem Ein— 
treffen der ausländiſchen Kardinäle die Wahl zuſtande zu bringen. Aubeterre, 
der Orſini von dem Gerücht in Kenntnis ſetzte, dachte daran, durch eine Er— 
klärung an das Konklave, unterzeichnet von ſämtlichen bourboniſchen Ge— 
ſandten, Einſpruch zu erheben; weder Frankreich noch Spanien würden einen 
Papſt anerkennen, der vor dem Eintreffen ihrer Kardinäle gewählt ſei. Orſini 
dachte milder; er meinte, ein bloßes Verſprechen, die Ankunft der auswärtigen 
Wähler abzuwarten, könne wenigſtens vorderhand genügen; damit habe ſich 
auch Rochechouart nach Benedikts XIV. Tod begnügt. Allein Aubeterre war 
nicht zu beruhigen. Es verſchlage wenig, führte er aus, ob der Erwählte ein 
Jeſuitenfreund ſei, wenn er nur nicht wie Klemens XIII. die Geſellſchaft Jeſu 
der Rücksicht auf die Höfe voranſtelle. Er wolle nicht den Papſt machen, nur 
ſolle man eine Partei bilden, ſtark genug, um jeden nicht genehmen Papſt 
auszuſchließen. Manche Anhänger der Gegenpartei, wie den jüngern Albani, 
der in Sizilien eine Abtei mit 1000 Zechinen Einkünften beſitze, könne man 
einſchüchtern durch den Hinweis auf die Möglichkeit von Geldverluſten “. 


! Theiner, Histoire I 167 f. An Praslin am 28, Auguſt 1765, ebd. 169 f. 

Ebd. 4 An Praslin am 18. September 1765, ebd. 170. 

5 * Orſini an Tanucci am 20. Dezember 1765, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 
Tanucci ſchrieb dieſen Plan den Jeſuiten zu (Lan Orſini am 28. Dezember 1765, ebd. 5995). 


Beſorgniſſe der Diplomaten 1765. 5 
Auch in Madrid geriet man ob der angeblichen Gefahr in Aufregung. 
Grimaldi wies Azpuru an, im Einvernehmen mit Orſini und Aubeterre alles 
aufzubieten, um eine Entſcheidung vor Eintreffen der ausländiſchen Kardinäle 
zu verhindern und ebenſo die Wahl eines Parteigängers von Rezzonico, 
d. h. eines Verteidigers der höchſten päpſtlichen Machtfülle auch in weltlichen 
Dingen, hintanzuhalten 1. Die ſpaniſchen Botſchafter in Wien? und in Paris * 
erhielten den Auftrag, die Regierungen dort von der drohenden Gefahr in 
Kenntnis zu ſetzen. Auch an Tanucci wandte ſich Grimaldi; ſein König, 
ſchrieb er, wünſche einen Papſt, der, unabhängig von der Rezzonico-Partei, fähig 
ſei, ſelbſtändig zu regieren, ohne ſich von der Willkür jener leiten zu laſſen, 
die in ihrer Hartnäckigkeit und ihren Lehren von der Obergewalt Roms auch 
in weltlichen Dingen Zwietracht ſäten zwiſchen dem ſichtbaren Oberhaupt der 
Kirche und den frömmſten und gewiſſenhafteſten Fürften*. Tanucci, der von 
Anfang an den Gedanken einheitlichen Vorgehens der bourboniſchen Höfe be— 
fürwortet Hatte”, erteilte jetzt dem neapolitaniſchen Geſandten den Befehl, in 
Verbindung mit den Vertretern Spaniens und Frankreichs die Wahl eines 
Kandidaten zu betreiben, ber kein Anhänger ber Jeſuitenpartei fei “. 
Weſentlich ruhiger als die Staatsmänner in Madrid und Neapel be— 
urteilte Choiſeul in Paris die Lage. Aubeterre hatte ihm freilich am 12. Fe— 
bruar 1766 von ſeinem Plan geſchrieben, beim Tod Klemens' XIII. zuerſt 
durch einen Einſpruch beim Camerlengo und bei den Häuptern der drei 
Kardinalsordnungen einer überſtürzten Wahl entgegenzuwirken; genüge das 
nicht, ſo ſollte es zu einem förmlichen Proteſt kommen, der auch in Rom 
öffentlich anzuſchlagen fei”. Indes ſchon am Tag vorher hatte Choifeul 
an den ſpaniſchen Geſandten Magallon geſchrieben, die Befürchtung einer 
voreiligen Wahl vor Ankunft der auswärtigen Kardinäle halte er für un— 
begründet, der Verſuch dazu müſſe am Einſpruch der Gegenpartei ſcheitern. 
Eine förmliche Erklärung gegen eine ſolche Wahl abgeben, heiße mit einem 
Schisma drohen, was weder dem franzöſiſchen noch dem ſpaniſchen König 


An Azpuru am 21. Januar 1766, Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, 
Reales Ordenes 46; an Orſini am 21. Januar 1766, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1035; * Azpuru an Grimaldi am 6. Februar 1766, Archiv zu Siman: 
cas, Estado 5012; *Orfini an Grimaldi am 6. Februar 1766, Staatsarchiv zu 
Neapel, a. a. O. 

Grimaldi an Mahony am 19. Januar 1766, Arch. general central zu 
Madrid, Estado 3915. 

Grimaldi an Magallon am 20. Januar 1766, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4563. Grimaldi an Tanucci am 22. Januar 1766, ebd. 6099. 

5 *%Mn Centomani am 24. Auguft und 27. Dezember 1765, 4. u. 18. Januar 1766, 
ebd. 5994 5995 5996; *an Orſini am 7. u. 14. September 1765 und 4. Januar 1766, 
ebd.; *an Karl III. am 24. Dezember 1765, ebd. 5995. 

An Orſini am 8. u. 15. Februar 1766, ebd. 5996. 

Aubeterre an Choiſeul am 12. Februar 1766, bei "Theiner, Hist. I 173 f. 
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gefallen könne. Frankreich werde den Kandidaten begünftigen, den Karl III. 
für den würdigſten erachte 1. An Aubeterre ſchrieb Choiſeul in demſelben Sinn?, 
und da dieſer noch Einwendungen verſuchte?, wiederholte er ſeine frühere 
Weiſung, ohne Auftrag des Königs dürfe durchaus keine Proteſterklärung 
ftattfinden 4, 

In feinem Schreiben an Magallon hatte Choiſeul ſich bereit erklärt, für 
den Bund der Bourbonenfürſten auch das Wiener Kabinett zu gewinnen 5, 
deffen Beitritt bei dem Anſehen Oſterreichs in der katholiſchen Welt und bei 
deffen Einfluß im Kardinalskollegium“ eine wertvolle Verſtärkung bedeutet 
hätte. Es geſchahen wirklich von franzöſiſcher Seite Schritte in Wien”. Schon 
vorher hatte Grimaldi durch Mahony im gleichen Sinn Vorſtellungen an 
den Kaiſerhof gerichtet. Man glaubte in Wien freilich nicht an die Gefahr 
einer überſtürzten Wahls, war aber nicht abgeneigt, ſich den Bourbonenhöfen 
anzuſchließen: im letzten Konklave habe ja die Uneinigkeit zwiſchen Verſailles 
und Wien einen unerwünſchten Kandidaten auf den päpſtlichen Stuhl ge— 
bracht“. Namentlich Torrigiani fei auszuſchließen, nicht nur vom Papſttum, 
ſondern auch vom Staatsſekretariat. Bedenken entſtanden über die Frage, wer 
Oſterreichs Vertrauensmann im Konklave ſein ſollte. Choiſeul dachte an Aleſ— 
ſandro Albani !“, allein Tanucci und Aubeterre wie der ſpaniſche Hof waren 
ſtark gegen ihn eingenommen. Willkommener wären die Kardinäle Rodt oder 
Migazzi geweſen 11. 

Weiterhin wird während der Erkrankung Klemens' XIII. von 1765 viel⸗ 
fach die Frage erörtert, wie man auf die künftige Papſtwahl einwirken könne. 
Über die nötige Stimmenzahl, um jeden mißliebigen Kardinal auszuſchließen, 
glaubte man zu verfügen !“. Um indes „den Papſt zu machen“, eine genehme 
Perſönlichkeit durchzubringen, müßte man über einen geſchickten und tatkräf— 
tigen Mann im Konklave verfügen können, ein ſolcher aber fehle !“. Doch ſtehe 


1 * An Magalon am 11. Februar 1766, Archiv zu Simancas, Estado 4563; 
an Oſſun am 14. Januar 1766, ebd. 4686. 

? am 4. März 1766, bei "Theiner, Hist. I 174 f. 

3 An Choiſeul am 19. März 1766, ebd. 176. 

4 An Aubeterre am 8. April 1766, ebd. 177. 5 Siehe A. 1. 

6 * Grimaldi an Magallon am 20. Januar 1766, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4563. 

Choiſeul an Aubeterre am 4. März 1766, bei Theiner, Hist. I 176. 

* Mahony an Grimaldi am 22. Februar 1766, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6502. 9 Derſelbe an denſelben am 26. Februar 1766, ebd. 5012. 

10 Theiner, Hist. I 176; *Choiſeul an Oſſun am 4. März 1766, Archiv zu 
Simancas, Estado 5012. 

!! "Theiner, Hist. I 177; „Grimaldi an Mahony am 21. April 1766, ebd.; *Mabony 
an Grimaldi am 21. April 1766, ebd.; * Mahony an Grimaldi am 21. Mai 1766, ebd. 6502. 

12 Vgl.“ Piano per il Conclave (oben S. 3 A. 6). 

18 * Grimaldi an Tanucci am 22. Juli 1766, Archiv zu Simancas, Estado 6099. 


Weitere Diplomatenängjte. 7 


auch der Gegenpartei fein geſchickter Leiter zu Gebote, denn Carlo Rezzonico fei 
keine Führernatur, der Maggiordomo aber beſitze zu wenig Erfahrung und 
erfreue fih nicht des Rufes ſittlich tadelfreier Haltung 1. Von dem gehäſſigen 
Mittel der förmlichen Exkluſive hatte Kardinal Bernis ſchon früher dringend 
abgeraten, Tanucci und Azara dagegen befürworteten es auf das lebhafteſte. 
Es ſei auch, meinte der ſpaniſche Agent Azara, nicht angebracht, die Exklu— 
ſive auf den äußerſten Notfall zu beſchränken, denn ein beſtehendes Recht 
der Kronen dürfe man nicht verjähren laſſen und man könne durch deſſen 
Anwendung die Kardinäle in Unterwürfigkeit erhalten. Kardinal Cavalchini 
z. B. ſei ſeit ſeiner Ausſchließung durch Frankreich im letzten Konklave gerade 
gegen dieſe Macht ſehr entgegenkommend geweſen. Über die auszuſchließenden 
Kardinäle müſſe man ſich gegenſeitig verſtändigen, nach Aubeterres Andeu— 
tungen ſeien für Frankreich Antonelli, Caſtelli und De Roſſi beſonders unet- 
wünſcht?. Um eine mißliebige Wahl zu hindern, empfiehlt Azara noch ein 
anderes Mittel, das Tanuccis? wie Grimaldis* Beifall fand: die Aron: 
kardinäle ſollten den Einwand erheben, vor der Wahl müßten die Gelder 
zurückgegeben ſein, die man 1764 zur Zeit der Hungersnot dem Schatze 
Sixtus' V. entnommen habe s. 

All diefe Beratungen waren ohne unmittelbare Bedeutung, da der Papft 
wieder geſundete. Auf Grimaldis Wunſch berichtete in der Folge Azara 
freilich aus Rom über alle Vorkommniſſe, Verdachtsmomente und Geſprächs⸗ 
gegenſtände; ſeinem Argwohn, der überall, ſogar in Aubeterre, verkappte An— 
hänger der Jeſuiten witterte, gab er dabei freieften Ausdruck. Über bie Rar- 
dinäle der Ernennung von 1766 ſenden er und Centomani eingehende Berichte 
ein, die nicht ermangeln, bei den einzelnen deren Stellung zu den Jeſuiten 
anzumerken s. An Tanucci ſchrieb Grimaldi, zwar nicht für Spanien, wohl 
aber für Neapel und Parma ſei die künftige Papſtwahl wichtig. Sein König 


*Yzara an Grimaldi am 11. September 1766, ebd. 5012. 
* Azara an Grimaldi am 5. Juni 1766, ebd. 
An Orſini am 18. Januar 1766, ebd. 5996. 
* Grimaldi an Azara am 30. September 1766, ebd. 5012. 

„ Azara an Grimaldi am 11. September 1766, ebd. Vgl. unſere Angaben Bd XV 
462. — In einer * iffe, bie Azara um dieſe Zeit aufſtellte, find die Kardinäle mit Miters- 
angabe in die Klaſſen eingeteilt: ſehr gute, gute, ſchlechte, ſehr ſchlechte, Nullen, zweifelhafte. 
Als ſehr gut wird nur Serſale von Neapel bezeichnet, Ganganelli ſteht unter den Guten 
(Cardinales actuales, undatiert, Archiv zu Simancas, Gracia y Justicia 781). 
„Bericht Azaras und „Brief Grimaldis an Roda vom 30. September 1766, ebd. 

* An Azara am 29. Juli 1766, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Ex 
ped. ,Corresp. Azara-Grimaldi‘ 1766. 

An Grimaldi am 2. Oktober und 4. Dezember 1766, Archiv zu Simancas, 
Estado 4981 5012. 

8 * Informazioni sopra i 13 cardinali promossi li 26 Sett., Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma 1410. 
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werde daher alles aufbieten, damit fie auf einen befreundeten Kardinal falle, 
der freilich in der Partei Rezzonicos ſich ſchwerlich finden laſſe 1. Den Pariſer 
Botſchafter Fuentes beauftragte Grimaldi, bei Choiſeul auf die baldige Er— 
nennung von Kronkardinälen zu dringen, damit die gerechten Pläne der Höfe 
von Wien, Paris und Madrid im Konklave obſiegen könnten?. 

Nachdem der Tod Klemens' XIII. das Konklave in nächſte Nähe gerückt 
hatte, kamen gleich am Abend des folgenden Tages die Vertreter der drei 
Bourbonenmächte zuſammen und verabredeten, bis zum Eintreffen der Inſtruk— 
tionen ihrer Regierungen im engſten Einvernehmen miteinander vorzugehen. 
Azpuru und Aubeterre ſollten die Kardinäle beſuchen, um ſie von einer 
Wahl vor der Ankunft der auswärtigen Kardinäle abzuſchrecken; komme es 
zu einer ſolchen, jo ſähen die Botſchafter fid) gezwungen, Rom zu verlaſſen. 
Weiter verabredeten ſie, gegen eine vollzogene Wahl ſich nicht ausdrücklich aus— 
zuſprechen, denn ſo könnten die Höfe deren Anerkennung von Zugeſtändniſſen 
abhängig machen!. 

In feinem Bericht an Choiſeul über diefe Vorſchläge rät Aubeterre*, 
die Kardinäle Rezzonico, Torrigiani, Caſtelli und Boschi, weil Vertreter der 
Regierungsgrundſätze Klemens' XIII., vom Pontifikat auszuſchließen, ebenſo 
Chigi und Bufalini wegen ihrer Beziehungen zu den Jeſuiten, vielleicht auch 
Fantuzzi. Der übrigen Kardinäle fei man ebenfalls nicht völlig ſicher, da es 
ſehr ſchwer halte, ihre wahre Geſinnung gegen die Geſellſchaft Jeſu zu durch— 
ſchauen; ein Kardinal, der Papſt geworden ſei, könne auch ſeine Denkungs— 
art ändern. An die neapolitaniſchen Kardinäle möge Tanucci ein energiſches 
Schreiben richten, gegen Lante könne man Drohungen anwenden, da er Renten 
aus Frankreich beziehe. Um die Partei der Höfe zu ſtärken, ſolle man mög— 
lichſt viele franzöſiſche Kardinäle ſenden, man könne dann jede überſtürzte 
Wahl hindern und vielleicht dem Gewählten eine Kapitulation auferlegen. 
Einzige Bedingung ſolle die Aufhebung der Jeſuiten ſein, die übrigen Punkte 
ließen ſich dann leicht beilegen. 

Aubeterre und Azpuru beſuchten nun die Kardinäle mit Ausnahme der 
vier Ausgeſchloſſenen. Alle erklärten ſich bereit, die Ankunft der Ausländer 
abzuwarten, einige meinten ſogar, das ſei unter den vorliegenden Umſtänden 

! *am 30. September 1766, Archiv zu Simancas, Estado 6099. 

Ebd. 4976. 

3 *Orfini an Tanucci am 3. Februar 1769, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1473. — Bei den folgenden Datumsangaben dieſes Kapitels ijt 1769 zu ergänzen. 

* am 6. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012; "Theiner, Hist. 
I 179 ff; Danvila y Collada III 291 f. Vgl. Azpuru an Grimaldi [4. Februar], Archiv 
der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Cartas confidenciales del Confesor del 
Rey‘ 1769; *9(puru an Grimaldi am 6. Februar, Archiv zu Simancas, a. a. O.; 


Orſini an Grimaldi am 6. Februar, ebd.; * Orfint an Tanucci am 7. Februar, Staats- 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma 35. 


Das Konklave 1769. Anfängliche Beſchlußunfähigleit. 9 


Pflicht!. Auch der Jeſuitengeneral Ricci beſuchte die Kardinäle. Nach Aube- 
terres Bericht hat er ſie unter Tränen und Seufzen beſchworen, die Wahl 
zu beſchleunigen, um einen den Jeſuiten günſtigen Papſt zu erlangen?. Choi 
ſeul bemerkte jedoch in ſeiner Antwort, der Schritt Riccis habe ſich in ſolchen 
Grenzen gehalten, daß er weder Klage noch Tadel verdiene. Das Anſehen 
der Jeſuiten ſei auch nach dem Tode Klemens' XIII. nicht mehr ſo bedeu— 
tend s. Die Jeſuitenfurcht ber Geſandten war indes ſo ſtark, daß fie un- 
mittelbar nach dem Ableben des Papſtes die Wachen an den Botſchafts— 
paläſten verftärkten!* Die Bevölkerung Roms blieb jedoch gerade während dieſes 
Interregnums jo ruhig wie ſonſt ſelten bei ſolchen Gelegenheiten. 
2 


Am Nachmittag des 15. Februar bezogen 28 Kardinäle das Konklave 
im Vatikan“, darunter Neri Corſini und Stoppani, die trotz ihrer 84 und 
74 Lebensjahre teilnehmen wollten, um eine voreilige Wahl von ſeiten der 
Jeſuitenpartei zu verhindern ^. In den nächſten Wochen ſtellten jid) die übrigen 
italieniſchen Wähler ein. Die drei deutſchen Kardinäle hatten fid) wegen 
Alters oder Krankheit alle von der Teilnahme an der Wahl entſchuldigts; bei 
Migazzi beſtand freilich nach einer Mitteilung des ſpaniſchen Geſandten in 
Wien die Krankheit darin, daß nicht er, ſondern Pozzobonelli im Konklave 
der Vertrauensmann der öſterreichiſchen Regierung fein folte’. 

Das Verſprechen, auf die auswärtigen Purpurträger zu warten, ſollte 
dem Konklave harte Opfer auferlegen. Von den ſechs franzöſiſchen Kardi— 
nälen kamen nur Bernis und De Luynes. Zwar hatte bereits am 15. Februar 


1 Azpuru an Grimaldi am 9. Februar, Danvila y Collado III 292 f; *Orfini an 
Tanucci am 10. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473; * Erizzo an 
den Dogen von Venedig am 11. Februar, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore 
Roma 288; *Brunati an Colloredo am 11. Februar, Staatsarchiv zu Wien. 

»Aubeterre an Choiſeul am 15. Februar, bei Theiner, Hist. I 183 f. 

An Aubeterre am 14. März, Carayon XVII 146. 

4 *CSentomani an Tanucci am 3. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1473; *berjelbe an denſelben am 14. Februar, ebd., Esteri-Roma 1216; *Vettori an 
Sigismondo am 9. Februar, ebd., C. Farnes. 1473. 

5 Brunati an Colloredo am 11. Februar, Staatsarchiv zu Wien. 

ë Buonamici, Agent von Lucca, ſchätzt bie Koſten für die Einrichtung des Konklaves 
und die neuntägige Leichenfeier auf 70000 Scudi, die täglichen Auslagen für das Konklave 
auf mehr als 20000 Scudi. Arch. stor. ital. 5. Serie XX (1897) 291. 

Brunati an Colloredo am 15. Februar, Staatsarchiv zu Wien. 

S * Mahony an Grimaldi am 22. März, Archiv zu Simancas, Estado 6505. 

Die Kaiſerin traute Migazzi nicht die nötige Klugheit und bie verſprochene Indifferenz 
gegen die Jeſuiten zu (Theiner, Hist. I 186 f). Das ganze ‚Geheimnis‘, das der Ver- 
trauensmann hüten ſollte, beſtand übrigens in der allgemeinen Inſtruktion, daß ein frommer, 
gelehrter, unparteiiſcher Mann gewählt werden ſollte (* Mahony an Grimaldi am 22. März, 
Archiv zu Simancas, Estado 6505). 
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der Bankier Laborde an Bernis zwei Kreditbriefe auf 130000 Livres zur 
Beſtreitung der Reiſekoſten überſchickt“, doch verſtrichen fünf Wochen, ehe Bernis 
in Rom ankam und am 25. März endlich ins Konklave eintrat?. Noch weit 
länger ſollte ſich die Ankunft der Spanier verzögern. 

Azpuru hatte ihre Ankunft auf Ende März oder Anfang April ver— 
ſprochen?, allein der März ging vorüber, ohne daß er auch nur Nachricht 
von ihrem Aufbruch erhielt. Erſt am 19. Februar war nämlich der Kurier 
mit der Nachricht vom Tode Klemens' XIII. in Madrid eingetroffen, erſt am 
21. benachrichtigte Grimaldi den Marcheſe Tanucci und Azpuru, der König 
halte es für zweckmäßig, daß die ſpaniſchen Kardinäle am Konklave teil- 
nähmen. Es ſeien ihrer drei, alle vom höchſten Adel, jedoch von wenig Be— 
gabung und Gelehrſamleit. Von dieſen fei der Erzbiſchof von Toledo jo Hin- 
fällig, daß man mit ſeinem baldigen Ende rechnen müſſe, die beiden andern, 
der Patriarch von Indien, La Cerda, und Solis, der Erzbiſchof von Sevilla, 
könnten wenigſtens ihre Stimme mit in bie Wagſchale werfen“. Am 23. Fe- 
bruar ließ dann Karl III. den beiden Prälaten den Auftrag zugehen, für ihre 
Reiſe den kürzeren Seeweg zu wählen. Solis reiſte alſo am 1. März von 
Sevilla ab, kam am 15. im Hafen von Alicante an und ſchiffte ſich am 
18. mit feinem Gefährten ein”. Durch Stürme geſchreckt, kehrten die beiden 
aber wieder um und gedachten nun ihre Romfahrt auf dem weniger gefähr— 
lichen Landweg auszuführen, was der König ihnen zugeſtand . 

Im Konklave ſtieg unterdes die Ungeduld aufs höchſte ?. Als gar am 
13. April ſtatt der erwarteten Kardinäle ſelbſt nur die Nachricht kam, ſie 
hätten am 30. März die Weiterreiſe zu Land angetreten, war ein Teil der 
Wahlherren entſchloſſen, nicht länger zu warten. Allein die Franzoſen erklärten, 


1 *Qaborde an Bernis am 15. Februar, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

2 * Gentomani an Tanucci am 24. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1473. 

3 *an Almada am 25. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
‚Corresp. Almada-Azpuru‘ 1760/69; * Gentomani an Tanucci am 31. März, Staats⸗ 
archiv zu Neapel, a. a. O. Aubeterre verſicherte damals ſchon, daß die beiden Kar— 
dinäle nicht vor der zweiten Hälfte des April zu erwarten feien (Lan Orſini am 11. März, 
Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 4*5). 

4 *an Tanucci am 21. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 6102; „ derſelbe 
an Azpuru am 23. Februar, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Or- 
denes 49; Danvila y Collado III 293 f. 

5 * Solis an Grimaldi am 1., 15. u. 18. März, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5013. 

Solis und La Cerda an Grimaldi am 23. März; Grimaldi an Solis am 
25. März, ebd. 

7 * Azpuru an Grimaldi am 13. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 1769; * Bernis an Choiſeul am 30. März und an Aubeterre am 
13. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, f. 


Erzwungene Untätigkeit im Konklave. 11 


ſie müßten jedem die Exkluſive erteilen, der vor Ankunft der Spanier erkoren 
werde 1. Auf die Verſicherung des ſpaniſchen Botſchafters, ſpäteſtens bis zum 
1. oder 2. Mai dürften die Vermißten eintreffen?, entſchloß man ſich, noch 
länger zu warten. In der Tat kam La Cerda am 25. April in Rom an 
und begab ſich am Nachmittag des 27. ins Konklave, wohin ihm Solis, 
der zwei Tage ſpäter angelangt war, am 30. April folgte. 

Während die Spanier ihre Reife ausführten, herrſchte unterdes im Kon- 
flave Langeweile und Überdruß. Man denke dort, ſchrieb am 25. Februar 
Azpuru, mehr daran, ſich die Zeit zu vertreiben, als an die Papſtwahl, die 
notgedrungen auf unbeſtimmte Zeit verſchoben feit. Es falle, ſchrieb Bernis 
am 19. April”, den bejahrten und vielleicht noch mehr den jüngeren Wählern 
hart, ſeit ſo langer Zeit eingeſchloſſen zu ſein, ohne etwas tun zu können. 
Die Hitze beginne ſich fühlbar zu machen, und es halte ſchwer, die Wahl 
noch einen weiteren Monat aufzuſchieben. Selbſt wenn das gelinge und un— 
begrenzt viele Kandidaten ausgeſchloſſen würden, ſo könnte doch ſchließlich eine 
große Anzahl von Freunden der Regierungen aus Ermüdung zur Gegen— 
partei übergehen und einen Papſt aufſtellen, der den Höfen vielleicht ſehr un— 
angenehm ſei. Es habe ja Konklaven gegeben, die ein halbes oder ganzes 
Jahr dauerten, allein dann rangen die Parteien unaufhörlich um den Sieg, 
jetzt aber ſehe man ſich zur Untätigkeit verurteilt, und zu den übrigen Be— 
ſchwerden komme die Langeweile des Müßigganges. Die Befürchtung ſei all— 
gemein verbreitet, die Höfe wollten die Freiheit des Konklaves allzuſehr ein— 
ſchränken, auf diefe Freiheit aber fei man ‚ehr eiferſüchtig. Der ſpaniſche 
Botſchafter ſchwebte beſtändig zwiſchen Furcht und Hoffnung‘. Am 18. März 
meinte er, die Nachricht von der Abreiſe der ſpaniſchen Kardinäle habe alle 
Gefahr einer unvorhergeſehenen Wahl verſcheucht'; einen Monat ſpäter ift feine 

1 Buonamici am 15. April, im Arch. stor. ital. 5. Serie XX (1897) 309: On 
s'y est rendu sans beaucoup de murmure. Cette docilité prouve combien le sacré 
College craint de se compromettre avec les Couronnes. *Bernis an Choiſeul am 
26. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. 

? Buonamici am 19. April, a. a. O. 309. 

„La Cerda und Solis an Grimaldi am 27. und 30. April, Archiv zu Si: 
mancas, Estado 5013; * Azpuru an denſelben am 27. April, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom, Registro 108; *berjelbe an Tanucci am 28. April, Staats 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma 42%; * Pozzobonelli an Colloredo am 29. April, 
Staatsarchiv zu Wien. 

An Almada am 25. Februar, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, ‚Cor- 
resp. Almada-Azpuru‘ 1760/69. 

5 * An Choiſeul am 19. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

An Grimaldi am 23. Februar und 2. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom, Registro 108. 

* An Mahony am 18. März, Arch. general central zu Madrid, Es- 


tado 3903; “ Montealegre am 18. März, Archiv zu Simancas, Estado 5765. Quedó 
acordado por todo el colegio esperarlos: más dócil para esto nunca se habrá visto 
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Zuverſicht ftart gejunfen!. Trotz aller Schwierigkeiten kamen jedoch Bernis, 
Orſini und Pozzobonelli am 19. April überein, durch Aleſſandro Albani den 
lombardiſchen Kardinälen mitteilen zu laſſen, daß vor dem Eintreffen der Spanier 
eine Wahl keinesfall ſtattfinden dürfe”. Auch im Konklave war nämlich, 
namentlich zu deſſen Beginn, die Furcht ſehr lebendig, die Partei der Zelanten 
möchte durch eine voreilige Wahl die Mitwirkung der auswärtigen Kardinäle 
ausſchließen. Zwar erklärte der Vertreter Neapels, Orſini, der bis zum Ein— 
treffen der Ausländer auch mit der Vertretung von Spanien und Frankreich 
betraut war?, derartiges fei nicht zu beſorgen“, und Azpuru meinte über bie 
nötige Stimmenzahl zu verfügen, um jeden ſolchen Verſuch unwirkſam zu machen, 
der ja ohnehin unberechenbare Folgen für die Geſamtkirche nach ſich ziehen konnte. 
Allein bis Mitte Mai wollten die Klagen nicht verſtummen, daß die Jeſuiten 
durch ihre Freunde im Konklave eine Überraſchung herbeizuführen ſuchten. 

Um günſtige Stimmung für Spanien zu machen, wurde Orſini zu der 
Mitteilung an das Heilige Kollegium ermächtigt, der ſpaniſche König habe 
in Neapel den Aufſchub der angedrohten Beſetzung von Caſtro und Ronci— 
glione angeregt, man erwarte, daß die Kardinäle und der künftige Papſt 
dieſen Schritt zu würdigen wüßten und den Wünſchen des Königs gemäß 
Genugtuung für Parma und die Aufhebung des Jeſuitenordens gewähren 
würden. Auch an Drohungen fehlte es nicht. Spanien und Frankreich gaben 
zu verſtehen, fie würden eine Wahl ohne Mitwirkung der auswärtigen Kar: 
dinäle nicht anerkennen: im Falle einer ſolchen müßten die Geſandten Rom 
verlaſſen“. Der Aufſchub der Wahl konnte auch die Zeit gewähren, um die 
Geſinnung der einzelnen Kardinäle kennen zu lernen. 


8. 
Die Eintönigkeit und Untätigkeit, zu der das Heilige Kollegium ſich 
verurteilt ſah, wurde unterbrochen durch ein Ereignis, das Rom ſeit zwei— 


el conclave, ni nunca con más miedo (Azara an Roda am 30. März, in El espíritu 
de Azara I 249). 

1 * An Grimaldi am 20. April, Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, Re- 
gistro 108. 

2 *Bernis an Aubeterre am 19. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, f. 

3 *Brunati an Gofforebo am 18. Februar, Staatsarchiv zu Wien; *Azpuru 
an Grimaldi am 9. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Registro 108, 

An Azpuru am 21. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012; an 
Fanucci am 21. Februar, Staats archiv zu Neapel, Esteri-Roma 4555: *an Al: 
mada am 25. Februar, ebd., C. Farnes. 1504. 

5 Grimaldi an Azpuru am 21. Februar, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Reales Ordenes 49; * Tanucci an Orſini am 11. März, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 4*5. 

6 Fuentes an Grimaldi am 17. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 4570; 
„Grimaldi an Fuentes am 6. März, ebd.; *berjelbe an Tanucci am 28. Februar, ebd., 
Estado 6102; Aubeterre an Orſini am 8. März, Staatsarchiv zu Neapel, a. a. O. 


Beſuch Joſephs II. 13 


einhalb Jahrhunderten nicht mehr erlebt hatte. Am Morgen des 15. März 1769 
traf unerwartet Kaiſer Joſeph II. in Rom ein! und ftieg in der Villa Medici 
ab, wo ſein Bruder Leopold von Toskana ſchon ſeit dem 6. März Wohnung 
genommen hatte? — ſeit Karl V. der erſte deutſche Kaiſer, der die Ewige 
Stadt beſuchte. Trotz ſeines Inkognito wurde der Monarch, der ohne Ab— 
zeichen ſeiner hohen Würde in ſchlichter Offiziersuniform als Graf von Falken— 
ſtein reiſte, doch ſogleich erkannt, und wo er ſich zeigte, vom Volke mit brau— 
ſendem Jubel begrüßt. Zuſammen mit ſeinem Bruder beſuchte er die Kirchen 
und Sehenswürdigkeiten der Apoſtelſtadt, bekundete ein lebhaftes Intereſſe für 
Kunſtdenkmäler und ſpendete reichliche Almoſen an die Wohltätigkeitsanſtalten, 
deren Organiſation er fih genau erklären ließ 3. Seine andächtige Haltung 
beim Gottesdienſt erregte die Bewunderung der Römer, namentlich als er 
am Gründonnerstag in der Pfarrkirche ſeiner Wohnung, S. Lorenzo in 
Lucina, mitten unter dem gewöhnlichen Volk die Oſterkommunion empfing !. 
Erbaute der Fürſt das Volk durch ſeine Frömmigkeit und Herablaſſung, 
dann entzückte er die Großen und Höhergeſtellten durch ſeine vornehme Liebens— 
würdigkeit. Die Wettrennen und prunkvollen Feſtlichkeiten, welche der römiſche 
Hochadel und die Geſandten zu Ehren der fürſtlichen Gäſte veranſtalteten, 
die Beleuchtung von St. Peter am Oſterfeſte, die Girandola u. a. nahmen 
übrigens die Aufmerkſamkeit der Römer derart in Anſpruch, daß ſogar das 
Intereſſe für die Papſtwahl vollſtändig zurücktrats. 

Am Tage nach ſeiner Ankunft beſuchte der Kaiſer in Begleitung ſeines 
Bruders das Konklave, wo er von allen anweſenden Kardinälen empfangen 


Vgl. Instrumentum de introitu in Conclave, bei Theiner, Epistolae 340 fl; 
Cordara, De suppressione 123; Crétineau-Joly, Clément XIV 216 ff; Theiner, Hist. 
I 203 ff; [Boero], Osservazioni II 236; Ferrer del Rio II 267 ff; Masson, Bernis 92; 
Danvila y Collado III 307 ff; Rousseau I 281f; Del Pinto in ber Riv. d'Italia 
XII 2, Roma 1909, 911 ff; Dengel im Jahrbuch der öſterr. Leo-Geſellſchaft 1926, 36 ff; 
C. Mariani, Il viaggio di Giuseppe II a Roma, Lanciani 1908; Ragguaglio o sia 
giornale della venuta e permanenza in Roma della S. M. Ces. Giuseppe II nel 
mese di Marzo 1769, Roma 1769; Per l'arrivo felicissimo in Roma di due principi ill. 
componimenti poetici, [Roma 1769]; O. Harnack, Kunſtleben 4. 

? *Brunati an Gofforebo am 8. März, Staatsarchiv zu Wien. 

3 * Derjelbe an denſelben am 11. u. 15. März, ebd.; *Orfini an Tanucci am 
15. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. 

Centomani an Tanucci am 24. März, ebd.; Foglio di nuove 24. März 1769, 
ebd.; * Albani an Colloredo am 25. März, Staatsarchiv zu Wien; Buonamici am 
25. März, im Arch. stor. ital. a. a. O. 300; Joſeph II. an Maria Thereſia am 25. März 
1769, bei Arneth, Korreſpondenz I 248. 

5 * Orſini an Tanucci am 24. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 
Eine Federzeichnung in der Galleria Doria zu Rom zeigt den Hof des Palazzo Doria, 
der durch den Architekten Nicoletto zu Ehren Joſephs II. zu einem Ballſaal umgewandelt 
wurde. Vom Porträt der beiden Fürſten, von Batoni, ließ ſich der Papſt eine Kopie 
anfertigen (* Raunig an Colloredo am 14. Juli 1769, Staatsarchiv zu Wien). 
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wurde. Als er beim Eintritt feinen Degen ablegen wollte, bedeutete ihm 
Stoppani, er möge ihn behalten in ſeiner Eigenſchaft als Schirmherr der 
Kirche. Geführt von einigen Kirchenfürſten beſichtigte das hohe Brüderpaar 
die Pauliniſche und Sixtiniſche Kapelle und ließ fih über das Wahlver— 
fahren wie über die Art der Proklamation des neuen Papſtes eingehend 
unterrichten 1. In der anſchließenden Unterhaltung behandelte Joſeph II. die 
Kardinäle mit ausgeſuchter Höflichkeit und erkundigte ſich, wie lange ſie noch 
im Konklave zu verbleiben gedächten. Als man ihm erwiderte, das letzte habe 
zwei, das vorletzte ſechs Monate gedauert, bemerkte er, wenn man einen 
neuen Benedikt XIV. wähle, wäre ſelbſt ein Jahr nicht zuviel. Auf die Bitte 
einiger Kardinäle, die Kirche und ihr künftiges Oberhaupt in ſeinen Schutz 
nehmen zu wollen, entgegnete er: ‚Dafür können Sie beſſer ſorgen als ich, 
indem Sie einen Mann erwählen, der das Wort „Ne quid nimis“ verſteht 
und die Dinge nicht auf die Spitze treibt.‘ Der Papſt, der auf geiſtlichem 
Gebiete unfehlbar ift und die Fülle der Macht beſitzt, ſollte nicht danach trachten, 
ſie auf das weltliche Gebiet anderer Staaten auszudehnen, namentlich Fürſten 
gegenüber ſollte er ſie mit gebührender Rückſicht und in ſchicklicher Weiſe 
handhaben ?. 

Weit wichtiger iſt die Unterredung, die der Monarch mit dem franzö— 
ſiſchen Botſchafter Aubeterre hatte. In der Hauptſache drehte ſich das Geſpräch 
um die Allianz mit Frankreich, um Rom und die Jeſuiten. Bezüglich der 
Jeſuiten äußerte ſich der Monarch, ſeine Mutter ſei ſehr fromm und werde 
darum keinen Schritt tun, deren Aufhebung herbeizuführen, ſondern alles der 
Entſcheidung der Kirche überlaſſen, aber ebenſowenig werde ſie ſich der Auf— 
hebung widerſetzen, ſie vielmehr mit Freuden begrüßen. Er ſelbſt denke nicht 
anders. Von den Staatsverbrechen dieſer Ordensleute, namentlich in Spanien, 
ſchien er ganz überzeugt zu jein?. Vom Kaifer felber will Aubeterre gehört 
haben, wie er beim Beſuche der Kirche al Gejù an Ricci die Frage richtete: 
„Wann werden Sie dieſes Kleid ablegen?‘ Verlegen ſoll der Ordensgeneral 
geantwortet haben, die Zeiten ſeien zwar ſchlimm, doch vertraue er auf die 
Barmherzigkeit Gottes und — fo ſoll er hinzugeſetzt haben — auf die Un— 


1 Instrumentum, bei Theiner, Epist. 340 ff; *Orſini an Tanucci am 17. März, 
Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504; "Theiner, Hist. I 204 f; Foglio di nuove 
17. März, a. a. O.; *Brunati an Colloredo am 18. März, Staatsarchiv zu Wien; 
Albani an Colloredo am 15. u. 18. März, ebd.; Buonamici am 18. März, im Arch. 
Stor. ital. 5. Serie XX 298. 

? Orfini an Tanucci am 17. März 1769, bei "Theiner; Hist. I 205; Azara an 
Roda am 23. März 1769, El espíritu de Azara I 242 ff. 

3 Die Urteile, die der Kaiſer dem Conte Papini und dem Migr. Garampi gegenüber 
bezüglich der Jeſuiten gefällt hat, laſſen eine Außerung des Monarchen in dieſer Form 
fragwürdig erſcheinen. Vgl. Dengel a. a. O. 43 77f. 


Joſeph II. über die Jeſuiten. 15 


fehlbarkeit des Papſtes, die mit der Zerſtörung der Geſellſchaft auch vernichtet 
werde — ein Hinweis auf die Beſtätigungen, die ſein Inſtitut von ſo vielen 
Päpſten erhalten hatte. Als der Kaifer bei Beſichtigung der majfivfilbernen und 
mit koſtbaren Edelſteinen geſchmückten Statue des hl. Ignatius ſich über deren 
Wert aufhielt, bemerkte Ricci, man verdanke dieſelbe der Unterſtützung guter 
Freunde. ‚Sagen Sie lieber‘, entgegnete der Fürſt, den Gewinſten aus Indien.“! 

Im Geſpräche mit dem ſpaniſchen Botſchafter Azpuru bekundete Joſeph II. 
ſeine Geringſchätzung für die Kardinäle des Konklaves. Es ſei ſo wenig 
Unterſchied zwiſchen ihnen, daß man die Wahl durch das Los vollziehen 
könnte. Bei einer Anſpielung auf die Aufhebung der Jeſuiten, welche er die 
„Schwarzen“ nannte, verteidigte Azpuru das Vorgehen feines Hofes, worauf 
der Kaiſer verſicherte, er zweifle nicht, daß der König Gründe für die Ver— 
treibung gehabt habe, und erging ſich in Lobeserhebungen über deſſen Ehr— 
lichkeit und Frömmigkeit. Aus den beiden Unterhaltungen gewann Azpuru 
die Überzeugung, daß der Kaiſer die Aufhebung begrüßen würde, obwohl die 
Jeſuiten auf ihn und feine Mutter große Hoffnungen ſetzten?. 

Dem Beſuch des Kaiſers in Gejù wohnte als Augen- und Ohrenzeuge 
Giulio Cordara bei. Nach ſeinem Bericht, der allerdings viele Jahre nach 
dem Ereignis abgefaßt wurde, bat der Ordensgeneral bei Beſichtigung des 
Ignatiusaltars den Monarchen inſtändig um ſeinen Schutz für die von allen 
Seiten befehdete Geſellſchaft, damit ſie vor dem Untergang bewahrt bleibe. 
Halb ironisch, halb vorwurfsvoll habe der Kaifer erwidert: „Es liegt kein 
Grund vor zu Eurer Bitte. Sorget, daß ein Papſt gewählt wird, der euch 
günſtig geſinnt iſt, und alles iſt gut. Wenn dagegen einer gewählt wird, der 
euch ungünſtig geſinnt iſt und euch verderben will, was kann ich dagegen 
machen? Lehrt und predigt ihr nicht offen, daß der Papſt unfehlbar ſei und 
die höchſte Macht auf Erden beſitze?““ 


1 Aubeterre an Choiſeul am 31. März, bei Theiner, Hist. I 206 ff. Nüchterner 
und kürzer ift der Bericht Aubeterres an Bernis vom 28. März [1769], bei Carayon 
XVII 147. In ähnlicher Weiſe gibt der ſpaniſche Agent Azara die Unterredung des Kaiſers 
mit Aubeterre wieder, doch fehlt die Anekdote von der ſilbernen Statue (* Azara an 
Grimaldi am 30. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ,Cartas 
confid. del Confesor del Rey‘; Azara an Roda am 30. März, in El espíritu de Azara 
I 247 ff). Vgl. Dengel a. a. O. 65. Gerüchtweiſe meldete Zambeccari aus Bologna nach 
Madrid, man habe zu Rom die Fürſprache des Kaiſers für die Jeſuiten angerufen, die 
ihm zur Gewinnung feiner Gunſt zwei Millionen Zechinen () und feinem Bruder Leopold 
ebenfalls eine bedeutende Summe gegeben hätten. Nach dem gleichen Bericht ſagte der Kaiſer 
dem Grafen Papini, da die Jeſuiten in Deutſchland ehrenwerte Leute ſeien, denke man an 
feine Neuerung. *Bambeccari an Grimaldi am 25. März, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4734. 

2 Azpuru an Grimaldi am 30. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Registro 108. 

3 J. C. Cordarae de profectione Pii VII ad aulam Vindobonensem eiusque 
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Als der Kaifer am Oſtermontag, dem 27. März, nochmals St. Peter 
beſuchte, äußerte er den Wunſch, einige neu eingetroffene Kardinäle zu ſehen, 
vor allem Bernis und Serſale. Erſterem machte er einige Komplimente, da 
er ihn als Urheber der ſegensreichen Allianz zwiſchen Oſterreich und Frank— 
reich betrachtete 1. Zu letzterem, über den er fih bereits in Bologna vorteil- 
haft geäußert hatte?, ſoll er mit Anſpielung auf deſſen beabſichtigte Wahl 
geſagt haben, er glaube auf ſeinem Antlitz einen Schein der Gnade des 
Heiligen Geiſtes zu erbliden?. Nach einer andern Verſion drückte er fid) viel 
nüchterner aus, indem er jagte: „Ich gehe jetzt nach Neapel, wohin ich bie 
Nachricht bringen werde, daß Ew. Eminenz nicht mehr zurückkehren wird.““ 

Bezeichnend für die Geſinnung des jungen Monarchen iſt die Tatſache, 
daß er vor ſeiner Abreiſe nach Italien ſeinem Beichtvater beim Abſchied er- 
klärte, der neue Papſt werde die Geſellſchaft Jeſu aufheben; er ſelber verhalte 
fid) in dieſer Frage parteilos. Bereits am 2. Januar 1769 hatte Nuntius 
Visconti an den Kardinalſtaatsſekretär berichtet, der Kaiſer ſcheine den Jeſuiten 
wenig günſtig. Dem Jeſuiten Parhamer habe der Fürſt folgenden Rat erteilt: 
„Es wäre viel beffer, Pater, wenn ihr Jeſuiten ſelber beizeiten an die Unter- 
drückung eures Ordens dächtet, denn das nächſte Konklave werdet ihr ſicherlich 
nicht überleben, und ihr werdet zu dieſem Schritte gezwungen werden, den ihr 
jetzt auf eine gute und für euch ehrenvolle Weiſe im voraus tun könnt.“ “ 

Hocherfreut über die ehrenvolle Aufnahme, die ihren Söhnen in Rom 
zuteil geworden, ließ Maria Thereſia durch den Nuntius den Kardinälen 
ihren Dank ausſprechen !“, den fie ſpäter in einem eigenen Schreiben an das 
Konklave wiederholte“. ^ 

Während bie verzögerte Ankunft der ſpaniſchen Kardinäle dem Konklave 
die Entſcheidung der Papſtwahl unmöglich machte, waren die bourboniſchen 


causis atque exitu, ed. Boero (1855). Die Stelle ijt auch abgedruckt bei [Boero], Os- 
servazioni II? 236 f. 

1 *Bernis an Ghoijeul am 30. März (Konzept), in Jeſuitenbeſitz, De sup- 
pressione, d. 

2 * Bambeccari an Grimaldi am 18. März, Archiv zu Simancas, Estado 4734, 

% ... a Sersale, con gracia le decia, que veia en su semblante un no sé 
qué de gracia del Espíritu Santo. Azara an Roda am 30. März, in El espíritu de 
Azara I 249. 

4 Buonamici am 29. März, a. a. O. 303. *Al Card. Sersale auguró di non 
dover tornare in Napoli (Orfini an Tanucci am 28. März 1769, Staatsarchiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1504), 

5 Arneth, Maria Therefia IX 38; * Silva an Garampi am 27. März, Nunziat. di 
Germania 389, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Visconti an Torrigiani am 2. Januar, Cifra, ebd. 392. 

Visconti an Garampi am 25. März, ebd. 389. 

8 Theiner, Epistolae 342 f; *Mabony an Grimaldi am 12. April, Archiv zu 
Simancas, Estado 6505. 


Stellung der Höfe. Die Bourbonen. 17 


Höfe um ſo eifriger bemüht, einen Papſt nach ihren Wünſchen zu erlangen. 
Frankreich freilich verzichtete in der Frage auf eine eigene Politik. Choiſeul 
war darauf bedacht, den Bund mit Spanien zu erhalten und zu verſtärken; 
das gemeinſame Vorgehen mit Karl III. hinſichtlich der Jeſuiten ſchien ge- 
eignet, ihn enger zu geftalten*. Schon am 21. Februar 1769 ermächtigte 
Choiſeul ſeinen Geſandten in Madrid zu den entſprechenden Erklärungen, an 
Luynes und Bernis in Rom ſei die Anweiſung ergangen, in völliger Gleich— 
förmigkeit mit den ſpaniſchen und neapolitaniſchen Kirchenfürſten vorzugehen, 
um jenem die Tiara zu verſchaffen, den der Katholiſche König für den wür⸗ 
digſten halte ?. Über die Haltung Tanuccis konnte von vornherein kein Zweifel 
bejteen ?: der neapolitaniſche Geſandte in Rom, Kardinal Orſini, erhielt Muf- 
trag, fid) an Azpuru und die bourboniſchen Geſandten anzuſchließen!. 
Großes Gewicht legten die Bourbonen auch jetzt wieder auf den Beitritt 
Oſterreichs zu ihrem Bund s. Was nun die brennende Jeſuitenfrage be- 
trifft, ſo hatten Maria Thereſia wie Joſeph II. öfter erklärt, daß ſie keinen 
Grund zu Klagen über fie hätten 9. In einer Denkſchrift vom März 1768 
führte der junge Kaiſer aus, in Ofterreid habe man weder einen Grund, 
ihre Aufhebung zu wünſchen, noch fih für ihre Erhaltung einzuſetzen 7. Allein 
auf der andern Seite war man in den Wiener Regierungskreiſen vielfach 
der Anſicht, Aranda habe durch die Jeſuitenvertreibung nur den Staat von 
der Erdrückung durch die Kirche befreien wollen?, und man wünſchte eine 
Einſchränkung der geiſtlichen Macht“. Außerdem erachtete ſich die Kaiſerin den 
Bourbonen für verpflichtet. Ihr zweiter Sohn Leopold von Toskana hatte 
eine Tochter Karls III. geheiratet, die Kaiſertöchter Maria Karoline und 
Maria Amalia waren 1768 und 1769 dem jungen König von Neapel und 


Masson 81. 

»An Oſſun, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49. 
*Aunque considero sumamente importante el encargo que S. M. C. hace a sus dos 
Cardenales que pueden asistir al Conclave, me parece aun más importante y sin 
duda más apreciabile el que a su Embajador y Cardenales los someta tan ab- 
solutamente a la voluntad de nuestro Rey (Osma an Grimaldi am 7. März, Archiv 
zu Simancas, Estado 5012). *Choijeul an Fuentes am 4. März, ebd. 4570; an 
denfelben am 14. März, bei Carayon XVII 144; an Oſſun am 21. März, Archiv 
ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 1769“. 

3 * Befehl vom 7. März an Orſini, den Weiſungen des ſpaniſchen Königs zu folgen, 
Archiv zu Simancas, Estado 6008; an * Gajtromonte am 11. März, ebd. 

* *Tanucci an Grimaldi am 14. Februar, ebd. 6007; Danvila y Collado III 294. 

5 Danvila y Collado III 297. 

Bericht des Kardinals Borromeo vom 9. Mai, Nunziat. di Germania, $ äp ft 1. 
Geh.⸗Archiv; Visconti an Torrigiani am 21. Januar und 3. März 1768 und 2. Ja⸗ 
nuar 1769, Cifre, ebd. 7 Arneth, Maria Thereſia IX 28. 

Silva an Garampi am 20. April, Nunziat. di Germania 389, a. a. O. 

9 *Tanucci an Grimaldi am 4. April, Archiv zu Simancas, Estado 6102. 
Vgl. Duhr in den Stimmen der Zeit CX (1925) 213 A. 4. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 2 
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dem Herzog von Parma angetraut worden, über bie Vermählung ber jüngſten 
Kaiſertochter Maria Antonia mit dem franzöſiſchen Dauphin ſchwebten 
Unterhandlungen. 

Der Boden war alſo in Wien für die Wünſche des Bourbonenbundes 
bereitet. Am 23. Februar mußte dort der ſpaniſche Geſandte Mahony vor⸗ 
ſtellen, Karl III. wünſche als Papſt einen Mann, der mit Frömmigkeit und 
Gelehrſamkeit geziert ſei, aber keinerlei Neigung zeige, die Macht der Kurie 
zum Nachteil der rechtmäßigen Fürſtengewalt auszudehnen, der ſich vor allem 
nicht von den Jeſuiten beherrſchen laſſe, ſondern mit Unparteilichkeit den 
Monarchen, welche ſie vertrieben hätten, Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Man 
dürfe annehmen, daß auch der öſterreichiſche Hof dieſelben Wünſche hege, ſei es 
aus Gefälligkeit gegen die andern Höfe, ſei es aus Gleichgültigkeit gegen die 
Jeſuiten. Daher meine der König, jeder Hof ſolle ſofort möglichſt viele Kar— 
dinäle ins Konklave ſenden, damit man ſich dort die Mehrheit ſichere. Außer— 
dem ſollten entſprechende Inſtruktionen an die Geſandten in Rom ergehen, 
um eine übereilte Wahl zu hindern und der Kirche einen Friedenspapſt zu geben !. 

Der Wiener Hof antwortete durch ſeine Botſchafter in Madrid und 
Paris, man habe keine beſtimmte Perſönlichkeit als künftigen Papſt ins Auge 
gefaßt, nur wünſche man, daß er ‚gute Grundfäge‘ habe und kein Immuniſt 
ſei. Bezüglich der Jeſuiten ſeien die Majeſtäten gleichgültig. Von den drei 
deutſchen Kardinälen gehe keiner nach Rom?. Als Geſandter beim Konklave 
war Pallavicini auserſehen, der übrigens bald durch den neapolitaniſchen Bot— 
ſchafter Ernſt von Kaunitz-Rittberg, den älteſten Sohn des Staatskanzlers, erſetzt 
wurde. Azpuru hatte den Auftrag, den Geſandten über feine Stellung zu 
den Jeſuiten auszuforſchen und ihm je nach dem Ergebnis mit Vertrauen 
oder Vorſicht zu begegnen“. Aus einem Schreiben Mahonys an Grimaldi 
erfährt man Näheres über die Neutralität des Wiener Hofes bezüglich der 
Jeſuiten. Triftige Gründe, meint er, berechtigten zu der Annahme, daß der 
Kaiſer und die Miniſter die Aufhebung wünſchten, die Kaiſerin dagegen 


Grimaldi an Mahony am 23. Februar, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom, Reales Ordenes 49. 

2 * Grimaldi an Azpuru am 14. März, ebd. Fuentes an Grimaldi am 17. März, 
ebd.; »Du Tillot an Azara im März, Exped. ‚Parma‘, ebd.; *Tanucci an Centomani 
am 14. März, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma gr. 

3 * Azpuru an Grimaldi am 30. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769“; Arneth, Korreſpondenz I 245. Akten und Briefe dieſer Botſchaft 
im Fürſt l. Metternichſchen Familienarchiv zu Pleß III 4, Faſz. 22, Nr 95. 
Relazione delle udienze pubbliche che le mattine de' 27 e 30 d' Aprile 1769 ebbe 
dal s. Collegio in conclave $. E. il Sign. C. del S. R. I. Ernesto di Kaunitz-Rittberg, 
Roma 1769. 

Grimaldi an Azpuru am 14. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Reales Ordenes 49. 
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habe ihre ererbte Anhänglichkeit an den Orden noch nicht ganz abgelegt. Seit 
einigen Monaten aber ſei ſie feſt überzeugt, daß die katholiſchen Höfe nicht 
ohne gewichtige Urſache dieſe Ordensleute vertrieben hätten. Die Politik der 
Neutralität gegen ſie habe ihre Vorteile: verweigere Rom die Aufhebung, 
ſo erſpare man ſich eine abſchlägige Antwort, komme es zur Unterdrückung, 
jo ernte man ohne eigene Anſtrengung die Früchte fremder Arbeit 1. Über 
Klemens XIII. äußerte die Kaiſerin, er ſei bei aller Frömmigkeit zu ſtarr 
und ſkrupulös geweſen. Sie wünſche mit Rückſicht auf die bourboniſchen Höfe 
einen Papſt, der nicht aus der Jeſuitenpartei genommen werde, Weltkenntnis 
beſitze und mit den außeritalieniſchen Verhältniſſen vertraut ſei. Jedoch werde 
man keine vorhergehende Bedingung für die Wahl ſtellen, aber nachher die 
berechtigten Forderungen geltend machen?. 

Den Erklärungen des Wiener Hofes entſprechend erhielten deſſen Ver— 
trauensmann, beim Konklave, Kardinal Pozzobonellis, wie der Geſandte 
Kaunitz“ nur die allgemeine Weiſung, für die Wahl niemand zu empfehlen 
und niemand offen auszuſchließen, vielmehr durchgehends mit der bourboniſchen 
Partei zuſammen zu gehen. Choiſeul und Fuentes hatten dem kaiſerlichen Ge- 
ſandten bie Lifte ihrer Kandidaten für die Tiara mitgeteilt“. 

Auch Sardinien bekannte ſich zur Neutralität in der Jeſuitenfrage, wie 
Abbate Montagnini, der ſardiniſche Geſchäftsträger in Wien, dem dortigen 
Nuntius mitteilte 9. 8 

Portugals Stellung zu der Angelegenheit konnte nicht fraglich fein”. 
Als der Kurier Uslenghi mit der Nachricht vom Tode Klemens' XIII. nach 
Liſſabon kam, wurde er zwei Tage, ohne mit jemand ſprechen zu dürfen, im 
Palaſt Pombals feſtgehalten; man wolle, ſo bedeutete man ihm, daß der 
König, der gerade auf dem Lande weile, als erſter die Todesnachricht be— 
kannt gebes. In dem Beileidſchreiben an das Konklave ſprach Jofeph I. 
von ſeinem Verlangen, einen Mann auf dem Stuhl Petri zu ſehen, der durch 
ſeine Frömmigkeit den Unruhen ein Ende bereite, die ſich ſeit einigen Jahren 
bemerkbar machten und feinem königlichen Herzen beſonders nahegingen “. Als 
Erläuterung zu dieſen unbeſtimmten Ausdrücken mag ein Brief der portu— 


1 *am 22. März, Archiv zu Simancas, Estado 6505; Duhr in der Zeitſchr. 
f. kath. Theologie XXII (1898) 443. 2 Theiner, Hist. I 187. 

3 *9(ara an Grimaldi am 6. April, Archiv zu Simancas, Estado 4977. 

4 *Tanucci an Orſini am 4. April, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 

5 * Fuentes an Grimaldi am 17. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Reales Ordenes 49. * Theiner, Hist. I 188. 

Vgl. Aubeterre an Bernis am 9. April, bei Carayon XVII 153. 

8 Bericht Buonamicis im Arch. stor. ital. 5. Serie XX 307. Saldanha entſchuldigte 
ſein Fernbleiben mit Geſundheitsrückſichten. 

® Danvila y Collado III 302 f. * Orſini an Almada am 8. April, Staatsarchiv 
zu Neapel, C. Farnes. 1504. 
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gieſiſchen Königin Mariana Victoria, der Schweſter des ſpaniſchen Königs, 
dienen. Karl III. hatte ihr den Tod des Papſtes gemeldet und ſeine Ge- 
danken über das Konklave daran angeknüpft. Die Schweſter antwortete!, der 
Liſſaboner Hof ſei einig mit ihm in dem Wunſch, daß die Wahl nicht auf 
einen Jeſuiten' falle; wie er richtig bemerke, fei ſonſt alles verloren. Unter einem 
Jeſuitenpapſt werde der Hochmut und die Grauſamkeit des Ordens derart 
überhandnehmen, daß die Kirche beklagenswerte Schäden erleide und kein Fürſt 
mehr ſeines Lebens ſicher ſei. Die Exkluſive biete gegen die Gefahr kaum 
einen Schutz; im letzten Konklave habe man ja Cavalchini ausgeſchloſſen und 
darauf ſtatt ſeiner Rezzonico erhalten, der eine Kreatur der Jeſuiten und Profeß 
ihres Ordens war. Ihr Gemahl habe eine Geheiminſtruktion für ſeine ſämt— 
lichen Geſandten abfaſſen laſſen, damit ſie den Geiſt des römiſchen Hofes 
kennen lernten; eine Abſchrift werde beigelegt mit der Bitte, ſie nicht aus 
der Hand zu geben. Nach Anſicht des ſpaniſchen Königs ſei ein Krieg mit 
einer europäiſchen Großmacht weniger ſchädlich, als eine Papſtwahl, die einen 
offenen oder geheimen Jeſuiten auf den Stuhl Petri bringe. Da zu wünſchen 
ſei, daß die Angelegenheit der drei Höfe gemeinſame Sache aller katholiſchen 
Mächte merde, folle Almada fid) von Venedig nach Rom begeben, um in Ber: 
abredung mit den bourboniſchen Geſandten für die Wahl zu wirken. Sie 
ſelbſt werde keinem Kandidaten ihre Zuſtimmung geben, der nicht ſein Wort 
verpfände, die Geſellſchaft Jeſu aufzuheben. Ohne dies Verſprechen könne ein 
geheimer Jeſuit zur Regierung gelangen, und dann wären die katholiſchen 
Mächte in der gleichen Lage wie früher?. 

Die Geheiminſtruktion, von der die Königin redet, verrät in ihren 
20 Punkten unzweifelhaft die Hand Pombals. Nach ſchwülſtigen Deflama= 
tionen über die Verdorbenheit der Jeſuiten von ihren Anfängen an und 
über den Stolz und die ſchrankenloſe Herrſchaft des römiſchen Hofes wird 
darin gefordert, daß der kommende Papſt nicht aus dem Kardinalskollegium 
genommen werden dürfe, da dieſes größtenteils aus Jeſuitentertiariern zu— 
ſammengeſetzt ſei. Als erſte Bedingung müſſe man ihm die Aufhebung der 
Geſellſchaft Jeſu ſtellen. Der portugieſiſche Geſandte wurde in dieſem Sinne 


1 *am 5. März: Y yo tonta y ignorantemente digo, que me accuso, que no la 
consiento en nadie, si no se diere palavra de estinguir la Compañía porque sin 
eso puede parecer que no es jesuita o fingirlo, y después serlo y quedamos como 
antes; Archiv zu Simancas, Estado 5012; Danvila y Collado III 303. Vgl. bie 
* Briefe der Königin an Karl III. vom 20. u. 26. Februar und 14., 23. u. 28. März, 
Archiv zu Simancas, Estado 7297. 

* * Instrucgäo sobre la morte do Papa Clemente XIII que se deve participar 
a todos os ministros de S. M. Fidelissima nas Cortes de Europa, [5.] März, Arhiv 
ber jpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49. Vgl.“ Azpuru an Grimaldi 
am 4. Mai, ebd., Registro 108. 
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bei Tanucci vorſtellig, erhielt aber nur zur Antwort, Neapel merde fid an 
die beiden andern bourboniſchen Höfe anſchließen !. 

Im ſtrengſten Vertrauen ſandte Grimaldi die Geheiminſtruktion ſamt 
dem Brief der Königin an Azpuru. Es laſſe ſich vielleicht, meinte er, aus 
den überſpannten Vorſchlägen Nutzen ziehen, wenn man unter der Hand die 
Kardinäle etwas davon wiſſen laſſe, um ſie einzuſchüchtern. 

Der ehemalige portugieſiſche Gefandte in Rom, Almada, weilte nach 
dem Bruch zwiſchen Liſſabon und Rom zuletzt in Venedig. Er fragte jetzt 
bei Orſini an, ob er nach Rom kommen könne?, denn ohne beſondern 
Befehl feines Hofes wagte er Venedig nicht zu verlaffen?. Es wurde ihm 
bedeutet, er bedürfe dafür eines Beglaubigungsſchreibens !. Offenbar bes 
fürchteten die Geſandten, das ſtürmiſche Vorgehen des unruhigen Mannes 
möchte neue Verwicklungen herbeiführen, aber ſchließlich überwog die Aus— 
fidt, in ihm einen Bundesgenoſſen zu erhalten 9. Am 30. April 1769 traf er 
endlich in Rom ein und überreichte dem Kardinal Corſini ſeine Beglaubigung. 


Sein Auftrag lautete dahin, fid) nach dem ſpaniſchen und franzöſiſchen Ge, 


ſandten zu richten und mit ihnen Genugtuung für Parma und die Aufhebung 
des Jeſuitenordens zu erwirken 7. Aubeterre erwartete nicht viel von ifm 5. 


5. 

Für die ſämtlichen bourboniſchen Mächte handelte es ſich bei der Neuwahl 
nicht in erſter Linie um eine Perſonenfrage. Nicht die Wahl dieſes oder jenes 
Kardinals wünſchte man herbeizuführen, ſondern einen völligen Umſchwung 
in der Politik des Heiligen Stuhles, wer immer der Erkorene ſein mochte. 
„Es wäre für die Religion und den Mittelpunkt der Einheit gefährlich“, ſchrieb 
Choiſeul am 10. April 1769 an Berni3?, ‚wenn den Stuhl Petri ein Papſt 
beſtiege mit den Grundſätzen Klemens' XIII. und mit einem Miniſter wie 
Torrigiani. Nicht alle denken in dieſer Hinſicht wie ich, und die fanatiſchen 
Gegner der römiſchen Kurie, die nach meiner Anſicht ebenſo zu fürchten ſind 
wie die Jeſuiten, bedauern das Scheiden Torrigianis und hätten gewünſcht, 


1 *Tanucci an Karl III. am 14. März, ebd., Reales Ordenes 49. 

Azpuru an Grimaldi am 23. Februar, ebd., Registro 108. 

3 *Mímada an (puru am 25. Februar, Exped. ,Corresp.. Almada- Azpuru‘ 
1760/69, ebd. Azpuru an Grimaldi am 23. Februar, ebd., Registro 108. 

5 * Almada non è soggetto da conciliarsi l’ altrui stima. Erizzo an den Dogen 
von Venedig am 19. Auguft, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 288. 

9 *Azpuru an Grimaldi am 30. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Registro 108. 

1 * Fuentes an Grimaldi am 24. April, Archiv zu Simancas, Estado 4570; 
* Azpuru an Grimaldi am 4. Mai, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Re- 
gistro 108; * Azpuru an Solis am 5. Mai, Exped. Conclave 1769“, ebd. 

® Bei Carayon XVII 182. Masson 96. 
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daß Klemens XIII. noch zehn Jahre regierte: ein Schisma oder gar die Ber- 
ſtörung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes wäre nämlich in dieſem Falle 
mehr als wahrſcheinlich. Unſtreitig muß der Papſt ein Mann ſein, der den 
Geiſt der Höfe und unſerer Zeit verſteht, der von dem des letzten Jahr— 
hunderts ganz verſchieden iſt. Es muß ein Mann ſein, der unter Wahrung 
der Würde und des Anſcheines der Macht ſich den Umſtänden anzupaſſen 
ſucht. . . . Man darf erwarten, daß die Regierung des künftigen Papſtes 
eine denkwürdige Epoche im Katholizismus einleitet. Wenn er aber den alten 
römiſchen Grundſätzen folgt, wird alles für ihn verloren fein.‘ 

Es galt alſo, den Mann von der gewünſchten Schmiegſamkeit ausfindig 
zu machen, das aber hatte ſeine Schwierigkeit. War es auch eine Übertreibung, 
wenn ein Flugblatt aus der damaligen Zeit behauptet, jeder der Kardinäle 
ſei offen oder geheim mit Jeſuitenſchwärze gefärbt!, ſo beſaß die Geſellſchaft 
Jeſu doch wirklich im Heiligen Kolleg viele und eifrige Gönner und ſehr 
wenig Feinde ?. ‚Unter den Purpurträgern ijt felten einer, der ihr nicht zu— 
getan oder gar von ihr abhängig wäre‘, meinte der frühere Botſchafter Roda ?. 
Bernis ſchrieb eine Woche nach ſeinem Eintritt ins Konklave: „Es iſt leicht, 
die Schwierigkeiten der Verhandlungen vorauszuſehen auf einem Theater, in 
dem drei Viertel der Spieler nicht für uns find‘*. Unter den 43 Kardinälen, 
die das Konklave am 25. April zählte, fand Aubeterre 25, die man wegen 
übermäßiger Begünſtigung der Jeſuiten offen oder auf Umwegen ausſchließen 
müſſe b. 

Daß ſich die Regierungen dieſer Schwierigkeiten bewußt waren, ergibt ſich 
aus den Inſtruktionen, die ſie über die Beeinfluſſung des Konklaves an ihre 
römiſchen Geſandten richteten. In Paris gedachte man, in der Angelegenheit 
Spanien den Vortritt zu laſſen, wie auch Choiſeul durch ſeinen Geſandten 
in Madrid ausdrücklich erklären ließ 6. Die Inſtruktion, die den Kardinälen 
Luynes und Bernis mitgegeben wurde, betont hinſichtlich Parmas das Be— 
harren bei dem früheren Standpunkt; was Frankreich augenblicklich am meiſten 
berühre, fei die Sicherung des Beſitzes von Avignon und Venaiſſin. Haupt- 
geſichtspunkt für die kommende Wahl müſſe ſein: vor allem kein neuer 
Klemens XIII., daher feien Torrigiani, Boschi, Bonaccorſi, Caſtelli aus- 
zuſchließen; man müſſe für das Schifflein Petri einen Fährmann haben, der 


! * Foglio di nuove 21. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. 

2 Theiner, Hist. I 153. 

An Grimaldi am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012, 

* Ravignan I 240. 

Ebd. — Me dicen que se han descubierto en el Conclave 33 Cardenales 
jesuitas: si es así, ¿por qual milagro escaparemos a que sea uno de ellos Papa? 
Du Tillot an Azara am 15. April, Archiv der jpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
‚Parma‘. * *(poifeul an Oſſun am 21. Februar, ebd., Reales Ordenes 49. 
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erleuchtet genug fei, um einzuſehen, daß er in völliger Eintracht mit den 
katholiſchen Fürſten zuſammengehen muß, weiſe genug, um unüberlegte Schritte 
eines unklugen Eifers zu vermeiden, verſtändig genug, ſein Verhalten nach 
den Regeln der Mäßigung, Klugheit und Milde einzurichten. Da Spanien 
den Erzbiſchof von Neapel, Serſale, als Papſt wünſche, ſo wolle auch der 
franzöſiſche König ſein ganzes Anſehen einſetzen, um dieſen Wunſch zu ver— 
wirklichen; die Kardinäle foten alles aufbieten, deffen Wahl durchzuſetzen !. 

Es kam ſomit alles auf Spanien an. In ſeiner Inſtruktion vom 
7. März 1769 wiederholt Grimaldi die Forderung der Genugtuung für 
Parma, die aber vielleicht jetzt nach dem Tode Klemens' XIII. ermäßigt werden 
könnte, und die weitere Forderung der Aufhebung des Jeſuitenordens, auf 
der man unbedingt beſtehen müſſe. Vielleicht könnte es ratſam ſein, daß ein 
Beſchluß des Konklaves den künftigen Papſt zur Bewilligung beider Forde- 
rungen verpflichte; im Hinblick auf die Stärke der Gegenpartei bleibe aber 
das Urteil über die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Vorſchlages den Geſandten 
der drei Mächte überlaſſen?. 

Daß dieſer Vorſchlag nur als bedingt aufzufaſſen ſei, betonte Choiſeul, 
als er am 21. März die ſpaniſche Inſtruktion an Aubeterre zur Richtſchnur 
für die franzöſiſchen Kardinäle überſandte. Ihm komme es hauptſächlich auf 
Avignon und Venaiſſin ans. Auch Grimaldi ſchrieb an Tanucci, fein König 
ſähe es zwar gern, wenn die Unterdrückung der Geſellſchaft Jeſu vom Kon— 
klave ausginge, er verhehle ſich aber die Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens 
nicht, da ganz Rom mit den Kreaturen der Jeſuiten überſchwemmt ſei. 
Bedingungen könne man ſtellen, wenn eine Partei gebildet werde, die zur 
Exkluſive hinreiche, aber gerade darin liege die Schwierigkeit. Im übrigen 
habe Karl III. endgültig entſchieden, einzig nur über die Aufhebung zu ver— 
handeln und die Parma-Angelegenheit einſtweilen beiſeite zu laſſen, beides 
zugleich könne man nicht mit dem nötigen Nachdruck betreiben. In Ergänzung 
ſeiner früheren Inſtruktion gab Grimaldi auch Azpuru den königlichen Be— 
fehl kund !. 

Aus ſonſtigen Schreiben der ſpaniſchen Staatsmänner fällt noch manches 
Licht auf ihre Inftruftionen. Die Forderung der Jeſuitenaufhebung, ſchrieb 
Grimaldi am 23. Februar, ſei in den letzten Tagen Klemens' XIII. gerade 
im richtigen Augenblick geſtellt worden. So finde der neue Papſt bie Un: 


! Ravignan II 363 ff. 

An Azpuru, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ,Conclave 
1769'; * Azpuru an Grimaldi am 23. März, ebd. Registro 108; Theiner, Hist. I 217 ff; 
Danvila y Collado III 304 f. 

An Aubeterre am 21. März, bei Theiner, Hist. 1 219; * Choijeul an Oſſun 
am 21. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 176%. 

Grimaldi an Azpuru am 14. März, ebd., Reales Ordenes 49. 
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gelegenheit bereits eingeleitet vor und müſſe fid) ſofort damit beſchäftigen !. 
Ein Gutachten von Roda empfiehlt als künftigen Papſt Serſale; indes werde 
feine gleihgültige Haltung gegen die Jeſuiten und die wenig romfreundliche 
Geſinnung, die er in einigen Fällen an den Tag gelegt habe, ihn der Mehrheit 
als ungeeignet erſcheinen laſſen, denn deren Ziel ſei ein Papſt, der die ver— 
meintlichen Rechte und die maßloſe Gewalt des römiſchen Hofes ſowie gleich— 
zeitig die Geſellſchaft Jeſu verteidige. Ganganelli ſtellt Roda an die dritte 
Stelle?. Nicht weniger als zehn Kardinäle nennt er, die von der dreifachen 
Krone auszuſchließen ſeien. Der einzige erleuchtete Papſt der Letztzeit war nach 
ihm Benedikt XIV.’ 

Der künftige Papſt ſollte nach Rodas Wunſch „gelehrt, klug, mild, ge- 
ſchäftserfahren, unparteiijd) fein, oder nach Grimaldis Forderung „Ruhe, 
Gelehrſamkeit, Klugheit und Tugend ' befigen*. In ähnlichen Ausdrücken reden 
um jene Zeit alle Erlaſſe der Höfe; es iſt aber immer dabei vorausgeſetzt, 
daß ein Papſt von jenen Eigenſchaften ſich gefügig gegen die Regierungen 
erweiſen werde. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß Gerüchte über die Pläne der Regierungen 
auch über die Kreiſe der Eingeweihten hinausdrangen. Orſini ſchrieb deshalb 
am 19. Februar an Aubeterre, er gebe auf alle Fragen darüber ſtets zur 
Antwort, die Fürſten wollten den Papſt nicht machen, man ſolle ihn aber 
auch nicht ohne und gegen ſie machen. Was Serſale angehe, für den dem 
Gerede nach Orſini ſelbſt ſich eifrig einſetze, ſo antworte er auf Anfragen nur 
mit Lachen, ohne ſich zu erklären. Seiner Zeit werde er ſich aber ausſprechen, 
wenn ein Kandidat genannt werde, dem er ſeine Zustimmung geben könne. 


6. 


Im Mund der Regierungen und Geſandten kehrt damals die Verſicherung, 
daß ſie den Papſt nicht machen wollten, beſtändig wieder. Wie das gemeint 
war, erſieht man aus den Liſten, in denen ſie ſich über die einzelnen Kar— 
dinäle ausſprechen. Ein ſolches vorläufiges Verzeichnis ſandte Grimaldi am 
23. Februar nach Paris“; auf Grund neuer Berichte verbeſſert, ging es am 


An Fuentes, Archiv zu Simancas, Estado 4570; Danvila y Collado 
III 296 f. Abdruck bei Danvila y Collado III 297. 

? Nämlich Sante, Serbelloni, De Roſſi, Torrigiani, Colonna, Bufalini, Caſtelli, 
Bonaccorſi, Chigi, Boschi. 

„An Fuentes am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 4570; Danvila 
y Collado III 296 f. 

5 Carayon XVII 143 f; Theiner, Hist. I 190; * Orfini an Azpuru am 21. Fe- 
bruar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 

An Fuentes, ebd. Estado 4570; *an Azpuru am 23. Februar, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49. 
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27. Februar an Fuentes und die verbündeten Höfe“, am 28. an Azpuru ab?, 
der es am 15. März in Händen hatte. Die Kardinäle ſind darin in vier, 
in der Faſſung für Azpuru in fünf Klaſſen eingeteilt. Die erſte dieſer fünf 
Abteilungen umfaßt die elf ‚guten‘ Kardinäle, an deren Spitze Serſale als 
sfebr gut‘ ſteht. Die zweite und dritte Klaſſe begreifen in fid) die jechs ſehr 
ſchlechten' und die fünfzehn „ſchlechten“; die ſehr ſchlechten, nämlich Torrigiani, 
Caſtelli, Bonaccorſi, Chigi, Boshi und Rezzonico, find nötigenfalls auch durch 
offene, die ſchlechten nur durch ſtille Exkluſive zu beſeitigen. Die vierte Klaſſe 
umfaßt drei „zweifelhafte“, die fünfte acht ‚Nullen oder Indifferente. Von 
den elf guten ſchied Tanucci noch drei aus: Caracciolo und Pirelli bezeich- 
nete er als ſchlecht, von Ganganelli meinte er, in manchen Briefen werde er 
als Jeſuit bezeichnet. Zugleich mit feiner Lifte überſandte Grimaldi am 28. Fe- 
bruar ſechs Formulare für die Ausſchließung der ‚sehr ſchlechten“, denen er 
am 4. April noch drei weitere für Fantuzzi, Bufalini und Paracciani, am 
9. Mai eines für Stoppani folgen ließ. Am 11. April hatte er ſchon einige 
Blankoformulare überſchickt für alle jene, welche die bourboniſchen Vertreter 
auszuſchließen wünjchten ë. 

Choiſeul machte zu Grimaldis Lifte manche Anmerfungen*. Von ben elf 
Namen der erſten Klaſſe ſtrich er die drei über 80 Jahre alten Kardinäle Caval- 
chini, Neri Corſini und Conti. Ferner als noch zu jung Negroni, Andrea Cor— 
ſini und Caracciolo, obſchon er den letztern abgeſehen von ſeinem Alter als ſehr 
gut bezeichnete. Auch Branciforte wäre ihm genehm geweſen, aber er habe keine 
Ausſichten. Gegen Durini erhebe Frankreich Einſpruch. Von den elf Namen 
blieben alfo Serſale, Ganganelli, den Choiſeul als ‚jehr gut‘, und Pirelli, ben 
er als ‚gut‘ bezeichnete. Da nun die Kardinäle im Konklave weder Serſale 
noch Pirelli wollten, ſo beſchränkte ſich die Wahlfreiheit ſchließlich auf den 
Namen Ganganelli. In der dritten Klaſſe der Zweifelhaften bemerkte Choiſeul 
zu den Namen Stoppani und Serbelloni, falls einer von den beiden Papſt 
werde, müſſe man ihm Pallavicini als Staatsſekretär geben. In der vierten 
Klaſſe gab Choiſeul dem Kardinal Perelli die Note ‚gut‘, während Tanucci 
ihn als ‚jchlecht‘ bezeichnet hatte. 

Über einige von den Kardinälen ſpricht Choiſeul ſich in ſeinem Briefwechſel 
mit den Geſandten noch weiter aus. Ganganelli, ſchreibt er an Fuentes, ſei 


Archiv zu Simancas, Estado 5012. Auch Wien erhielt bie Lifte. * Fuentes 
an Grimaldi am 17. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49. 

Archiv zu Simancas, Estado 5013. Wortlaut der Liſte ebd. 5012; Ar⸗ 
dio der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ,Conclave 1769‘; Staatsarchiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1504. 

An Azpuru am 28. Februar und 4. April, Archiv ber jpan. Botſchaft zu 
Rom, Exped. ,Conélave 1769‘; *an Azpuru am 9. Mai, ebd., Reales Ordenes 49; 
am 11. April, ebd. 4 Danvila y Collado III 210. 
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weder Jeſuit, mie man ihn genannt habe, nod) Jeſuitenfreund, in Frankreich 
halte man ſich davon ſehr überzeugt. Wenn Tanucci ſämtliche neapolitaniſche 
Kardinäle mit Ausnahme von Serſale als ‚Schlecht‘ kennzeichne, fo fei man 
darüber in Frankreich anderer Anſicht!. Auch Aubeterre gegenüber mij- 
billigt Choiſeul? Tanuccis Urteil über Ganganelli und Caracciolo. Von allen 
Mitgliedern des Heiligen Kollegiums ſei Ganganelli den Jeſuiten am wenigſten 
geneigt und habe deshalb während des letzten Pontifikates gleichſam Verfol— 
gungen dulden müſſen. Auch jetzt noch ſtehe eine ſehr ſtarke Partei gegen 
ihn und ſicherlich würden die Jeſuiten große Anſtrengungen machen, um ſeine 
Wahl zu hintertreiben, wenn ſie überhaupt in Frage komme. 

Wie Choiſeul, fo erhoben auch die römischen Vertreter Frankreichs und 
Spaniens Einwände gegen Grimaldis Liſte. Die Zahl ber ,guten* Kardinäle 
ſei zu gering, nach Ausſcheidung der praktiſch Unmöglichen blieben ihrer nur 
noch zwei bis drei übrig; man möge ihnen noch Perelli, Pozzobonelli, Mal— 
vezzi und Stoppani beifügen. Die Beanſtandung Ganganellis und Garac- 
ciolis ſei befremdend. Abgeſehen von Chigi beſtehe wenig Gefahr, daß einer 
von den ſechs Ausgeſchloſſenen gewählt werde, man ſolle ihnen aber noch Bufa— 
lini, Paracciani und Fantuzzi beifügen. Übrigens werde es nach dem Ein— 
treffen der auswärtigen Kardinäle nicht notwendig ſein, zur offenen Exkluſive 
zu greifen, im Notfall aber dürfe man ſich nicht ſcheuen, eine ſolche ſogar öfter 
zu wiederholen. Sollte trotzdem einer von den Ausgeſchloſſenen gewählt werden 
oder finde die Erhebung eines Papſtes vor Ankunft der auswärtigen Kardi— 
näle ſtatt, ſo wollten die Geſandten ohne Anerkennung des Erkorenen Rom 
verlaffen?. Bernis hatte nach feinem Eintritt ins Konklave eine Beſprechung 
mit Orſini, in der er ebenfalls die Zahl der Wählbaren in Grimaldis Liſte 
als zu gering bezeichnete“. Tanucci war derſelben Anſichts. 

Auf dieſe Vorſtellungen hin erging von Madrid eine neue Inſtruktion 
über das Verhalten des ſpaniſchen Geſandten in der Wahlfrage. Was die 
Kardinalsliſte anging, ſo wurden die Vorſchläge der Botſchafter angenommen; 
nach gegenſeitigem Einverſtändnis könnten ſie ſogar noch andere Kardinäle in 
die erſte Klaſſe der ‚Guten‘ verſetzen, zumal wenn Ausſicht beſtehe, daß dieſe 
ſich zur Aufhebung der Jeſuiten verpflichten würden und bereit ſeien, die 


1 Carayon XVII 144; Theiner, Hist. I 200 f; Danvila y Collado III 209 f. 

2 am 14. März, Carayon XVII 145 f; Theiner, Hist. I 201 f. 

? * Yubeterre an Choijeul am 15. März, Archiv zu Simancas, Estado 5012; 
* Azpuru an Grimaldi am 16. u. 23. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Registro 108; * Azpuru an Orfini am 18. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. 
Farnes. 1473. 

An soggetti riuscibili blieben nur übrig Ganganelli, Perelli, Serſale, Canale, 
Pozzobonelli, Stoppani, Serbelloni. *Orfini an Tanucci am 28. März, ebd. 1504. 
An Grimaldi am 2. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 6102. 
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übrigen Forderungen der Höfe zu gewähren. Die Auswahl für das Staats- 
ſekretariat und die übrigen wichtigen Amter überläßt der König den Geſandten, 
nur müſſen fie aus den ,Guten' oder Indifferenten genommen ſein unter 
möglichſter Vermeidung der Jeſuitenanhänger. Frankreich ſchließt ſich ganz 
an Spaniens Politik an, wünſcht aber Avignon gegen eine Abfindungsſumme 
zu behalten. Ebenſo ſoll Benevent und Pontecorvo nach des Königs Wunſch 
an Neapel kommen, aber ohne Entſchädigung. Ob alle dieſe drei Bedingungen 
zugleich vorgelegt werden ſollten oder zunächſt nur die Unterdrückung der Je— 
ſuiten, iſt noch nicht entſchieden; im erſteren Fall ſoll die Genugtuung für 
Parma als vierte Bedingung beigefügt worden!. 

Über die Feſtſtellung der endgültigen Liſte auf Grund dieſer Anweiſung 
kam es unter den Geſandten zu lebhaftem Meinungsaustauſch. Eine Liſte, 
die Aubeterre am 19. April Azpuru überreichte?, zählte 21 Papabili. In 
einer Sitzung vom 22. April beim franzöſiſchen Botſchafter, an der auch Cen— 
tomani als Vertreter Neapels teilnahm, wurde ein anderes Verzeichnis berein- 
bart, das Aubeterre am nächſten Tag den franzöſiſchen Kardinälen als end— 
gültig überſandte. An Papabili nannte es nur elf, darunter befanden ſich 
wiederum die ſechs, die ſchon früher als zu alt oder als zu jung bezeichnet 
wurden, die übrigen waren Serſale, Malvezzi, Ganganelli, Perelli, Branci— 
forte, von denen der zuerſt und der zuletzt Genannte ſchon früher als aus— 
ſichtslos galten. An zwölfter Stelle war den elf als Ergänzung Stoppani bei— 
gegeben. Wenn keiner von den Papabili durchdringe, ſo ſollte man zur zweiten 
Klaſſe der fünf Indifferenten ſeine Zuflucht nehmen. Die dritte Abteilung 
enthielt 15 Kardinäle, deren Wahl durch Abſtimmung zu verhüten war. Sollte 
dafür die nötige Stimmenzahl ſich nicht aufbringen laſſen, ſo ſollten die Ge— 
ſandten ſich mit der Erklärung helfen, die Monarchen würden keinen Papſt 
anerkennen, der gegen ihren Willen gewählt fei, unb fie würden Rom verlaſſen. 
Gegen die Namen in der vierten Abteilung der Lifte follte auch die öffentliche 
Exkluſive, wenn nötig, zur Anwendung kommen?. Es waren alſo nicht weniger 
als 26 Kardinäle vom Papſttum ausgeſchloſſen, und nur mit Mühe hatte 
Aubeterre gegen Azpuru die Einreihung von Malvezzi und Stoppani in 
die erſte Klaſſe durchgeſetzt!. 

Seiner Mißſtimmung über die Liſte gab ſogar Bernis in dem Entwurf 
eines Briefes an Aubeterre Ausdruck. Nach Ankunft der Spanier, ſchreibt er, 


Grimaldi an Azpuru am 4. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 1769", 

2 * Azpuru an Aubeterre am 20. April, ebd. Die Lifte ſelbſt ebd. Das Exemplar 
zu Simancas 5013 trägt nicht die nachträglich zugefügten Bemerkungen. 

3 *Aubeterre an Luynes am 23. April, a. a. O.; Theiner, Hist. I 224 f. 

Aubeterre an Bernis am 22. u. 23. April, in Jeſuitenbeſitz, De sup- 
pressione, g. 
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| 
| werde das Konklave 46 Mitglieder zählen, und von dieſen gäben die ver- 
| einigten Liſten Frankreichs und Spaniens 23 Kardinälen bie Exkluſive. Von 
| den übrigen feien noch Cavalchini, Neri Corfini, Lante, je zwei Spanier und 
Franzoſen ſowie Orſini als nicht Papabili zu ſtreichen. Wie alfo einen 
Papſt finden? Azpuru werde antworten, es bleibe noch Serſale. Allein &er- 
ſale wolle man hier nicht, Stoppani ebenfalls nicht, vor Malvezzi habe man 
Abſcheu, ſeitdem er zugunſten der Höfe rede. Die Neapolitaner Perelli und 
Pirelli würden, weil zu jung, wenig Stimmen auf ſich vereinigen. Ganga— 
nelli fei gefürchtet und wenig geachtet. Auf alles das entgegne Azpuru viel 
leicht, die Müdigkeit werde die Wähler ſchließlich zwingen, auf Serſale zurüd- 
zukommen. Aber die Müdigkeit im Verein mit den Gerüchten über die Tyrannei 
der Höfe werde ſchließlich das bisher beliebte Syſtem der Exkluſive zerſtören, 
Stimmen würden verloren gehen, und man werde einen Papſt wider die 
Höfe machen. Wenn man wider Erwarten den Papſt aus den Zweifelhaften 
oder Indifferenten wähle, wolle man ihm dann in der Skrutiniumkapelle die 
Exkluſive geben? Vor einem ſolchen Auftritt ſcheine man keine Furcht zu 
haben, aber nachher werde man ſich darüber ärgern. Niemals ſei es auch 
der Wille der Höfe geweſen, den Papſt zu machen durch den Ausſchluß von 
mehr als der Hälfte des Heiligen Kollegiums, das fei beiſpiellos. Ihm per- 
ſönlich fehle weder Mut noch Geduld, aber man müſſe auch vernünftig ſein 
und die Kardinäle des Konklaves nicht in die Notwendigkeit verſetzen, unter 
| Proteſt gegen bie Vergewaltigung auseinanderzugehen. Auf einer Exkluſive, 
die kaum vier oder fünf Kardinäle übrig laſſe, von denen überdies einige zu 
jung ſeien, könne man unmöglich einen Verhaltungsplan aufbauen. Woran ſich 
halten, wenn auch bie „Zmeifelhaften‘ und ‚Indifferenten‘ wie die „Schlechten“ 
behandelt würden? Dann müſſe man in den Miniſterien der drei Höfe den 
Papſt wählen, denn, ſoviel er ſehe, ſei es von allen Kardinälen zweifelhaft, 
was fie, einmal Papſt geworden, tun würden !. 
Bernis wagte dies Schreiben nicht abzuſenden?, aber beim Empfang 
der letzten Kandidatenliſte ſchrieb er doch an Aubeterre im gleichen Sinnes. 
Aubeterre entſchuldigte ſich mit dem Willen ſeiner Regierung. Habe er mit 
Mühe Malvezzis Verſetzung unter bie ‚Guten' erreicht, fo feien für Stoppani 
und De Roſſi ſeine Bemühungen fruchtlos geblieben. De Roſſi laſſe ſich nur 
von Erwägungen des Eigennutzes führen!“. Bernis erwiderte, Spanien fei für 


1 *fBerni8 an Aubeterre am 22. April, ebd.; teilweiſe bei Carayon XVII 164f. 

„Ce billet n'a pas été envoyé‘, ſteht auf dem Konzept. 

„ Bernis an Aubeterre am 24. April [1769], in Jeſuitenbeſitz, De sup- 
pressione, f; teilweife bei Carayon XVII 165 f. 

4 * Yubeterre an Bernis am 25. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O.; Carayon 
XVII 166 f. 
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ein richtiges Urteil über die Kardinäle zu weit vom Konklave entfernt. Unter 
den Geächteten ſeien manche beſſer als einige der Auserwählten, die Strenge 
der Spanier könne unangenehme Folgen nach ſich ziehen 1. Choiſeul gegenüber 
äußerte Bernis dieſelben Bedenken?, auch Orſini hielt mit ſeinen Ausſtellungen 
nicht zurück?. Die Forderung, daß die Geſandten bei einer mißliebigen Wahl 
Rom verlaſſen ſollten, ließ Azpuru fallen!. 

Einen bedeutenden Raum in den Beratungen der Botſchafter nimmt das 
Schickſal der Geſellſchaft Jefu ein. Was damals die Überzeugung weiter geift- 
licher Kreiſe, die Befürchtung vieler Jeſuiten, die Hoffnung des ſpaniſchen 
Hofes war, ſpricht der ſpaniſche Agent Zambeccari aus, wenn er am 18. Fe- 
bruar 1769 aus Bologna an Grimaldi ſchrieb, mit dem Tod Klemens’ XIII. 
hätten die Jeſuiten die letzte Olung empfangen?. Man wünſche, meinte er, 
als Papſt einen Freund der Höfe, namentlich den Kardinal-Erzbiſchof Mal 
vezzi, der nicht die Vorurteile der römiſchen Kurie teile, denn jetzt ſeien alle 
einſtimmig der Meinung, daß die Aufhebung des Ordens in Erfüllung gehen 
werde 6. Eine Schrift aus der damaligen Zeit ſucht zu beweiſen, daß der 
Papſt im Gewiſſen verpflichtet fei, der Mehrheit der katholiſchen Fürſten Cu- 
ropas nachzugeben und die Geſellſchaft Jeſu ohne Prozeß und Beweisverfahren 
aufzuheben, einzig auf Grund des ſchlechten Rufes, in den ſie infolge ihrer 
verkehrten Lehre, ihrer Handelsgeſchäfte, ihres maßloſen Ehrgeizes und der 
ruchloſen Anſchläge gegen das Leben der Fürſten und die öffentliche Sicher— 
heit geraten ſei. Die Schrift war urſprünglich an Klemens XIII. gerichtet, 
nach deſſen Tod wurde ein Abſchnitt beigefügt, der ſich an die Kardinäle 
des Konklaves wandte 7. Auf Centomanis Anregung hin ließ Tanucci fie in 
Neapel im geheimen drucken und ſorgte für ihre Verteilung an die Kardinäle ë. 


* An Aubeterre am 26. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. 

? *am 26. April, ebd. d. Am 10. Mai *jchrieb Bernis an Choiſeul: On ne 
veut ... ni des vieillards, ni des jeunes gens, ni des ministres des Couronnes; 
on s'oppose a Stoppani et a Malvezzi, il ne reste aucun sujet véritablement capable. 
La proscription a esté trop forte.... On s'arrétera sur un partisan secret des 
jesuites, ou sur un homme faible à qui les amis de la Société, dominans dans 
le S. Collège, fairont peur. 

* An Azpuru [26. April), Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 

Azpuru an Orſini am 28. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
ixped. ‚Conclave 1769“; vgl. * Azpuru an Grimaldi am 27. April, ebd., Registro 108. 

5 Muerto el Papa, los Jesuitas han recibido la Extrema Uncion. Archiv 
ju Simancas, Estado 4784. 9 *Bambeccari an Grimaldi am 11. Februar, ebd. 

7 *Parere di un illustre Ecclesiastico sulla necessità di abolirsi la Com- 
pagnia detta di Gesù (in Inquietudini de’ Gesuiti IV [Neapel], 1769 [31 Seiten]); 
*Brunati an Colloredo am 1. April, Staatsarchiv zu Wien. Die Schrift war bon 
Migr. Bortolo mit Unterſtützung von Marefoschi, Conti, Garafa, De Golumbrano im 
Konvent bei der Chieſa Nuova verfaßt worden (Ricci, Espulsione dalla Spagna n. 162). 

8 * (Sentomani an Tanucci am 10. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma y; *Tanucci an Centomani am 21. Februar, ebd. 2%. Am 28. Februar 
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Schon unmittelbar nad) dem Tode Klemens' XIII. waren die Botſchafter 
der Bourbonenmächte übereingekommen, man ſolle bei der Herſtellung des 
Friedens mit dem Papſt alle andern Beſchwerden beiſeite laſſen und einzig 
die Aufhebung des Jeſuitenordens als Bedingung fordern, auf dieſer aber 
kräftig beſtehen . Choiſeul mahnte in dieſer Beziehung zur Vorſicht, man 
könne durch einen vorzeitigen Schritt die Ehre der Kronen bloßſtellen. Der 
Aufhebung lege er perſönlich nicht dieſelbe Bedeutung bei wie Aubeterre. 
Verſteife man ſich einzig darauf, ſo könnte es ſein, daß man ſich die Tür 
für weitere Verhandlungen verſchließe ?. 

In Madrid dagegen ging man auf Aubeterres Anſicht von der Auf— 
hebung als der vornehmſten und einzigen Bedingung des Friedens ein. Nur 
darüber ſei zu verhandeln, ſchrieb Karl III. am 28. Februar 1769 an Ta⸗ 
nucci?, und in demſelben Sinne ergingen Anweiſungen an Azpuru*. Meinungs- 
verſchiedenheiten beſtanden nur noch darüber, wie das Ziel zu erreichen ſei. 
Ein Monſignore d'Angid ſchlug Tanucci vor, einen Laien von entſchiedenem 
Auftreten als außerordentlichen Geſandten nach Rom zu ſenden, der im Ein— 
verſtändnis mit Centomani und den Botſchaftern ſämtliche Kardinäle das 
ſchriftliche Verſprechen unterzeichnen laſſe, alle gerechten Wünſche des Königs 
zu erfüllen“. Aubeterre dagegen wollte fid) mit einem mündlichen Verſprechen 
der Papſtkandidaten begnügen, Orſini aber bezeichnete auch dieſen Vorſchlag 
als unehrenhaft und eines Mannes von Rang und Bildung untiirdig 9, ſelbſt 
Tanucci konnte fid) nicht damit befreunden”. Nach deffen Anſicht mußte freilich 
die Angelegenheit noch im Konklave bereinigt werden, denn während der Wahl 
werde der Kandidat Sorge haben, möglichſt bald zu ſeinem Ziel zu gelangen. 
Nach ſeiner Erhebung aber dürfte er wenig Luſt zeigen, ſich mit der heiklen 


janbte Tanucci *2 Exemplare an Karl III. (Archiv zu Simancas, Estado 6102) 
und 12 Exemplare an Orſini (Staatsarchiv zu Neapel, a. a. O.), am 7. März 
folgten 20 (ebd., C. Farnes. 1504), am 12. April 25 Exemplare (* Tanucci an Cento: 
mani, ebd.; » Tanucci an Orſini, ebd.). Azpuru (an Grimaldi am 2. März, Archiv 
zu Simancas, Estado 5036) und Grimaldi (Lan Azpuru am 21. März, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49) hielten die Schrift für beweiskräftig, 
andere für ſchwach (* Orſini an Tanucci am 10. u. 14. März, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1504 bzw. 1473). Nach Kaunitz (Fan Colloredo am 26. April, Staats- 
archiv zu Wien) blieb die Schrift nicht unbeantwortet. 

1 Aubeterre an Choiſeul am 6. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012; 
Carayon XVII 141. 

? An Aubeterre, Carayon XVII 142; Theiner, Hist. I 185. 

3 Danvila y Collado III 298. 

„Grimaldi am 14. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales 
Ordenes 49. 
5 „G. G. d' Angid an Tanucci am 3. Februar, a. a. O., C. Farnes. 1473. 
0 *An Tanucci am 7., 14. u. 21. Februar, ebd. Ebd 
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Angelegenheit zu befaſſen, und man werde dann die Zeche zu bezahlen haben 
auf Koſten der wahren und ſoliden Grundſätze der Souveränität, vielleicht 
auch mit der Rückgabe von Avignon und Benevent. Während der Dauer 
des Konklaves müſſe man aber die Sache mit Anſtand und Würde betreiben, 
indem man das Gutachten verteile, nach dem der Papſt ohne Prozeß die Auf- 
hebung verfügen könne und müſſe, indem man in der Unterhaltung mit den 
Kardinälen ihre Anſichten erkunde und danach feine Maßnahmen treffe 1. 

Indes Aubeterre wie Tanucci kamen immer mehr zu der Überzeugung, 
daß ſich unmöglich die Jeſuitenaufhebung durch Verhandlungen mit der Ge— 
ſamtheit des Heiligen Kollegiums erreichen laſſe?. Orſini wie die franzöſiſchen 
Kardinäle, ſchrieb Aubeterre nach Paris, wollten von der Behandlung der 
Angelegenheit im Konklave nichts wiſſen. Er meinte deshalb, man ſolle vor 
der endgültigen Wahl von dem Kandidaten ein ſchriftliches oder wenigſtens 
mündliches Verſprechen vor Zeugen zu erlangen ſuchen?; in dieſem Punkt 
ſei Spanien unnachgiebig, König Karl und ſein Beichtvater beſtänden unbedingt 
darauf, ebenſo Portugal, das nur unter dieſer Bedingung eine Annäherung 
an Rom ſuche“. Azpuru legte Orſini dieſelben Gedanken nahes. Er möge 
mit den franzöſiſchen Kardinälen beraten, ob und wie man bie Aufhebungs⸗ 
frage im Konklave ſelbſt einleiten könne, oder ob man nicht wenigſtens den 
drei bis vier ausſichtsreichſten Kardinälen einzeln die Zuſicherung der Auf— 
hebung nahe legen könne. 

Das Ergebnis der Beratung mit den franzöſiſchen Kirchenfürſten war 
von deren Seite die ſtandhafte Ablehnung der Vorſchläge; ein förmliches Ber- 
ſprechen der Aufhebung, um die Tiara zu erlangen, wäre eben Simonie ge 
weſen. Orſini antwortete an Azpuru, man könne nichts anderes tun, als 
daß man einen Kardinal erhebe, von dem die Fürſten die Gewährung ihrer 
Forderung mit Sicherheit erwarten dürften. Das Konklave habe keine Be— 


Von dem ſchriftlichen Verſprechen aborrisce e ripugna il cardinale Orsini per 
coscienza, per onore e per le conseguenze inquiete [inique ?] che ne avverrebono 
quando la cosa si scoprisse e finalmente perche fatte le riflessioni sulli cardinali 
papabili niuno per temperamento, per massime e per costume apparisce capace 
di condiscendere a far tal biglietto. Stimo, che nel tempo del conclave si deva 
preparar la cosa con onestà. Denn un Papa già fatto senza tal preparazione... 
non avrà gran premura di trattar un affare spinoso. *Tanucci an Karl III. am 
21. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 6102; *Derj. an Azara am 14. Fe 
bruar, ebd. 6007; Azara an Roda am 16. Februar, in El espíritu de Azara I 222; 
* Orfini an Tanucci am 23. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. 

? *Tanucci an Grimaldi am 4. April, Archiv zu Simancas, Estado 6102; 
* Azpuru an Grimaldi am 30. März, Archiv ber fpan. Botſchaft zu Rom, Re- 
gistro 108. 3 An Bernis am 8. April, teilweiſe bei Carayon XVII 153. 

Aubeterre an Bernis am 9. April, ebd. 
^ *am 9. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 1769“ 
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handlung mit den einzelnen Kardinälen erjdjeine ebenſowenig gangbar. Der 
Ausfall der Wahl ſei völlig unſicher und Colonna wie Serbelloni würden 
eher auf die Tiara verzichten, als ſolch ein Verſprechen ablegen. Würden 
die Höfe mit ihrem Antrag aber abgewieſen, ſo bliebe den Geſandten nur 
die Beſchämung übrig 1. An Bernis ſchrieb Orſini: „Ich beharre bei unſern 
frühern Abmachungen. Sie ſind Erzbiſchof und ich bin Prieſter. Wir können 
nicht mithelfen zur Wahl eines ſimoniſtiſchen Papſtes; ich zweifle nicht, daß 
Kardinal De Luynes, der gleichfalls Erzbiſchof ijt, derſelben Anſicht ijt.'? 

Aubeterre gab ſich aber noch nicht für geſchlagen. Was die italieniſchen 
Kardinäle angeht, meinte er, ſo würde ſich keiner ein Gewiſſen daraus machen, 
das verlangte Verſprechen zu leiſten ?. Er ſelbſt jefe nicht Unerlaubtes darin; 
handele es fid) ja um die Säkulariſierung eines Ordens, deffen Fortbeſtand 
den Zwieſpalt und die Wirren in der Kirche unleugbar verewigen würde. 
Er bitte Bernis, ſich vertraulich dem Kardinal Ganganelli zu eröffnen, einem 
der gefeiertſten Theologen dieſes Landes, der nie im Ruf eines laxen Moraliſten 
geſtanden habe; deſſen Anſicht dürfte der ſeinigen recht nahe kommen. Es 
handele ſich nicht um Weltliches, ſondern um Geiſtliches, und nichts ſei un— 
gewiſſer, als was ein Papſt nach ſeiner Wahl tun werde, wenn man ihn 
nicht im voraus gebunden habe“. An Choiſeul ſchrieb Aubeterre in demſelben 
Sinne. 

Um ſich den Rücken zu decken, wandte ſich nun auch Bernis an den 
Miniſter. Man brauche, ſchrieb er, nur die Wahlbullen zu leſen, zu deren 
Beobachtung ſich jeder Kardinal eidlich verpflichte, um zu wiſſen, daß die 
Kardinäle im Konklave gar keine Vollmacht beſäßen, um über Dinge der 
vorgeſchlagenen Art auch nur zu verhandeln. Fordere man von dem Papſt— 
kandidaten ein Verſprechen der Aufhebung, ſo verletze man alle kanoniſchen 
Geſetze und ſetze die Ehre der Kronen einer offenſichtlichen Gefahr aus. Ein 
Kardinal, der fähig wäre, einen ſolchen Schritt zu tun, wäre auch fähig, 
ſein Wort zu brechen. Das Konklave könne nichts anderes leiſten, als die Wahl 
eines aufgeklärten Papſtes betreiben, der die Notwendigkeit herausfühlt, den 
Höfen die gebührende Genugtuung zu geben und mit ihnen in Eintracht zu 
leben. Die drei Höfe hätten in einer Denkſchrift an Klemens XIII. die Unter- 
drückung der Jeſuiten gefordert. An ihnen ſei es nun, die betretene Bahn 
mit Zähigkeit weiter zu verfolgen. Der Wiener Hof bereite keine Hinderniffe, 
und alle Welt ſei einſtimmig der Meinung, daß die Kirche und ihr Wohl 
der Rückſicht auf eine Ordensgenoſſenſchaft vorgehen müſſe s. 


1 Orſini an Azpuru am 10. April, ebd., Registro 108; * Azpuru an Orſini am 
20. April, ebd., Exped. ,Conclave 1769‘; *Tanucci an Grimaldi am 11. u. 18. April, 
Archiv zu Simancas, Estado 6102. 2 [10, April ?] Carayon XVII 173. 
Ebd. 153. * Masson 99. Masson 100; Carayon XVI 152 f (teilmeije). 


Uneinigfeit der Diplomaten. 33 


Der Kampf zwiſchen den bourboniſchen Kardinälen und den Botſchaftern 
dauerte indes noch weiter fort. Aubeterre beſtritt den ſimoniſtiſchen Charakter 
des fraglichen Vertrages“, Orſini? und die franzöſiſchen Kardinäle? ließen 
ſich auf ſeine Darlegungen aber nicht ein. Bernis faßte daher in einem neuen 
Schreiben vom 19. April feine Gegengründe zuſammen. Daß bie €ütulari- 
ſation der Jeſuiten, fügt er hinzu, für die Ruhe der katholiſchen Staaten 
und des Heiligen Stuhles ſehr vorteilhaft, ja notwendig ſei, darin ſtimmten 
die bourboniſchen Kardinäle überein; die Politik erheiſche in der Tat, daß 
man den Baum mit der Wurzel ausreiße, an dem man bisher nur die Aſte 
beſchnitten habe. Die Schwierigkeit ſei nur, einen Papſt zu finden, ſtark genug, 
um den Schlag zu führen, und mutig genug, einen Orden zu vernichten, 
der dem Heiligen Stuhl ganz beſonders ergeben iſt. Indem er dann die 
meiſtgenannten Kardinäle durchgeht, bemerkt er: ‚Aus vielen Anzeichen ſchließe 
ich, daß Ganganelli Geiſt, Kenntniſſe und ſelbſt einen entſchiedenen Charakter 
beſitzt, aber er hat Furcht vor ſeinem eigenen Schatten. Er fürchtet den ge— 
ringſten Schein einer Verbindung mit den Franzoſen und lebt einſam in 
ſeiner Zelle. Damit mochte er ehedem in ſeinem Kloſter Erfolg haben, ſeit 
ſeiner Erhebung zum Kardinal hätte er dies Benehmen ändern müſſen, denn 
es läßt mehr Ehrgeiz in ihm vermuten, als er vielleicht hat. Im allgemeinen 
ift er mehr gefürchtet als beliebt.‘ * 

Die Vorſtellungen von Bernis erzielten in Verſailles einen vollen Erfolg. 
Choiſeul machte den Bemühungen Aubeterres ein Ende, indem er am 2. Mai 
erklärte, Frankreich wie Spanien wünſchten mit dem Kardinalskollegium keine 
unnützen Unterhandlungen, die geeignet ſeien, die Würde der drei Monarchen 
bloßzuſtellen. Gerade die würdigſten Kardinäle würden die Tiara abweiſen, 
wenn fie mit der geforderten Bedingung angeboten werde b. 

Schon bevor dieſe Entſcheidung ankam, hatte Aubeterre gegenüber Bernis 
erklärt, er betrachte die Verhandlung über das geforderte Verſprechen als 
abgeſchloſſen, das beigelegte Gutachten eines der angeſehenſten römiſchen Theo- 
logen könne aber zeigen, daß feine Anſicht nicht jo unvernünftig fei. Bernis 
antwortete 7, das Gutachten gehe von dem Grundſatz aus, daß die Aufhebung 
der Geſellſchaft Jefu die größte Wohltat für die Kirche fei. Dieſer Grundſatz 
werde aber mindeſtens von der Hälfte des Klerus, von zahlreichen Kardinälen, 


An Orfini am 15. April, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma Fr 
? * An Aubeterre am 17. April, ebd. 
3 Bernis an Aubeterre am 14. u. 18. April, bei Carayon XVII 155 161 170. 
4 An Choiſeul, teilweiſe bei Crétineau-Joly, Clément XIV 234 f; Carayon XVII 
162; Masson 100 f. 
$ Theiner, Hist. I 223 f; Masson 101. Carayon datiert das Schreiben vom 
25. April. * am 25. April, bei Carayon XVII 166 f. 
* am 26. April, ebd. 168. 
v. Paſtor, Geſchichte der Päpfte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 
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Biſchöfen und Laien aller Länder und Stände beftritten, er fei alfo eine un: 
bewieſene Vorausſetzung. Der Geſandte erwiderte!, Einſtimmigkeit fei nirgend 
zu erreichen. Kein Mann von kühler Überlegung könne leugnen, daß die Fort⸗ 
dauer des Jeſuitenordens Wirren und Spaltung hervorrufen und Verluſte 
für den Heiligen Stuhl nach ſich ziehen würde. 

Ebenſowenig wie Aubeterre bei den franzöſiſchen Kardinälen, drang Az— 
puru mit feinen Vorſtellungen? bei Orſini durch. Orſini antwortete !, nach 
den ſpaniſchen Liſten ſelber ſeien von den 46 Kardinälen 20 gegneriſch ge— 
ſinnt und 3 zweifelhaft, es fehle alſo die Ausſicht auf ſichern Erfolg, von 
der Azpuru ausgehe. ! 

Karl III. kam trog des Widerſtrebens ber bourboniſchen Kardinäle immer 
wieder auf ſeinen alten Antrag zurück, der Kandidat für die Papſtwahl dürfe 
kein Immuniſt ſein und müſſe ſich zur Aufhebung der Jeſuiten verpflichten. 
Die franzöſiſchen und neapolitaniſchen Kardinäle möchten womöglich den Bor- 
ſchlag ſchon im Konklave machen. Sei das untunlich, fo müſſe man beim 
künftigen Papſt den Antrag erneuern, den man ſchon an den verſtorbenen 
gerichtet habe!. 

Am 20. April vereinbarten die Kardinäle der drei Kronen einige Richt⸗ 
linien für ihr künftiges Verhalten im Konklave. Danach wollten ſie um Stimmen 
werben, aber nicht zur Förderung beſtimmter Kandidaten, ſondern nur zur Aus— 
ſchließung. Sie wollten auch keine nähere Erklärung darüber abgeben, welche 
Kardinäle den Höfen nicht genehm ſeien. Zur förmlichen Ausſchließung ſollte 
nur im äußerſten Notfall geſchritten werden, wenn gelindere Mittel verſagten. 
Sei Verluſt an Stimmen zu befürchten, ſo wollten ſie ſich auch auf die Wahl 
minder genehmer Perſönlichkeiten einlaſſen, vorausgeſetzt daß fie den Staats- 
ſekretär nach eigener Wahl aufſtellen könnten '. An dieſem Vorgehen, verſicherte 
Bernis 9, werde weder Azpuru noch eine Inſtruktion des ſpaniſchen Hofes 
etwas ändern, denn in Madrid und anderswo ſei man ſchlecht unterrichtet 


1 am 27. April, ebd. 169 

* Azpuru an Orſini am 20. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769; * Azpuru an Grimaldi am 20. April, ebd., Registro 108. Un: 
datierte“ Abhandlung (Inc.: II Papa Capo visibile . . .), ebd., Exped. ,Sobre la supre- 
sion de la Comp. de Jesus 1767 —1774', ebd. ; * Azpuru an Grimaldi am 13. u. 20. April, 
ebd.; “ Azpuru an Orſini am 20. April, ebd.; Buonamici im Arch. stor. ital. 5. Serie 
XX 309 f. 

An Azpuru am 23. April, Archiv zu Simancas, Estado 5013; * Azpuru 
an Grimaldi am 27. April, ebd. 

4 * Grimaldi an Azpuru am 25. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769˙. Auch Grimaldi wollte von Simonie in einem ſolchen Vertrag 
nichts erblicken; ebd., Reales Ordenes 49. 5 Siehe im Folgenden. 

5 * (n Aubeterre am 22. April, * an Choiſeul am 26. April, in Jeſuitenbeſitz, 
De suppressione, f. 
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darüber, was im Konklave tunli oder untunlich fei. Wollte man die fpa- 
niſchen Inſtruktionen blindlings befolgen, ſo würde das Konklave mit einem 
großen Krach enden. 

8. 

Wie Bernis in beſtändigem Briefwechſel mit Aubeterre, Azpuru und 
Choiſeul ſtand, ſo ſandte auch Orſini den Geſandten und Miniſtern Berichte 
über die geheimſten Vorgänge im Konklave und die täglichen Wahlergebniſſe!. 
Azpuru kam zwar, um Verdacht zu meiden, niemals an die Konklavepforte? 
und verſicherte Orſini!, er zeige deſſen Briefe niemand außer dem franzöſiſchen 
Geſandten. Er erhielt aber von Orſini täglich Nachricht von den Abftimmungen + 
und ſchickte deffen Briefe an das ſpaniſche Kabinetts. Von der Gegenſeite 
liegen nur ſpärliche Außerungen vor, was für den Hiſtoriker den Nachteil 
hat, daß er ganz auf die einſeitigen Berichte der Bourbonenpartei ange- 
wieſen iſt. 

Da alſo das Geheimnis und die vorgeſchriebene Abſperrung von der 
Außenwelt durch Bernis und Orſini nicht beobachtet wurden, ſo war für die 
Regierungen die leichte Möglichkeit gegeben, die Abſtimmungen kennen zu 
lernen und zu beeinfluſſen. Für bie erſten Wochen des Konklaves hatte das 
freilich nicht viel zu bedeuten, da vor der Ankunft der Spanier Ende April 
eine endgültige Wahl nicht tunlich war. Bis dahin blieben die Kardinäle 
darauf angewieſen, ſich durch Scheinabſtimmungen über die Ausſichten der 
einzelnen Kardinäle zu vergewiſſern; was ſo vor der Ankunft der Spanier 
angeſponnen war, konnte nach ihrem Eintreffen vollendet werden. 

Schon bevor noch das Konklave zuſammengetreten war, äußerte der nea— 
politaniſche Agent Centomani, die Wahl könne auf Kardinal Fulvio Chigi 
fallen, der ſamt feiner ganzen Familie ‚Tertiarier‘ ber Jeſuiten ſei s. Um 
die Mitte Februar verbreitete fid) das Gerücht, die Partei Rezzonico beab: 
ſichtige, feine Wahl fofort, noch vor Ankunft der auswärtigen Kardinäle durch: 
zuſetzen, das Volk erwarte, ihn als Papſt am Samstag oder Sonntag, dem 
19. oder 20. Februar zu ſehen . Nun war Ghigi ein würdiger Prälat bon 


An Tanucci am 21. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473; 
an Azpuru am 21. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. Unter den 
C. Farnes. (1504) findet fid) der Chiffreſchlüſſel für die Konklavekorreſpondenz und bie Wahl— 
ergebniſſe vom 21. Februar bis 19. Mai einſchließlich. 

? Azpuru an Orſini am 8. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 1769. 3 * Ebd. 

* * Azpuru an Grimaldi am 23. Februar, ebd. 

5 * Derjelbe an denſelben am 9. März, ebd., Registro 108. 

© * Gentomani an Tanucci am 7. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1216. 

T * Grizzo an den Dogen von Venedig am 18. Februar, Staatsarchiv zu Be 
nedig, Ambasciatore Roma 288. 

3 * 
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muſterhaftem Wandel und großer Mildtätigkeit. Im letzten Konklave hatte 
er nicht für Klemens XIII. geſtimmt. Zu geringer Empfehlung gereichte ihm 
aber die große Zahl ſeiner Verwandten in den Familien Sora, Albani und 
Bracciano. Der Bourbonenpartei gefiel nicht, daß er von den Grundſätzen 
der römiſchen Kurie erfüllt und den Jeſuiten höchſt ergeben ſei. Auch nach 


Orſini war er eng befreundet mit dem Orden 1. Roda hatte ihn als un- 


geeignet bezeichnet?; den franzöſiſchen Geſandten erfüllten ſtarke Vorurteile 
gegen ihn?. Es konnte alſo nicht fehlen, daß der Madrider Hof ihm die 
Exkluſive erteilte. Der Befürchtung indes, es möchte doch noch ein geheimer 
Anhänger der Jeſuiten gewählt werden, konnte die Bourbonenpartei ſich für 
lange Zeit nicht entſchlagen!. 

Viel ernſtlicher als Chigi kam als Kandidat Gaetano Fantuzzi in Frage. 
Er war von der Rezzonico-Partei vorgeſchlagen worden, beſaß aber auch An— 
hänger im andern Lager”, wo die beiden Corſini fid) aus after Freundſchaft 
für ihn einfegten®. Der Plan des Konklaves von 1765 rühmt fein Privat- 
leben und den eiſernen Fleiß, durch den er fid) als lloitore der Rota hohe 
Achtung erworben habe. Als Präfekt der Immunitätskongregation, als Rom- 
miſſar in der Kloſterangelegenheit im Herzogtum Parma habe er nicht Anlaß 
zu Mißfallen gegeben, für die Jeſuiten keine Vorliebe gezeigt, nicht alle Maß— 
regeln Klemens' XIII. gebilligt“. Auch bei Roda findet Fantuzzi ähnliche 
Anerkennung; er meint, Fantuzzi würde einen guten Papſt abgeben, da er 
über die kirchliche Autorität nicht die üblichen Vorurteile hege s. todas Lifte 
verſetzt ihn deshalb unter bie ,Guten*. 

Allein Fantuzzi ſtieß trotz alledem auf unbeſiegbaren Widerſtand. In 
einer Randbemerkung zu Rodas Lifte ſetzte ihn Grimaldi unter die Schlechten““. 
Die Vertreter der bourboniſchen Höfe ſtimmten zwar in einigen Punkten in 
ſein Lob ein, meinten ſogar, er würde die Verhandlungen mit Parma zu 
günſtigem Abſchluß gebracht haben, wenn nicht Torrigiani alles zunichte ge- 
macht hätte; er ſei auch eher Gegner als Freund der Jeſuiten. Aber ſie 

1 *Aubeterre an Choiſeul am 6. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012; 
vgl. Theiner, Hist. I 180; * Orfini an Grimaldi am 6. Februar, Archiv zu Siman- 
cas, Estado 5012. 

An Grimaldi am 23. Februar, ebd. 3 Val. Anm. 2. 

4 Azpuru an Almada am 4. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Corresp. Almada-Azpuru 1760—1769; * Azpuru an Orſini am 4. März, ebd. Exped. 
„Conclave 1769“; Grimaldi an Azpuru am 4. April, ebd.; * Montealegre an Grimaldi 
am 18. März, Archiv zu Simancas, Estado 5765. 

5 Buonamici am 18. Februar, im Arch. stor. ital. 5. Serie XX 294; * Notizie 
segretissime del Conclave am 20. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 

„ Bernis an Choiſcul am 30. März, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

7 * Piano per il Conclave (j. oben S. 3 A. 6). 


An Grimaldi am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 
9 Siehe oben ©. 24. 
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warfen ihm vor, fein Verhalten in einigen Privatangelegenheiten habe ihn 
in ſchlechten Ruf gebracht und er ſei ein fanatiſcher Verfechter der Immunität. 
Orſini ſah in Fantuzzi einen Jeſuitenfreund, und gab zu erwägen, ob man 
ihm nicht die Exkluſive erteilen ſolle !. Auf Anfragen über ihn antwortete 
er ausweichend?, machte dann durch den Hinweis, daß die Ankunft der 
ſpaniſchen Kardinäle abzuwarten ſei, der Bewegung für ihn ein vorläufiges 
Ende und kam nach dem Eintreffen von Bernis mit dieſen überein, daß Fan— 
tuzzi um jeden Preis auszuſchließen fei’. 

Unterdeſſen mehrten fid) die Stimmen für ihn, jo daß Azpuru bie form: 
liche Ausſchließung für ihn erbat^, die Grimaldi ſchon vorher, am 4. April, 
abgeſchickt hatte?. Bernis atmete auf, als er fie in Händen hatte 6. Fantuzzi, 
der wohl ſeine öffentliche Ausſchließung vermeiden wollte?, bat nun Rezzonico, 
von ſeiner Wahl abzuſehen, da er ſie doch nicht annehmen werdes. Indes 
gerade auf dieſen Verzicht hin mehrten ſich die Stimmen für ihn, ſo daß 
man in Rom für den Abend des 3. Mai feine Wahl erwartete“. Aber nun 
drohten Luynes und Bernis bei einzelnen Wählern mit der Abreiſe der Ge— 
fandten und brachten dadurch Fantuzzi zu Fall!“. Trotzdem dachte ſpäter ge- 
rade Bernis ernſtlich daran, Fantuzzi als Kandidaten der Bourbonen gegen 
Ganganelli aufzuſtellen. Allein es war zu ſpät 1. 

Da Fantuzzi nicht durchzuſetzen war, gedachte die Zelantenpartei den 
Kardinalvikar von Rom, Marcantonio Colonna, vorzuſchlagen, der freilich erft 
45 Jahre zählte, aber wegen ſeiner Sittenreinheit und Klugheit in hohem 
Anſehen ſtand. Orſini widerſprach nicht, da Colonna neapolitaniſcher Unter— 
tan ſei und ſein Haus beim ſpaniſchen König in Gunſt ſtehe, ſein Bruder 
Kardinal Pamfili als franzöſiſcher Nuntius allgemein beliebt geweſen ſei. Die 
Jeſuiten, obſchon ihr Schüler, habe er nie bevorzugt, ſondern ſich bemüht, die 
Weltprieſter voranzubringen, ſeit anderthalb Jahren habe er ſich unter ſeinem, 
Orſinis, Einfluß immer mehr von ihnen zurückgezogen !?. 

An Grimaldi am 6. Februar, Archiv zu Simancas, a. a. O. 

An Tanucci am 24. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 

3 *Orfini an Tanucci am 28. März, ebd. 

An Grimaldi am 6. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Re- 
gistro 108. 5 an Azpuru am 4. April, ebd. Exped. ‚Conclave 1769“, 

9 *9(n Aubeterre am 23. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

„Bernis an Aubeterre, ebd.; vgl. Carayon XVII 180, 

8 * Garcia an Azpuru am 7. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769'; „Solis an Azpuru am 14. u. 18, Mai, ebd.; Kaunitz⸗Ritt⸗ 
berg an Colloredo am 13. Mai, Stagbea chin zu Wien. 

9 * Gentomani an Tanucci am 5. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1473. 

10 „Bernis an Choiſeul am 10. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

11 %* Derſelbe an denſelben am 17. Mai, ebd. 


An Tanucci am 28. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504; 
* Orfini an Aubeterre am 3. März, ebd. Esteri-Roma oz. 


38 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 1. 


Obſchon die Stimmen fih ſtetig für Colonna mebrten*, jo hatte er 
doch keine Ausſicht. Von Roda war er als ungeeignet bezeichnet worden?, 
fein Name erſcheint von Anfang an in den Liſten unter den Schlechten“. 
Bernis urteilte, Colonna tauge eher zum Regens eines Prieſterſeminars als 
zum Papſt“, er glaubte überhaupt nicht, daß man es ernſt mit feiner Kan- 
bibatur meine”, mußte aber doch zugeben, daß fie vorgeſchlagen werde“. 
Von Pozzobonelli über ihn befragt, meinte Bernis, Colonnas Jugend und 
Jeſuitenfreundſchaft würden ihm hinderlich fein”. Choiſeul gegenüber führte 
er eben dieſe beiden Gründe gegen ihn ins Feld. Er und ſeine Freunde 
würden ihn mit größter Schonung zu Fall bringen ®. 

Am 12. Mai fand denn auch eine Zuſammenkunft der Kronkardinäle 
ſtatt, um eine Antwort zu verabreden, die weder Colonna noch ſeine Familie 
verletzen könnte. Man wollte auf ſeine Jugend und Unerfahrenheit im Verkehr 
mit den Regierungen hinweiſen “. Als aber Bernis dieſen Entſcheid dem 
Führer der Zelanten Rezzonico mitteilte, kam es zu einer erregten Ausein— 
anderſetzung. Rezzonico erklärte, er werde trotz der geäußerten Bedenken Colonna 
in Vorſchlag bringen, falls ſich genügend Stimmen für ihn fänden. Nicht 
die Höfe, ſondern die Anſicht der Kardinäle und ſein Gewiſſen ſeien hier 
maßgebend. Er weigerte ſich, den Beſcheid an ſeine Parteigänger weiter zu 
geben, worauf Bernis erwiderte, er werde den Dekan und Unterdekan des 
Heiligen Kollegiums in Kenntnis ſetzen. Es ſtehe ſeinen Anhängern frei, ent- 
gegnete Rezzonico, zu tun, was ſie wollten, und ihm, was ſein Gewiſſen ihm 
vorſchreibe!“. ‚Ein Wort an Gianfrancesco Albani, der im Herzen der Wahl 
Colonnas widerſtrebte, hat die ganze Verſchwörung zunichte gemacht, rühmte 
fih ſpäter Bernis 1. Die Ausſicht des Kardinalvikars auf das Papſttum war 
damit in der Tat geſchwunden, aber die vielen Stimmen, die er bis zum 


1 * Centomani an Tanucci am 4. April, ebd., C. Farnes. 1216; * Orſini an Tanucci 
am 4. April, ebd. 1504. 
An Grimaldi am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 
Grimaldi an Fuentes am 27. Februar, ebd. Orſini mußte widerwillig gegen 
Colonna wirken: * Orfini an Tanucci am 7. April, C. Farnes. 1504, a. a. O. 
An Aubeterre am 7. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, f. 
Solis an Azpuru und * Azpuru an Solis am 12. Mai, Archiv zu Siman: 
Estado 5013. 
5 Bernis an Aubeterre am 6. Mai, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. 
Bernis an Aubeterre am 6. Mai, ebd. 
An Choiſeul am 10. Mai, ebd. 
Garcia und Aguirre an Azpuru [12. Mai], Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom, Exped. ,Conclave 1769“ * Solis an Azpuru am 14. Mai, ebd. 
10 Bernis an Aubeterre am 13. Mai, bei Carayon XVII 183. Vgl. Azpuru an 
Solis am 13. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 
An Choiſeul am 17. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 
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vorletzten Skrutinium erhielt !, bildeten einen Proteſt gegen die ungehörige 
Einmiſchung der Höfe. 
Für den rückſichtsloſen Druck, welchen die bourboniſchen Geſandten im 
Konklave ausübten, gibt das Schickſal des Mailänder Erzbiſchofs Pozzobonelli 
ein weiteres beredtes Zeugnis. Durch Krankheit behindert?, trat Pozzobonelli 
erſt am 15. April ins Konklave ein, aber ein günſtiger Ruf ging ihm voraus. 
Der Plan für das Konklave vom Jahre 1765 führt ihn unter den Papabili 
auf, er werde im künftigen Konklave von ſich reden machen, da er keinerlei 
Widerſpruch von feiten der Mächte zu fürchten habe?. Roda nennt ihn an 
fünfter Stelle unter den Papabili, er zeichne fid) durch ruhiges Urteil, Klug⸗ 
heit und gute Verwaltungsgabe aus“. In den Liften* ſtand er anfangs unter 
den Indifferenten, da er in den römiſchen Diplomatenkreiſen kaum bekannt 
war, die Beſchwerden über die allzu beſchränkte Anzahl der Wählbaren ließen 
ihn aber in die Klaſſe der ‚Guten‘ vorrücken s. Auch bei ben Zelanten war 
| er gut angeſchrieben, ba er fid) dem Verbot ber Abendmahlsbulle mit Ent: 
ſchiedenheit widerſetzt hatte. Sein Name verſchwand von ben erften Tagen an 
nicht mehr von der Skrutinienliſte 7. Auch Bernis, der jid) in feinen Urteilen 
| über Pozzobonelli widerſpricht, ijf der Anſicht, er könne das Haupt der ſtärkſten 
| und angeſehenſten Partei werden, denn der Schatten des Kaiſers vermöge viel 
| in Roms; er würde eine große Anzahl von Stimmen auf fid) vereinen, wenn 
er nur nicht der Vertrauensmann des Wiener Kabinetts im Konklave wäre“. 
Pozzobonelli hatte Bernis mitgeteilt, er ſei von Wien aus angewieſen, 
im Einverſtändnis mit den bourboniſchen Geſandten vorzugehen, habe aber 
Aleſſandro Albani nur von einem Teil ſeiner Inſtruktion Kenntnis gegeben. 
Dem offiziellen Vertreter Oſterreichs Mitteilung über bie Anſicht des Wiener 
| Hofes zu machen, mochte Pozzobonelli wohl für feine Pflicht halten, aber der 
Verkehr mit den beiden Albani, denen man in Wien wie in Paris mißtraute, 
ſollte ihm zum Verhängnis werden. Bernis und Aubeterre vermuteten, er 
| ſpiele eine zweideutige Rolle: Aubeterre ſuchte ihn anfangs noch zu verteidigen!“ 
1 *L’affaire du card. Colonna est finie, quoiqu'il eût hier matin 13 et le 
soir 12 voix (Bernis an Aubeterre am 14. Mai, ebd.). 
Albani an Colloredo am 25. März, Staatsarchiv zu Wien; »Bernis an 
| Choiſeul am 19. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. 
| * * Piano per il Conclave (j. oben ©. 3 A. 6). 
| An Grimaldi am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 
5 Siehe oben S. 24 ff. 
5 Choiſeul an Aubeterre am 14. März, bei Carayon XVII 145; » Azpuru an 
Grimaldi am 16. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Registro 108. 
1 *Azpuru an Orſini am 25. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma +7; Centomani an Tanucci am 4. April, ebd. 4S. 
An Choiſeul am 5. u. 12. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. 


An Aubeterre am 16. April, ebd. 
10 Bol. Aubeterre an Orſini am 16. April, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
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und ließ ihn durch den außerordentlichen öſterreichiſchen Geſandten Kaunitz 
vor dem Verkehr mit den Albani warnen 1. Bernis aber arbeitete gegen ihn: 
er habe die plumpe Verſchmitztheit eines lombardiſchen Landpfarrers, ſein Ver— 
halten gegen die Abendmahlsbulle mache ihn verdächtig, ſein Benehmen im 
Konklave laſſe fid) nur mit Dummheit und Selbſtſucht entſchuldigen?. Als nun 
auch von dem neapolitaniſchen Geſandten Centomani nachteilige Berichte einliefen, 
war Pozzobonellis Schickſal entſchieden; Azpuru und Aubeterre verurteilten ihn 
dazu, durch ſtille Exkluſion beſeitigt zu werden?, und beharrten dabei, obſchon 
jetzt Bernis und Orſini günſtiger über ihn urteilten !. Aubeterre meinte, Pozzo: 
bonelli werde als Papſt noch ſchlechter fein als der jüngſt verſtorbene 5. 

Es galt jetzt nur mehr, den Wiener Hof über die Behandlung ſeines 
Vertrauensmannes zu beruhigen. Der Kaiſer ſelbſt, meinte Bernis, habe ihm 
die Exkluſive gegeben eben durch die Ernennung zum Vertrauensmann, ein 
ſolcher pflegte nämlich nach den Grundſätzen des Konklaves wie ber Fürſten 
nicht zum Papſt gewählt zu werden; wenn Pozzobonelli mehr Verſtand hätte, 


würde er deshalb freiwillig zurücktreten“. 


Aubeterre unterrichtete demgemäß die kaiſerlichen Geſandten Roſenbergh 
und Raunig” und fügte die Drohung hinzu, er werde, um die Wahl zu 
hintertreiben, nötigenfalls Rom verlaſſen, da er Pozzobonelli für eines der 
gefährlichſten Subjekte halte s. Die kaiſerlichen Geſandten erklärten darauf, 
es liege ihnen nichts an deffen Wahls; der Kaiſer ſchrieb, er habe zu Viterbo 
den Mailänder Erzbiſchof vor den beiden Albani gewarnt 10. 


Roma Porz; Orſini an Aubeterre am 18. April, ebd., Carayon XVII 162; Arneth, 
M. Thereſia IX 40. Nach Verſicherung der Wiener Hofräte wirkte ſpäter Pozzobonelli bei 
der Aufhebung des Benediktinerſtiftes St Peter in Mailand wie des Ziſterzienſerkloſters 
Morimondo come agente e consenziente und come promotore della soppressione mit. 
„Visconti an Pallavicini am 26. März und 23. Juli 1772, Nunziat. di Germ. 390 
f. 87 199°, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Hiſtor.⸗polit. Bl. CXLV (1910) 39. 

„ Aubeterre an Bernis am 21. April, in Jeſuftenbeſitz, De suppressione, g; 
„Kaunitz⸗Rittberg an Colloredo am 26. April, Staatsarchiv zu Wien. 

2 *Bernis an Aubeterre am 23. u. 24. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a O. f. 

Siehe oben S. 27. 

4 *Bernig an Aubeterre am 25. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O.; *Bernis 
an Choiſeul am 26. April, ebd.; *Orfini an Azpuru, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1504. 

5 * Yubeterre an Bernis am 25. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. g (vgl. Ca- 
rayon XVII 167); *Azpuru an Grimaldi, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Registro 108. 

An Aubeterre am 28. u. 30. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. f; Solis 
an Azpuru am 10. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

Aubeterre an Bernis am 29. u. 30. April, in Jeſuitenbeſitz, a. a. O. g. 

8 * Derielbe an denſelben am 2. Mai, ebd. 

* Aubeterre an Orſini am 3. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 7; *Tanucci an Orſini am 9. Mai, ebd.; * Orſini an Tanucci am 5. Mai, 
ebd., C. Farnes. 1554. Vgl. Carayon XVII 175. 

10 * Aubeterre an Berniz am 8. u. 10. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, g. 
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Trotz alledem mehrten fih die Stimmen für Pozzobonelli derart, daß 
die Kronkardinäle Vorſichtsmaßregeln trafen, um die Bildung einer Partei 
für ihn zu hindern, die ihnen furchtbar erſchien, da ſie faſt das geſamte alte 
und neue Kollegium umfaſſen würde 1. Sie gingen bis zur Drohung, es 
beſtehe Gefahr, daß die Wahl des Mailänder Erzbiſchofs von den Geſandten 
der Höfe nicht anerkannt werde?. Nachdem Luynes dem Gefürchteten Vor— 
ſtellungen gemacht hatte, ſchrieben Bernis wie Aubeterre beruhigt über feine 
Kandidatur nach Paris?. Aber noch im vorletzten Wahlgang erhielt Pozzo- 
bonelli zwölf Stimmen. 

Zu den ausſichtsreichſten Kandidaten zählte ſeit Beginn des Konklaves 
Gianfrancesco Stoppani4; bie Zelanten waren für ihn, ebenſo bie Franzoſen 5. 
Bernis erklärte ihn Ende März als einen Mann von anerkanntem Verdienſt 
und als den fähigſten für den Poſten des Staatsſekretärs 6. Er und Aubeterre 
traten im Mai für ſeine Kandidatur ein, in Frankreich rechnete man über— 
haupt ziemlich ſicher mit feiner Wahl“. Weniger freundlich war man ihm in 
Spanien, wo man ihn zu ben ‚Zweifelhaften' zähltes; wegen der Bedenken 


Aguirre an Azpuru lam 11. Mai], Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769'. Eine Intrige gegen Pozzobonelli enthält der folgende Brief: 
De resultas de haver conferenziado tres quartos de hora Pozzobonelli con el Em- 
perador, parece que este Em. reveló a Albani haberle encargado S. M. no se diese 
parte de esta conferenzia a la Reina de Ungheria. Parece que Albani se lo dixo 
a Bernis e este despachó un correo a Florenzia con una carta á su Embaxador 
de Francia para que diese parte á S. M. Imperial de la falsedad que tuvo Pozzo- 
bonelli de confidenziar un secreto de esta naturaleza al encargado de los negocios 
de la Reina de Ungheria. Esta notizia transcendera a la Corte de Viena, y por con- 
siguiente el Emperador se malquistará con Pozzobonelli, y funda Bernis la esperanza 
de la exclusiva de este Cardinal en su desgracia con el Emperador. * Garcia an 
Azpuru am 11. Mai, ebd. 

Solis an Azpuru am 15. Mai, ebd.; *Bernis an Aubeterre am 15. Mai, in 
Jeſuitenbeſitz, De suppress., f. Karl III. billigte die Schritte gegen Pozzobonelli in 
einer Depeſche, die erft nach dem Schluß des Konklaves eintraf. * Grimaldi an puri 
am 16. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 49. 

3 Bernis an Choiſeul am 17. Mai, bei Theiner, Hist. I 237 f; * Orſini an Azpuru 
am 18. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013; *Aubeterre an Bernis am 16. Mai, 
in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, g. 

4 Buonamici im Arch, stor. ital. 5. Serie XX 293. 

5 * Notizie segretissime venute dal Conclave, 20. Februar und 22. März, Staats— 
archiv zu Wien; *Brunati an Colloredo am 25. Februar, 1. u. 4. März, ebd.; * Orjini 
an Tanucci am 3. März, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473; * Orfini an 
Aubeterre am 3. März und * Gentomani an Tanucci am 4. April, ebd., Esteri-Roma 2% 
u. 1216. 

An Choiſeul am 30. März und 12. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

1 *Bernis an Choiſeul am 30. März und 12. April, a. a. O.; P. A. Ririh im Hift. 
Jahrbuch XXVI (1905) 52 59; * Piano per il Conclave (j. oben S. 3 A. 6); *Orjini an 
Tanucci am 28. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. Vgl. oben ©. 25. 

* Azpuru an Grimaldi [am 4. Februar], Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
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Azpurus beförderten ihn auch die fteten Klagen über bie geringe Anzahl der 
Kandidaten nur als Erfagmann unter die „Guten“ 1. Aber trotzdem waren 
Ende April ſeine Ausſichten derart geſtiegen, daß man bereits Mutmaßungen 
über ſeinen künftigen Miniſter anftellte?. Was Stoppani ſelbſt angehe, ſchrieb 
Bernis, ‚jo weiß ich nicht, ob er in feiner Zelle überhaupt an den päpſt— 
lichen Thron denkt. Leute, die ihn lange beobachtet haben, ſind mit mir der 
Anſicht, daß man nicht auf den Grund ſeines Herzens ſehen kann. Indes 
die öffentliche Meinung iſt für ihn, einzig die Parteigänger der Jeſuiten 
wollen ihn nicht.“ 

Verhängnisvoll wurde für ihn die Jeſuitenfrage. Stoppani war an 
und für ſich weder für noch gegen ſie. Als ein günſtiges Zeichen deutete 
es die Fürſtenpartei, daß er von der Sitzung der außerordentlichen Kongre— 
gation, die am 3. Februar 1769 über den Aufhebungsantrag der bourboniſchen 
Mächte entſcheiden ſollte, ſich entſchuldigen ließ, wie er auch ſonſt nicht mit 
allen Schritten Klemens’ XIII. einverſtanden war. Aber nun erklärte Gri- 
maldi, die ſpaniſchen Kardinäle könnten ihm ihre Stimme geben, wenn er 
fid zur Aufhebung des Jeſuitenordens verpflichte ?. „Ich weiß nicht‘, ſchrieb 
darüber Bernis, ‚ob er genügend Mut für ein jo kühnes Unternehmen beſitzt.““ 
Wie günſtig ſeine Ausſichten waren, ſieht man daraus, daß nach dem Eintritt 
der ſpaniſchen Kardinäle ins Konklave Azpuru dem Kardinal Solis zwar 
den Rat erteilt, Stoppani über die fragliche Bedingung auszuforſchen, aber 
beifügte, wenn er das Verſprechen verweigere und auch kein anderer Kar— 
dinal dafür zu haben und Stoppanis Wahl ohnehin ſicher ſei, ſo könne auch 
Solis ihm ſeine Stimme geben. Azpuru blieb aber Stoppani gegenüber in 
peinlicher Verlegenheit, ſo daß Grimaldi am 9. Mai ihm den Vorwurf machte, 
gerade auf bie Vorſtellungen des Botſchafters fei Stoppani unter die ‚Guten“ 
eingereiht worden, und nun ſtelle er ihn als verkappten Parteigänger der 
Jeſuiten hin; wenn Orſini und die Franzoſen ihn als günſtig für die Wünſche 
der Höfe betrachteten, ſo ſei es an Stoppani, dafür den Beweis zu liefern, indem 
er diii durch ausdrücklichen Vertrag zur Unterdrückung der Jeſuiten verbinde. 


Rom, Exped. ,Conclave 1769‘; * Grimaldi an Fuentes am 27. Februar, Archiv zu 
Simancas, Estado 5012. 1 Siehe oben ©. 27. 
? Buonamici am 26. u. 29. April, im Arch. stor. ital. 5. Serie XX 310 f; * Foglio 

di nuove 28, April, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504; Kaunitz an 
Colloredo am 29. April, Staatsarhivzu Wien; *Grigyo an den Dogen von Venedig 
am 29. April, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 288. Vgl. * Garcia 
an Azpuru am 7. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 
1769‘; Solis an Azpuru am 2. Mai, ebd. 

Grimaldi an Azpuru am 11. April, ebd. 

An Choiſeul am 19. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

5 * Grimaldi an Azpuru am 9. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. , Conclave 1769“. 
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Dazu aber war Stoppani nicht zu bewegen, und Azpuru erteilte deg- 
halb den Spaniern den Rat, ihm einſtweilen ihre Stimme nicht zu geben 
und ihn überhaupt erſt zu berückſichtigen, wenn Serſale und Cavalchini nicht 
durchzubringen ſeien. Ihm ſelbſt ſei es nicht gelungen, Aubeterre und ſeinen 
Hof von ihrer Vorliebe für Stoppani abzubringen, dem ſie nur Serſale vor— 
zögen; die Kardinäle möchten aljo verſuchen, ob fie darin mehr Glück hätten !. 

Doch Stoppanis Sturz war nahe. Am 13. Mai ſchrieb Azpuru an 
Solis, Aubeterre denke jetzt an Ganganelli?, und feit fih die Nachricht ver- 
breitet hatte, einzig Stoppani ſei unter den Kardinälen den Höfen genehm, 
wandten fih die Zelanten von ihm abs. Die Kronkardinäle ließen deshalb 
antworten, Stoppani fei ihnen wohl genehm, aber nicht er allein; falls die Wahl 
des Kollegiums auf ihn falle, würden auch fie ihm ihre Stimme geben“. 

Um Stoppani zum Erfolg zu verhelfen, beſchloſſen nun die Franzoſen, 
einſtweilen möglichſt wenig auffällig für ihn einzutreten“ und im nächſten 
Wahlgang Ganganelli in den Vordergrund zu ſtellen '. Allein das Mißtrauen 
der Zelanten war nicht mehr zu beſchwichtigen ", den Spaniern blieb er ver- 
dächtig. Nach Mitte Mai kam man nicht mehr auf ihn zurück. 

Der eigentliche Kandidat der Mächte war von Anfang an Antonio 
Serſale, Erzbiſchof von Neapel. Man rühmte ſeine Unbeſcholtenheit, Sanft— 
mut und allſeitige Beliebtheit“; mehr noch mochte es die Aufmerkſamkeit ber 
Fürſten auf ihn lenken, daß er bei manchen Gelegenheiten ſich wenig rom— 
freundlich gezeigt hatte und kein Freund der Jeſuiten war. Klemens XIII. 
ſchätzte ihn nicht beſonders !“. Allein eben die Eigenſchaften, die Serſale den 
Höfen beſonders empfahlen, ließen ihn, wie Roda ſchrieb, der Überzahl der 
Kardinäle wenig genehm erſcheinen, denn ſie wünſchten, wie er ſchrieb, einen 


1 Azpuru an Grimaldi am 11. Mai, ebd., Registro 108. 

Ebd., Exped. Conclave 1769“. 

* Aguirre an Azpuru am 13. u. 14. Mai, ebd. 

Solis an Azpuru am 14. Mai, ebd. 

Bernis an Aubeterre am 15. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, f. 
Außer den ſpaniſchen Kardinälen waren Rezzonico mit den Venezianern gegen Stoppani. 
„Solis an Azpuru am 15. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
Conclave 176%, 

6 * Solis an Azpuru am 15., 16. u. 17. Mai, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5013; * Azpuru an Solis am 16. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conel. 1769‘; * Azpuru an Grimaldi am 18. Mai, ebd. Registro 108; * Orſini 
an Aubeterre am 16. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 2%; * Orfini 
an Tanucci am 16. Mai, ebd., C. Farnes. 1473. 

: Solis an Azpuru am 18. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 176%. 

8 * Raunig an Colloredo am 17.[?] Mai, Staatsarchiv zu Wien. 

? * Piano per il Conclave (j. oben S. 3 A. 6.) 

10 Arneth, Maria Thereſia IX 554. 
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Papſt, der mit allem Nachdruck die eingebildeten Rechte und bie übermäßige 
Machtfülle des römiſchen Hofes verteidige und gleichzeitig die Geſellſchaft Jeſu 
ſchütze und fördere !. 

Zudem war der Übereifer, mit dem Serſales Gönner nach ſeinem Ein— 
tritt ins Konklave am 21. März für ihn fih einſetzten, feiner Sache wenig 
förderlich. Tanucci hatte Stillſchweigen angeraten?, aber die Gerüchte, die 
Höfe wünſchten ſeine Erhebung, wollten nicht verſtummen, und die Kardinäle 
befürchteten nun eine Gefahr für ihre Wahlfreiheit. Orſini ſuchte das Gerücht 
ins Lächerliche zu ziehen?, aber mit jo wenig Erfolg, daß er ſchon am 
28. Februar an Tanucci geſchrieben hatte, Serſale ſei bereits abgetan“. Jeden- 
falls war es richtig, daß er im Konklave gar kein Anſehen genoß. Das Ge— 
rücht, die Mächte wollten die Wahl auf feine Perſon einſchränken ?, die Vorliebe 
Tanuccis und Karls III. für ihn“, bie beſtändigen Empfehlungen Azpurus? 
konnten hieran ebenſowenig etwas ändern wie die Gunſtbezeigungen des 
Kaiſers s. Gerade weil die Höfe ihn wollten, wollten die Kardinäle ihn nicht“. 
Bernis, der am 30. März geſchrieben hatte, es ſei in Frankreich kein Ge— 
heimnis, daß die drei bourboniſchen Höfe ſich für Serſale beſonders einſetz— 
ten, meinte am 12. April, das einzige Mittel, ihn durchzubringen, liege in 
beſtändigen förmlichen Exkluſionen anderer Kardinäle, dann möchten wohl 
aus Wahlmüdigkeit die Kardinäle auf ihn verfallen. Am 26. April geſteht 


1 *Su indiferencia y ninguna adhesion a los Jesuitas y el no haver deferido 
a favor de Roma en algunas causas, en que aquella Corte con poca razon se ha 
empeñado y enardecido le haran menos acepto a las ideas nada justas del maior 
numero de los votos del Conclave, cuia mira sera hacer un Papa, que defienda 
con teson los imaginarios derechos y excesiva autoridad de la Corte de Roma y 
que al mismo tiempo defienda y ensalze a la Compañía. Yoda an Grimaldi am 
23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 

An Karl III. am 21. Februar, ebd. 6007. 

8 An Aubeterre am 19. Februar, bei Carayon XVII 143 f; *an Azpuru am 
21. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 

Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473; *Gentomani an Tanucci am 
3. März, ebd., Esteri-Roma 1216. 

5 *Circa il card. Sersale, oltre il numero de' poveri parenti, e l’ esclusiva 
de’ Rezzonici mi ha spaventato il poco anzi niun credito che ha tra i cardinali 
e la voce sparsa che le Corone vogliono coarctare la elezione nel detto Sersale 
(Orſini an Tanucci am 14. März, ebd., C. Farnes. 1473). * Sonetto contro il card. Sersale 
in varii sonetti e composizioni uscite dopo la morte di Clemente XIII e precisa- 
mente nel Conclave dell' a. 1769 p. 8, Bibliothek Paftor. 

ë Choiſeul an Fuentes am 14. März, Archiv zu Simancas, Estado 4570; 
Carayon XVII 144; Karl III. an Fanucci am 4. April, Archiv zu Simancas, 
Estado 6060. 

An Grimaldi am 23. März, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Re- 
gistro 108; Fan Orſini am 7. April, Staatsarchiv zu Neapel, Exped. Con- 
clave 1769“. 8 Siehe oben S. 16. 

? *Sanuci an Orfini am 21. März, Archiv zu Simancas, Estado 6008; 
*Tanucci an Loſada am 4. April, ebd. 
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Bernis, Serſale ſei überhaupt noch nicht ernſtlich in Frage gekommen. Die 
ſpaniſchen Kardinäle gaben ihn ebenfalls auf!. 

Neben Serſale erſcheint auf den ſpaniſchen Liſten an zweiter Stelle der 
Name Cavalchinis. Der nunmehr 86jährige Kardinal war im letzten Kon- 
klave nahe an der Papſtwahl geweſen?. Die Franzoſen gaben ihm damals 
die Exkluſive wegen ſeiner angeblichen Hinneigung zu den Jeſuiten. In der 
Folge legte er indes in den Kongregationen große Unparteilichkeit an den 
Tag und nahm fih eifrig der Seligſprechung von Palafox an ?. Bei Karl III. 
kam er nun wieder in Gnaden“, und auch Frankreich zog die Exkluſion zurück, 
ein Gnadenerweis, der den alten Mann zu Tränen rührte s. 

Bernis gedachte ſich jedoch der Kandidatur Cavalchinis nur als eines 
Mittels zur Erreichung anderer Pläne zu bedienen. Es ſei, meinte er, nicht 
wahrſcheinlich, daß die Kardinäle einen 86jährigen Greis mit ſchwacher Bruft 
wählen würden, aber immerhin könnte man durch ihn der Rezzonico-Partei 
einige Stimmen entziehen 9. Anders dachten die Vertreter Spaniens. Sie 
beabſichtigten wirklich, Cavalchini die dreifache Krone zuzuwenden, weil ſie 
hofften, er werde ihnen bei der Beſetzung des Staatsſekretariates und bei 
den Kardinalsernennungen zu Willen ſein ?. Er fei, meinte Solis, geiftig 
noch friſch, und fähig, über die Mittel zu beraten, um den katholiſchen Län— 
dern den Frieden wiederzugeben. In einem Monat könne er mehr zuſtande 
bringen als andere in zehn Jahren. Allein alle Bemühungen für ihn blieben 
erfolglos. Man mußte ſich überzeugen, daß weder Serſale noch Cavalchini 
Ausſicht hatten. So entſchied man ſich auf Azpurus Rat, für denjenigen, 
der endlich durchdringen ſollte, für Ganganelli. 


1 * Azpuru an Tanucci am 5. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 
Tj; *Orfini an Tanucci am 16. Mai, ebd., C. Farnes. 1473; * Azpuru an Solis am 
16. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 1769, — Die 
Dokumente vom 30. März bis 26. April in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

Vgl. unſere Angaben XVI 1, 449. 

Roda an Grimaldi am 23. Februar, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 
Ein ſatiriſches Sonett * Per la esclusiva data al card. Cavalchini dalla Francia 1769 
im Archiv Campello zu Campello. Ebd. *Sonetto contro li satirici del con- 
clave 1769 und *Dies irae contro i Gesuiti 1769. 

Grimaldi an (puru. am 23. Februar, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
Rom, Reales Ordenes 49. 

5 Carayon XVII 145; Bernis an Aubeterre am 13. April, in Jeſuitenbeſitz, 
De suppressione, d. An Choiſeul am 12. April, ebd. 

T *Bernis an Aubeterre am 6. Mai, ebd.; *Grigyo an den Dogen am 29. April, 
Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 288; * Garcia und Aguirre an 
Azpuru am 7. u. 8. Mai, Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, Exped. Con- 
clave 1769‘, 

Solis an Azpuru am 7. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769‘; *Bernis an Aubeterre am 11. u. 12. Mai, in Jeſuiten⸗ 
beſitz, De suppressione, f. 
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Mit Ganganelli beſchäftigten ſich ſchon ſeit langem alle, die ſich um 
die künftige Papſtwahl ſorgten. Der Überblick über die Kardinäle vom Jahre 
1765 rechnet ihn freilich unter die Papabili erſt an 19. Stelle und meint, 
daß er feine Ausſichten auf die Tiara habe 1. Mit den ſchwärzeſten Farben 
zeichnet ihn der Janſeniſt Dufour, was vielleicht daraus zu erklären iſt, daß 
Ganganelli ſich gegen den Katechismus des Meſenguy ausgeſprochen hatte?. 
Der franzöſiſche Geſandtſchaftsſekretär De la Houze wirft ihm vor, daß er 
den Mantel nach dem Winde hänge, ſein größtes Bemühen ſei es, jedermann 
zu gefallen, er ſtehe immer auf ſeiten deſſen, mit dem er ſpreche. Doch gibt 
De la Houze zu, daß Ganganelli beim Papſt viel gelte und beim heiligen 
Offizium ſeine Anſicht den Ausſchlag gebe. Beim Kardinalskollegium ſei im 
übrigen ſein Anſehen wegen ſeiner Intrigen ſtark geſunken, er habe keine 
Ausſicht auf das Papſttum ?. Nach dem venezianiſchen Geſandten ijt Ganga- 
nellis Charakter ein Geheimnis für jedermann“, nach dem öſterreichiſchen Bot- 
ſchafter ift er ein zweifelhafter und gefährlicher Menſch . Sehr ſchlecht ijt 
Tanucci auf ihn zu ſprechen; Ganganelli, meint er im Jahre 1761, verdiene 
vielleicht das Los von Malagrida, er verſuche, die Füße in zwei Steigbügeln 
zu halten und verdiene, daß ihm beide entglitten 5, und auch ſonſt macht der 
Miniſter ſeiner Geringſchätzung gegen den Kardinal Luft. Freilich gegen die 
Jeſuiten, meinte er, fei Ganganelli vielleicht zu haben”. 

Weſentlich milder als alle die Genannten, die ſämtlich das Schwankende 
in Ganganellis Charakter hervorheben, urteilt über ihn der Jeſuit Cordara. 
Nachdem er hervorgehoben, daß die Urteile über ihn ſich widerſprechen, ſo 
daß ſich ſein Charakterbild kaum beſtimmen laſſe, gibt Cordara ſeine eigene 
Meinung dahin ab, daß Ganganelli weder die hohen Lobſprüche ſeiner 
Freunde noch die vernichtenden Urteile ſeiner Gegner verdiene. Mehr als 
gewöhnliche Geiſtesgaben, Gelehrſamkeit und Tugenden hätten ihn geziert, 
wunderbare Klugheit, Demut, Mäßigung, Milde, Liebenswürdigkeit, Genüg- 
ſamkeit und bedächtige Überlegung. War er auch kein Heiliger, wie über— 
eifrige Parteigänger behaupteten, ſo konnte er doch als guter und gottesfürch— 
tiger Ordensmann gelten. Unbeſcholtenheit im Wandel und großer Studien— 
eifer leuchteten an ihm hervor, bei ſeinen Ordensbrüdern ſtand er im Ruf 
eines Gelehrten. Zu den Jeſuiten ſtellte er ſich anfangs freundlich; nachdem 


1 * Piano per il Conclave (ſ. oben S. 3 A. 6). 
* Crétineau-Joly, Clément XIV 254. 
? Theiner, Hist. I 186 f; Carayon XVII 196. 
* *Grizzo an den Dogen am 20. Mai, Staatsarchiv zu Venedig, Ambascia- 
tore Roma 288. 5 Arneth, Maria Thereſia IX 551. 
„An Bottari am 24. Oktober, Archiv zu Simancas, Estado 5971; ſ. unten S. 66. 
»An Centomani am 4. u. 11. Juni, ebd. 0986; *an Grimaldi am 25. April, 
ebd. 6102. 
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er als Kardinal eingeſehen hatte, daß diefe Freundſchaft feinem weitern Muf- 
ſtieg hinderlich war, wandte er fid) von ihnen ab!. Der frühere ſpaniſche 
Geſandte Roda, mit dem er enge Beziehungen unterhalten hatte, führt ihn an 
dritter Stelle unter den Papabili auf und ſchreibt über ihn, nach ſeiner An— 
ſchauung würde Ganganelli einen arbeitſamen Papſt abgeben, der den Sou— 
veränen zugetan, den königlichen Rechten und den Grundſätzen der Zeit nicht 
zuwider wäre. Im Wege ſtehe ihm, daß er Ordensmann ſei und erſt 64 Jahre 
zähle ?. Noch vor Beginn des Konklaves ſchrieb ber päpſtliche Geheimkämmerer 
Roſelli an Tanucci, Serſale nnd Ganganelli ſeien die vernünftigſten Kan⸗ 
didaten für die Tiara, und Ganganelli der einzige, der die Aufhebung der 
Jeſuiten herbeiführen könne ?. Ein viereinhalbſtündiger Beſuch, den Azpuru 
vor dem Konklave ihm abſtattete, erregte großes Aufſehen, ſo daß man ihn 
im Volk bereits als den künftigen Papſt bezeichnete ^. 

In den ſpaniſchen Liſten erſcheint Ganganelli immer in der Klaſſe der 
„Guten“, wenn auch mit Zurückhaltung zu behandeln. Choiſeul bezeichnete ihn 
fogar als ‚ſehr gut'5; er wie Aubeterre verteidigten ihn gegen den Vorwurf 
der Jeſuitenfreundlichkeit?. Auch Azpuru bezeichnet ihn als den beſten San: 
didaten nach Serſale !. 

In den erſten Tagen des Konklaves erhielt Ganganelli 1—2 Stimmen, 
in der erſten Hälfte des April deren 7—8, dann fanfen die Zahlen wieder S. 
In der zweiten Hälfte des März ſchien ſich eine Partei für ihn bilden zu 
wollen“, in der Stadt ſchwirrten bereits Gerüchte umher, er ſei der Kandidat 
der Bourbonen, namentlich der Franzoſen!“, andere ſahen in ihm bereits den 
Papſt . Was Ganganelli ſelbſt betrifft, jo war fein Verhalten damals recht 
unklar. Er verſicherte Bernis, daß ſeine Stimme zur Verfügung ſtehe, mied 
dann aber doch wieder jeden Schein der Franzoſenfreundlichkeit, ſo daß Bernis 
nicht wußte, was er an ihm hatte!“. 


1 De suppressione 121 ff 152 ff; Döllinger, Beiträge III 42 f. 

? Danvila y Collado III 297. 

An Tanucei am 7. Februar, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 

4 Azara an Roda am 16. Februar, in El espíritu de Azara I 222. 

5 Siehe oben ©. 25. * Carayon XVII 144; Theiner, Hist. I 209, 

»An Orſini am 7. April, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
,Conclave 1769, 

8 Skrutinienliſte vom 21. Februar bis 19. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1504. 

9 Azpuru an Orſini am 20. März, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
a. a. O.; *Orfini an Azpuru am 23. März, Archiv zu Simancas, Estado 5012. 

10 *Brunati an Colloredo am 18. u. 22. März, Staatsarchiv zu Wien. 

11 Nach Azpuru (“an Orfini am 4. April, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom, Exped. ‚Conclave 1769'; *an Grimaldi am 6. April, ebd. Registro 108) und 
Orſini (*an Azpuru am 6. April, Archiv zu Simancas, Estado 5013) wäre dies 
eine Intrige feiner Gegner, namentlich des jüngeren Mbani geweſen, um ihn zu ftürzen. 
12 Carayon XVII 152 155 164. 
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9. 

Mit ber Papſtwahl konnte es erft Ernſt werden, nachdem Ende April 
die beiden ſpaniſchen Kardinäle Solis und La Cerda ins Konklave einge— 
treten waren. Bisher hatten die Abſtimmungen nur ergeben, daß für ver— 
ſchiedene vorgeſchlagene Kardinäle keine Ausſicht beſtehe, jetzt konnte man daran 
denken, eine entſcheidende Wahl zu treffen. Die Führung der Fürſtenpartei 
ging nunmehr an Solis, den Vertrauensmann der ſpaniſchen Krone, über. 
Von Azpuru in die Pläne feiner Regierung eingeweiht, ſtellten fid) die beiden 
Prälaten ganz zur Verfügung ihres Königs! und machten bei ihren Beſuchen 
bei den Kardinälen durchaus kein Geheimnis aus deſſen Auftrag, die Auf— 
hebung der Jeſuiten zu betreiben?, obſchon Solis vier Jahre zuvor dem Papſte 
ſeine freudige Genugtuung über die Neubeſtätigung der Geſellſchaft Jeſu aus— 
geſprochen hatte s. 

Da der Abſchluß der Wahl nun in greifbare Nähe rückte, gedachten die 
Vertreter der Regierungen ihren Standpunkt ihr gegenüber noch einmal kräftig 
zu betonen. Aubeterre meinte, man ſolle die Drohung wiederholen, im Fall 
einer mißliebigen Wahl Rom zu verlaſſen “. Es kam indes nicht zu einer 
ſolchen Erklärung. Bernis machte geltend, damit liefere man die Ernennung 
zu allen einflußreichen Amtern der Gegenpartei aus“. Choiſeul gab in Madrid 
u verſtehen, daß er einen fold gehäſſigen Schritt durchaus mißbillige *, worauf 


1 *Yo non daré paso que no sea arreglado á las instrucciones de nuestro 
Soberano. Solis an Grimaldi am 4. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

2 Buonamici im Arch. stor. ital. 5. Serie XX 310; *taunit; an Colloredo am 
29. April, Staatsarchiv zu Wien. Gin * Foglio di nuove vom 2. Mai (Staat: 
archiv zu Neapel, C. Farnes. 1504) berichtet: Avere inoltre i Spagnuoli molti 
fogli segnati con Real Sigillo da esporsi a tutto il Collegio, coi quali fogli giusti- 
ficavasi il suo operato, massime circa la giusta espulsione dai suoi regni della 
proscritta Società, opera della quale era stato lo spargere per tutta la Spagna 
l’orrenda impostura della Real Successione al Regno, e contro la memoria della 
Regina Elisabeth, che in fin la penna ha ribrezzo di esprimere. 

* * Dantichreiben von Klemens XIII. an ihn vom 22. Mai 1765, Päpſtl. Gel 
Archiv, Regolari, Gesuiti 12. Der Papſt lobt darin die Freude des Erzbiſchofs darüber, 
iniuriam a maledicentissimis hominibus et religioni infensis S. huic B. Petri Ca- 
thedrae atque etiam Ecclesiae universae oblatam ea Constitutione Nos depulisse. 
Mit Freude hört der Papſt, daß ber Erzbiſchof an den Jeſuiten eifrige Mitarbeiter in der 
Seelſorge habe, und daß fie verbo denique et suarum virtutum odore et exemplo 
fideles ad studia pietatis excitando, Instituti sui praeceptis abunde satisfacere, 

4 Aubeterre an Orſini am 29. April, bei Carayon XVII 170; * Azpuru an Gris 
maldi am 4. Mai, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Registro 108; * Cento- 
mani an Orſini am 6. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 7; Kaunitz 
berichtet an Colloredo am 3. Mai (Staatsarchiv zu Wien), Solis gedenke im Falle 
der Wahl eines mifliebigen Papſtes jamt der Geſandtſchaft unb feinen Landsleuten fofort 
von Rom abzureiſen. 

5 An Aubeterre am 29. April, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, f. 

6 *an Oſſun am 16. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
„Conclave 1769", 
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Grimaldi einlenfte!, Von mehr Bedeutung war die Erklärung, welche die 
bourboniſchen Kardinäle am 1. Mai vor dem Dekan des Heiligen Kollegiums 
ſowie vor Lante, Pozzobonelli und Rezzonico noch einmal abgaben, die Höfe 
dächten nicht daran, den Papſt zu machen, er ſolle aber auch nicht ohne ſie 
gemacht werden, im Fall einer Wahl durch Überraſchung werde ſie von den 
Geſandten nicht anerkannt werden?. 

Natürlich wurde nach Ankunft der Spanier auch wieder die Frage 
brennend, ob man im Konklave über die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
verhandeln und ob man von dem erkorenen Kandidaten das Verſprechen der 
Aufhebung fordern dürfe. Kardinal Solis war erſtaunt, wie man an der 
Rechtmäßigkeit eines ſolchen Schrittes überhaupt zweifle, er für ſeine Perſon 
könne es nicht mit ſeinem Gewiſſen vereinigen, einem Kardinal ſeine Stimme 
zu geben, der dem König in dieſer Hinſicht nicht die gewünſchte Bürgſchaft 
bietes. Man müſſe, ſagte er zu Centomani, den Finger opfern, um den Arm 
zu retten, mit einem bloßen mündlichen Verſprechen dürfe er fih nicht be- 
gnügen, da ſeine Inſtruktionen ein ſchriftliches forderten !“. Azpuru beſtärkte 
Solis in dieſen Gedanken ë. Anderer Anſicht war Bernis. Die Forderung 
von Solis, meinte er, würde viele Kardinäle abwendig machen, deren Stimmen 
zur ſtillſchweigenden Exkluſion durch die Bourbonenpartei notwendig ſeien, 
und dann hätten die Gegner Oberwaſſer. Auf Aubeterres Einwände entgegnete 
Bernis, die Spanier würden bald ſelbſt die Unmöglichkeit ihres geplanten 
Vorgehens einſehen 9. 

Am 3. Mai hielten die Vertreter der Höfe unter den Kardinälen eine 
mehrſtündige Beſprechung über die obſchwebenden Fragen. Man einigte ſich 
leicht darüber, daß eine Verhandlung im Konklave über die Jefuitenange= 
legenheit nicht möglich ſei. Kardinal Solis ſuchte dann ſeine Forderung 
eines ſchriftlichen Verſprechens der Aufhebung zu rechtfertigen; mit Ausnahme 
von Serſale, der für die Erfüllung der königlichen Wünſche der geeignete 
Mann fei, müſſe man der Sicherheit halber ein ſolches von jedem andern Randi: 
daten fordern. Luynes und Bernis widerſprachen. Wie Luynes ausführte, ſei 


Grimaldi an Azpuru am 30. Mai, ebd. 

? Azpuru und Orſini hielten es für eine Kriegsliſt jeiner Gegner, um ihn zu 
ſtürzen.“ Azpuru an Orſini am 4. April, ebd.; * Azpuru an Grimaldi am 6. April, 
ebd., Registro 108; *Orfini an Azpuru am 6. April, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5013. 

3 * Azpuru an Grimaldi am 4. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Conclave 1769. 

4 *... Restrinse [Solis] il suo discorso, che non era venuto al Conclave, nè 
dalla M. 8. "Catholica era stato mandato per la semplice elezione d' un Papa, ma 
per eliggere un tal Papa, che voglia estinguere la Compagnia. . .. Centomani an 
Tanucci am 2. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1216. 

* Azpuru an Solis am 2. Mai, Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 1769“. 5 Carayon XVII 172—174. 

v. Paftor, Gedichte ber Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 4 
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ein ſolches Verſprechen Simonie, ba Geiftliches für Weltliches verſprochen werde; 
eher werde er das Konklave verlaſſen, als ſein Gewiſſen beflecken. Weiterhin 
ſei der Plan unausführbar. Was werde geſchehen, wenn der Kandidat den 
ſimoniſtiſchen Antrag zurückweiſe und ihn im Konklave bekannt gebe? Der 
künftige Papſt könne ſich auch weigern, zu erfüllen, was er als Kardinal 
verheißen habe, und wenn man dann fein Verſprechen veröffentliche, fei frei- 
lich der Papſt bloßgeſtellt, aber auch die drei Höfe. Im übrigen meine auch 
er, der kommende Papſt müſſe die Geſellſchaft Jeſu unterdrücken, ſelbſt wenn 
fie unſchuldig wäre, denn es ſei nützlicher für die Kirche, die drei Monar- 
chen zufrieden zu ſtellen, als einen religibſen Orden zu erhalten. Ahnlich 
äußerten ſich Bernis und Orſini. Solis wußte nur zu entgegnen, er wolle 
die Sache mit La Cerda und Azpuru weiter überlegen 1. Der venezianiſche 
Geſandte ſchreibt Anfangs Mai, er wiſſe beſtimmt, daß man Verſuche bei 
einigen Kardinälen machte, ſie für ein Verſprechen zu gewinnen, aber mit 
unglücklichem Erfolg. Man habe deshalb die Hoffnung aufgegeben?. 

Auch nach dem Eintritt der Spanjer ins Konklave dauerte die frühere 
Verworrenheit fort. Rezzonico und Bernis gerieten in erregte Auseinander— 
ſetzungen, in welcher Reihenfolge die Kandidaten für das Papſttum vorzu— 
ſchlagen feien; andere Zwiftigfeiten zwiſchen den beiden ſchloſſen fid) an“. 
Die bourboniſchen Kardinäle wiederholten ihre Drohung, eine überſtürzte 
Wahl werde von den fremden Geſandten nicht anerkannt werden!. Die An- 
kunft des portugieſiſchen Geſandten Almada am 30. April erweckte die Be— 
fürchtung, dieſer unruhige Kopf möchte die Lage noch mehr verwirrend. Dazu 


Solis an Azpuru, Archiv zu Simancas, Estado 5013; Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 1769, (Überſetzung); Solis und La Cerda 
an Grimani am 4. Mai, bei Danvila y Collado III 320; * Orſini an Tanucci am 5. Mai, 
Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. Vgl. Carayon XVII 176. Die Notizie 
segretissime (j. oben S. 36 A. 5) behaupten unrichtig, auch Bernis ſei für ein ſchriftliches 
Verſprechen eingetreten. 

2 * rizzo an den Dogen am 6. Mai, Staatsarchiv zu Venedig, Ambascia- 
tore Roma 288. 

3 *SBerni8 an Aubeterre am 5. u. 7. Mai, in Jeſuitenbeſitz; Solis an Az— 
puru am 4.— 7. Mai, und Azpuru an Garcia am 7. Mai, Archiv der jpan. Bot: 
ſchaft zu Rom, Exped. ‚Conclave 1769“. 

* *[| paroît nécessaire que M. les cardinaux de Solis, de Luynes et Orsini 
se rendent chés le Doyen du $. Collège pour lui déclarer ainsi qu'au Sous-Doyen 
et au card. Pozzobonelli, le quel sera prié d'en instruire le card. Rezzonico, qu'en 
conséquence de la derniere déclaration, les cardinaux des Couronnes déclarent de 
nouveau que dans le cas où il se fairait une election... sans qu'on se fût con- 
certé auparavant avec les cardinaux des trois Couronnes sur le sujet élu, cette 
election courroit grand risque de n'estre pas reconnue par les ministres des 
trois Cours .. . (5. Mai, in Syejuitenbejit, De suppressione, f; ſpaniſcher Text im 
Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ,Conclave 1769‘). *Aubeterre an 
Orſini am 7. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504. 

5 * Azpuru an Grimaldi am 4. u. 11. Mai, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
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erhob fid) bei der Hofpartei bie Beſorgnis um den Beſtand ihrer Exkluſion, 
als fie des erkrankten Lante Stimme durch deffen Austritt aus dem Ron: 
klave verloren hatte und Contis Geſundheit ſo bedenklich ins Schwanken geriet, 
daß man an der Gültigkeit ſeines Votums zweifelhaft wurde . So wenig 
ſchritt das Wahlgeſchäft voran, daß Aubeterre zu fürchten begann, man werde 
ſich in Madrid über ihn wegen Mangels an Eifer beklagen, worauf Bernis 
ihn durch ein ausgeſtelltes Zeugnis beruhigte ?. Aber auch über Bernis und 
deffen Intrigen beklagte fid) Roda ?. Bernis ſeinerſeits beſchwerte fih dann 
wieder über die Tyrannei der Spanier, deren Achtungen nur mittelmäßige 
Köpfe für die Wahl übrig ließen. Schon hätten Roſſi und Ganganelli ſich 
dahin geäußert, fie wünſchten nicht für die Wahl vorgeſchlagen zu werden!“. 
Aubeterre nahm indes die Entſagungspläne Ganganellis nicht ſo ernſt; ſie 
ſeien, meinte er, mehr aus der Befürchtung entſtanden, man ſchlage ihn nicht 
in ehrlicher Abſicht vor. Jedenfalls ſei Ganganelli einer von jenen, die den 
Abſichten der Höfe am beſten entſprächen. Choiſeul wünſche ihn, und wenn 
Azpuru wenig Vertrauen zu ihm zeige, fo werde er fid) umſtimmen laſſen 5. 

Azpuru ließ ſich in der Tat gewinnen, und zwar infolge einer längeren 
Unterredung, bie der Konklaviſt Aguirre am Abend des 12. Mai mit Gan- 
ganelli führte. Der Kardinal ſprach ſich darin freimütig derart gegen die 
Geſellſchaft Jeſu aus, daß ſich von ihm als Papſt ihre Aufhebung hoffen 
ließ 9. Am folgenden Morgen ſchrieb Azpuru an Solis einen Brief, der den 
beiden Spaniern die Richtlinien für ihr Verhalten vorzeichnen ſollte. Falls 
die Wahl Serſales oder Cavalchinis nicht zu erreichen ſei, möchten ſie nicht 
nur ihre Stimme, ſondern auch ihre Bemühungen für Ganganelli einſetzen 7. 
Gehorſam nahmen die beiden Prälaten die Weiſung an. 

Zu ſeinem Befremden mußte freilich Solis in ſeinen Beſprechungen mit 
den franzöſiſchen Kardinälen feſtſtellen, daß fie über die Kandidatur Gan- 
ganellis noch gar nicht verſtändigt ſeien s. Allein tags darauf überſandte 
Azpuru den Briefwechſel zwiſchen Choiſeul und Fuentes, aus dem Solis er— 
Rom, Registro 108; *Gentomani an Tanucci am 5. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. ebd. Vgl. oben S. 21. 

1 * Garcia an Azpuru am 6. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ,Conclave 1769. Arch. stor. ital. 5. Serie XX 306 314. 

2 Carayon XVII 178 ff. Aubeterre an (puru. am 8. Mai, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom, Cartas confidenciales del Confesor del Rey 1769. 

An Azara, bei Carayon XVII 180. 

An Choiſeul am 10. Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

5 An Bernis am 11. Mai, ebd. g. Vgl. Carayon XVII 182, 

9 *...se explicó con bastante franqueza contra la Compañía, de suerte que 
pudiera esperarse su extincion, si este Señor lograse la tiara, lo que referí al 
Em. Solis, que lo celebró. . . . Aguirre an puru am 13. Mai, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom, Exped. ,Conclave 1769“. 7 Danvila y Collado III 323. 

An Azpuru am 14. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

4* 
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ſehen könne, daß Ganganelli bem Verſailler Hofe genehm ſei, auch Aubeterre 
habe alle Zweifel bezüglich deſſen Perſon abgelegt. Solis möge auf geſchickte 
Weiſe den Grund zu erfahren ſuchen, weshalb Orſini und die franzöſiſchen 
Kardinäle ſich nicht äußerten, und namentlich eine Beſprechung mit Ganganelli 
herbeiführen, der zweifelsohne Eröffnungen machen werde, die dem Madrider 
Hof gefallen könnten !. 

Noch an dem gleichen 15. Mai konnte Solis mitteilen, die franzöſiſchen 
Kardinäle hätten nunmehr Auftrag erhalten, ſich für Ganganellis Wahl mit 
aller Kraft einzuſetzen. Der Ausgang des Konklaves konnte jetzt nicht mehr 
zweifelhaft ſein. Solis gibt in einem Bericht vom 28. Juni 1769 die Gründe 
an, weshalb er ſich für Ganganelli entſchieden habe: Angeſichts der Unmög— 
lichkeit der Wahl Serſales oder Cavalchinis, bei der Ausſchließung Fantuzzis 
und Colonnas, bei dem Widerſtand, den der franzöſiſche Kandidat Stoppani 
von ſeiten Rezzonicos und Albanis fand, habe er in einer Konferenz Gan- 
ganelli vorgeſchlagen. Dieſer Kardinal ſei der dreifachen Krone würdig wegen 
der Eigenſchaften, die ihn zierten, und weil er ſicher den Wünſchen der Mo— 
narchen entſprechen und die Forderungen ſeines Hofes an den neuen Papſt 
erfüllen werde. Auf Grund der Beſprechungen mit Ganganelli habe er dieſe 
Gewißheit gewonnen?. 

Wie Solis weiter ſagt, kamen jetzt die einzigen Schwierigkeiten, die 
Wahl raſch zu Ende zu führen, von Bernis. Der franzöſiſche Kardinal erhob 
in zahlreichen Schreiben Einwände gegen den Franziskanerkardinal, ſei es 
aus wirklichem Mißtrauen gegen ihn, ſei es aus gekränktem Ehrgeiz, weil 


Ganganelli nicht von ihm ſelbſt vorgeſchlagen war. Man wiſſe nicht recht, 


machte er geltend, was man an Ganganelli habe: von keinem der Papabili 
laſſe fid) ſchwerer vorausſagen, was er als Papſt tun werde. Zudem ber- 
kehre er viel mit den beiden Albani, und daraus laſſe ſich ſchließen, daß er 
den Jeſuiten günſtig ſei. Um ſo entſchiedener drängte Solis voran. Den 
Charakter Ganganellis kenne er; laſſe man jetzt die Gelegenheit ungenützt 
verſtreichen, ſo laufe man Gefahr, daß ein Papſt gewählt werde, der den 
Höfen keine Sicherheit biete ?. Zuletzt ergab fih Bernis auf die Vorſtellungen 
hin, die Aubeterre ihm am 17. Mai machte. Die Wahl Ganganellis, führte 
der Geſandte aus, ſei den Höfen genehm, deren Vertretern könne man alſo 
keinen Vorwurf machen, wenn in der Folge ſich Unzufriedenheit mit ſeinem 
Pontifikat erhebe. Es handle ſich ſchließlich um ein Glücksſpiel. Ganganelli 


An Solis am 15. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 
‚Conclave 1769“. 2 Danvila y Collado III 337. 

* An Azpuru am 16. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013; * Garcia 
an (puru [am 16. Mail, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Con- 
clave 1769“. 
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ſei ſo gut wie die andern, und die andern ſeien nicht beſſer als er, man 
könne keinem trauen. Entweder hätten die Albani ſich durch hohe Summen 
gewinnen laſſen, oder ſie hätten ſich mit Ganganelli verſtändigt und betrögen 
die Spanier. Aber darüber könne nur die Zukunft Aufſchluß geben. Auf 
keinen Fall dürfe man gegen die franzöſiſchen Kardinäle und gegen ihn ſelbſt 
einen Vorwurf erheben !. 

Am Abend des 17. Mai machte ein Konklaviſt von Bernis, Deshaijes 
mit Namen, einen Beſuch bei Ganganelli und war hochbefriedigt von deffen 
Außerungen über Frankreichs Wünſche für Avignon, über die Jeſuiten und 
Bernis ſelber?. In einer Morgenkonferenz des 18. Mai trat jetzt Bernis 
eifrig für den Franziskanerkardinal ein?. Die Eröffnungen, ſchrieb er, die 
Ganganelli ihm gemacht habe, ſetzten ihn inſtand, einen Druck auf ihn hin— 
ſichtlich der Angelegenheiten auszuüben, die dem König beſonders am Herzen 
lägen“. Er habe Inſtruktionen ausgearbeitet, bie alle feine Verpflichtungen 
und alle Forderungen enthielten ?. In der Denkſchrift, mit der Deshaiſes fid) 
am Abend des 18. Mai zu Ganganelli begab, führte Bernis aus, daß der 
künftige Papſt Frankreich ſeine Erhebung verdanke, und bezeichnete die Haupt: 
punkte der franzöſiſchen Angelegenheiten. Der Sekretär hatte Auftrag, in 
Ganganellis Gegenwart deſſen Antworten zu jedem Artikel am Rande zu ver— 
zeichnen, die Denkſchrift ſelber aber nicht aus der Hand zu laſſen. Dagegen 
ſollte er eine andere, mit Empfehlungen für die Schützlinge von Aubeterre 
und Bernis, übergeben 9. Angeſichts des nahen Erfolges werde es Zeit, an 
Lohn und Beſtrafung zu denken. Für das Staatsſekretariat ſei unbedingt 
Pallavicini zu fordern; Branciforte, den Tanucci wünſche, fei zu ſchwach 
für dieſen Poſten. Antonelli und Garampi müßten aus Rom entfernt werden, 
weil ſie ſich in den Wirren der letzten Jahre am hitzigſten gezeigt hätten. Es 
ſei notwendig, dieſe beiden ſehr ſchlechten Subjekte den Unwillen der Höfe fühlen 
zu laffen, ſchon wegen des Eindruckes, den ihre Ungnade machen würde”, 

In der Frühe des 19. Mai hatte Aubeterre nochmals mit dem Argwohn 
von Bernis zu kämpfen. Was würde, ſo führte er aus, Ganganelli durch 
ein Geheimabkommen mit den Jeſuiten anderes gewinnen, als ſich nutzlos zu 
entehren? Es liege nicht mehr in der Macht des Papſtes, den Orden gegen 
den Willen der Mächte zu erhalten, die ſchließlich ſo weit in ihn dringen 
würden, daß er deſſen Säkulariſation nicht länger verweigern könne. Ganganelli 


1 Carayon XVII 190 194 f; Crétineau-Joly, Clément XIV 265 f. 

2 Carayon XVII 192. 

Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. ,Conclave 1769‘ (18. Mai). 
Ebd. 

5 An Aubeterre am 18. Mai (nachmittags), bei Carayon XVII 198 f. Ebd. 
Aubeterre an Bernis am 18. u. 19. Mai, ebd. 199; Crétineau-Joly a. a. €. 270f. 
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möge vielleicht in allgemeinen Ausdrücken ſeine Dienſte verſprochen haben, doch 
dürfte er kaum weiter gegangen fein, da er fih durch eine ausdrückliche Ber- 
pflichtung in Verlegenheiten ſtürzen würde. Im übrigen ſei er den Höfen 
genehm; die Spanier ſeien es, die mit ihm abgeſchloſſen hätten, Frankreich 
habe nur in zweiter Linie Anteil daran !. 

Die letzten Tage vor der Wahl ſchildert Orſini in einem Schreiben an 
Tanucci?. Am Dienstagabend, dem 16. Mai, fei noch alles unentſchieden 
geweſen. Am Mittwoch entdeckte man, daß faſt alle Mitglieder der Hofpartei, 
aber auch einige Kreaturen Klemens' XIII., wie De Roſſi, Paracciani, Ne⸗ 
groni und Calini, zur Wahl Ganganellis neigten. Die Gegenpartei begann 
ernſtlich an Pozzobonelli zu denken, dem ſie die Stimmen für Colonna zu— 
zuwenden gedachte. Ebenfalls am Mittwoch und am Donnerstag morgen 
berichtet Kardinal Calini nach dem Skrutinium, die beiden andern bene- 
zianiſchen Kardinäle Priuli und Molino hätten ſich für Ganganelli ent⸗ 
ſchieden, weil Pozzobonelli nicht durchdringen könne. Da auch Boschi be— 
merkte, daß die Wahl Pozzobonellis unmöglich ſei, überredete er Rezzonico, 
ſich für Ganganelli zu entſcheiden. Auch Bonaccorſi trat ihm bei. Darauf 
wurde für den Donnerstagabend eine Beſprechung zwiſchen Rezzonico und Bernis 
als dem Abgeordneten der drei Höfe verabredet, bie fid) in der Zelle Pozzobo— 
nellis als des Vertreters des Kaiſers verſammelten. Pozzobonelli benahm ſich 
ſehr vornehm, indem er Rezzonico bat, für ſeinen Mitbewerber Ganganelli ein⸗ 
zutreten und ſo zur Beſchleunigung der Wahl mitzuwirken. Da Bernis dem 
Kandidaten der andern auch ſeine Stimme geben wollte, ſo erklärte ſich auch 
Rezzonico für ihn und verſprach, am andern Morgen bei ſeinen Anhängern 
rundzugehen, um ihre Stimmen zu erhalten. Als Bernis dieſe Antwort an 
Orſini und die ſpaniſchen Kardinäle überbrachte, drang Orſini darauf, den 
Rundgang ſofort anzutreten, um die Wahl am nächſten Morgen zu vollziehen, 
denn jeder Aufſchub könne verhängnisvoll werden. Rezzonico und Cavalchini 
gingen darauf ein. Auf das Gerücht, es beſtehe Stimmeneinheit für Gan- 
ganelli, entſchieden ſich auch die beiden Albani mit ihren Freunden für ihn, 
fo daß um 2½ Uhr ungefähr 35 Stimmen für ihn ſicher waren. So 
gingen denn zuerſt Rezzonico, dann die Kardinäle der bourboniſchen Höfe zu 
Ganganelli, um ihm der Sitte gemäß die Hand zu küſſen. Nach 3 Uhr 
kamen alle andern, und ſo endete die Abmachung. Am Freitagmorgen, dem 
19. Mai, folgte die Wahl mit Stimmeneinheit. Ganganelli gab ſeine Stimme 
für Rezzonico abs. Sonntag den 28. Mai wurde ber Neugewählte, der den 


Aubeterre an Bernis am 19. Mai, bei Carayon XVII 195 f. 

2 * vom 23. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1554; * Solis an Azpuru 
am 18. Mai (abends), Archiv zu Simancas, Estado 5013; Petrucelli IV 198 f. 

3 * Orſini an Tanucci am 19. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. 
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Namen Klemens XIV. annahm, zum Biſchof weit am 4. Juni fand die 
feierliche Krönung ſtatt !. 

Wie für den päpſtlichen Stuhl, ſo hatten die bourboniſchen Höfe auch 
für die wichtigſten Amter an der Kurie beſtimmte Kandidaten in Ausſicht 
genommen?. Azpuru gab Weiſung an Solis, vor dem Verlaſſen des Konklaves 
die Wünſche der Höfe vorzutragen. 

Als der neue Papſt ſich nach der Wahl nach St Peter begab, wurde 
er von einer ungeheuren Volksmenge mit lautem Beifall empfangen!“. Nach 
Orſini verſprach man ſich von der Gunſt der Fürſten gegen den Neugewählten 
einen glücklichen Pontifikat und die Rückkehr von Ruhe und Frieden. Manche 
erhofften einen neuen Sixtus V.“ Dagegen berichtete der ſchwarzgallige Azara, 
die Römer hätten im allgemeinen wenig Freude gezeigt; ber Neugewählte unter- 
ſcheide fid) von feinem Vorgänger nur durch bie Zahl; die Satiriker behaupteten, 
ſtatt einer Taube ſei ein Rabe herabgeſtiegen; während man in der ganzen Welt 
den Mönchen den Krieg erkläre, hätten die Kardinäle den einzigen Frate in ihrer 
Mitte erkoren *. Dagegen fah der Jeſuitengeneral Ricci ein Werk der Vorſehung 
darin, daß trotz des allgemeinen Ordenshaſſes ein Ordensmann gewählt wurde, 
und zwar ein Mann, ausgezeichnet durch Rechtſchaffenheit, Wiſſen, Begabung 
und Umſicht . Ahnlich meldete Aleſſandro Albani nach Wien, die Wahl habe 
ſich mit ſolcher Eintracht vollzogen, daß auch Zweifler ein Werk des Heiligen 
Geiſtes darin ſehen müßten ®. Der Jeſuit Cordara dagegen ſchrieb über die Wahl: 
Das Volk freute, der Adel wunderte ſich, die Gebildeten hielten mit ihrem Urteil 
zurück, die Konventualen triumphierten, einzig die Jeſuiten trauerten in dumpfer 
Vorahnung, da fie wußten, daß ber Papſt ganz und gar ſpaniſch geſinnt ſei“. 


! Danvila y Collado III 329; Relazione di tutte le cerimonie fatte per la 
consecrazione in vescovo della S* di N. S. PP. Clemente XIV il di 28 Maggio 
1769 e susseguentemente della di lui coronazione seguita il giorno 4 Giugno, 
Roma 1769; Ragguaglio delle funzioni e cerimonie che si sono praticate nella 
basilica di S. Pietro per la coronazione seguita il giorno 4 Giugno 1769 del nuovo 
S. P. Clemente XIV, Roma 1769. * Siehe oben S. 27 41 53. 

3 *Me veo precisado a avisar V. E. antes que salga del Conclave, que el 
embaxador de Francia me dixo anoche, que sus ordenes eran como las que yo 
tenia para pedir a Palavicini por Sec. de Estado, y no tenia facultades para pedir 
por otro: y pues V. E. ve que en esto estamos conformes, espero que proponga 
al nuevo Papa el referido card. Palavicini para dicha Secretaria. Azpuru an Solis 
am 19. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

4 A. Tosi, Lo stato presente della Corte di Roma I, Roma 1774, 75. 

5 * Orſini an Tanucci am 19. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 
1473; Azpuru an Grimaldi am 25. Mai, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Registro 108; Bonamici im Arch. stor. ital. 5. Serie XX 315. 

5 An Roda am 25. Mai, in El espíritu de Azara I 283 f. 

7 * Espulsione dalla Spagna, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione 7, fasc. II, 
n. 154. An Colloredo am 19. Mai, Staatsarchiv zu Wien. 

9 Bei Döllinger, Beiträge III 42 f. 
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Von ben Staatsmännern beantwortete Tanucci, bisher kein Freund 
Ganganellis, den erſten ausführlichen Wahlbericht Orſinis mit einer kühlen 
Empfangsbeſtätigung *. Der junge König von Neapel gab in vertrauten Briefen 
ſeinem Mißmut über Serſales Niederlage unverhohlen Ausdruck? und ant⸗ 
wortete eiſig kalt auf die Wahlanzeige des Nuntius. Dagegen hatten nach 
Azpurus Anſicht die Bourbonen allen Grund zur Zufriedenheit. Bei Über- 
ſendung des Beglaubigungsſchreibens an Bernis, den Nachfolger Aubeterres, 
beglückwünſchte Choiſeul dieſen zu der Wahl, die Bernis große Ehre mache !; 
gegenüber dem franzöſiſchen Botſchafter Oſſun in Madrid bezeichnete er den 
Neuerwählten als einen von den Meiſterwünſchtens. In Spanien wurde 
von den maßgebenden Perſönlichkeiten und der ganzen Hauptſtadt die Er⸗ 
hebung Ganganellis mit lauter Freude begrüßt. Karl III. ſah darin, wie 
Azpuru in einer Audienz dem neuen Papſt erzählte, ein Wunder des hl. Fran- 
ziskus und des ehrwürdigen Palafor®; der Erwählte, jo habe der König 
geäußert, ſei einer der wenigen, von denen er die Erfüllung ſeiner gerechten 
Wünſche hoffe 7. Der königliche Beichtvater Osma ſchrieb an Solis, er küſſe 
die Füße des Erkorenen mit den Lippen feines Herzens s. Nüchterner äußerte 
fid) Roda, der erft Taten abwarten wollte?. Ein feierliches Tedeum in der 
königlichen Kapelle und dreitägige Beleuchtung wurden angeordnet, die Be- 
amten mußten drei Tage nacheinander ihre Galauniform anlegen 10. Die beiden 
ſpaniſchen Kardinäle erhielten ein Lob und je 2000 Dublonen zur weiteren 
Beſtreitung ihrer Reifetoften**, Solis außerdem noch 1000 Dublonen !?, Azpuru 
das Erzbistum Valencia !, Malvezzi für feine Unterſtützung Spaniens im 
Konklave!“ die Anwartſchaft auf die Datarie 19. 

An Orſini am 20. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma pr. 

? *Nelle prime istruzioni di Spagna era Ganganelli tralli sospetti di Gesui- 
tismo. Certamente li Gesuiti lo promossero già, si sà amico degli Albani, si sà 
incostante e pronto a quante bandiere gli bisognino per far quel camino che ha 
destinato (Tanucc an Loſada am 23. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 6008). 


*Tanucci an Centomani am 3. Juni, ebd. : 

3 *Azpuru an Tanucci am 19, Mai, Staatsarchiv ju Neapel, Esteri-Roma 
11045 4 *30, Mai, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

5 *am 30. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 4571. 

5 Azpuru ſagte zu Klemens XIV., che S. M. in quel primo momento di giu- 
bilo s'era spiegato che riconosceva esser questo un visibile miracolo di S. Fran- 
cesco e del venerabile Palafox. Erizzo am den Dogen am 17. Juni, Staatsarchiv 
ju Benedig, Ambasciatore Roma 288. 

„Grimaldi an Azpuru am 30. Mai, Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, Reales 
Ordenes 49. An Solis am 29. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

An Azara am 13. Juni, bei Carayon XVII 200 f. 

10 Grimaldi an Roda am 31. Mai, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

Grimaldi an Solis am 13. Juni, ebd.; Solis an Grimaldi am 29. Juni, ebd. 

12 Grimaldi an Solis und an Muzquiz am 17. September, ebd. 

Orſini an Tanucci am 16. Jan. 1770, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 

14 * Azpuru an Solis am 19. Mai 1769, Archiv zu Simancas, Estado 5013. 

15 * Malvezzi an Karl III. am 5. Julis ebd. 5885. 
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Bernis benützte die Gelegenheit, um ſeine Schuldenlaſt von 207000 
Livres zu regeln. Nachdem der König ihm den Titel eines Staatsminiſters 
verliehen habe, glaube er es der königlichen Güte entſprechend, daß ihm auch 
ſeine Penſion wiederhergeſtellt werde, zumal es weltbekannt ſei, daß der größte 
Anteil an der Erhebung des Papſtes ihm zukomme. Ohne dieſe Gunſtbezeigung 
könne er niemals glücklich ſein. Wenn er dann für ſeinen Neffen noch eine 
Compagnie erlange, verpflichte ihn Choiſeul zu ewiger Dankbarkeit“. Der 
Miniſter gewährte die Bitte, erbat ſich aber als Gegenleiſtung, daß Bernis 
ihn von den ungeſtümen Forderungen der Spanier befreie, die unvernünftiger 
als Pombal beſtändig von ihm den Auftrag an ſeine römiſchen Geſandten 
verlangten, ſofort die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu zu fordern?. 


10. 

Die Frage der Aufhebung des Jeſuitenordens ſpielt ſchon von ber Thron- 
beſteigung Klemens’ XIV. an in den Außerungen der Diplomaten ihre Rolle. 
Obwohl der neue Papſt, meldet Centomani, den Anfang ſeines Glückes den 
Jeſuiten verdanke, ſo ſei er ihnen doch wenig geneigt. Wie die ganze Welt, 
ſo hätten auch ihn die Vorgänge der letzten Jahre und namentlich die Be— 
ſchäftigung mit der Seligſprechung von Palafox aufgeklärt“. In feiner erſten 
Audienz gewann Centomani aus den Außerungen des Papſtes den Eindruck, 
die Mächte würden ohne Schwierigkeit die Unterdrückung des Ordens von ihm 
erlangen !“. Das gleiche ſchloß Kardinal Solis aus der Beſetzung der Amter 
wie aus dem wiederholten Bekenntnis des Papſtes, daß er dem König von 
Spanien ſeine Würde verdanke und kein anderes Verlangen habe, als mit den 
drei Höfen im Einvernehmen zu lebend. Der gut unterrichtete venezianiſche Ge- 
ſandte meldete dem Dogen, die Botſchafter Frankreichs, Spaniens und Portu: 
gals hielten die Aufhebung für unzweifelhaft, den Zeitpunkt und die Art und 
Weiſe könne man ruhig dem Papſt überlaſſen . Kardinal Malvezzi erklärte 
in Bologna rückhaltlos, die Aufhebung der jog. Geſellſchaft Jefu fei die aus- 
drückliche Vorbedingung für eine Verſtändigung zwiſchen dem Heiligen Stuhl 
und den weltlichen Mächten, namentlich mit Portugal”. Azpuru meinte, ſchon 


1 An Choiſeul am 7. Juni, bei Carayon XVII 200. 

2 *9(n Bernis am 10. Juli, in Jeſuitenbeſitz, De suppressione, d. 

3 *(Gentomani an Tanucci am 19. Mai, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma this- »An Tanucci am 16. Juni, ebd. 

5*%Mn Grimaldi am 25. Mai, Archiv gu Simancas, Estado 5013. 

5 * Grizzo am 25. Mai, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 288. 

7 * [Malvezzi] ha dicho sin la menor reserva, que tiene por cierto la proxima 
total abolicion de la llamada Companía de Jesüs, anadiendo, que es una expresa 
preliminar condicion del acomodamiento de las Coronas, y particularmente de la 
de Portugal, con la S. Sede. Zambeccari an Grimaldi am 1. Juli, Archiv zu Sie 
mancas, Estado 4734. 
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bie erſte Medaille, bie ber Neugewählte prägen ließ, mit ihrer Umſchrift: „Es 
werde Friede in deiner Kraft‘ (Fiat pax in virtute tua), gebe eine An: 
deutung. Außerdem habe Klemens XIV. erklärt, er gedenke die gleiche Poli- 
tik wie Benedikt XIV. zu befolgen; er habe andere oder vielmehr entgegen⸗ 
geſetzte Anſichten wie ſein Vorgänger, er ſei beſeelt von dem Verlangen, 
dem ſpaniſchen König Freude zu bereiten, dem er ſich tief verpflichtet fühle. 
Ein Verſprechen der Aufhebung hat Klemens XIV. vor ſeiner Wahl weder, 
gleich Stoppani, verweigert, noch es gegeben, aber ſich doch ſolcher Aus— 
drücke bedient, daß Solis keinen Zweifel hegte, er werde ſie nach ſeiner 
Erhebung ins Werk ſetzen. Nicht allzu großes Gewicht möchte Azpuru auf 
die Kälte legen, mit der Klemens XIV. den Fußkuß des Jeſuitengenerals 
entgegennahm; als dieſer ihm ſeinen Orden empfahl, entließ er ihn nämlich 
ſofort, indem er ihm ſeinen Segen gab. Die Römer freilich ſahen darin ein 
Vorzeichen der Aufhebung, namentlich weil der Papſt die übrigen Ordens- 
generäle mit Herzlichkeit empfing, und die Jeſuiten ſelbſt faßten es als ein 
ſchlechtes Vorzeichen auf 1. Für einen weit überzeugenderen Beweis hält es 
Azpuru, daß Klemens für die Seligſprechung des Biſchofs Palafox die Führung 
des Prozeſſes beibehielt; in der Audienz habe der Papſt über die Aufhebung 
in einer Weiſe geredet, daß ſeine Abſicht, ſich nach dem Willen des ſpaniſchen 
Königs zu richten, deutlich ferbortrat ?. 

Sehr umſtritten war einſtens die Frage, ob Klemens XIV. vor ſeiner 
Wahl fid) zur Aufhebung der Geſellſchaft Jefu verpflichtet habe“. Tanucci 
ſcheint es zu behaupten ^. Allein Tanucci weilte fern vom Konklave in Neapel, 
bie Nächſtbeteiligten aber wiſſen nichts von einem derartigen ſimoniſtiſchen Ber- 
trag. Azpurus Worte mit der ausdrücklichen Leugnung eines ſolchen wurden 
eben angeführt, und am Tage vor der Wahl ſchreibt er an Grimaldi: Or- 
ſini und die franzöſiſchen Kardinäle hätten mit Hartnäckigkeit ſich dergleichen 
Vorſchlägen an die Kardinäle widerſetzt, er ſelbſt ſei ihrer Anſicht entgegen⸗ 
getreten, habe jedoch nicht durchdringen könnens. Solis ſpricht zwar Ende 


Als Ricci ſich zu einer Audienz beim Papſt begab, ließ man ihn lange im Vor⸗ 
zimmer warten und empfing ihn ſchließlich überhaupt nicht. Brunati an Colloredo am 
29. Juli, Staatsarchiv zu Wien. 2 Danvila y Collado III 330 f. 

8 Mafon (S. 106 n. 2) und Saint⸗Prieſt (S. 77) laffen die Frage offen. Mit Wus- 
nahme von Grétineau-Syoly verneinen die neueren Hiſtoriker das Beſtehen eines ſimoniſtiſchen 
Paktes. Ravignan (II 368) zeigt, daß gerade die Jeſuiten bzw. Exjeſuiten es waren, die 
fid) dieſer Verleumdung widerſetzten; einzig Georgel (Mém, I 123; Theiner, Hist. I 265p, 
1762 (noch vor der Vertreibung aus Frankreich) aus dem Orden ausgetreten, macht eine 
Ausnahme. Nach Maſſon (a. a. O.) hätte auch Carayon den ſimoniſtiſchen Pakt behauptet; 
allein Carayon ſchreibt (Documents inédits, Einl. S. xxrv): Les fils de la s. Église 
n'accepteront jamais la gratuite hypothöse d'un Pape simoniaque. 

* *Il Papa promette l'estinzione nel conclave e nei primi giorni del suo 
pontificato. Tanucci an Grimaldi am 31. Oktober, Archiv zu Simancas, Estado 
6102. 5 Azpuru bei Danvila y Collado III 327. 
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Juni 1769 von Sonderverhandlungen mit Ganganelli vor deſſen Wahl, aus 
denen er die Sicherheit erhalten habe, daß bei ihm die Forderungen durch— 
zuſetzen feien, die der ſpaniſche Hof dem neuen Papſt vorzulegen gedenke !. 
Von welcher Art aber dieſe geheimen Verhandlungen waren, ſieht man aus 
Eröffnungen von Pernis: es handelte jid) nicht um ein förmliches Verſprechen 
der Unterdrückung des Ordens. In einem Bericht vom 26. Juli 1769 er⸗ 
zählt nämlich Bernis über eine Audienz bei Klemens XIV.: Bezüglich der 
Jeſuitenaufhebung erklärte ſich der Papſt in der gleichen Weiſe, wie er es 
zur Zeit der Wahl mir gegenüber getan hatte; vertraulich fügte er hinzu, 
man habe ihm zu jener Zeit den Vorſchlag gemacht, ſeine Anſicht über die 
Aufhebung ſchriftlich abzugeben, er habe ſich jedoch damit begnügt, zu ant⸗ 
worten, er halte ſie unter Beobachtung der kirchenrechtlichen Vorſchriften für 
möglich und ſelbſt für nützlich?. Zwei Tage ſpäter ſchrieb Bernis über die 
beiden ſpaniſchen Kardinäle: ‚Das Schriftſtück, das fie den Papſt unter- 
zeichnen ließen, iſt keineswegs bindend, der Papſt ſelber hat mir den Wort⸗ 
laut gejagt.'? Als die Spanier Bernis anklagten, es fei ihm nicht Ernſt mit 
der Betreibung der Aufhebung, wies er am 20. November 1769 nochmals 
auf ſeine Rolle im Konklave hin. Von neuem ſagt er, die Spanier hätten 
nichts erlangt als ein Schriftſtück, das zu nichts verpflichte; Ganganelli er- 
kläre darin nur als Theolog, nach ſeiner Anſicht könne der Papſt ruhigen 
Gewiſſens die Geſellſchaft der Jeſuiten aufheben unter Beobachtung der Vor— 
ſchriften des Kirchenrechts ſowie der Regeln der Klugheit und Gerechtigkeit. 
Er ſelber dagegen habe hinſichtlich der Aufhebung im Konklave den Knoten 
geſchlungen, der jetzt den Papſt binde; er ſei es, der den Grundſtein zum 
Bau gelegt habe, denn ſeine letzte Depeſche aus dem Konklave enthalte wirk— 
liche Verſprechen und zeige zugleich den Weg an, den der Heilige Vater 
in dieſer heiklen Sache einzuſchlagen geſonnen war!. Allein die angeblichen 
Verſprechen ſind dieſelben, die Deshaiſes im Geſpräch mit Ganganelli er— 
halten hatte, und die wiederum über allgemeine Wendungen nicht hinaus⸗ 
gehen. Bernis ſelbſt mußte ſpäter geſtehen: ‚Mit großer Überrafhung habe 
ich geſehen und erkannt, daß der Papſt weder Spanien noch uns gegenüber 
ſich gebunden hatte, und daß wir keine andern Handhaben ihm gegenüber 
beſitzen als die allgemeinen Zuſicherungen, die er mir im Konklave ge— 
geben hatte.‘ ® 

Auch Karl III. wußte nichts von einem förmlichen Verſprechen Ganga: 
nellis. An Tanucci ſchrieb er: daß die Wahl nicht auf Serſale gefallen ſei, 


Ebd. 337 n. 1. 
An Choiſeul am 26. Juli, Archiv zu Simancas, Estado 5036. 
3 An denſelben am 28. Juli, bei Carayon XVII 202; Masson 107. 
4 Rousseau I 296 f. 5 Masson 108 f. 
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empfinde auch er recht ſchmerzlich; um aber zu einem gerechten Urteil über den 
neuen Papſt zu gelangen, müſſe man die Zeit abwarten; er, der König, hoffe 
zuverſichtlich, der gerechte Gott werde ihm helfen und beiſtehen 1. In einer 
Depeſche vom gleichen Tag ſpricht Grimaldi von unbeſtimmten Hoffnungen, 
die man erhalten habe?. So konnte man nicht ſchreiben, wenn Zuſicherungen 
der Aufhebung vorlagen. 

Auf der andern Seite wird es ſich ſchwer leugnen laſſen, daß Gan— 
ganelli im Konklave bald Außerungen zugunſten der Jeſuiten, bald Auße— 
rungen gegen ſie fallen ließ, ſo daß beide Parteien ſich auf ihn berufen 
konnten. Der Auguſtinergeneral Vasquez berichtet, einer ſeiner Untergebenen 
habe nach dem Konklave eine Unterredung mit einem Jeſuiten gehabt, der 
erzählte, Kardinal Pirelli habe ihm eine Stelle aus ſeinem Tagebuch vor— 
geleſen, nach ber Ganganelli in den letzten Tagen des Konklaves in einem 
Billet an Borromei verſicherte, bie Jeſuiten würden nicht aufgehoben werden?. 
Während er das einemal von den Bourbonen jagte: „Ihre Arme find lang, 
fie reichen über die Alpen und die Pyrenäen hinaus“, verſicherte er den Rar- 
dinälen, welche die Jeſuiten auf Grund bloßer phantaſtiſcher Anklagen nicht 
opfern wollten, im Ton der Überzeugung: ‚Man darf ebenſowenig daran 
denken, die Geſellſchaft Jefu zu vernichten, wie den Petersdom umzuſtürzen.““ 
Im Konklave wurde Ganganelli eines Tages zufällig gefragt, ob er nicht 
Stoppani feine Stimme geben wolle. „Keineswegs“, antwortete er, ‚denn ein— 
mal Papſt, würde Stoppani zweifellos die Jeſuiten unterdrücken.“ Die Ant⸗ 
wort kam ſo prompt und beſtimmt heraus, daß man den Eindruck hatte, 
ſie komme von Herzen; ſie trug viel dazu bei, die Kardinäle zugunſten 
Ganganellis zu beeinfluſſen b. Kardinal Rezzonico ging, wie Azara erzählt, 


1 An Tanucci am 13. Juni, bei Danvila y Collado III 335. 

Nos cuentan todo cuanto ha ejecutado y cuanto ha dicho, y de todo 
sacan esperanzas, aunque indecisas (Grimaldi an Tanucci am 13. Juni, ebd.). Das 
Billet, auf das Crétineau-Joly fid) beruft, ftellt keinen ſimoniſtiſchen Pakt im firdjenvedjte 
lichen Sinne dar: Dans ce billet, Ganganelli déclare, „qu'il reconnait au Souverain 
Pontife le droit de pouvoir éteindre en conscience la Compagnie de Jésus, en 
observant les regles canoniques, et qu'il est à souhaiter que le futur Pape fasse 
tous ses efforts pour accomplir le voeu des Couronnes' (Clément XIV 260). Das 
Billet ſtellt die Antwort bar, wodurch Ganganelli jeine Übereinſtimmung mit ber während 
des Konklaves erſchienenen Schrift ausſpricht: Se N. S. Clemente XIII... debba in co- 
scienza condiscendere alle istanze . . . per la Soppressione etc. (oben S. 29 A. 7). 
Vgl. Ravignan II 370 f. 

An Roda am 30. Januar 1772, Bibl. ©. Iſidro zu Madrid, Cartas de 
Vasquez Vo II; Rousseau I 298. Das Tagebuch Pirellis war dem Verfaſſer nicht zu- 
gänglich, da die Abteilung des Vatikaniſchen Archivs, wo es ſich früher befand, zur Zeit 
der Abfaſſung dieſes Kapitels einer Neuordnung unterzogen wurde. 

4 Crétineau-Joly, Clément XIV 256. 

5 Cordara, De suppressione 121; Döllinger, Beiträge III 41. 
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eines Abends durchs Konklave, um Stimmen für einen beſtimmten Randi: 
daten zu ſammeln. Ganganelli, weil verpflichtet gegen Rezzonico, ſtellte ihm 
ſeine Stimme zur Verfügung, bemerkte aber dabei, er bringe damit ein 
großes Opfer, denn der betreffende Kardinal werde am Tage nach ſeiner 
Wahl die Jeſuiten aufheben. Rezzonico erſchrak und ließ den Kandidaten 
fallen. Das eben war es aber, was Ganganelli bezweckte !. 

Es würde, wie ein neuerer Hiſtoriker urteilt?, zu weit gehen, wenn 
man wegen dieſer doppelten Politik Ganganelli als Lügner hinſtellte. Näher 
der Wahrheit dürfte man kommen, wenn man ihn als ſchwachen und ehr— 
geizigen Charakter betrachtet, der die Tiara wünſchte. Je nachdem er ſich 
einem Freund oder einem Feind der Geſellſchaft Jeſu gegenüber befand, machte 
er ſich zu deſſen Echo, ſelber in Ungewißheit verloren. 

Im Konklave von 1769 liegt der Schlüſſel zum 5 der Po⸗ 
litik und der Leiden Klemens' XIV. 


1 Azara an Roda am 22. Juni, in El espíritu de Azara I 296. 
2 Rousseau I 298. Vgl. Gorbara bei Duhr in den Stimmen der Zeit CX (1926) 
211 A. 2. 


II. Vorleben und Perſönlichkeit Klemens’ XIV. 
Seine Politik des Friedens und der Konzeſſionen. 
Der Ausgleich mit Portugal. 


1; 

Der neue Papſt wurde geboren am 31. Oktober 1705 in Sant’ Arcangelo, 
einer Stadt bei Rimini, bie zur Legation Ravenna gehörte 1. Der Vater, 
Lorenzo Ganganelli, übte dort die ärztliche Praxis aus, die Mutter, Angela 
Serafina, entſtammte der adeligen Familie Mazza in Peſaro. Die eigentliche 
Heimat der Ganganelli war Sant' Angelo in Vado im Herzogtum Urbino, 
von wo fie nach Borgopace, einem kleinen Ort der Diözeſe Urbania, über- 
ſiedelten. Nach dem Taufregiſter der Kirche S. Agata in Arcangelo erhielt 
Lorenzos Sohn in der Taufe am 2. November 1705 die Namen Giovanni 
Vincenzo Antonio ?. Schon in früher Jugend des Vaters und Ernährers be- 
raubt, fand das verwaiſte Kind einen Schützer in einem Verwandten ſeiner 
Mutter, und als auch dieſer ſtarb, hatte Giovanni das Glück, zu Rimini, 
wohin ihn ſeine nach Verucchio verzogene Mutter geſandt hatte, einen andern 
reichen Protektor zu finden, der für feine Ausbildung forgte?. Zu Rimini 


1 Ruggeri, Memorie riguardanti la terra di S. Arcangelo in Romagna, Ce- 
sena 1817; Marini, Mem. stor. di S. Arcangelo, Roma 1843. Der in Sant’ Arcangelo 
zu Ehren Klemens’ XIV. neben dem Palazzo Municipale errichtete Triumphbogen ijt ab- 
gebildet im Dizionario corografico dell’ Italia VII 2, 1073. 

* A. D. 1705 die 2 Nov. Ego Alex. Gualterius rector baptizavi infantem 
natum ex perill. et excell. dom. Laurentio Ganganello physico meritissimo huius 
terrae ac perill. dom. Angela Seraphina de Maciis coniugibus huius parochiae 
S. Agathae Archangeli, cui impositum est nomen Iohannis Vincentii Antonii (P. Gal- 
letti, *Notizie della famiglia Ganganelli con molti Brevi di Clemente XIV, Cod. 
Vat. 7983, Vatik. Bibliothek, wo eine Anzahl von Notizen über bie Familien Gan- 
ganelli und Mazza und einige Breven an feine Heimat zuſammengeſtellt find). Vgl. P. T. 
Salvetti, De patria Clementis XIV, Romae 1822; Marini a. a. O. 113; Ugolini im 
Arch. stor. ital. N. S. III 1, 40 57 ff (Berichtigung von Theiner), IV 1, 185f 188f 
(Stammbaum); Pasini Frassoni, La famiglia di Clemente XIV, in ber Riv. arald. 
IX (1911) 482 jj, unb Casali, Gli antenati di Clemente XIV, ebd. XI (1913) 401 f. 
Die Bewohner von Urbania errichteten 1769 dem Papſt in der Hauptſtraße eine Statue; 
deren Inſchrift im Arch. stor. ital. N. S. IV 1, 149. Ebd. 187 bie Inſchrift der Statue 
in Sant’ Arcangelo in Vado aus dem Jahre 1769. 

2 Neben dem Ragguaglio della vita di Clemente XIV, Firenze 1775, 2 ff und 
der Storia della vita di Clemente XIV, Napoli 1778, 5f vgl. *Sincere notizie 
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verkehrte der junge Ganganelli viel mit einem verwandten Franziskaner⸗ 
Konventualen. Durch dieſe Verbindung ſtark beeinflußt, entſchloß er ſich, noch 
nicht achtzehn Jahre alt, im Mai 1723 zu Mondaino in den Orden des 
hl. Franziskus einzutreten, wobei er ſeinen Taufnamen mit dem ſeines Vaters 
vertauſchte. Nachdem Fra Lorenzo fein Noviziat in Urbino vollendet hatte!, 
legte er am 18. Mai 1724 die Profeß ab. Er ſtudierte dann mit trefflichem 
Erfolge Philoſophie und Theologie in den Klöſtern ſeines Ordens zu Peſaro, 
Recanati und Fano, um von 1728 ab während eines faſt dreijährigen Aufent⸗ 
haltes im Bonaventurakolleg zu Rom unter der Leitung des ſpäteren Biſchofs 
von Bovino, Antonio Lucci, ſeine Studien zu vollenden. Nachdem er im Jahre 
1731 den Doktorgrad erlangt, verwendeten ihn feine Oberen neun Jahre Hin- 
durch als Lehrer der Philoſophie und Theologie in den Klöſtern von Ascoli, 
Bologna, Mailand und nochmals Bologna. An den genannten Orten ver— 
kehrte Fra Lorenzo mit den Jeſuiten ſo freundſchaftlich, daß er als deren 
Hausfreund galt?. Als er in Mailand einige theologiſche Theſen öffentlich 
verteidigen ſollte, widmete er fie dem hl. Ignatius und ließ bei dieſer Ge- 
legenheit zum Preiſe der Geſellſchaft Jeſu eine glänzende Rede drucken, die er 
ſeinen Theſen voranſchicktes. Der Empfehlung eines Jeſuiten namens Urbani 
an Kardinal Annibale Albani, den Protektor des Bonaventurakollegs, ver- 
dankte Fra Lorenzo im Mai 1740 die Ernennung zum Rektor dieſer Anftalt +. 

Im folgenden Jahre fand das Generalkapitel der Franziskaner ſtatt, 
bei dem Benedikt XIV. den Vorſitz führte; Ganganelli hatte dort die Ehre, 
den Papſt mit einer beredten Anſprache zu begrüßen b. Mit den Protektoren 
des Bonaventurakollegs, den beiden Kardinälen Albani, hatte Ganganelli ſo 
heftige und langwierige Streitigkeiten, daß die beiderſeitigen Beziehungen 
dauernd geſpannt blieben 9. Als die den Franziskanern zuſtehende Stelle eines 


Erſten Konſultors bei der Inquifition frei wurde, ſchlugen die Oberen den 


talentvollen Ordensmann, der ſich bisher überall bewährt hatte, für dieſen 
Poſten vor, den er von Benedikt XIV. Oſtern 1746 auch erhielt. Es war 
eine Stellung, die ihn, wie ſeine beiden Vorgänger Centini und Brancati, zum 
Kardinalat führen konnte, falls er keine höheren Würden in ſeinem Orden 


concernenti la persona del nuovo S. Pontefice P. Clemente XIV im Archiv der 
öſterr. Botſchaft am Vatikan, Nr 579. In bem * Breve an Rimini vom 15. Juli 
1769 jagt Klemens XIV., er betrachte dieje Stadt als tanquam alteram Nostram pa- 
triam, Cod. Vat. 7983, Vatik. Bibliothek. 

In Erinnerung an dieje Zeit jagt Klemens XIV. in dem Breve an Urbino vom 
24. Juni 1769: civitatem istam quam patriam ac parentem Nostram nuncupare 
iure possumus. Theiner, Epist. 5. ? Cordara, De suppressione 154. Ebd. 

Ebd. (die Zeitangabe nach den oben S. 62 A. 3 angeführten * Sincere notizie). 
Im Jahre 1740 verlor Ganganelli ſeine Mutter; ſ. Riv. arald. XI (1913) 402. 

5 Abgedruckt bei Frediani, Lettere 416f. 

9 * Raunig an Colloredo am 20. Mai 1769, Staatsarchiv zu Wien. 
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erhielt. Er lehnte deshalb zweimal, 1753 und 1759, bie Wahl zum General 
der Franziskaner ab!. 

Da Fra Lorenzo feine Stelle bei der Inquifition jer gut ausfüllte?, 
auch den Kardinälen Tanara, Gentili und Bolognetti als Theolog diente und 
ſich tatkräftig des Miſſionskollegs von S. Antonio dei Monti annahm, das 
auf feine Veranlaſſung von Aſſiſi nach Rom verlegt wurde?, jo mehrten fih 
ſeine Ausſichten, Kardinal zu werden. Als Klemens XIII. bei der Promotion 
vom Herbſt 1759 einen Ordensmann einbegreifen wollte, fiel ſeine Wahl auf 
den Franziskaner, der mit den Jeſuiten ſo intim verkehrte, als gehöre er zu 
ihnen“, und dieſer Umſtand war entſcheidend dafür, daß der fo jeſuitenfreundliche 
Papſt am 24. September 1759 Ganganelli ins Heilige Kollegium aufnahm. 
Als Titelkirche wurde ihm S. Lorenzo in Panisperna zugewieſen, die er ſpäter 
mit SS. Apoſtoli vertauſchte ^. Seine Kloſterwohnung bei der Apoſtelkirche 
behielt er über neun Jahre lang bis zu ſeiner Papſtwahl bei; er lebte dort 
in der gleichen ſtrengen Armut wie einſt als einfacher Ordensmann. 

Als Kardinal, wie früher als Rektor des Bonaventurakollegs, unterhielt 
Ganganelli mit den verſchiedenſten Perſönlichkeiten geiſtlichen und weltlichen 


1 Masson, Bernis 141. Vgl. Förſter, Papſtwahl 22. 

2 Einen Beweis dafür liefert feine * Censura del libro ‚Fra P. Sarpi giustifi- 
cato col finto nome di Giusto Nave‘, angeblich in Köln 1752 (j. Reuſch II 325), 
aber, wie Ganganelli richtig vermutet, in Wahrheit in Italien gedruckt und von einem 
Toskaner verfaßt. In dieſer Schrift folte Sarpi von der Anklage, ein Häretifer zu fein, 
gereinigt, ja als Heiliger hingeſtellt werden, der ſogar nach ſeinem Tode Wunder gewirkt 
habe. Ganganelli urteilt: *Io reputo questo libro più pernicioso di quello sarebbe, 
se impegnasse sfacciatamente qualche dogma cattolico. Gr vermeift über die Häreſie 
Sarpis auf das Urteil von Boſſuet und beruft fid) dafür, daß Sarpi unverſöhnt mit ber 
Kirche ſtarb, auf den Bericht des Nuntius (vgl. unſere Angaben Bd XII 153 A. 1). Selbſt 
wenn Sarpi kein Ketzer geweſen wäre, ſagt Ganganelli weiter, ſo war er doch ſicher kein 
Heiliger, und ſeine Bücher ſind von der Kirche verboten. Pallavicini als Verleumder Sarpis 
hinzuſtellen, wie dies Giuſto Nave tue, gehe nicht an. Censeo itaque hunc librum dam- 
nandum esse tanquam continentem propositiones alias a S. Sede damnatas, S. Sedis 
iuribus iniuriosas, seditiosas, catholicis scriptoribus contumeliosas, piarum aurium 
offensivas et respective schismaticas. D. ex S. Apost. 14 Apr. 1753. Ego fr. Lau- 
rentius Ganganelli, S. Uffic. consultor. Cod. Vat. 8379 p.32 ff, Vatik. Bibliothek. 

® * Sincere notizie, a. a. O. 

* Reumont (Ganganelli 39) unb Maſſon (Bernis 141) jagen ohne Quellenangabe, 
ber Jeſuitengeneral Ricci habe Ganganelli dem Papſt empfohlen. In Riccis * Tagebuch 
(in Jeſuitenbeſitz findet ſich dafür keine Beſtätigung. Dagegen weiß Kaunitz in 
feinem „Schreiben vom 20. Mai 1769 an Colloredo zu berichten: Avendo in più occa- 
sioni manifestato il suo contragenio al Gesuitismo, fu per opera del card. Spinelli 
e del card. Erba promosso alla porpora (Staatsarchiv zu Wien). Danach hätte 
Ganganelli fein Doppelſpiel ſchon früher begonnen, als bisher angenommen wurde. 

5 Bol. unſere Angaben Bd XVI 1, 984. Ein *Avviso vom 23. September 1759 
meldet, Ganganelli habe angeſichts ſeiner bevorſtehenden Promotion den trefflichen Abbate 
Ferri zu feinem Auditor ernannt (Cod. Barb. LXXIII 36, Vatik. Bibliotheh. Die 
Stadt Rimini aggregierte am 27. Oktober 1759 den neuen Kardinal zu ihrem Patriziat; 
j. Riv. arald. IX (1911) 483. 
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Standes einen ausgedehnten Briefwechſel. Einer feiner Korreſpondenten, der 
gelehrte, in viele Streitigkeiten verwickelte Florentiner Giovanni ami, Biblio: 
thekar der Riccardiana und Profeſſor der Kirchengeſchichte am Florentiner 
Lyzeum, faßte nach Ganganellis Tod den Plan, deſſen Briefe herauszugeben; 
er überließ aber unglücklicherweiſe dieſe Arbeit dem Marcheſe Luigi Antonio 
Caraccioli, einem Vielſchreiber, der für die Echtheit der Briefe keine perſönliche 
Garantie bieten konnte. Caraccioli gab 1776 zu Paris in zwei Bänden eine 
Sammlung der Korreſpondenz Ganganellis heraus“, wozu noch Ergänzungen 
erſchienen. Die Publikation erregte großes Aufſehen; aber je mehr man ſich 
für ſie intereſſierte, deſto lauter wurden auch die Zweifel an der Echtheit des 
Inhalts. Wenn auch nicht alle Briefe Fälſchungen ſind, ſo geben doch auch 
die Verteidiger der Echtheit zu, daß Caraccioli ſehr viele durch Einſchiebungen 
ſtark verändert und manche ganz erfunden hat. Es muß daher Bedenken ge— 
tragen werden, fid) einer fo verdächtigen Quelle zu bedienen?. 

Nachdem Fra Lorenzo das Kardinalat erreicht hatte, erfaßte ihn, wie 
fo viele andere, der Ehrgeiz, die Tiara zu erlangen”. Was dem vierten und 
fünften Sixtus beſchieden war, warum ſollte es nicht auch ihm zuteil werden? 


1 Lettere interessanti di Clemente XIV, Parigi 1776 (franzöſiſche Überſetzung 
Amſterdam 1776, deutſche Úberjegung Frankfurt 1776); neuefte Ausgabe von Frediani, 
Firenze 1845 u. 1847. 

? Da Bernis und andere (Potter, Ricci I 328) bie Originale der von Theiner (Kle— 
mens XIV., deutſche Ausg. I xrv) ſämtlich als erdichtet bezeichneten Briefe geſehen haben wollten, 
hielt Ranke (111 139 A. 1) fie der Hauptſache nach für echt; er betont, daß ‚ein lebendiger Menſch 
darin‘ fei und fie nicht von Caraccioli, dem unbedeutenden Biographen Klemens' XIV., ſtam— 
men könnten; Ranke verhehlte ſich jedoch nicht, daß die Briefe interpoliert ſeien. Reumont, der 
1847 in ſeinem ‚Ganganelli‘ (S. 40 ff) die Streitfrage klar behandelte, teilte damals Nantes 
Anſicht im allgemeinen, hob aber hervor, daß ‚ohne Zweifel manches Unechte dabei‘ fei, und 
was ſchlimmer, daß Caraccioli, ‚ein unermüdlicher Skribler, jo wenig perſönliche Garantie 
bieten fonnte. Reumont ließ deshalb bei ſeiner Überſetzung einige offenbar erdichtete Stücke 
ganz weg und gab weiter zu, daß „manche Briefe ſtellenweiſe verfälſcht' feien, und daß 
‚manche etwas gewagte und zweideutige Außerung auf Rechnung des Herausgebers zu ſetzen' 
ſei. Später iſt Reumont dann zu der Anſicht gekommen, daß die Interpolationen weit 
zahlreicher feien, als er 1847 angenommen habe (Hift. Jahrbuch V 636). Vgl. auch Reu- 
mont, Bibliografia 218. Eine ganz dreiſte Fälſchung findet jid) in dem Briefe an einen 
ungenannten Grafen vom 31. Dezember 1741, nach dem Ganganelli Giannones ‚Storia 
di Napoli‘ empfohlen haben ſoll. (Man vergleiche damit Ganganellis * Censura des Buches 
über Sarpi, oben S. 64 A. 2.) Nachträglich habe ich noch ein Zeugnis gegen die Echtheit 
der Briefe gefunden, das entſcheidend ſein dürfte. In einem chiffrierten Schreiben des 
Kardinalſtaatsſekretärs an den Kölner Nuntius Belliſomi vom 27. Dezember 1776 heißt es 
wörtlich: Fra le diverse produzioni specialmente epistolari attribuite fantastica- 
mente al defunto Pontefice non erano a mia notizia i Dialoghi costi divulgati col 
titolo ,Entrevues', das ein ſkandalöſes Buch fei (Nunziat. di Colonia 772, Päpſtl. 
Geh.-Archiv). — Die Schrift von De la Touche: Clément XIV et Carlo Bertinazzi. 
Corresp. inedite, Paris 1827 (deutſch von Rüder, Leipzig 1830), ijt völlige Erdichtung. 

* At cardinalatum adeptus respectare etiam coepit pontificatum, Haec omnes 
ferme cardinales perurit urtica. Cordara, De suppressione 154. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.— 7. Aufl. 5 


66 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 2. 


Ein öſterreichiſcher Diplomat ſagt, Ganganelli ſei Kardinal geworden, weil 
er fid) als Theolog und Kanoniſt bewährte, was in Rom ſtets ſchwer ins 
Gewicht falle, dann durch ſeine große Liebenswürdigkeit, die Verhüllung ſeiner 
wahren Anſichten und die Geſchicklichleit, fih bei heiklen Angelegenheiten durch— 
zuhelfen. Schon als er noch einfacher Mönch geweſen, habe niemand über 
feine wirkliche Geſinnung ein entſcheidendes Urteil abgeben können!!. Da jedoch 
die Jeſuitenfrage die Geiſter immer tiefer ſpaltete, wurde es ihm auf die 
Dauer unmöglich, beide Parteien zufriedenzuſtellen. Wie weit die Erbitterung 
der den Jeſuiten feindlichen Kreiſe gegen ihn ging, erhellt aus einem Schreiben 
Tanuccis vom Herbſt 1761. Tanucci meint, dieſer Kardinal treibe ein ſolches 
Doppelſpiel, daß er eigentlich verdiene, wie Malagrida als Hochverräter hin— 
gerichtet zu werden; ſicher aber verdiene er, daß beide Parteien ſich von ihm 
abmenbeten ?. Als nun in den folgenden Jahren ber Anſturm gegen die Je— 
ſuiten immer heftiger wurde, fah Ganganelli ein, daß er die hoͤchſte Würde 
nicht leicht erlangen werde, wenn er auf ihrer Seite blieb. Er zog ſich alſo 
von den Jeſuiten zurück, wandte ſich der Gegenpartei zu und ſchloß Freund— 
ſchaft mit dem jeſuitenfeindlichen ſpaniſchen Botſchafter Roda. Cordara, der 
dies berichtet, meint, daß es ſich dabei nur um den äußern Schein gehandelt 
habe, nicht um das Denken und Wollen Lorenzos“. Auch von andern wurde 
diefe Anſicht geteilt. Im Staatsarchiv von Neapel liegt eine Charakteriſtik 
der Kardinäle, datiert vom 14. Oktober 1765, in welcher Ganganelli unter 
den Papabili erſcheint. ‚Er ift‘, heißt es hier,, Anhänger der Scholaſtik, verfügt 
über ein genügendes Wiſſen und iſt ſehr intrigant. Manchmal gibt er ſich 
den Anſchein, als ſei er gegen die Jeſuiten; in Wirklichkeit iſt er ihnen ſehr 
ergeben und hat mit aller Macht das päpftliche Verbot des janſeniſtiſchen Kate: 
chismus von Meſenguy befördert. Seitdem er Kardinal iſt, hat er auch das 
Vertrauen ſeiner Ordensbrüder vollkommen verloren, die nach Sciarras Tod 
Chigi als Protektor wollten mit Ausſchluß Ganganellis.““ Das Verhalten des 
Kardinals in der Frage des Katechismus von Meſenguy enttäuſchte ſehr den 
jeſuitenfeindlichen Kardinal Spinelli, der die Promotion des Fra Lorenzo be— 
fördert hatte, weil deffen Außerungen in ihm einen Geſinnungsgenoſſen ver- 


Archiv ber öſterr. Botſchaft am Vatikan. 

* *Ganganelli forse merita altretanto [quanto Malagrida], che tiene li piedi 
sulle due staffe. Merita almeno, che tutte due gli fuggano, e manchino sotto i 
piedi. Tanucci an Bottari am 24. Oktober 1761, Archiv zu Simancas, Est., 


Ley. 5971. Bgl. oben ©. 46. 3 Cordara a. a. O. 154 f. 
* *E puro scolastico di sufficiente dottrina e molto intricante. Dopo il cap- 
pello ha persa ogni stima anche presso de’ suoi Religiosi.... Affetta alla volte 


di parlare contro i Gesuiti, ma gli & addettissimo e fu gran censore e promotore 
per la proibizione del catechismo di Mesangui [vgl. unfere Angaben Vo XVI 1, 
709 ffl. Non sarà dunque in minima considerazione. Piano per il Conclave, bat. 
1765 Okt. 14, Staatsarchiv zu Neapel, Pot. Est. 1554. 


Ganganelli und Klemens XIII. 


muten ließen. Noch eine weitere Enttäuſchung erlebte Spinelli bei den Ver⸗ 
handlungen über die Seligſprechung des Jeſuitengegners Palafox, die von 
Spanien mit aller Macht betrieben wurde. Es gelang Ganganelli, bei den 
Verhandlungen hierüber das Amt eines Kommiſſärs (Ponente) zu erhalten; 
trotzdem förderte er die Angelegenheit keineswegs, ſondern erhob ſo viele formale 
Schwierigkeiten, daß ſie nicht vorwärts kam!. 

Auf der andern Seite mußte Klemens XIII. aber auch einſehen, daß 
er ſich geirrt hatte, wenn er meinte, mit Ganganelli einen Jeſuiten im 
Franziskanergewand ins Heilige Kollegium berufen zu haben?, denn dieſer 
bereitete ſeiner Kirchenpolitik, wo er konnte, Schwierigkeiten. Unverhohlen tadelte 
er die Haltung des Staatsſekretärs Torrigiani gegenüber den Höfen als 
ſchädlich und opponierte als einziger gegen die Entnahme von Geldern aus 
dem Schatz Sixtus’ V.“ Schwer mußte es den Papſt verletzen, daß Ganganelli 
auf die Seite des Herzogs von Parma trat und zu deſſen Gunſten eine Ver= 
teidigung gegen das päpſtliche Monitorium ſchrieb, die er dem franzöſiſchen 
Geſandten übermittelte“. Wenn Klemens XIII. auch wohl nicht erfuhr, daß 
Ganganelli in geheimer Verbindung mit dem Herzog von Parma ftand*, fo 
war doch des Kardinals ganzes Verhalten derart, daß er einen ſolch un— 
zuverläſſigen Mann von der Beteiligung an den Geſchäften ausſchloß 9. 

Wie ſehr der Ruf der Unzuverläſſigkeit dem Kardinal von SS. Apoſtoli 
anhaftete, zeigen die Charakteriſtiken der Kardinäle anläßlich des Konklaves 


Schreiben Centomanis an Tanucci vom 7. Mai 1771, Staatsarchiv zu 
Neapel. Vgl. oben Bd XVI I, 995. 2 Cordara, De suppressione 154. 

* *Egli si è mostrato sempre contrario al passato governo biasimando la 
nociva condotta del card. Torrigiani nelle brighe prese colle corti cattoliche e fu 
egli P unico che si oppose all'estrazione del denaro fatta dal tesoro di Sisto V 
in occasione di carestia e di altre emergenze. Kaunitz an Colloredo am 20. Mai 
1769, Staatsarchiv zu Wien. 

* *S puru an Grimaldi am 23. Juni 1768 (Archiv zu Simancas, Est., Ley. 
5222): Dias pasados acusó [ber Kardinalnepot] a su hermano Msgr. Mayordomo de 
traidor a la S. Sede; al card. Negroni de coligado con las Cortes, especialmente 
con esa, atribuiendo a esta causa, y su oficiosidad, el haverse retractado su re- 
cusacion; al card. Ganganelli tener trabajado un voto, o dictamen theologico re- 
probativo del Breve contra Parma, y suministrado al embaxador de Francia las 
especies, que dixo al Papa, en su ultima audiencia acerca de la excomunion de- 
clarada en dicho Breve. 

5 Dies erhellt aus einem Schreiben Du Tillot8 an Azpuru vom 11. Dezember 1768, 
in dem es heißt: He presentado al Ser Infante la carta del em. card. Ganganelli, 
S. A. R. ha agradecido esta serie de las atenciones que costantemente ese pur- 
purado a demostrado a S. A. — Quedo attento en observar sobre esto acto el si- 
lencio que me encarga V. S. — Veo que es muy fundado que sea assí, y quedo en 
remitir a su tiempo a V. S. la respuesta de S. A. R. a ese Em”. Archiv ber 
jipan. Botſchaft zu Rom, Exped. ‚Parma‘ 1768. 

9 *Gentomani an Tanucci am 17. Mai 1769, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma yry. 

5* 
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von 1769 im Archiv der öſterreichiſchen Botſchaft am Vatikan. Ganganelli wird 
hier geſchildert als doppelzüngig und gefährlich; er habe bei der Verurteilung 
des Katechismus von Mejenguy fein Votum beiden Parteien verkauft!. In 
einer andern Aufzeichnung des genannten Archivs, vom 8. Februar 1769, heißt 
es: ,Gr ijt ein echter Frate; bei den theologiſchen Streitfragen hat er, um 
beide Parteien zu gewinnen, ſich ſowohl den einen wie den andern verpflichtet 
und ſich dadurch ſchwer bloßgeſtellt. Nachdem man ſeine Doppelzüngigkeit 
erkannt, iſt er allen verhaßt geworden, und niemand traut ihm mehr. Dieſe 
und manche andere Unaufrichtigkeiten haben auf den Kardinal einen Makel 
geworfen, von dem es ihm nicht gelingen wird ſich zu reinigen. Er gilt für 
einen Anhänger Frankreichs und dürfte ſich im Konklave verſtellen, als gehöre 
er zu den Zelanten.“? 

Noch weit inniger als mit den Franzoſen ſtand Ganganelli mit den 
Spaniern in Verbindung. Im Jahre 1767 bezeichnete ihn ein öſterreichiſcher 
Diplomat als deren Dolmetſcher s. Der Einfluß Spaniens und Frankreichs, 
denen er als Kardinal in den Kongregationen ſtets wertvolle Dienſte geleiſtet 
hatte!, war es denn auch, wodurch er das heißerſehnte Ziel feines langjährigen 
Strebens, die Tiara, erreichte. Der neapolitaniſche Agent Gaetano Centomani 
bezeichnete ihn deshalb Tanucci gegenüber in einem Schreiben vom Tage der 
Wahl als den bourboniſchen Höfen am meiſten genehm. Er werde, fügte er 
hinzu, nach andern Grundſätzen als Klemens XIII. vorgehen, und man glaube, 
daß er der Geſellſchaft Jeſu nicht günſtig geſinnt ſei, obwohl er ihr den Anfang 
feines Aufſtieges verdanke '. Tanucci ſelbſt glaubte gleich vielen andern, daß 


1 *La sua neutralità lo fa ‚passare per un' uomo doppio, periculoso e ven- 
duto agli uni agli altri suo voto in occasione delle condanne del catechismo di 
Mesanguie. Osservazioni per il prossimo Conclave, Archiv ber öſterr. Botſchaft 
am Vatikan, Nr 579. 

2 *Dotato di talento fratesco. Nelle controversie teologiche di questi tempi 
per guadagnarsi ambi i partiti, si è impegnato e compromesso con tutte due, e 
scopertosi la di lui doppiezza ? rimasto odioso all'uno e all'altro e nessuno si 
fida piü di lui. Tratto che unito a molt' altri ha finito di spargere sopra di questo 
cardinale una vernice di discredito, dalla quale non si saprà purgare; passa per 
attaccato alla Francia e sarà fra finti zelanti (Giudizii e caratteri di cardinali 
papabili, bat. 1769 Febr. 8, von einem Gegner ber Jeſuiten geſchrieben, ebd.). Kaunitz 
ſchrieb am 20. Mai 1769 an Colloredo: Ganganelli fei zuerſt bei Klemens XIII. in 
Gnade geweſen, ma volendo poscia nelle controversie teologiche seguite poco dopo 
tener l'equilibrio fra i due partiti, cadde in disgrazia, come si coll'avvenire e in 
discredito dell'uno e dell'altro, fu abbandonato da tutti, disistimato fin dagli 
stessi suoi promotori e da proprii frati, anche a tacciarlo da ignorante. Staat8= 
archiv zu Wien. 

* *turcimano della Spagna (Mai 1767); “molto in grazia de' Spagnuoli 
(26. Mai 1767). Aufzeichnung im Archiv ber öſterr. Botſchaft am Vatikan. 

4 Siehe das A. 2 angeführte “Schreiben von Kaunitz. 

5 *Si crede non molto propenso alla Compagnia, quantunque il principio 
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der neue Papſt den Jeſuiten im Herzen nicht feind ſei. Er iſt, ſo ſchrieb er 
an Centomani, halb Jeſuit, halb Spanier, und ganz Frate 1. Um diefe Auße⸗ 
rung völlig zu verſtehen, muß man ſich erinnern, daß die Aufgeklärten jener 
Zeit, zu denen Tanucci gehörte, den „Fratié die ſchlechteſten Eigenſchaften zu- 
ſchrieben und ſie alle ohne Unterſchied völlig entarteten Mönchen gleichſtellten. 

Ein ſolcher Frate war Ganganelli ſicher niemals geweſen. In ſittlicher 
Hinſicht hatte er ſich ſtets tadellos gehalten; ſeinen frommen Sinn zeigte er 
durch feine beſondere Verehrung der Gottesmutter ?. Seine Tätigkeit als Lehrer 
in den Klöſtern ſeines Ordens wie als Konſultor der Inquiſition gab ihm aus⸗ 
reichend Gelegenheit, ſeine theologiſchen und kanoniſtiſchen Kenntniſſe zu be⸗ 
weiſen. Ein großer Mangel war es indeſſen, daß er nie aus Italien hinaus⸗ 
gekommen war und auch niemals eine diplomatiſche Stellung bekleidet hatte. 
Eine wahrſcheinlich von Brunati entworfene Charakteriſtik des Papſtes ſagt 
deshalb von ihm, er ſei ſo klug und ſcharfſinnig, wie dies ein Ordensmann 
ſein könne, der nie in der großen Welt verkehrte und dem deshalb der weite 
Geſichtstreis fehle; die Intereſſen der Fürſten kenne er wenig, und auch über 
bie Höfe fei er nur unvollkommen unterrichtet ?. Der gleiche Zeuge hebt dann 
in Übereinſtimmung mit Cordara* hervor, wieviele gute Eigenſchaften des 
Herzens Klemens XIV. beſaß, worauf auch der wohlwollende Ausdruck in 
feinen Geſichtszügen deutet. ‚Schon als Frate und Kardinal zeigte er fid) 
menſchenfreundlich und gefällig und benutzte ſeinen Einfluß, um allen Gutes 
zu tun. Er gibt leicht Empfehlungen, iſt dankbar und ein treuer Freund, er 
liebt das Gute und haßt die Schlechten, Böſen und Störenfriede. Freundlich, 
liebenswürdig und im Grunde wirklich demütig, ließ er ſich im Anfang nicht 
durch die Erlangung der Tiara blenden. Er liebt kein Geſchwätz, und über 
viele Vorurteile erhaben, hat er Mitleid mit den menſchlichen Schwächen. Es 
erfüllen ihn die beſten Abſichten für das Wohl der Kirche und des Staates. 
Er bezeichnet diejenigen als töricht, welche ſich den Fürſten und den wahren 
Intereſſen des Heiligen Stuhles entgegenſtellen. Seine beiſpielloſe Uneigen⸗ 
nützigkeit ijt geeignet, der Kurie den Vorwurf ſchnöder Geminnjudt zu er— 
ſparen. Von jedem Nepotismus hält er ſich ſo fern, daß er nur die wahren 
Armen als ſeine Verwandten betrachtet. Mäßig und einfach im Eſſen und 
Feind jeglicher Bequemlichkeit, liebt er es, im Verkehr mit ſeinen Vertrauten 
ſich zu erholen und zu zerſtreuen, indem er mit ihnen ſcherzt. Von Natur 
ſanft und einnehmend ſowie liebenswürdig in der Unterhaltung, zeichnet ſich 


delle sue fortune riconoscesse dalla medesima. Centomani an Tanucci am 19. Mai 
1769, Staatsarchiv zu Neapel a. a. O. 

1 *Tanucci am 11. Juli 1769 (ebd.). 

2 Bal. *Sincere notizie (oben S. 62 A. 3), Archiv der öſterr. Botſchaft 
am Vatikan. Wortlaut ebd. 4 De suppressione 152 ff. 
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fein Umgang durch Feinheit unb Höflichkeit aus. Seine Gemütsart neigt 
zur Erteilung von Gnaden, jedoch läßt er fid) leicht durch jede kleine Ein- 
flüſterung davon abbringen.“! 

Hier berührt der Verfaſſer eine der verhängnisvollſten Charaktereigen- 
ſchaften des neuen Papſtes: ſeine Schwäche und Furchtſamkeit, mit der auch 
ſeine Unzuverläſſigkeit und Langſamkeit zuſammenhingen. 

„Klemens XIV.“, ſo heißt es in den wahrſcheinlich von Brunati her⸗ 
| rührenden Aufzeichnungen, ‚fehlen Mut und Feſtigkeit; er ijt in allen feinen | 
| Entſchlüſſen unglaublich langſam. Mit ſchönen Worten und Verſprechungen 
nimmt er die Leute ein, umſtrickt und bezaubert ſie; anfangs verheißt er 
| goldene Berge, macht aber dann Schwierigkeiten und zieht nad) römischer Art 
die Entſcheidung hin, um zuletzt Sieger zu bleiben. So gerät zunächſt jeder in 
ſeine Netze. Vortrefflich verſteht er es, in ſeinen Antworten an die Geſandten 
| jegliche Entſcheidung hinauszuziehen; er entläßt fie mit ſchönen Worten und 
Hoffnungen, die ſich dann nicht verwirklichen. Wer eine Gnade erlangen will, 
muß verſuchen, dies in der erſten Audienz zu erreichen. Übrigens kann, da er viel 
zu ſprechen liebt, ein aufmerkſamer Geſandter ſein Doppelſpiel entdecken.“? 

Mit dieſen Angaben aus öſterreichiſcher Quelle ſtimmen in allem Mejent- 
| lichen überein die Berichte bon Bernis, nur daß bon ihm mit franzöſiſcher 
| Lebhaftigkeit die Farben viel ſtärker aufgetragen find und die Lichtſeiten gegen- 
über den Schattenſeiten zurücktreten. Der Wunſch Klemens' XIV.“, fo ſchrieb 
Bernis ſchon am 30. November 1769 an Ghoifeul 3, ift, Sixtus V. zu gleichen 
und mit ihm verglichen zu werden. Es iſt wahr, beide ſind aus demſelben 
Orden, beide hatten gleichviel Glück (fortune), aber Klemens XIV. beſitzt 
weder die üblen Eigenſchaften noch die Talente eines Sixtus V. Letzterem 
war ein hohes Genie und eine große Gewandtheit in politiſchen Dingen eigen, 
dabei beſaß er großen Mut und ging mit Feſtigkeit auf fein ſtreng geheim: 
gehaltenes Ziel los. Klemens XIV. beſitzt Geiſt, ſeine Kenntniſſe ſind aber 
auf die Theologie, die Kirchengeſchichte und einige Anekdoten des Hofes be— 
ſchränkt. Die Politik iſt ihm fremd, das Geheimhalten liebt er mehr, als er 
es verſteht; ſein Vergnügen findet er darin, ſich freundſchaftlich zu unter- 
halten, und dabei offenbart fih fein Inneres !. Sein Umgang ijt angenehm. 


Aufzeichnungen im Archiv der öſterr. Botſchaft am Vatikan. Kaunitz 
berichtet am 20. Mai 1769 an Colloredo: Als der Generalpoſtmeiſter bei Klemens XIV. 
erſchien und durch Kuriere ſeine Wahl deſſen Verwandten mitteilen wollte, habe ihm der 
Papſt geantwortet, che fin dal momento che si fece frate non riconosceva più 
parenti (Staatsarchiv zu Wien). Wie Klemens XIV. fid) als Feind jeglichen Ne- 
potismus zeigte, darüber vgl. noch den luccheſiſchen Bericht vom 9. Januar 1771 im Arch. 
stor. ital. 4. Serie XX 382 f. Siehe auch Bourgoing I 188f. 

Aufzeichnungen a. a. O. 3 Theiner, Hist. I 262 ff. 
* Sa Sainteté est assez maitresse de ses paroles, mais nullement de son 
visage, ſchrieb Bernis am 20. Dezember 1769, ebd. 205. 
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Er will gefallen und fürchtet ſehr, zu mißfallen. Umſonſt waffnet er ſich 
mit Mut; Furchtſamkeit iſt der Grundzug ſeines Charakters 1. In ſeiner 
Regierung wird er mehr Güte als Feſtigkeit zeigen, in die Finanzen wird 
er Ordnung und Sparſamkeit bringen. Er iſt mäßig und tätig, ohne ſchnell 
zu arbeiten. Er iſt heiter, möchte Frieden haben mit der ganzen Welt und 
lange leben.“ 

Aus der großen Furchtſamkeit Klemens’ XIV. entſprang eine andere 
Charaktereigenſchaft, nämlich daß er alles allein, möglichſt geheim und ohne jede 
fremde Hilfe erledigen wollte?. Das geſchah nicht ſo ſehr, wie man glaubte, 
weil er ſich den Ruhm des Erfolges ſichern wollte, ſondern aus Beſorgnis 
vor fremdem Einfluß. Er fürchtete die Geſandten, die Adeligen, die Jeſuiten, 
die Preſſe und vor allem die Kardinäle“. Selbſt feinem Staatsſekretär Palla⸗ 
vicini traute er jo wenig, daß er ihm geheime Angelegenheiten möglichſt ber- 
hehlte; der Kardinal bekleidete infolgedeſſen fein Amt nur dem äußern An- 
idein nach!. Auch bie übrigen Kardinäle wurden nur felten oder gar nicht 
zu Rat gezogen, ja mit offener Mißachtung behandelt. Es kam vor, daß in 
einer Allokution anzügliche Stellen gegen ſie enthalten waren. Vielleicht noch 
verletzender war folgender Vorfall: In einem Konſiſtorium tat Klemens, als 
wolle er das Manuftript zu einer Rede herausholen; alles wartete auf eine 
Kundgebung; aber wie überraſcht waren die Kardinäle, als er kein Manu: 
ſkript, ſondern ſeine Tabaksdoſe hervorzog! Bei der Rückkehr in ſeine Ge- 
mächer machte er fid) über das Erſtaunen der Kardinäle luftig '. Aus dieſem 
Verhalten ſchloſſen viele, er wolle ſich damit rächen für das geringe Anſehen, 
welches er im Kardinalskollegium unter Klemens XIII. genoſſen hatte. 

Es iſt begreiflich, daß die Kardinäle ſich klagend an den Dekan des 
Heiligen Kollegiums, Cavalchini, wandten mit der Bitte, dem Papſt Vor- 
ſtellungen über die Art feines Vorgehens ihnen gegenüber zu machen. Caval- 
chini erkannte die Berechtigung der vorgebrachten Beſchwerden an; aber ba 
ſein Verhältnis zum Papſt ſo geſpannt war, daß er gar nicht mehr zur Audienz 


! La timidité fait le fond de son caractére. Ebd. 263. 

2 *Gentomani an Tanucci am 10. Dezember 1769, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma "è; Orſini an Tanucci am 20. November 1770, ebd., C. Farnes. 
1476. Vgl. Tanucci an Catanti am 11. Juli 1769 (Archiv zu Simancas, Estado 
6009); * Gentili an Colloredo am 19. Auguſt 1772, Staatsarchiv zu Wien. 

* Masson, Bernis 141. Vgl. das * Schreiben Orſinis A. 2. 

„Angaben des öſterreichiſchen Diplomaten, a. a. O., beſtätigt durch Bernis (Theiner, 
Hist. I 387, II 129 346). Centomani berichtet am 23. Februar 1773 an Tanucci: II 
segretario di Stato non è ne pure inteso, anzi trattato con disprezzo e non gli 
si dà arbitrio alcuno di esser dal Papa, come non li ha potuto parlare per parte- 
ciparli a nome dell’arcivescovo di Malta la nuova elezione del Granmaestro prima 
che si propalasse per Roma. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 7%. 
„Bericht Centomanis an Tanucci vom 19. März 1771, ebd. 1%. 
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ging, mochte er ſich bei ſeinem Alter von 88 Jahren einer ſicheren Abweiſung 
nicht ausſetzen !. 

Die Kardinäle erwiderten zuletzt Gleiches mit Gleichem. Bei den Feierlich⸗ 
feiten erſchienen fie jo ſpät, daß der bereits angekleidete Papſt warten mußte. 
Manchmal fanden ſie ſich auch gar nicht ein; ſo mußte einmal bei der Veſper 
des Dreikönigsfeſtes der Papſt mit einem einzigen Diakon in die Kapelle ziehen. 
Bei der Fronleichnamsprozeſſion des Jahres 1770 fehlten zahlreiche Mitglieder 
des Heiligen Kollegiums. Zur Verteilung der Ausſteuer an arme Mädchen, 
die jährlich am Feſte Mariä Verkündigung in der Minerva ſtattfand, pflegten 
ſich ſonſt ſtets viele Kardinäle einzufinden; 1772 aber erſchienen zum Zug 
nach der Kirche ihrer nur zwei, Negroni und Corſini, was Klemens XIV. 
um ſo mehr verdroß, weil er mit Rückſicht auf die Anweſenheit des Herzogs 
von Glouceſter dieſe Feierlichkeit beſonders glänzend zu geſtalten gewünſcht 
hatte?. Auch das Verhältnis des Papſtes zum römiſchen Adel war ſo ſchlecht, 
daß Gian Francesco Albani und Marcantonio Colonna dem Zeremonien- 
meiſter gegenüber es ablehnten, am päpſtlichen Thron zu aſſiſtieren oder über- 
haupt Aſſiſtenz zu leiſtens. Man nahm es in dieſen Kreiſen ſehr übel, daß 
Klemens XIV., ſtatt ſich mit den Kardinälen zu beraten, Perſonen aus dem 
niederſten Stand in ſeine Umgebung zog. Die Hauptrolle als Vertrauter des 
Papſtes ſpielte fofort* der Franziskaner Bontempi, Sohn eines Koches in 
Peſaro. Bontempi war Schüler Ganganellis geweſen, der ihn als Kardinal 
zu ſeinem Sekretär machte. In dieſer Stellung erwarb er ſich ſo ſehr das Ver— 
trauen ſeines Herrn, daß dieſer ihn bei ſeinen Verbindungen mit den Geſandten 
als Mittelsperſon benützte. Nach der Papſtwahl berief ihn Klemens ſofort 
in den Vatikan und bediente ſich ſeiner als Geheimſekretärs. Als der alte 
Beichtvater des Papſtes ſtarb, trat der Günſtling ohne eigentliche Ernennung 
an deffen Stelle ?. 

Klemens XIV. hatte Bontempi bei Antritt ſeiner Stellung den Verkehr 
mit den Geſandten, Kardinälen und Adeligen verboten und ihn nur zu Mit⸗ 


1 *(Gentomani an Tanucci am 12. März 1771 (a. a. O.). 

2 * Gentomani an Tanucci am 31. März 1772, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 45%. 

A. a. O. — Si Vd oyera lo que aqui se dice de el a la oreja, se moriria 
de risa: ha tenido la habilidad, en menos de cuatro meses, de disgustar a toda 
clase de gentes, no solo terciarios, sino aun sus enemigos los mas austeros, car- 
denales, pretes, frailes, nobleza y plebe, todos estan que rechinan, y si los pri- 
meros tuvieran apoyo en alguna corona, esta era la hora que teniamos un cisma 
infaliblemente. zara am 21. September 1769, in Espiritu de Azara I 331. 

* *faunig an Colloredo am 24. Mai 1769, Staatsarchiv zu Wien. 

> Bgl. das von Orfini am 15. September 1772 an Tanucci gejandte * Ritratto 
del Padre Bontempi, von dem der Kardinal jagt: & mia dettatura, e tutto vero. 
Staatsarchiv zu Neapel. 
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teilungen an die Vertreter Spaniens benützt. Bontempi hielt ſich an dieſen 
Befehl ſo ſtreng, daß er eine Einladung der Kardinäle Bernis und Orſini 
ablehnte. ‚Er dürfte“, fo berichtet Orſini im September 1772 an Tanucci, 
‚gegen fünfzig Jahre alt fein; er beſitzt keine Verwandten, ijt ſchlau, hat fid) 
niemals für oder wider die Jeſuiten erklärt; er ſpricht ſehr wenig, und wenn 
von den großen Angelegenheiten des Heiligen Stuhles die Rede iſt, ſchweigt 
er, oder er ſagt, er wiſſe nichts. In Wirklichkeit aber iſt niemand in die 
Geheimniſſe des Papſtes jo eingeweiht wie dieſer Pater.“! 

Da Bontempi den Charakter des Papſtes genau kannte, wußte er ſich 
dieſem unentbehrlich zu machen. Er hielt fid) möglichſt im Hintergrund; be- 
ſcheiden ging er auch ſtets zu Fuß. Zur Behauptung ſeiner Stellung bemühte 
er ſich, jeden andern Einfluß fernzuhalten 2. Der ſeinige aber ſtieg mit der 
Zeit immer mehr. Im November 1771 urteilte Bernis: wenn man dauernd 
beim Papſt in Anſehen ſtehen wolle, müſſe man ſich der Freundſchaft oder 
wenigſtens der Neutralität dieſes Günſtlings verſichern . Im Frühjahr 1773 
meinte der neapolitaniſche Agent Centomani, Bontempi vermöge beim Papſt 
alles durchzuſetzen; man glaube, er werde den roten Hut erlangen, wenn er 
es nicht vorziehe, dieſen ſeinem Freunde Martinelli zuzuwenden, der Konſultor 
ber Inquifition an Stelle von Paskovich geworden jei*. Ganz Rom ſtaunte, 
als Bontempi im Oktober 1773 plötzlich in Ungnade fiel; ſie dauerte aber 
nur bis zum folgenden Jahre”. 

Ein ſo einflußreicher Mann mußte zahlreiche Feinde haben. Man ſagte 
ihm nach, ſein ſittlicher Wandel ſei nicht einwandfrei. Beweiſe dafür liegen 
nicht vor. Sicher aber iſt, daß Bontempi der Beſtechung ſehr zugänglich war, 
was ſich beſonders die Vertreter Spaniens zunutze machten. Geldintereſſen 
waren auch maßgebend bei der engen Freundſchaft Bontempis mit Niccold 
Bischi, der eine nahe Verwandte Klemens' XIV. geheiratet hatte und der, vom 


Ebd. 

Aufzeichnungen im Archiv der öſterr. Botſchaft am Vatikan. 

% Theiner, Hist. II 128. 

+ * P, Buontempi è prepotente presso il Papa non solo per farli qualche grazia 
in affare non discussa, ma per far anche rivocare qualunque risoluzione che la 
S. S. avea già esaminata e concertata con suoi Ministri per farla poi eseguire 
(Gentomani an Fanucci am 23. Februar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 4555). Vgl. Gentomani an Tanucci am 23. März 1773 (oben S. 71 A. 5) und 
das * Schreiben Mofinos vom 7. Januar 1773, Staatsarchiv zu Neapel. Auch in 
den * Aufzeichnungen im Archiv ber öſterr. Botſchaft am Vatikan heißt es über 
Vontempi: onnipotente appresso S. S., und über Kardinal Colonna: Non può niente 
nel vicariato contro gli impegni di Buontempi. 

„Aufzeichnungen ebd.; * Tiepolo am 11. Dezember 1773: Buontempi in dis- 
grazia presso al Papa, che ha preso altro confessore: Buontempi promise pen- 
sioni gesuitiche a nome d'Almada e pensioni non vengono. Staatsarchiv zu 
Venedig. 
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Papſt mit ber Sorge für bie Verproviantierung Roms betraut, aus biejem 
Grunde regelmäßigen Zutritt zu Sr. Heiligkeit hatte !. i 

Neben Bischi gehörten zu der näheren Umgebung Klemens’ XIV. nod) 
ein neapolitaniſcher Prälat namens Macedonio, der als Benjamin Sr. Heilig- 
keit galt?; ferner Marefoschi, der ganz den Franzoſen und Spaniern ergeben 
und durch ſie im September 1770 in das Kardinalskollegium gekommen war; 
endlich Bruder Francesco von den Franziskaner-Konventualen, welcher des 
Papſtes Küche und Privatausgaben beſorgte, aber von ihm auch zu Ver— 
handlungen mit dem portugieſiſchen Geſandten Almada benützt wurde?. Bruder 
Francesco, ſo meinte Bernis, ſpielt nicht die Hauptrolle, aber er gefällt dem 
Papſt, ohne Bontempi und den übrigen zu mißfallen ^. Macedonio, der Se- 
kretär der Memorialen wurde, ſollte bei den Verhandlungen mit Portugal, wo 
fein Bruder Geſandter Neapels war, einen wichtigen Anteil haben”. Im Ver: 
kehr mit dieſen Vertrauten pflegte Klemens XIV. ſich zu erholen, indem er 
fid) regelmäßig am Billardſpiel oder bei ſchönem Wetter im Garten des Quiri- 
nals oder in der Villa Patrizi an dem in Italien gebräuchlichen Kugelſpiel 
(boccia) beteiligte“. Eine andere Erholung des zur Korpulenz neigenden 
Papſtes beſtand darin, daß er fid) nicht nur zu Fuß viel Bewegung machte, 
ſondern auch regelmäßig ausritt “. Dieſe Erholung gönnte er ſich beſonders 


! * Passa [Bontempi] per galante, ma cautelato; vi è chi pretende che abbia 
amica una delle fanciulle Lovati. Gira sempre solo a piede. Cordone tirato con 
Bischi ed altri negozianti di campagna (Archiv ber öſterr. Botſchaft am Vatikan). 
Bemerkenswert ift, daß Centomani, der gern Skandale berichtet, in feinem * Schreiben an 
Tanucci vom 26. Juli 1772 nichts Derartiges über Bontempi erwähnt; er ſchreibt nur: 
Per morte del primo confessore molti riguardevoli soggetti furono posti in vista, 
ma il Papa non volle per allora scegliere alcuno, e volendosi seriamente pensare, 
destinó interinalmente il P. Buontempi suo intimo confidente, del quale li stessi 
Padri conventuali non sono punto contenti, e per Roma non ha tutto il buon 
nome (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 455. Über bie Beſtechung durch 
die Spanier ſ. unten Kap. 4. 

2 * Macedonio, segretario de’ Memoriali dei Riti, Beniamino del Papa, buono 
cristiano, benevolo e umano: molti lo credono Gesuita, ma falsamente; ha havuto 
parte alla di lui promozione. Mediatore con Almada ne'affari; tutto di Bernis 
guadagnato e di Orsini. Archiv ber öſterr. Botſchaft am Vatikan. 

Über Marefoschi vgl. unten. Eine pikante Notiz in ben Aufzeichnungen a. a. O., 
die zeigt, daß Fra Francesco ſchon vor der Papſtwahl eine Rolle ſpielte, berichtet von 
Marefoschi: Quando era segretario di Propaganda persecuzione fatta al card. Gan- 
ganelli per la resa de' conti delle missioni intaccati da S. Efrem per 3000 scudi, 
Fra Francesco lo salvó trovando varie carte disperse con cui rese conto. 

4 Theiner, Hist. II 127. 

Nuntius Conti an Pallavicini, Liſſabon 1772 April 14, Nunziat. di Portog. 
119, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. % Theiner, Hist. I 272. 

7 *Agpuru an Grimaldi am 20. Juli und 5. Oktober 1769, Archiv ber jpan. 
Botſchaft zu Rom. Daß ber Papft, dem eine sonora e gagliarda voce eigne, flink 
wie ein Jüngling zu Fuße fei, berichtet eine Relation in Collecgäo III 221. 
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reichlich, als er im Herbſt 1769 ſeinen Aufenthalt in Caſtel Gandolfo nahm. 
Er hatte ſich einen kurzen weißen Oberrock machen laſſen, weiße Stiefel und 
einen runden roten Hut. In dieſer Kleidung durchſtreifte er die ſchöne Um— 
gegend, wo ihn das Landvolk überall freudig begrüßte, weil er eine Abgabe 
aufgehoben hatte “. Bei feinen Ritten pflegte er fein Pferd jo anzuſpornen, daß 
ſeine Begleiter ihm meiſt nicht zu folgen vermochten. Seine Vertrauten ſtellten 
ihm deshalb vor, wie groß die Gefahr ſei, der er ſich dadurch ausſetze. Anfangs 
hatte dieſe Mahnung Erfolg: am 21. Oktober 1769 wird über den Aufent⸗ 
halt des Papſtes in Caſtel Gandolfo berichtet, daß er die Caſtelli Romani 
nur zu Fuß oder zu Wagen beſuche, daneben ſich auch an der Jagd auf 
dem Vogelherd ergötze?. Wie berechtigt die Warnung wegen des unvorſichtigen 
Reitens war, zeigte fih bereits am 26. November bei der feierlichen Beſitz— 
ergreifung des Laterans. An dieſem großartigen Aufzug, der die geſamte 
Bevölkerung Roms herbeilockte, begleiteten weltliche und geiſtliche Würden⸗ 
träger, auch die Kardinäle, den Papſt zu Pferde. Obwohl man der Sicherheit 
wegen ein beſonders zuverläſſiges Roß des Fürſten Borgheſe erwählte, das 
der Papſt zwei Tage vorher geritten, ward das Tier durch den brauſenden 
Zuruf der Menge ſo erſchreckt, daß es ſich beim Herunterreiten vom Kapitol 
nach dem Forum unweit des Septimius⸗Severusbogens in die Höhe bäumte: 
der Papſt fiel herab, glücklicherweiſe ohne ernſten Schaden zu nehmen. Er 
trank ein Glas Waſſer, ging eine kurze Strecke zu Fuß und ſetzte den weiteren 
Weg nach dem Lateran in einem offenen Wagen fort?. 

Trotz dieſes Mißgeſchickes konnte Klemens XIV. im Herbſt 1771 in Caſtel 
Gandolfo nicht der Luſt widerſtehen, wieder ſeine Reitkunſt zu verſuchen. 
Nachdem er aber zweimal geſtürzt war und ſich an der Schulter verletzt hatte, 
beſchränkte er fid) darauf, feine Ausflüge zu Fuß oder zu Wagen zu machen!. 
In einem Nachbarzimmer des Billardſaales in Caſtel Gandolfo ſind zwei 
Fresken angebracht, auf denen der Papſt mit ſeinen Vertrauten dargeſtellt 
iſt; auf dem einen Fresko ſieht man Klemens XIV., wie er zu Pferde im 

1 Kardinal Bernis am 4. Oktober 1769, bei Theiner, Hist. I 273. 

Bericht des luccheſiſchen Geſandten vom 21. Oktober 1769, Arch. stor. ital. 
4. Serie XX 382. 

Über den Poſſeſſo am 26. November 1769 vgl. neben Cancellieri 406 ff und 
Azara I 368 f das Schreiben des Kardinals Bernis vom 26. November 1769, bei Theiner, 
Hist. I 253 f, und den Bericht Azpurus an Grimaldi vom 30. November 1769 (Archiv 
ber ſpan. Botſchaft zu Rom), wonach Klemens XIV. eine Quetſchung am Arme da: 
vontrug, die jedoch bald geheilt wurde. Für die Kritikloſigkeit Silvagnis iſt es bezeichnend, 
daß er (La Corte e la società Romana I, Roma 1884, 9 ff) an dem Zuge auch Moñino 
teilnehmen läßt, der erſt im Juli 1772 nach Rom kam. Über Klemens' XIV. Biſchofsweihe, 
Krönung und Poſſeſſo ſ.“ Azpuru an Grimaldi am 1. Juni (Archiv der ſpan. Bot: 
ſchaft zu Rom) und *an Tanucci am 9. Juni 1769 (Staatsarchiv zu Neapel, 


Esteri-Roma 225). Vgl. oben S. 54 f. 
Centomani an Tanucci am 1. Oktober 1771, ebd. +. Vgl. Azara II 218. 
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weißen Reitkleide mit feinem Gefolge Caſtel Gandolfo verläßt, auf dem andern 
erblickt man den Papſt im Garten luſtwandelnd !. 

Klemens XIV. beſaß ein ſo heiteres Naturell, daß er ſelbſt über ſeinen 
Sturz beim Poſſeſſo, den die abergläubiſchen Römer als ein ſchlimmes Vor— 
zeichen deuteten, ſcherzte. Beim Hinaufziehen auf das Kapitol, ſoll er geſagt 
haben, erſchien ich wie der hl. Petrus; wollte Gott, daß ich bei dem Fall 
dem hl. Paulus ähnlich wurde?. Ahnliche witzige Außerungen werden noch 
viele berichtet. Wenn Klemens gut gelaunt war, konnten ſich auch ſeine In— 
timen recht ſeltſame Scherze und Poſſen erlauben, welche dann das Gerücht in 
einer Weiſe vergröberte, die dem Anſehen des Oberhauptes der Kirche nur 
nachteilig fein konnte?. Gleich ſchlimm war es, daß man fih febr vieles von 
Verdacht, Eiferſucht und kleinlichen Kloſterintrigen unter der vertrauten Um: 
gebung des Papſtes erzählte“, der übrigens ſeine wahren Geſinnungen auch 
dieſem kleinen Kreiſe niemals enthüllte ^. 


2: 

Die Charakterſchwäche Klemens’ XIV. macht es erklärlich, daß er den 
Forderungen der bourboniſchen Höfe möglichſt entgegenkommen und dadurch 
den Frieden wiederherſtellen wollte. Wie weit er in dieſer Hinſicht zu gehen 
gedachte, zeigte ſich ſogleich nach Antritt ſeiner Regierung bei der Verteilung 
der Amter. 

Die wichtigſte Stellung, die des Staatsſekretärs, ward noch am Abend 
des Wahltages dem völlig Spanien ergebenen Kardinal Pallavicini übertragen, 


1 Am Eingang der Straße von Albano findet fih in Caſtel Gandolfo ein Stein 
mit ber Inſchrift: Clemens XIV P. M. Arduam antea ac difficilem ad oppidum 
viam latiorem ac molliorem ponte constructo reddidit, in oppido pene disiectam 
lapide stravit, portam hanc restituit ornavit Anno MDCCLXXIII Pontificatus 
sui V. Tor unb Brücke eriftieren nicht mehr. ? Novaes XV 161. 

5 Trastulli per far ridere‘ deuten bie * Aufzeichnungen a. a. O. an, ohne daß 
man näher erfährt, mie bieje beſchaffen waren. Centomani erwähnt in feinem * Schreiben 
an Tanucci vom 16. Februar 1773 eine Klageſchrift an Macedonio über den durch Bons 
tempi und Bischi verurſachten ſchlimmen Zuſtand Roms; trotzdem 8. S. se ne va ogni giorno 
à trastullarsi nella villa Patrizi a giocare alle boccette ed a fare mille ragaz- 
zate indegne di qualunque persona sessagenaria non che in un principe ed in un 
Papa. Er erzählt dann, daß Klemens XIV. nichts dagegen eingewendet habe, daß zwei 
Diener den Maeſtro di Camera Potenziani geſchlagen hätten, weil dieſer im Garten des 
Quirinals nicht für Entfernung der Brenneſſeln geſorgt hatte (Staatsarchiv zu Neapel, 
?steri-Roma 4555). Ganz unglaublich aber erſcheint die von Centomani erzählte burla 
del P. Buontempi mit dem Abbate Rusca, die deſſen Tod zur Folge gehabt haben foll (Lan 
Tanucci am 10. November 1772, ebd. 1771). Dieſer Vorfall ſcheint fid) wirklich zugetragen 
zu haben, denn er wird auch in ben Aufzeichnungen des Archivs der öſterr. Bot- 
ſchaft am Vatikan erwähnt. 

Bericht des Kardinals Bernis, bei Theiner, Hist. II 127. 
Aufzeichnungen (oben S. 93 A. 2) a. a. O. 
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der von 1760 bis 1767 Nuntius in Madrid geweſen war!. Welche Rückſicht 
dabei auf die Unterſtützung durch die weltlichen Mächte im Konklave genommen 
wurde, erhellt daraus, daß der Papſt den Kardinälen Orſini und Luynes 
fagte: ‚Sind Sie zufrieden?“? Nachdem der bisherige Staatsſekretär Torri- 
giani noch drei Tage ſein Amt bekleidet hatte, trat Pallavicini am 22. Mai 
an feine Stelle”. Von welchen Geſinnungen er erfüllt war, zeigte fih, als 

i er an den ſpaniſchen König die Worte richtete: ihm verdanke er fein Amt, 
er ſtelle fid) unter ſeinen Schutz, und er werde ‚dem vorbildlich katholiſchen 
Karl III.‘ feine Ergebenheit beweiſen“. 

In einer der erſten Audienzen des Kardinals Orſini betonte der Papſt, 
er wolle alle Fürſten in völlige Eintracht mit dem Heiligen Stuhl bringen; 
feine Geſinnungen feien verſchieden von denen feines Vorgängers, er beabſich— 
tige mit allen Geſandten direkt zu verhandeln ?. Voll Freude berichtete der 
neapolitaniſche Agent Centomani, Seine Heiligkeit habe ſich nicht den Namen 
Sixtus VI. beigelegt, er ſpreche nicht in der Art Sixtus' V., ſondern zeige die 
höchſte Verehrung und Aufmerkſamkeit gegen die Fürſten '. Ein Anzeichen 
dieſer Geſinnung war es auch, daß der Papſt erklärte, bei der Mitteilung ſeiner 
Wahl an die Fürſten gedenke er ſich nicht der üblichen Formulare zu bedie— 
nen: in eigenhändigen Schreiben wolle er ihnen fein Herz offenbaren). 

Der Dankbarkeit für Förderung feiner Wahl durch Karl III. hatte Kle- 
mens XIV. bereits nach der zweiten Adoration dem Kardinal Orſini gegen— 
über Ausdruck verliehen s. Er wiederholte dies in den nächſten Tagen auch 
gegenüber Kardinal Solis, ſo daß dieſer nach Madrid berichtete, der Papſt 


! *Due hore dopo mezzogiorno ha destinato per segretario di Stato il sig. 
card. Pallavicini (Orfini an Tanucci am 19. Mai 1769, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 4,7). Die völlig Spanien ergebene, ſpäter auch jeſuitenfeindliche Geſinnung 
Pallavicini betont Raunig in feinem Bericht vom 20. Mai 1769, Staatsarchiv zu 
Wien. Pallavicini hatte der ſpaniſchen Regierung vorgeſchlagen, die Ernennung Spinolas 
zum Staatsſekretär zu betreiben; allein man traute Spinola nicht in der Jeſuitenfrage 
und wollte ihn nur gegen das Verſprechen der Aufhebung des Jeſuitenordens akzeptieren; 
man hätte lieber die Ernennung Brancifortes geſehen („Grimaldi an Azpuru, Aranjuez 
1769 Mai 30, Archiv zu Simancas, Estado 5013). 

2 * Orſini an Tanucci am 19. Mai 1769, a. a. O. 

3 * Orſini an Tanucci am 23. Mai 1769, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 


nes. 1473. 
4 * Pallavicini an Karl III., Rom 1769 Juni 22, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5013. 5 Orſini am 23. Mai 1769, a. a. O. 


9 *Il nuovo Papa non si è posto il nome di Sisto VI, non parla colli ter- 
mini di Sisto V, ma dimostra tutta la maggiore venerazione ed attenzione per li 
sovrani, Gentomani am Tanucci, Rom 1769 Mai 23, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma xy. 

? *Orfini an Tanucci am 23. Mai 1769, a. a. O. 

8 *Yapıru an Grimaldi am 1. Juni 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 


zu Rom.“ 
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werde alle Wünſche des Königs erfüllen 1. Nach feiner Krönung bemerkte Ale 
mens XIV. dem Kardinal Pork, er wolle bie Freundſchaft mit den Fürſten 
herſtellen, unbekümmert darum, was die Kurialen dazu jagen würden?. 

Bei bloßen Worten blieb es nicht. Zu den wichtigſten Amtern gehörte 
das des Sekretärs der lateiniſchen Breven; es wurde dem bisherigen In— 
haber Michelangelo Giacomelli entzogen und ſeinem Gegner, dem Monſignore 
Stay, übertragen, der ganz dem franzöſiſchen und ſpaniſchen Geſandten er- 
geben war. Man erwartete, daß auch Giuſeppe Garampi ſeinen Poſten als 
Sekretär der Chiffren verlieren werde, war er doch von Klemens XIII. wieder⸗ 
holt ausgezeichnet worden und mit den Kardinälen Torrigiani und Boschi 
eng verbunden!. Als Sekretär der Memorialen ward der Florentiner Nuntius 
Archinto in Ausſicht genommen ^. 

Wenn Klemens XIV. einige hohe Beamte feines Vorgängers, wie den 
Kardinal Cavalchini als Prodatar, den Beneventaner De Simone als ſeinen 
Ubitore, Giovan Battifta Rezzonico als Maggiordomo und Scipione Borgheſe 
als Maeſtro di Camera beſtätigte, fo geſchah dies nur deshalb, weil er nicht 
zu deutlich den Gegenſatz zu ſeinem Vorgänger, dem er den Purpur ver— 
dankte, herauskehren wollte“. Daß ein völlig anderer Kurs eingeſchlagen 
werde, bezweifelten die Geſandten nicht. War bisher bei ihnen das Urteil 
über Kardinal Ganganelli noch recht geteilt geweſen, ſo trat jetzt ein gänz— 
licher Umſchlag ein: ſie waren mit ihm durchaus zufrieden, während die 
Kardinäle Torrigiani, die beiden Albani und Rezzonico durch ihr Schweigen 
nur mühſam ihren Schmerz verhüllten . Der neue Pontifikat, urteilte der 
ſpaniſche Botſchafter Azpuru, werde der Kirche den Frieden bringen, den 
die bourboniſchen Höfe wünſchten; habe doch Klemens XIV. ſchon als Kar⸗ 
dinal die Unnachgiebigkeit ſeines Vorgängers gegenüber den Fürſten bedauert; 
jetzt werde er ſeine entgegengeſetzte Geſinnung zeigen und beſonders dem Ka— 
tholiſchen König viele Zugeſtändniſſe machen. So faßte man auch die Um— 
ſchrift der erſten Medaille des neuen Papſtes auf, welche lautete: Fiat pax 
in virtute tua. Azpuru war überzeugt, daß Klemens XIV. ähnlich vorgehen 
werde wie Benedikt XIV., was er auch wiederholt ausdrücklich betonte 7. Daß 


Kardinal Solis an Grimaldi am 25. Mai 1769, Archiv zu Simancas, 
Estado 5013. 

2 *Orfini an Tanucci am 6. Juni 1769, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1473. 

3`* Gentomani an Tanucci am 30. Mai 1769, ebd., Esteri-Roma «4. 

* * Raunig an Colloredo am 20. Mai 1769, Staatsarchiv zu Wien. 

5 * Raunig an Colloredo am 24. Mai 1769, ebd. 

° Kaunitz an Colloredo am 20. Mai 1769, ebd.; *Centomani an Tanucci am 
23. u. 30. Mai 1769, a. a. O. 

7 *Mpuru an Grimaldi am 21. Mai 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Vgl. oben S. 58, 
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der mit Audienzen fo freigebige Papft* alle Geſchäfte möglichſt geheim und 
ohne Befragung anderer beſorgte, gereichte dem neapolitaniſchen Miniſter 
Tanucci zur beſonderen Befriedigung?. Obgleich ſich in der Umgebung des 
Papſtes, meinte Kaunitz, beſonders im Kardinalskollegium, noch viele An— 
hänger der alten Richtung befänden, ſo zeige doch der vor keiner Schwierigkeit 
zurückſchreckende neue Papſt weitgehendes Entgegenkommen gegen die Fürſten; 
der Grundſatz leite ihn, alles zu bewilligen, was nur irgend möglich ſei; 
wie weit er dabei gehen könne, darüber behalte Seine Heiligkeit ſich allein 
das Urteil vor“. 

Wenn die aufgeklärten Miniſter der katholiſchen Höfe einen ehrlichen 
Frieden mit dem Heiligen Stuhl wollten, ſo konnten ſie ſicher ſein, beim 
Papſte dafür das weiteſtgehende Verſtändnis zu finden. In ihren Glückwunſch— 
ſchreiben betonten die Könige von Frankreich, Spanien und Neapel in den 
ſtärkſten Ausdrücken ihre Anhänglichkeit an den Heiligen Stuhl; fie feien 
entſchloſſen, deſſen ergebene Söhne zu bleiben!. 

Während noch Unklarheit darüber herrſchte, ob dieſen ſchönen Worten 
auch die Taten entſprechen würden, war die portugieſiſche Regierung bereits 
in ernſtliche Unterhandlungen über einen Ausgleich ihrer Streitigkeiten mit 
Rom eingetreten. Zehn volle Jahre ſchon hatte das Zerwürfnis gedauert, 
welches die königliche Familie, die Großen wie das katholiſche Volk Portugals 
mit Schmerz und Unwillen erfüllte. Der leitende Miniſter Pombal konnte 
ſich der Notwendigkeit, Wandel zu ſchaffen, um ſo weniger entziehen, weil in— 
folge des Bruches mit Rom die Schwierigkeiten und Wirrniſſe täglich größer 
wurden und er nicht allein in Streit mit dem römiſchen Hof verwickelt bleiben 
mochte, während die andern katholiſchen Mächte an einen Ausgleich dachten ^. 

Der ehemalige portugieſiſche Geſandte Almada hatte ſich ſchon während 
des Konklaves in Rom eingefunden mit dem Auftrag, in gemeinſamem Vor— 
gehen mit Frankreich und Spanien der Erhebung eines jeſuitenfreundlichen 
Kardinals zum Oberhaupt der Kirche die Anerkennung zu verweigern“. Gin- 
fluß auf die Wahlhandlung, aus der Klemens XIV. hervorging, konnte er nicht 


Klemens XIV. gebe Audienzen von morgens bis zwei Stunden nach dem Ave: 
läuten, ſo daß ihm nur Zeit zur Meſſe und zum Eſſen bleibe und wenig für die Ge⸗ 
ſchäfte, * berichtet Gentomani am 11. Juli 1769 an Tanucci, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma y. Der Papft arbeite Tag und Nacht, gebe allen Audienz und fite nachts 
am Schreibtiſch, ziehe jedoch Pallavicini zu nichts heran (Azara I 302 305, ſ. jedoch oben 
S. 76 A. 3) 

2 * Fanucci an Grimaldi, Neapel 1769 Juli 11, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6102. 

3 *Raunig an Colloredo am 6. Juli 1769, Staatsarchiv zu Wien. 

4 Theiner, Hist. I 319 ff 335 f 344 ff. 

5 Bericht des öſterreichiſchen Geſandten Lebzeltern, bei Duhr, Pombal 129. Bal. 
Gomez 242 f. è Collecgáo dos negocios de Roma III 54. 
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nehmen 1. Die überaus nachgiebige Geſinnung des neuen Papſtes, den man 
ſeltſamerweiſe anfangs in Liſſabon für einen Freund der Jeſuiten hielt und 
mit Mißtrauen beobachtete?, zeigte ſich auch darin, daß er Almada, obwohl 
deſſen Beglaubigungsſchreiben noch nicht eingetroffen war, am 25. Mai in 
Audienz empfing. Almada war von dieſem erſten Zuſammentreffen ſehr be— 
friedigt. Nachdem er mit dem Papſt geſprochen habe, ſo äußerte er gegenüber 
dem ſpaniſchen Botſchafter Azpuru, zweifle er nicht an der Aufhebung des 
Jeſuitenordens, worauf dann der Zwiſt Portugals mit dem Heiligen Stuhl 
völlig zur Beilegung gelangen werde. Dieſe Aufgabe fei dem künftigen Liſſa⸗ 
boner Nuntius Monſignore Innocenzo Conti, zugedacht! 

Im Juni vernahm Kardinal Orſini, Almada ſei bereits mit Anträgen 
über die Beſetzung von acht erledigten portugieſiſchen Biſchofsſitzen Hervor- 
getreten“. Ende des genannten Monats wird gemeldet, Almada habe nach 
ſeiner Audienz beim Papſt vor Freude geweint; alle, die ihm begegneten, ob 
Bekannte oder nicht, umarmt und erklärt, ein Einverſtändnis ſei ſchon erzielt. 
Das war jedenfalls verfrüht, wie denn auch ber Papſt von einem Mißver⸗ 
ſtändnis ſprach“. Unzweifelhaft aber neigten die Dinge zum Frieden; dies 
konnte man ſchon daraus entnehmen, daß Almada, nachdem er am 13. Au— 
guſt ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht hatte, am folgenden Tage an ſeiner 
Wohnung neben dem portugieſiſchen das Wappen des Papſtes anbringen ließ“. 

Klemens XIV. führte die Verhandlungen im tiefſten Geheimnis unmittelbar 
mit dem Könige und mit Pombal. Man kam überein, daß dem Präſidenten 
des völlig von der Regierung abhängigen Inquiſitionstribunals ?, Paulo 
Carvalho, dem Bruder des allmächtigen Miniſters, der rote Hut verliehen 
werden ſolle als Dank für die Wiederzulaſſung eines Nuntius in Liſſabon. 
Für dieſe Stelle hatte Pombal von den vier vorgeſchlagenen Kandidaten dem 
Uditore der Rota Innocenzo Conti den Vorzug gegeben ®, offenbar weil dieſer 
Prälat, wie Azpuru urteilte, „das Verdienſt' beſaß, bei den Jeſuiten ſchlecht 


1 Gomez 230. Vgl. oben S. 21. 

V. Macedonio (Bruder des römiſchen Prälaten, j. oben S. 74) an Orſini, Liſſabon 
1769 Juli 18, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma Zr; V. Macedonio an 
Orſini am 22. Auguſt 1769 (man ſetze wenig Vertrauen in den neuen Papſt) und 12. Sep⸗ 
tember (die Regierung ſpreche nicht von einer Verſöhnung mit Rom), ebd. jus. 

Schreiben Orſinis an Tanucci, Rom 1769 Mai 26 (Archiv zu Simancas, 
Estado 4877), und Bericht Azpurus an Grimaldi, Rom 1769 Juni 1 (no duda de 
la extincion de la Compañia despues vió y oyó el Papa en d. audiencia que me 
referió el otro dia con gran complacencia confirmandome la noticia que di el 
correo passado de que irá Nuncio Mgr. Conti luego que se ajustasen las diferen- 
cias entre su corte y esta) Archiv ber fpan. Botſchaft zu Rom. 

* *Orfini an Tanucci am 25. Juni 1769, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1474. 
i Rivera an Lascaris am 30. Juni 1769, Archiv zu Simancas, Estado 5885. 
® Novaes XV 167, vgl. 172 ff. Schäfer V 456. ® Collecgáo III 71. 
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angeſchrieben zu feint. Der franzöſiſche Botſchafter Aubeterre hatte deshalb 
ſchon während des Konklaves Conti als zukünftigen Staatsſekretär in Aus⸗ 
fidt genommen?. 

Conti erhielt am 26. November feine Ernennung zum Nuntius, gleich: 
zeitig überſandte ber Papſt durch Amada an Pombal fein Porträts. 

Man hatte den 26. November 1769 zur Veröffentlichung der Ernennung 
Contis gewählt, weil an dieſem Tage die feierliche Beſitzergreifung des La— 
terans durch den Papſt ſtattfand und, wie man richtig vorausſah, die Kunde 
von der Wiederherſtellung des Friedens mit Portugal die freudige Stimmung 
in Rom vermehren mußte !. Alle, jo berichtete Kardinal Orſini am 30. No- 
vember, find ſehr befriedigt und ſehen in der Wiederanknüpfung der diploma= 
tiſchen Beziehungen mit Portugal einen Beweis dafür, daß der Papſt ein 
gutes Verhältnis zu den Höfen wünſcht. Almada hat an dieſer Wendung 
feinen Anteil, aber das Hauptverdienſt gebührt Seiner Heiligkeit“. 

Alle Welt war auf das höchſte überraſcht von dieſem Ergebnis‘. Wie 
es erreicht wurde, blieb bei der ſtrengen Geheimhaltung der Verhandlungen 
noch einige Zeit unbekannt; ſelbſt der ſpaniſche Botſchafter Azpuru, obgleich 
durch ſeine Spione meiſt vorzüglich unterrichtet, meldete am 30. November 
1769, es fei ihm bis jetzt nicht gelungen, den Schleier zu lüften 7. Erſt das 
geheime Konſiſtorium vom 18. Dezember 1769 brachte etwas mehr Licht, als 
der Papſt darin die Ernennung eines Kardinals in petto bornafm? und 
der Auserkorene Pombals Bruder, Paulo Carvalho, war. Wie hoch der Friede 
damit bezahlt wurde, erhellt daraus, daß nach dem Urteil des Kardinals 
Pacca der Neuernannte noch ſchlimmer war als ſein Bruder, von dem er 
ſich zu allem, ſelbſt zu dem Juſtizmorde an Malagrida hatte gebrauchen 
fajfen?. Weitere Zugeſtändniſſe wurden der portugieſiſchen Regierung noch in 
Ausſicht geſtellt. In dem Breve, in welchem Klemens XIV. dem König für 
die Annahme Contis als Nuntius dankte, ſteht die Verſicherung, er, der Papſt, 
werde ihm die gleichen Beweiſe des Entgegenkommens in der ihm bekannten 
Angelegenheit (der Jeſuiten) geben wie dem ſpaniſchen König. Eine ähnliche 
Anſpielung enthält auch das von demſelben Tage datierte Dankſchreiben des 


1 * Azpuru an Grimaldi am 29. November 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Am 30. November (berichtete Azpuru an Fr. Joachin, man habe Conti des 
Jeſuitismus angeklagt. Ebd. 

? „Aubeterre an Azpuru, Rom 21. u. 22. Mai 1769, ebd. 

* Collecgáo III 71 ff. 

4 * Azpuru an Grimaldi am 30. November 1769, a. a. O., und * Orfini an V. Ma- 
cebonio am ſelben Tage, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 4555. 

5 *Orfini an Viviani am 30. November 1769, ebd. 

* Azara I 369 ff. 

7 *MAzpuru an Grimaldi am 30. November 1769, a. a. O. ® Novaes XV 176. 

% Pacca, Notizie 68; Duhr, Pombal 131. 

v. Pastor, Geſchichte ber Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 6 
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Papſtes an Pombal, ben er als Urheber des wiederhergeſtellten Friedens be- 
zeichnet, der hoffentlich von Dauer fein werde !. 

Als dieſe Worte geſchrieben wurden, hätten die Ereigniſſe in Liſſabon 
beinahe der Ausſöhnung gefährlich werden können. Am 3. Dezember 1769 
war ein Attentat auf den König verübt worden. Sofort wurden die Je— 
ſuiten ohne jeglichen Beweis als die Urheber der Freveltat bezeichnet. Den 
Jeſuitenfeinden ſchloß ſich hierin gleich den bourboniſchen Geſandten? auch 
Almada an, indem er in einer Denkſchrift die Aufhebung eines ſo gefährlichen 
Ordens verlangte”. 

Klemens XIV. beſuchte am 15. Januar S. Antonio, die Nationalkirche 
der Portugieſen, um Gott für die Errettung des Königs zu danken, gratu— 
lierte dieſem durch ein beſonderes Schreiben und ließ am 18. Januar, dem 
Feſt der Cathedra Petri, ein feierliches Tedeum in St Peter abhalten. 
Am 29. ſprach er im Konſiſtorium vor den verſammelten Kardinälen in einer 
Allokution ſeinen Abſcheu über das Attentat und ſeine Freude über die Er— 
haltung des koſtbaren Lebens des Königs aus. In dem gleichen Konſiſtorium 
wurde die Ernennung Paulo Carvalhos zum Kardinal veröffentlicht“. 

Bereits am 4. Januar 1770 hatte der Kardinalſtaatsſekretär die Jubi⸗ 
läumsbulle vom 11. September famt dem päpſtlichen Rundſchreiben vom 12. De- 
zember an alle Patriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe der Chriſtenheit“ dem 
leitenden Miniſter überſandt, damit dieſer alles den portugieſiſchen Biſchöfen 
mitteile. Er habe dieſe Aktenſtücke, erwiderte Pombal am 4. Februar 1770, 
ſogleich dem König vorgelegt, bei dem ſie ſo große Gefühle der kindlichen 
Zärtlichkeit, der religiöjen Erbauung und der frömmſten Dankbarkeit erregten, 
daß es ihm unmöglich fei, dies mit Worten auszudrücken. „Ich gehe‘, fo 
fährt der plötzlich fromm und gläubig gewordene Pombal fort, ‚ganz in die 
hochheiligen Wahrheiten ein, welche der Heilige Vater mit ſolcher Feſtigkeit auf— 
ſtellt: Wahrheiten, die wir glauben und nach denen wir handeln müſſen, und 
welche wiederum ſo glänzend von dieſem Heiligen Stuhle Petri verteidigt werden 
gegen jene ſchädlichen und aufrühreriſchen Meinungen, die ſo zahlreich ſind und 
den Geiſt der Uneinigkeit hervorrufen, um die katholiſche Frömmigkeit der 
letzten Jahrhunderte zu zerſtören. Da jetzt die Gemüter durch die Friedensliebe 
der Kirche beruhigt werden, wollen wir uns vertrauensvoll in die Arme der 
Allmacht Gottes werfen, die da beſchloſſen, der Herde Chriſti einen ſo heiligen 


! Gert der beiden, vom 10. Dezember 1769 datierten Schreiben in Collecgáo III 72 f. 

* Gomez 239 f. Vgl. unten Kap. 3. 

3 * Berichte Azpurus vom 11. u. 18. Januar 1770; letzterem liegt Abſchrift der 
Eingabe Almadas bei. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

4 Collecgáo III 142 145; Bull. Cont. V 144. Vgl. das eigenhändige Dankſchreiben 
des Königs in Collecgäo III 146. 

Wortlaut bei "Theiner, Epist. 39 ff. 
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und erleuchteten Hirten zu geben, und hoffen, es werde ihm auch die Zurück⸗ 
führung der verirrten Schafe zur einen Herde gelingen.“! 

Am 25. Februar richtete Pombal ein neues Dankſchreiben an den Papſt 
mit den gleichen frommen Redensarten über die Enzyklika; er nahm hier 
auch Bezug auf das Entgegenkommen, das Klemens XIV. in der Sache der 
Jeſuiten verheißen habe, ,diefer größten Angelegenheit, die feit dem revolutio— 
nären Auftreten Calvins und Luthers die katholiſche Welt beſchäftigt“ habe; 

| der König zweifle nicht an der Erfüllung des ‚heiligen Verſprechens“, das der 
| Papft gegeben?. Gleichzeitig wurde Almada angewiejen, bie Aufhebung des 
Jeſuitenordens weiter zu betreiben ?. 

Als am 18. Februar 1770 die Nachricht von der Publikation des Paulo 
Carvalho zum Kardinal in Liſſabon anlangte, weilte dieſer nicht mehr unter 
den Lebenden“. Zum Erſatz ſollte ein anderer Günſtling Pombals, João 
Cosme da Cunha, Biſchof von Evora, in das Heilige Kollegium aufgenommen 
werden'. Zunächſt erreichte Pombal, daß Cunha am 31. März 1770 an 
Stelle des Großinquiſitors, der wegen ſeiner Verteidigung der kirchlichen Rechte 
noch immer in ein Kloſter verbannt war“, mit deffen Amt betraut wurde, 
was Klemens XIV. am 5. April dem portugieſiſchen König und ſeinem Mi— 
niſter mitteilte". Zur ſelben Zeit trat bie Liſſaboner Regierung mit dem 
Verlangen hervor, noch andere Kreaturen Pombals durch Verleihung von 
Biſchofsſitzen zu belohnen und eine Anzahl von Klöſtern aufzuheben . Eine 

| beſonders ſchwierige Frage betraf das Bistum Coimbra, deffen trefflicher Ober- 
hirt, Miguel d'Annunciagäo, 1768 von Pombal wegen Verurteilung von 
Schriften Voltaires, Rouſſeaus und des ,Febronius* abgeſetzt und als Staats- 
verbrecher in den Kerker geworfen worden war“. Da der Miniſter eine Rück⸗ 
kehr des Biſchofs unter keinen Umſtänden geſtatten wollte, bat Klemens XIV. 
den Gefangenen, ‚um des Friedens willen“ zu refignieren, was dieſer jedoch 
ablehnte, weil er ‚mit gutem Gewiſſen feine von Pombal verwüſtete Diözeje 
nicht im Stich laffen könne“ 10. 

Die Verhandlungen über dieſe Angelegenheit, vor allem aber Almadas 
neue Forderungen betreffs der Liſſaboner Nuntiatur, ſind es geweſen, welche 


1 Theiner, Hist. I 502 Anm. Vgl. auch Collecgäo III 254 f. 

Ebd. 148. Ebd. 149. Bericht Lebzelterns bei Duhr, Pombal 131. 

5 ^m Liſſabon hatte man den Erſatz Carvalhos durch Cunha ſchon am 18. Januar 
1770 in Ausſicht genommen; j. Collecgäo III 238. Vgl. oben Bd XVI 1, 596. 

7 Collecgáo III 241 f 247 f 251 f; Theiner, Epist. 74 ff. 

8 Collecgáo III 256f 275 f. 

o Berichte Lebzelterns bei Duhr a. a. O. 113. Vgl. oben Bd XVI 1, 598. Der 
Hirtenbrief im ‚Leben Pombals', überſetzt von Jagemann, II, Deſſau 1782, 270 f. 

10 *se tuta conscientia sponsae suae valedicere non posse, eo quod magis 
magisque a despota Carvalho fuisset dilaniata. 

6* 
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die Abreiſe Contis verzögerten. Conti, der die Würde eines Erzbiſchofs von 
Tarſus erhalten hatte, brach endlich am 3. Februar 1770 auf!. Wegen ber 
noch ſchwebenden Verhandlungen beeilte er ſich nicht; er ſchlug den Landweg 
ein und erreichte erft Mitte März Turin ?. Beim Überſchreiten der Pyrenäen 
zog er ſich durch eine Erkältung ein Fieber zu, ſo daß er vom 22. April 
bis 5. Mai in Gerona haltmachen mußte s. Am 22. Mai berichtete er aus 
Barcelona, am 5. Juni aus der ſpaniſchen Hauptſtadt, die er am Vorabend 
von Pfingſten erreicht hatte“. Nachdem er fünf Tage in Aranjuez Gaft des 
ſpaniſchen Königs geweſen“, hielt er endlich am 28. Juni feinen Einzug 
in Liſſabon. Der Papſt hatte ihm 60000 Scudi verabfolgt, damit er glanz⸗ 
voll auftreten könne . In Liſſabon herrſchte großer Jubel über die Geſinnungen 
des neuen Papſtes, den man in den Himmel erhob; denn es war die Nach— 
richt angelangt, daß er am Gründonnerstag die Bulle In Coena Domini‘ 
nicht habe verkünden laſſen 7. Bisher war dies von allen Päpſten geſchehen, 
denn das Aktenſtück enthielt eine Zuſammenſtellung aller dem Oberhaupt der 
Kirche reſervierten Zenſuren s. Nachdem bereits Philipp II. und Rudolf II., 
von dem Wahn befallen, die Exkommunikationen verurſachten Aufregung und 
Unzufriedenheit, deren Veröffentlichung in ihren Landen verboten hatten, be⸗ 
gann gegen die Bulle ein förmlicher Sturmlauf, als ſie für Klemens XIII. 
am 30. Januar 1768 die Handhabe bot, über den Herzog von Parma wegen 
Knechtung der kirchlichen Freiheit die feierliche Exkommunikation zu verhängen. 
Pombal ließ ſofort den Druck und den Verkauf des Aktenſtückes oder die Be⸗ 
rufung darauf bei Gericht unter Strafe der Rebellion verbieten. An dieſem 
Kampf gegen die Bulle beteiligten ſich außer Parma auch Neapel, Genua, 
Venedig und ſelbſt die Kaiſerin Maria Thereſia. Eine Schmähſchrift des anti- 
römischen Schriftſtellers Le Bret? ſchilderte in grellen Farben die fürchterlichen 
Folgen ber fo verrufenen Bulle In Coena für Staat und Kirche“. Klemens XIV. 
hatte der Bulle bereits in ſeinem Ausſchreiben des Jubiläums 1769 keine Er⸗ 
wähnung getan !?. Am 5. April 1770 konnte der ſpaniſche Botſchafter Azpuru 


1 Cherubini (portugieſiſcher Nuntius 1817—1823), * Nunziat. di Portog. 148, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Schreiben Contig an Pallavicini, Florenz 1770 Febr. 2 (Nunziat. di Portog. 
118, ebd.) und Turin 1770 März 4 (ebd. 119). 

3 * Schreiben an Pallavicini, Gerona 1770 April 22 und Mai 5, ebd. 119. 

Conti an Pallavicini, Barcelona 1770 Mai 22 und Madrid 1770 Juni 5, ebd. 

5 * Conti an Pallavicini, Madrid 1770 Juni 11, ebd. 

? * Cherubini a. a. O. 1 Duhr, Pombal 137. 

$ Für das Folgende vgl. Hiſt.⸗polit. Bl. VII 78 ff; Hausmann, Reſervatfälle 384 f; 
Diendorfer im Freiburger Kirchenlex. II? 1475 ff. 

? Ohne Angabe des Druckortes 1769 erſchienen. 

10 *Orfini an Fanucci am 12. September 1769, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1474. 
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melden, aus ſicherer Quelle wiffe er, daß fie am Gründonnerstag nicht publi- 
ziert werde. Sieben Tage ſpäter beſtätigte er diefe Nachricht . Der Papft hatte 
dem Druck der aufgeklärten Miniſter der Höfe nachgegeben. Viele ſahen hierin 
eine falſche Politik und einen ſchweren Schlag für das Anſehen des Heiligen 
Stuhles. Die Kardinäle, die nicht befragt worden waren, zeigten Unzufrieden- 
heit, Freude dagegen die Aufklärer, die, wie der Voltairianer Azara, es als 
einen Triumph der Vernunft bezeichneten, daß diefe ‚monftröfe Bulle, ein Werk 
der Finſternis und ein Vertrag mit dem Teufel‘, abgeſchafft würde?. Zufrieden 
waren Leute wie Azara aber doch nicht, denn, ſo ſagten ſie, wenn auch die 
Bulle nicht publiziert werde, ſo dauerten die Exkommunikationen trotzdem fort; 
fie müſſe ein für alle Male förmlich widerrufen werden”. Auch in den fol 
genden Jahren unterblieb die Verleſung der Bulle. Zu Kardinal Orſini 
ſagte der Papſt, er habe nie begriffen, wie ſich im Gegenſatz zu der Diſziplin 
der erſten chriſtlichen Jahrhunderte ein ſolcher Brauch gerade für den Grün— 
donnerstag habe herausbilden können! — eine Auffaſſung, die nicht eben 
für tiefere Studien ſpricht“. Er verordnete 1774, daß fie nicht mehr zitiert 
werden dürfe 9. 

Gleichſam zur Belohnung für die große Nachgiebigkeit Klemens’ XIV. 
ſollte Conti fo feierlich als möglich empfangen werden. Selbſtgefällig beſchreibt 
der Nuntius die großen Ehrenbezeigungen, mit denen man ihn aufnahm. Nach 
Überſchreitung der Grenze ſei er nicht wie ſein Vorgänger von einer kleinen 
Truppenabteilung, ſondern von einem ganzen Regiment begrüßt worden, zur 
Überfahrt über den Tajo habe ihm der König ſeine eigene Galeere und nach 
der Landung feinen Prachtwagen zur Verfügung geſtellt ". 

Am 4. Juli 1770 hatte Conti ſeine Antrittsaudienz beim König und 
der Königin; ſeine Bevollmächtigungsbreven zur Ausübung der Jurisdiktion 
mußte er erſt dem Miniſterium vorlegen. ‚Sie werden mir‘, jo berichtete er 
am 10. Juil 1770, ‚wieder zurückgeſtellt mit einem Begleitſchreiben, in wel- 
chem einige nach einem alten Formular gegenſeitig feſtgeſetzte Beſchränkungen 


1 * Azpuru an Grimaldi am 5. u. 12. April 1770, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. ? Azara II 43f 46. Ebd. 62. 

4 *Orfini an V. Macedonio am 27. März 1771 (Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 4*5) und * Orfini an Tanucci am 29. März 1771: In questo tempo di 
riconciliazione de’ fedeli con Dio, non avea mai capito perchè in questi giorni si 
era introdotto il costume di fare alcuni passi totalmente contrari a questa vera 
massima ed alla disciplina de' primi secoli della Chiesa (ebb., C. Farnes. 1478). 

5 Über die mehrfachen Gründe, weshalb der Gründonnerstag zur Ausſchließung aus 
der chriſtlichen Gemeinſchaft beſonders geeignet ſchien, ſ. Binterim, Denkwürdigkeiten V 
3, 197. 

9 Brunati an Colloredo am 18. Juli 1774, Staatsarchiv zu Wien. 

Conti an Pallavicini aus Liſſabon am 3. Juli 1770, bei "Theiner, Hist. I 
510 ff. 
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enthalten find. Bis jetzt ijf dies noch nicht geſchehen, es wird aber bald er- 
folgen, und dann werde ich bei Hof und bei den Miniſtern die Perſonen 
vorſtellen können, welche zur Ausübung der Jurisdiktion und für die Ge- 
ſchäfte des Tribunals der Nuntiatur beſtimmt ſind. Auf morgen iſt eine 
Formalitätsaudienz bei Pombal feſtgeſetzt, der mich an den vorhergehenden 
Tagen wegen einer Unpäßlichkeit nicht empfangen konnte. Alles vollzieht ſich 
hier mit dem größten Anſtand und in beſter Harmonie, ſo daß ich hoffe, 
wir werden in Zukunft alle Angelegenheiten ſchnell und befriedigend erledigen.“! 
In einer zweiten Depeſche von dem gleichen Tag teilt Conti mit, vom König 
ſei er beſonders beauftragt worden, den Heiligen Vater von ſeinem dringenden 
Verlangen in Kenntnis zu ſetzen, der ganzen Welt ſeine kindliche Anhänglich— 
keit an den Heiligen Stuhl offenkundig darzulegen; von der Königin habe 


er denſelben Auftrag?. Die erſte amtliche Audienz Contis bei Pombal, die 


endlich am 11. Juli ſtattfand, befriedigte den Nuntius ſehr: er habe ſich 
mit dem Minifter zwei Stunden lang über die laufenden Geſchäfte unter 
halten und bei ihm die günſtigſten Dispoſitionen zur Wiederherſtellung der 
völligen Eintracht mit dem Heiligen Stuhl gefunden; es ſei ihm auch die 
Verſicherung erteilt worden, daß ſeine Bevollmächtigungsbreven ihm in kurzer 
Zeit zurückgeſtellt werden ſollten, fie ſeien dem Tribunal des Embargo (ber 
Ausfertigung) zur Einſicht übergeben. Bei ſeinem Gegenbeſuch am folgenden 
Tage benachrichtigte Pombal den Nuntius, es fehle nur noch die Genehmi— 
gung des Königs zur Eröffnung der Nuntiatur; eine Unpäßlichkeit Pombals 
verhindere es, fie fofort einzuholen ?. Trotz dieſer Weiterungen berichtete Conti 
am 24. Juli, er ſei durchaus zufrieden, wobei er die Aufrichtigkeit Pombals 
betonte“. Am 31. Juli erſtattete er Meldung von den guten Geſinnungen 
des Königspaares; die Königin habe ihren Gemahl aufgefordert, endlich ehr- 
lichen Frieden mit dem Heiligen Stuhl zu machen ö. Hierdurch ermutigt, ſtellte 
Conti am 1. Auguſt dem leitenden Miniſter die Unzuträglichkeiten vor, welche ſeit 
1760 aus dem Verbot des Verkehrs mit Rom entſtanden waren. Viele Biſchöfe 
hätten alle möglichen Ehedispenſen in den verſchiedenen Verwandtſchaftsgraden 
mit der Klauſel erteilt: ‚da das Hindernis des freien Rekurſes an den Heiligen 
Stuhl fortdauere“; manche von ihnen, darunter ſelbſt der Kardinalpatriarch, 
führen fort, dieſes angemaßte Recht auch noch bei Anweſenheit des päpſtlichen 
Nuntius auszuüben, geleitet von zu großer Nachgiebigkeit gegen die Staats— 
gewalt, welche das Edikt von 1760 noch nicht widerrufen hatte. Conti bat 
Pombal, dieſem Zuſtand baldmöglichſt ein Ende zu machen. Auf neue, drin— 
gende Vorſtellungen des Nuntius entſchuldigte ſich Pombal damit, daß ihn 


Ebd. 511. Ebd. 511 f. Ebd. 512. 
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ſein Augenübel an der ſofortigen Ordnung der Angelegenheit hindere, ver 
ſprach aber, Conti in kürzeſter Zeit zufriedenzuſtellen !. Er wiederholte dieſe 
Verſicherung am 14. Auguſt, und es gelang ihm, den Nuntius zu beruhigen *. 

Die Geduld Contis wurde noch länger auf die Probe geſtellt, bis ihm 
am 23. Auguſt Pombal endlich mitteilte, daß der König ohne Präjudiz für 
die Geſetze und Rechte des Königreiches die Eröffnung des Nuntiaturtribunals 
geſtatte. Das betreffende Edikt enthielt aber nur die Suspenſion der Verord— 
nung vom 4. Auguſt 1760, die den Bruch mit Rom ausgeſprochen hatte, 
aber allerdings ſo, daß die Suspenſion nicht auf eine beſtimmte Zeit beſchränkt 
war. Man hat, bemerkt Conti entſchuldigend in feinem Bericht vom 25. Au: 
guſt 1770 an den Kardinalſtaatsſekretär, den Ausdruck Suspenſion nicht 
gut zu umgehen vermocht, ‚weil das Wort Zurücknahme gar zu leicht bie 
Ehre des Herrſchers beeinträchtigen könne, der ſelbſt die Verordnung von 1760 
gegen Rom erließ ““. 

Im Verlangen, der Welt einen Erfolg ſeiner Friedenspolitik zu zeigen, 
hatte Klemens XIV., die Eröffnung der Nuntiatur nicht abgewartet, ſondern 
ſchon auf die erſte Nachricht von dem ehrenvollen Empfang Contis in einem 
geheimen Konſiſtorium vom 6. Auguſt 1770 den Kardinälen feine ‚unglaub- 
liche Freude‘ über die Haltung der portugieſiſchen Regierung ausgedrückt: der 
König habe plötzlich aus freien Stücken ihm feine Liebe entgegengebracht' 
und die Ehrfurcht gegen den Apoſtoliſchen Stuhl, dieſe vortreffliche Erbſchaft 
ſeiner Vorfahren, durch neue und große Beweiſe ſeiner kindlichen Geſinnung 
vermehrt; er ſei überzeugt, daß er auch in Zukunft der geſamten Kirche An— 
laß zur Freude geben werde. Um dem König ſein Wohlwollen und ſeine 
Achtung zu bezeigen, erhob der Papſt in dem gleichen Konſiſtorium den Erz⸗ 
biſchof von Evora, Joäo da Cunha, Bruder des Miniſters des Außern, zur 
Kardinalswürde. Ceſare Lambertini, ein Großneffe Benedikts XIV., ſollte 
ihm das Barett überbringen ^. Zugleich wurden ſechs portugieſiſche Bistümer 
neu beſetzt, darunter zwei, die ſoeben erft errichtet worden waren“. 

Da die Verhandlungen Klemens' XIV. mit Pombal ſtreng geheim ge- 
führt wurden, erregte am 14. September 1770 die Kunde von der Eröffnung 


1 Theiner, Hist. I 517. 

Conti an Pallavicini am 14. Auguft 1770, a. a. O. 119 A. 

3 Collecgáo III 107 f 109 f. 
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1770: Oggi doppo aperta la Nunziatura è stato presentato [der Beamtenſtab der 
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der portugieſiſchen Nuntiatur! in Rom freudigſte Überraſchung und bie weit- 
gehendſten Hoffnungen?. Die Kardinäle Bernis und Orſini gratulierten Al— 
mada in ſchmeichelhaften Schreiben“. Der Papſt zeigte die größte Befriedigung. 
Begierig nach Erfolgen, nahm er, noch bevor die Verhandlungen wegen der 
portugieſiſchen Nuntiatur abgeſchloſſen waren, den Vorſchlag an, für das 
Petrusfeſt eine Medaille prägen zu laſſen mit der Umſchrift: Post tenebras 
lucem. Man nahm jedoch daran ſofort Anſtoß, und fo ſiſtierte der Papſt 
die Prägung, indem er ſich auch die Abfaſſung der endgültigen Umſchrift 
vorbehielt“. Er wählte dann, von Almada beraten?: Sol refulsit, worin 
Azara eine unerhörte Eitelkeit erblickte“. Alsbald verbreitete man als Satire 
eine angebliche andere Aufſchrift: Sol refulsit et nos in tenebris am- 
bulamus?. In der Tat war die Sache ſehr verfrüht, denn Conti hielt zwar 
einen Triumpheinzug, aber Pombal zögerte mit dem Widerruf. In Rom 
ſagte man, während er Rom auf der einen Seite umarme, gebe er ihm auf 
der andern Ohrfeigen 5. Trotzdem beſchloß der Papſt, das Ereignis in aufer- 
gewöhnlicher Weiſe zu feiern — mehr als fei ein Sieg ähnlich dem bei Qe- 
panto erfochten worden, bemerkt Azara? —, und zwar fofort. Ein Fuß: 
leiden des Papſtes bewirkte indeſſen eine Verſchiebung. Erſt am Morgen 
des 24. September 1770!“ fand ein Konſiſtorium ſtatt, in welchem Kle— 
mens XIV. den Kardinälen ſeinen Erfolg mitteilte. Er habe den 24. Sep⸗ 
tember gewählt, weil er an dieſem Tage vor drei Jahrzehnten nach Rom ge- 
kommen und an dem gleichen Tage 1759 in das Heilige Kollegium auf: 
genommen worden fei. Im weiteren Verlauf feiner Rede überbot fid) Kle- 
mens in Außerungen ſeiner ungewöhnlichen Freude und im Lobe des Königs 
und der Königin. Auch Almada und Pombal wurden mit reichlichem Lob 
bedacht. Von Pombal lägen jetzt herrliche Beweiſe ſeines Eifers und ſeiner 
Ehrfurcht gegen den Papſt und feiner Treue gegen den König vor. Die Kar: 
dinäle wurden aufgefordert, ihre Dankbarkeit und Ergebenheit gegen den portu- 
gieſiſchen Herrſcher durch öffentliche Freudenbezeigungen zu bekunden !!. Gleich 
nach dem Konſiſtorium begab ſich der Papſt, der den Glückwünſchenden ſagte, 
dieſer Tag ſei der ſchönſte ſeines Lebens, nach der Kirche SS. Apoſtoli, wo 
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ein Tedeum geſungen wurde. Am Nachmittag zog Klemens XIV. mit großer 
Feierlichkeit nach S. Antonio, der Nationalkirche der Portugieſen, wohnte dem 
Segen bei und ſchenkte der Kirche die Goldene Roſe. Für den Abend war die 
Illumination der ganzen Stadt befohlen +. Voll Selbſtgefühl bemerkte der Papſt 
zu Kardinal Bernis: ‚Sehen Sie nun, daß ich allein regiere, wie ich es Ihnen 
jhon beim Austritt aus dem Konklave gejagt habe?“ Seine Heiligkeit, berichtete 
der Kardinal am 25. September an Choiſeul, iſt auf dem Gipfelpunkt der 
Freude und des Ruhmes”. Tieferblickende, darunter viele Kardinäle, zweifelten 
mit allem Grunde an der Berechtigung dieſer Gefühle, da ſie von einer Sühne 
für die Kränkungen, die bisher Portugal dem Heiligen Stuhle zugefügt, nichts 
bemerkten und auch in Betracht zogen, um welchen Preis der Friede er— 
kauft wurde!. 

Mit dem ſcharfen Blick des Romfeindes hatte Azara ſofort nach Bekannt— 
werden des Ausgleiches deſſen Verfechtern gegenüber bemerkt, ſie möchten ihm 
doch jagen, was Pombal unter den Rechten der Krone, denen kein Präjudiz er- 
wachſen ſolle, verſtehe. Erſt wenn man ſehe, daß die Nuntiatur eröffnet werde, 
könne man ſo frohlocken, wie man es jetzt tue. Wenn man in Rom den 
Widerruf der gegen den Heiligen Stuhl erlaſſenen Verordnungen vorausſehe, 
ſo bemerke er davon nichts, im Gegenteil: nur das Verbot, mit der Kurie 
zu verkehren, ſei widerrufen, aber ſicherlich nicht alles, was in den letzten 
zehn Jahren zugunſten der königlichen Rechte geſchehen, und das ſei wahrlich 
keine Kleinigkeit. Ja da der Papſt bei dem Ausgleich auf jede Rückforderung 
verzichte, fo liege darin eine Beſtätigung deffen, was feit 1760 geſchehen ſei!. 

Dieſes Urteil war durchaus berechtigt: der Sieg Klemens' XIV. über 
Portugal war ein Pyrrhusſieg, eine große Niederlage und Schwächung der 
Kirche in Portugals. Auch die Verleihung des Purpurs an Cunha ſtellte 
ebenſo wie die an Paulo Carvalho ein Entgegenkommen dar, das bedenklich 
genannt werden muß. 

Pombal, der für ſeinen Erfolg vom König beſonders ausgezeichnet wurde“, 
bemerkte in dem ſchwülſtigen Dankſchreiben, das er für die Ernennung Cunhas 
an den Papſt richtete, mit ihm ſei ein Mann erhoben worden, der ſeinem 
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verſtorbenen Bruder Paulo innigſt ergeben geweſen fei in Verehrung, Achtung 
und wahrer Freundſchaft 1. Dieſes Lob ijt ſehr verſtändlich. Der öſterreichiſche 
Geſandte Lebzeltern charakteriſiert Cunha als einen Mann ohne Talent und 
ohne beſonderes Verdienſt, der es vom einfachen Mönch durch blinde Unter— 
würfigkeit unter den Willen Pombals und gänzliche Hingabe an deſſen Perſon 
in wenig Jahren zu einer ſo hohen Stellung gebracht habe. Wegen Ver⸗ 
wandtſchaft mit den mächtigſten und erlauchteſten Familien des Königreiches 
ſei er von Pombal als geeignet betrachtet worden, eines Tages als Stütze 
für ſeine Familie zu dienen. Zu dieſem Zwecke habe er geſucht, ihn an ſeine 
Perſon zu feſſeln, indem er ihm große Auszeichnungen verlieh und volles Ber- 
trauen bewies. Cunha ſei auch der einzige, dem ſich dieſer Miniſter mitteile 
und der etwas bei ihm zu gelten ſcheine?. 

Wie ergeben Cunha der Regierung war, zeigt die Tatſache, daß er ſich 
während des Bruches mit Rom anmaßte, Dispenſen in den dem Papſt re- 
ſervierten Verwandtſchaftsgraden zu erteilen, wie er denn auch zu allen Gemalt- 
maßnahmen Pombals feige ſchwieg oder gar den eifrigen Beförderer abgab. 
Dies zeigte ſich beſonders darin, daß er den Vorſitz in der königlichen Zenſur— 
behörde (Real mesa censoria)* übernahm, die ihr Amt in kirchenfeindlichem 
Sinne ausübte. Es ſtand ihm dabei der Oratorianer Antonio Pereira zur 
Seite, von dem der Kardinal Pacca urteilt, daß er in ſeinen Werken mit 
janſeniſtiſcher Hinterliſt die biſchöfliche Autorität erhob, um den Primat des 
Papſtes herabzuſetzen und zu einem bloßen Ehrentitel herunterzuwürdigen *. 

Durch und durch Höfling, zog der Erzbiſchof von Evora es vor, ſtatt 
in ſeiner Diözeſe zu reſidieren, ſeinen Wohnſitz in der Hauptſtadt zu nehmen. 
Er erlangte ſpäter (1771) vom Papſt die Erlaubnis dazu unter der Bedingung, 
daß er wenigſtens einige Male ſich bei ſeiner Herde ſehen laſſe, was aber 
erſt nach ſechs Jahren geſchah, als es ſich darum handelte, dort den König 
zu empfangen. Übrigens hat Cunha die vielen Wohltaten Pombals ſpäter da— 
durch vergolten, daß er zur rechten Beit deffen ſinkendes Schiff verließ 7. 

Die Aufnahme Cunhas in das Kardinalskollegium war keineswegs das ein- 
zige Zugeſtändnis, das Klemens XIV. machen mußte. Pombal verlangte noch 
vieles andere. Sehr geldbedürftig, ſtrebte er danach, die Einkünfte reicher 
Klöſter dem Staatsſchatze einzuverleiben. Seit April 1770 mußte Almada 
die Aufhebung von neun Auguſtinerklöſtern betreiben, deren Güter dem Fran— 
ziskanerkloſter Mafra beſtimmt waren. Die dortigen Franziskaner ſollten in 
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andere Konvente ihres Ordens verteilt, das Kloſter ſelbſt ihnen entzogen und 
unter königliches Patronat geſtellt werden, ſo daß der König den Prior, Vikar 
und vier Räte zu ernennen hatte. In der Inſtruktion für Almada heißt es: 
dieſe ‚für den Dienſt Gottes‘ nötige Maßregel könne der König zwar ſelbſt 
mit Zuſtimmung der Biſchöfe treffen, er ziehe es aber aus kindlicher Ver— 
ehrung für Seine Heiligkeit“ vor, deffen Zuſtimmung zu erbitten. Begründet 
wurde der ganze Eingriff mit der nötigen Reform der Ordensleute, bei denen 
doch Pombal ſonſt den Verfall förderte. In Wirklichkeit handelte es ſich darum, 
für den Staatsſchatz jährlich 80000 Gulden zu gewinnen . Das Ende 
der langen Verhandlungen war, daß Klemens XIV. durch Bulle vom 4. Juli 
1770 der außergewöhnlichen Maßregel feine Zuſtimmung erteilte ?. Er gab 
auch nach, als Pombal Amneſtie verlangte für Pagliarini, der wegen feiner 
Korreſpondenzen nicht nur gegen die Jeſuiten, ſondern auch gegen den 
römiſchen Hof exkommuniziert und in effigie gehängt worden war. Im 
Mai 1771 konnte Conti dem König ein Breve überreichen, das Pagliarini 
von aller Schuld losſprach und ihn durch den hohen Orden vom Goldenen 
Sporn auégeidjnete ! ? 

Weit bedenklicher waren die Zugeſtändniſſe, welche der Papſt betreffs 
der Beſetzung der portugieſiſchen Biſchofsſitze für angebracht hielt. Pombal 
war darauf bedacht, die Diener der Regierung unter den Prälaten zu be- 
lohnen. Zu dieſem Zweck betrieb er die Errichtung neuer Bistümer. Die 
dazu auserſehenen Städte waren Beja in der Erzdiözeſe Evora, Penafiel in 
der Diözeſe Oporto und Braganza in der Diözeſe Miranda. Als Grund 
wurde auch in dieſem Falle das refigibje Bedürfnis angegeben, wobei man 
ſich nicht ſcheute, von der Hirtenſorge Cunhas als Erzbiſchof von Evora zu 
ſprechen ^. Worum es ſich in Wirklichkeit bei den Biſchofsernennungen handelte, 
zeigt ein Blick auf die von der Regierung Vorgeſchlagenen. Es waren darunter 
jene vier Männer, welche das ‚himmelſchreiend ungerechte Urteil“? der königlichen 
Zenſurbehörde über den Hirtenbrief des ausgezeichneten Biſchofs von Coimbra 
unterſchrieben hatten, nur weil dieſer Hirtenbrief Schriften von Enzyklopädiſten 
verurteilteb. Von dieſen wurde Manoel de Vaſconcellos Pereira, der auch 
als Inquiſitor in Liſſabon Pombal gute Dienſte geleiſtet hatte, Biſchof von 
Miranda; der zweite, Frey Manoel de Cenaculo, nach dem Urteil Lebzelterns 
ein gelehrter Mann, aber noch mehr ein Intrigant und eine Kreatur Pombals, 
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Penafiel; dem vierten, Lemos be Faria, war das Bistum Coimbra zugedadt!. 
Im Herbſt 1770 erlebte Pombal den Triumph, daß bie päpftlichen Bullen 
anlangten, welche ſeine Wünſche erfüllten und die vom König ernannten acht 
neuen Biſchöfe beſtätigten?. Für drei Diözeſen war noch keine Nomination 
erfolgt, und Pombal beeilte fid) damit nicht?. Eine beſondere Schwierigkeit fand 
die Ernennung arias für Coimbra. Der Biſchof der Stadt, Miguel d'Annuncia⸗ 
ção, war nämlich allerdings von Pombal abgeſetzt und zu ewigem Kerker ver- 
urteilt worden!“, aber diefe Abſetzung hatte keine kirchliche Gültigkeit und der 
treffliche Biſchof beſtand auf ſeinem Recht. Seine Freilaſſung lehnte Bombal 
trotz des Drängens von Conti ab’; auch fein Sekretär und fein Generalvikar 
durften erſt im Juli 1771 das harte Gefängnis verlaſſen, in dem ſie ſeit drei 
Jahren ſchmachteten “. Von Erlöſung der andern Prieſter und Ordensleute, die 
Pombal in ſcheußliche Kerker geworfen hatte, mar ebenſowenig die Rede”. Zuletzt 
gab Klemens XIV. ſogar in der wichtigen Biſchofsfrage von Coimbra nach: 
Lemos de Faria, den die Regierung im Dezember 1768 zum Kapitelsvikar von 
Coimbra ernannt hattes, wurde am 12. April 1774 durch den Papſt zum Ko⸗ 
adjutor und künftigen Nachfolger des Biſchofs Miguel ernannt“. Daß der 
Diözeſe dieſer Mann aufgedrängt wurde, war um ſo ſchlimmer, weil er ſchon 
vorher unter dem Schutz der Regierung an die Stelle des rechtmäßigen Biſchofs 
getreten war und ſeine Befugniſſe im janſeniſtiſchen Sinne ausgeübt hatte!“. 

Das alles wäre wohl nicht möglich geweſen, wenn ſich der Liſſaboner 
Nuntius Conti nicht ſo ſehr durch Pombal hätte betören laſſen. Allein dieſer 
ſchwache Mann gab nur zuviel auf die ſchönen Verſicherungen des Miniſters 
und auf die Ehren, die ihm Pombal in der Hauptſtadt wie auf feinem Land- 
gut erwies. Mit Begeiſterung berichtete Conti am 25. September 1770, daß 
an dem erſten Diner, das er dem diplomatiſchen Korps gegeben, Pombal 
von Anfang an teilgenommen, während der Miniſter ſonſt bei ſolchen Gelegen— 
heiten erft zum Kaffee zu erſcheinen pflegte 1. Da der König ebenfalls wieder- 
holt in den ſtärkſten Ausdrücken ſeine Anhänglichkeit an den Heiligen Stuhl 
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V. Macedonio an Orfini aus Liſſabon am 9. Juli 1771, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 452. 

7 Pacca, Notizie 68; Duhr, Pombal 134. 

8 Collecgáo III 312. Ebd. 318 fl. 10 Duhr a. a. O. 134 f. 

MUR Nos an Pallavicini am 4. u. 25. September 1770, Nunziat. di Portog. 119 A 
u. 119, a. a. O. 
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verſicherte, gab Conti ſich den weiteſtgehenden Hoffnungen für die Wieder⸗ 
herſtellung der Eintracht zwiſchen Liſſabon und Rom hin !“. Auch in der 
Folgezeit erkannte er nicht, welche Ziele die portugieſiſche Regierung verfolgte. 
‚Die Aufmerkſamkeit, die mir Pombal ermeijt', meinte er in feinem Bericht 
vom 28. Juli 1772, ‚ift unglaublich, ſeine Herzlichkeit verpflichtet mich zum 
aufrichtigſten Dank.“? Aber von poſitiven Ergebniſſen, worin jid) die Zu— 
neigung des Miniſters erwieſen hätte, ließ ſich wenig verſpüren. Immerhin 
war es ein Fortſchritt, daß der König ein Jahr vorher in einem Rund— 
ſchreiben alle Biſchöfe des Reiches aufgefordert hatte, die früheren Worte: 
Biſchof „durch Gnade des Apoſtoliſchen Stuhles“ (et Sedis Apostolicae 
gratia) in ihre Erlaſſe wieder aufzunehmen und die Taxen für Dispenſen, 
die inzwiſchen die biſchöflichen Kurien bezogen hatten, wie früher an das 
Tribunal der Nuntiatur zu entrichten ?. Um ſo bereitwilliger erfüllte der Papſt 
die Wünſche der Regierung hinſichtlich der Verſetzung von Biſchöfen“, wobei 
es ſich faſt ſtets um Belohnung von Höflingen handelte. Den Nuntius gewann 
man, indem zwei ſeiner Beamten, bie Portugieſen waren, zu Biſchöfen mo- 
miniert wurden. Zuweilen tauchte allerdings in Rom ein Verdacht wegen 
der Intimität Contis mit Pombal auf, aber man beruhigte fih damit, daß 
eben Pombal in Liſſabon der maßgebende Mann war und dies auch blieb, 
obwohl feit Anfang 1772 fein Geſundheitszuſtand fid) zuſehends verſchlechterte 7. 
Dem wohlmeinenden, aber ſchwachen König hatte er eingeredet, daß die Je— 
ſuiten früher die Eintracht mit dem Heiligen Stuhl verhindert hätten und 
daß er allein imſtande fei, bie wiederhergeſtellten guten Beziehungen aufrecht⸗ 
zuerhalten 5. Der weltunerfahrene, aus dem Kloſterleben hervorgegangene Kle- 
mens XIV. war der Schlauheit Pombals nicht im entfernteſten gewachſen. Er 
hoffte noch immer auf einen ehrlichen Frieden, während es dem verſchlagenen 
Staatsmanne nur um den Schein eines ſolchen, in Wirklichkeit nur um mög— 
lichſt viele Zugeſtändniſſe zu tun war. Zu dieſen gehörte auch die päpſtliche 
Wiederbewilligung der Kreuzzugsbulle im Herbſt 1771, welche der Regierung 
zwei Milllionen Gulden eintrug, von denen der römiſchen Kurie nur 18000 Gul⸗ 
den zufloffen?. Um andere päpſtliche Bullen, bemerkt der Geſchichtſchreiber der 
portugieſiſchen Nuntiatur, kümmerte ſich Pombal nicht, weil ſie, wie er zu 
fagen pflegte, nichts eintrügen *. 


Conti an Pallavicini am 27. November 1770, ebd. 119. 

2 * Gonti an Pallavicini am 28. Juli 1772, ebd. 119 A. 

3 Theiner, Hist. II 83. 

Conti an Pallavicini am 14. Januar 1772, a. a. O. 118. 

5 Conti an Pallavicini am 28. Juli 1772, ebd. 119 A. 

© Cherubini, * Nunziat. Lusit. II, ebd. 148. 

Conti an Pallavicini am 3. Februar 1772, ebd. 119. 8 * Cherubini a. a. €. 
? Duhr, Pombal 141. 10 * Cherubini a. a. O. 
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Nirgends zeigt ſich der Geiſt der Pombalſchen Kirchenpolitik ſo klar 
wie in ſeinem Verhältnis zu den geiſtlichen Orden. Nachdem die Jeſuiten 
vertrieben waren, ſollten die übrigen Orden in völlige Abhängigkeit von der 
Regierung gebracht werden, weil auf dieſe Weiſe ihr weiterer Verfall gefördert 
und Hand an ihre reichen Güter gelegt werden konnte 1. Conti fiel die kaum 
lösbare Aufgabe zu, für die Orden einzutreten, ‚ohne der Regierung den 
Krieg zu erklären‘?. Schon im Dezember 1770 mußte er von erſtaunlichen 
Plänen Pombals betreffs der Kapuziner berichten?. Als ſich zeigte, daß der 
Miniſter jeden Einfluß der auswärtigen Generale auf ihre Orden lahm— 
zulegen ſuchte, befahl der Papſt Conti, ſich für die Beibehaltung des bisherigen 
Verhältniſſes einzuſetzen, aber dabei die größte Klugheit walten zu laſſen!. 
Conti tat ſein möglichſtes, auch um ‚den Reſt der dem Heiligen Stuhl nod) 
gebliebenen Rechte“ zu retten und die großen Schwierigkeiten zu umgehen, 
die das Verhalten der Regierung hervorrief ^. Allein je mehr er bewilligte — 
und das war, wie er ſelbſt geſtand, viel —, er fah ſich doch ſtets neuen For- 
derungen gegenüber. Zuweilen wurden auch ihm die Zumutungen zu ſtark, 
und er lehnte fie ab . Auf einen völligen Ausſchluß der auswärtigen Oberen 
von der Regierung der Orden in Portugal konnte und wollte er ſich nicht 
einlaſſen . Ein ſchwacher Troſt war es für ihn, daß das Königspaar fid) in 
Verſicherungen der Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl erging, alle Miniſter 
ihn um die Wette auszeichneten und, wie er glaubte, in den Nuntiatur— 
angelegenheiten ihm ein beiſpielloſes Entgegenkommen zeigten 8. Aber was die 
Orden anging, fo mußte er doch im Sommer 1772 erkennen, daß die Ne- 
gierung unter dem Vorwand der Reform auf deren Zerſtörung Dinarbeitete ?. 

In den übrigen kirchlichen Angelegenheiten machte Conti gleichfalls recht 
ſchlimme Erfahrungen. Im Mai 1771 erſchien eine Sammlung aller Geſetze, 
die während des letzten Jahrzehnts in Portugal in Fragen des geiſtlichen Be— 
reiches erlaſſen wurden !“; es fanden fid) darunter Verordnungen mit empfind— 
lichen Beſchränkungen des kirchlichen Gütererwerbes, frommer Vermächtniſſe, 
ſelbſt der Seelenmeſſen, ſowie der Aufnahme von Novizen in die Orden. 
Ein königliches Dekret machte ſogar den Empfang der Prieſterweihe von der 


Ebd. 
Conti an Pallavicini am 25. Dezember 1770, Nunziat. di Portog. a. a. O. 
Ebd. Conti an Pallavicini am 10. September 1771, ebd. 


$ * Gonti an Pallavicini am 26. Februar und 22. April 1772, ebd. 

Conti an Pallavicini am 26. Mai 1772, ebd. 119 A. 

Conti an Pallavicini am 16. Juni 1772, ebd. 

Conti an Pallavicini am 10. Juli 1772, ebd., woraus ich das Datum entnahm, 
während der Text ohne dieſes gedruckt ift in der Vita di Clemente XIV, Venezia 1775, 52f. 

Conti an Pallavicini am 21. Juli 1772, a. a. O. 

10 Conti an Pallavicini am 11. Mai 1771, ebd. 
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Erlaubnis der Regierung abhängig !. Die Geſetzesſammlung, fo mußte Conti 
nach Rom berichten, enthält alle jene Beſtimmungen, welche zu der ſchweren 
Beeinträchtigung der Rechte der Kirche in Portugal geführt haben?. Von 
Rom aus mahnte man Conti zur Wachſamkeit; er erwiderte, er werde es 
daran nicht fehlen laſſen, allein von ihm hänge der Erfolg nicht ab, vielleicht 
könne überhaupt kein Menſch an dieſen Verhältniſſen etwas ändern“. 
Außer den eigentlichen Geſetzen waren aber, was auch Conti nicht ent- 
ging, zahlreiche andere Verordnungen ſchriftlich oder mündlich zum Schaden 
der Kirche ergangen, von denen man eine authentiſche Kunde nicht erlangen 
konnte. So war ſämtlichen männlichen und weiblichen Orden 1760 die Auf: 
nahme von Novizen verboten worden. Obwohl man glaubte, dies Verbot 
ſei nur für zehn Jahre erlaſſen, ſo wurde doch auch noch 1770 für die Auf— 
nahme jedes Frate und jeder Nonne die Erlaubnis des Königs verlangt“. 
Unter den Neuerungen aus der Zeit des Bruches mit Rom nahm einen 
hervorragenden Platz die ſchon erwähnte königliche Zenſurbehörde (Real mesa 
censoria) ein, errichtet am 5. April 1768. Ihr vorangegangen war ein Dekret, 
das die Bulle In coena Domini‘ und alle Bullen betreffs des Index, ſofern fie 
ſeitdem ohne das königliche Plazet erlaſſen waren, unterdrückte, ihre Auslieferung 
binnen drei Monaten gebot, ihren Abdruck und Verkauf unterſagte. Die Real 
mesa censoria hatte ihren Sitz am Hofe in Liſſabon, an ihrer Spitze ſtand ein 
Präſident; ſie hatte ihre eigene und ausdrückliche Jurisdiktion in allem, was die 
Prüfung, Billigung oder Verwerfung der Bücher und Schriften betraf, die in 
Portugal gedruckt oder eingeführt wurden?. Dieſe Befugnis ſollte dazu benützt 
werden, alle Werke, welche die Rechte des Heiligen Stuhles verteidigten und dem 
portugieſiſchen Staatskirchentum widerſprachen, zu verbieten ?. Wenn Conti bie 
Behörde als möglichſt harmlos hinzuſtellen verſuchte!“, fo entſprach dies nicht 
den Tatſachen, denn nach Herſtellung des Friedens mit dem Heiligen Stuhl 
wurde nach wie bor die Zenſur in antirömiſchem Sinne ausgeübt“, was auch 
Conti ſich nicht verhehlen konnte“. Da die ganz zur Staatsanſtalt gewordene 


Schäfer V 458 f; Duhr, Pombal 115 f. 

Conti an Pallavicini am 22. März 1772, a. a. O. 119 A. 
Conti an Pallavicini am 1. September 1772, ebd. 
Conti an Pallavicini am 22. März 1772, ebd. 

Schäfer V 453; Duhr a. a. O. 114. 

€ Vgl. den Bericht des franzöſiſchen Geſandten vom 19. April 1768, bei Santarem 
VII 328. Bericht vom 29. Januar 1771, bei Theiner, Hist. II 76 ff. 

8 Cherubini, * Nunziat. Lusit. II a. a. O. 

Am 14. Januar 1771 (berichtet er: Assai spesso [la Mesa censoria] pro- 
ibisce l'uso di quelle opere che non incontrano la fortuna del clima. Da mande 
ameifelten, ob die Lizenzen der Mesa erlaubt feien, erteile er ſolche. Am 10. November 
1771 (berichtet er, die Mesa habe Theſen einiger Religioſen gebilligt, die er nicht habe 
billigen können. Nunziat. di Portog. 119 A, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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Inquifition in der gleichen Richtung wirkte, konnten die Bücher aller neuerungs⸗ 
ſüchtigen Autoren ungehindert in Portugal verbreitet werden, während der Ein— 
fuhr und dem Druck katholiſcher Schriften die größten Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt wurden. Welche Mittel man zur Verbreitung kirchenfeindlicher 
Lehren anwandte, erhellt aus einem von Kardinal Pacca angeführten Bei- 
ſpiel: Ein Geſuch zum Leſen verbotener Bücher wurde von der königlichen 
Zenſur dahin beantwortet, daß ſelbſt ein ſo notoriſch antichriſtliches Werk wie 
die Enzyklopädie von Bayle zum Leſen geſtattet, dagegen andere Schriften, 
beſonders die von Bellarmin, verboten ſeien!! 

Ein noch wirkſameres Mittel zur Verbreitung ſeiner Grundſätze fand 
Pombal in einer vollſtändigen Umgeſtaltung der Univerſität Coimbra. Als 
Vorläufer der Reform‘ wurde von Pombal ein weitläufiges Werk verbreitet, 
welches das Daniederliegen der dortigen Studien dem nachteiligen Einfluß 
der Jeſuiten zuſchrieb, gegen welche aber nach dem Urteil des öſterreichiſchen 
Geſandten Lebzeltern nur tauſendmal wiederholte Gehäſſigkeiten und fid) wider- 
ſprechende Ungereimtheiten wiederholt wurden?. 

Nachdem Pombal fic” im Auguſt 1772 zum Viſitator der Univerfitát 
hatte erklären laſſen, wurden am 29. September die neuen Statuten feierlich 
verkündet. Darauf fand mit großem Gepränge — auch Conti erſchien zu 
der Feier — die Eröffnung der ,neuen' Univerſität ſtatt. Die Zufriedenheit 
des Königs teilte die ſtudierende Jugend nicht. Nach Verleſung der Statuten 
kam es zu einem Tumult der Studenten, der nur mit Mühe beigelegt wurde. 
Anfangs waren von zweitauſend Studenten nur hundert geblieben, und auch 
im Dezember betrug die Zahl der Zurückgekehrten nicht mehr als vierhundert. 
Da unter dieſen Verhältniſſen die Univerſität nicht beſtehen konnte, wurde 
zu ihren Gunſten eine neue Steuer aufgelegt, was einen ſehr üblen Gin- 
druck machte !. Ungeachtet deffen berichtet Conti am 22. Dezember 1772 
nach Rom, wie ernſtlich man an der Vervollkommnung des großen Werkes 
der neuen Univerſität arbeite; Pombal ſei unermüdlich und wende alles 
auf, um dieſer Anſtalt einen glücklichen Erfolg zu ſichern'. Was ber Mi- 
niſter mit ſeiner Univerſitätsreform beabſichtigte, ſcheint dem Nuntius völlig 
entgangen zu ſein, und doch hätte ihn ſchon die Wahl der dazu verwendeten 
Perſonen bedenklich machen müſſen. Außer dem Kardinal Cunha wurde vor 
allem der neue Biſchof von Beja, Manoel de Cenaculo, herangezogen, der in 


Siehe den wichtigen, teilweiſe chiffrierten“ Bericht Paccas an Conſalvi, dat. Liſſabon 
1800 Sept. 18, der einen überaus lehrreichen Rückblick auf die von Pombal erzielte Ent⸗ 
wicklung der portugieſiſchen Kirchenzuſtände gibt. Ebd. 134. 

2 Duhr, Pombal 98 99 ff. ® Gomez 300. 

* Duhr a. a. O. 100 f, nach den Berichten Lebzelterns. 
5 Theiner, Hist. II 191. 
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Verbindung mit Antonio Pereira die Statuten für die theologiſche Fakultät 
im antirömiſchen Sinne redigierte !. In der gleichen Richtung erfolgte die 
Ernennung der Profeſſoren ?. Eifrig gefördert wurde die ‚Reform‘ auch durch 
Lemos de Faria, der in der Diözeſe Coimbra das Unterrichtsweſen im janſe— 
niſtiſchen und febronianiſchen Geiſte zu beeinfluſſen ſuchte, indem er, ebenſo 
wie Cunha in der Diözefe Evora, den vom Heiligen Stuhl verworfenen Ka- 
techismus von Montpellier einführte?. Pacca jagt von dieſem Manne, der 
mit der Überwachung der Univerſität Coimbra betraut wurde, man könne ihn 
unbedenklich als offenen Irrlehrer bezeichnen, ſowohl wegen feiner antifatfo- 
liſchen Grundſätze wie wegen ſeines unverſöhnlichen Haſſes gegen den Apo— 
ſtoliſchen Stuhl. Er benützte die Universität, in ber ſämtliche Beamten und 
Advokaten ſowie auch alle Würdenträger der Kirche ihre Bildung erhielten, 
um dieſe mit ſeinen Grundſätzen zu durchdringen. So geſchah es, nach dem 
Urteile Paccas, daß faſt alle, welche an der genannten Anſtalt ſtudierten, von 
neuerungsſüchtigen Anſichten und einer an Haß grenzenden Abneigung gegen 
den Heiligen Stuhl und feine Vertreter erfüllt wurden“. 

Wenn ſich auch dieſe Folgen in ihrer vollen Auswirkung erſt ſpäter zeigten, 
ſo reichen doch die Anfänge in die Nuntiatur Contis zurück. Die optimiſtiſche 
Auffaſſung des Nuntius hielt nur zu lange an; aber zuletzt konnte es auch 
ihm nicht entgehen, daß ſein Nuntiaturtribunal es zu keiner Bedeutung zu 
bringen vermochte. Beeinflußt von den Anſichten, die in Coimbra gelehrt 
wurden, wandte man ſich nicht mehr an die Nuntiatur, ſondern an die könig— 
lichen Miniſter. Es fehlte daher dem Nuntiaturtribunal an Einkünften, und 
infolgedeſſen mußten neben dem Ubitore päpſtlicher Ernennung portugieſiſche 
Geiſtliche oder unbedeutende Advokaten angeſtellt werden 5. Dazu kam noch ein 
anderer Übelſtand. Nach der Wiedereröffnung wurde die Nuntiatur ſeitens des 
Miniſteriums immer häufiger mit königlichen Wünſchen beſtürmt, die Conti zur 
Vermeidung noch größerer Nachteile berückſichtigen zu müſſen glaubte. Dadurch 
entſtand die Anſicht, der Nuntius ſei verpflichtet, ſolchen Vorſtellungen Rechnung 
zu tragen, und jeder Widerſtand dagegen ſei ein Verbrechen. Die königlichen 
Vorſchläge betrafen aber wichtige Angelegenheiten der kirchlichen Diſziplin, 
wie Suspenſion ber Ordenskapitel und Ernennung der Provinziale, wobei 
dem Nuntius nicht die Freiheit gelaſſen wurde, die Würdigſten und Geeignetſten 
auszuwählen. Allmählich maßte ſich die Regierung nicht nur die Ernennung 

Schäfer V 439. 2 * Cherubini a. a. O. 

3 Duhr a. a. O. 134 ff; vgl. 114. 

Siehe den S. 96 A. 1 angeführten “Bericht Paccas vom 18. September 1800 
a. a. O. Vgl. auch * Cherubini a. a. O. 

5 Paccas Bericht vom 18. September 1800, ebd. Über den Mangel an Einkünften 
des Nuntiaturtribunals mußte auch Conti klagen; j. feinen * Bericht vom 19. März 1771, 


ebd. 119. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 7 
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der Ordensobern, ſondern auch der Prokuratoren und ſelbſt der Türhüter an. 
Noch ärger war es, daß ſie beanſpruchte und es auch durchſetzte, daß die 
Apoſtoliſchen Viſitatoren mit außerordentlichen Vollmachten von ihr beſtimmt 
wurden. Das mußte zur völligen Zerrüttung des Ordensweſens führen, denn 
die Mönche ſtrebten nun bloß noch nach der Gunſt ber Minifter und ſelbſt 
der Hofdamen, weil auf dieſem Wege der Nuntius gezwungen wurde, ihnen 
zu Willen zu fein +. 

Conti litt unter dieſen Verhältniſſen ebenſoſehr wie ſeine Nachfolger. 
In einem Bericht vom 22. März 1772 ergeht er ſich in lebhaften Klagen 
über den Verfall des Nuntiaturtribunals?. Auf Empfehlung Pombals hatte 
ihn Klemens XIV. bereits am 23. September 1771 in einem geheimen Ron- 
ſiſtorium zum Kardinal in petto ernannt. Mit ſteigender Ungeduld warteten 
feine Freunde in Liſſabon auf bie Veröffentlichungs. Conti mochte aufatmen, 
als fie am 19. April 1773 erfolgte“ und damit ſich feine ſchwierige Nun- 
tiatur ihrem Ende näherte. Sein Nachfolger Bernardino Muti? war ſchon 
am 2. Dezember 1773 ernannt; Conti blieb noch auf ſeinem Poſten, bis im 
Frühjahr 1774 Muti in Liſſabon anlangte 9, und empfahl dem neuen Nuntius 
die größte Vorſicht gegenüber ,ber in hohem Maße eiferſüchtigen und arg- 
wöhniſchen portugieſiſchen Regierung“. Wie ſehr diefe Mahnung berechtigt war, 
erkannte Muti ſehr bald; ‚man öffnet hier“, jo berichtet er am 11. Auguſt 1774, 
‚alle Briefe“. Aus dieſem Grunde hatte Conti ſchon früher die Chiffren der 
Nuntiatur wechſeln laſſen 9. 


! Paccas * Bericht vom 18. September 1800, ebd. 

* Da tali e tante novità non è cosa strana che ne derivi la decadenza del 
tribunale di questa Nunziatura. Una volta che i luoghi pii non possono acquistare 
e colla scusa delle mani morte tutto resta in mano ai secolari o al fisco, le cause 
ecclesiastiche devono mancare per necessità. Tutte le questioni di legati pii, di 
enfiteusi, di testamenti, di donazioni, di fondazioni, di cento altri articoli privativi 
al foro ecclesiastico sono andate in fumo, e a dir la verità, ora nella Nunziatura il 
numero e le qualità delle cause si riduce alla sola materia de'sponsali. Di piü 
tutte le grazie che faceva il Nunzio ai frati e monache sono ridotte al niente, 
perché quando non si moltiplica il numero de'soggetti le grazie antiche non si 
rinovano e niuna se ne concede di nuovo. Conti an Pallavicini am 22. März 1772, ebd. 

* *Schreiben des V. Macedonio an Orfini vom 15. Mai, 18. u. 25. Juni 1771, 
Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma +. 

* Novaes XV 191. 5 Karttunen 251. 

9 * Bericht Contig vom 25. Januar 1774 (Si prepara a partire senz Fi avviso 
coll’ espressa condizione di consumare tutto l'occorrente di sua commissione e 
dopo aver posto Msgr. Muti in corrente esercizio) und 28. April. Zu den erſten 
Amtsgeſchäften Mutis gehörte die Einſendung eines * Editto della Reale Mesa Censoria 
vom 28. April 1774, welches eine Schrift über bie Unſchuld Malagridas verurteilte. Nunziat. 
di Portog. 120, Päpſt l. Geh.⸗Archiv. 
7 * Muti an Pallavicini am 11. Auguſt 1774, ebd. 
Bericht Contis aus Liſſabon vom 2. Juni 1772, ebd. 119 A. 
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Trotz allem Entgegenkommen von ſeiten Klemens' XIV. hatte Almada 
fein Drängen nach Aufhebung des Jeſuitenordens fortgeſetzt !. Auffallender— 
weiſe ſchien indeſſen das Intereſſe der portugieſiſchen Regierung an dieſer An— 
gelegenheit, die ſie eingeleitet hatte, plötzlich zu erlahmen. Da nicht zu er— 
kennen iſt, daß Pombals Eifer gegen die Jeſuiten erkaltet war, konnte man 
ſich dieſe Haltung nicht erklären?. Die eigentliche treibende Kraft bei der Auf— 
hebung iſt ſicher nicht Portugal geweſen, ſondern Spanien. 


1 Gomez 247. Ebd. 248. 


III. Das Drängen ber bourboniſchen Höfe auf gänzliche Muf- 
hebung des Jeſuitenordens und der Widerſtand Klemens’ XIV. 
in den erſten Jahren ſeiner Regierung. 


Wie mit Portugal, ſo ſuchte Klemens XIV. alsbald nach ſeiner Wahl 
auch mit Spanien, Frankreich und Neapel durch möglichſtes Entgegenkommen 
zu einem Frieden zu gelangen. Hier ſtellten ſich ihm indeſſen weit größere 

| Hinderniſſe entgegen, weil bie eng verbundenen drei bourboniſchen Höfe ent- 
ſchloſſen waren, den Ausgleich von der Bewilligung ſehr hoher Forderungen 
abhängig zu machen. Nach dem von Choiſeul noch während des Konklaves 
aufgeſetzten Ultimatum ſollte der neue Papſt nötigenfalls durch Gewalt zu 
folgenden Zugeſtändniſſen gezwungen werden: 1. Genugtuung für den Herzog 
von Parma; 2. Abtretung von Benevent und Pontecorvo an Neapel, welches 
dafür ſeinen Anſprüchen auf Caſtro und Ronciglione entſagt; 3. Abtretung 
von Avignon und dem Venaiſſin an Frankreich gegen eine Geldentſchädigung; 
4. völlige Aufhebung des Jeſuitenordens !. 

Man hat lange geglaubt, daß Kardinal Ganganelli betreffs letzterer 
Forderung bereits im Konklave ein beſtimmtes Verſprechen abgegeben habe, 
und daß daraufhin ſeine Wahl erfolgt ſei. Die authentiſche Geſchichte der 
Erhebung Ganganellis zum Papſt zeigt jedoch, daß man ihm mit der An— 
nahme einer ſimoniſtiſchen Transaktion ſchweres Unrecht angetan hat. Es iſt 
vielmehr erwieſen, daß der Kardinal einen ſolchen Pakt ablehnte und daß 
von einem formellen Verſprechen vor der Wahl keine Rede ſein kann?. Allein 
ebenſo ſicher iſt, daß Ganganelli die zweideutige Stellung, die er in der 
Jeſuitenfrage bereits als Kardinal eingenommen, auch im Konklave beibehielt. 

Der weltunerfahrene Kardinal erkannte nicht, welche Handhabe er durch 

ſein Verhalten den Jeſuitenfeinden bot; ſie konnten jetzt auf ihn als Papſt 
| einen Druck ausüben. Entſprachen die erwähnten Außerungen, fo fagten fi 
| jene, der inneren Überzeugung des Gewählten, fo mußte er jetzt, nachdem er 
als Oberhaupt der Kirche die Macht zur Aufhebung des Ordens erlangt 
hatte, ſie nun auch ausſprechen. Das ſchien ſich jedoch anfangs keineswegs 
zu bewahrheiten, wenn es auch an Anzeichen nicht fehlte, die auf eine jeſuiten— 


| 
| 1 Masson 119. 2 Vgl. oben ©. 58. 
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feindliche Geſinnung Klemens' XIV. zu ſchließen berechtigten. Als ſich der Sitte 
gemäß die Generale der Orden einfanden, um dem neuen Papſt ihre Huldigung 
darzubringen, wurden alle ſehr liebevoll empfangen, nur gegenüber dem 
Jeſuitengeneral Ricci zeigte Klemens XIV. eiſige Kühle; als Ricci ſeinen 
Orden empfahl, erwiderte der Papſt kein Wort, ſondern erteilte ihm ſofort den 
beim Abſchied üblichen Segen 1. Nicht minder als dieſer Vorfall wurde es 
ſehr bemerkt, daß der Papſt das Kommiſſariat in dem von Karl III. ſo eifrig 
betriebenen Seligſprechungsprozeß des Jeſuitengegners Palafox beibehielt; er 
werde, ſo ſagte er dem ſpaniſchen Botſchafter Azpuru, ſich dieſer Angelegenheit 
aus Verehrung für den genannten Biſchof und mit Rückſicht auf den Wunſch 
des Königs beſonders annehmen. Betreffs der Aufhebung des Jeſuitenordens 
vernahm Azpuru allerdings keinen ganz klaren Ausſpruch, indeſſen glaubte er 
auch für dieſen Wunſch ſeines Königs auf eine günſtige Entſcheidung hoffen 
zu dürfen, weil der Papſt ſelbſt ihm ſagte, er werde die Hinderniſſe hinweg— 
räumen ?. Dem franzöſiſchen Botſchafter Aubeterre verſicherte Klemens XIV. 
in einer Audienz vom 31. Mai 1769, daß er alles zur Zufriedenheit des 
Hauſes Bourbon ordnen werde; was die Jeſuiten anlange, ſo müſſe man 
ihm etwas Zeit laſſen, da ſich nicht alles auf einmal machen laſſe; doch 
könne er verſichern, daß die Höfe Urſache haben würden, zufrieden zu fein?. 

Wie Aubeterre, ſo ſtellte auch Azpuru in einer neuen Audienz vom 
3. Juni keinen offiziellen Antrag wegen der Aufhebung des Jeſuitenordens, 
ſondern betonte nur, wie ſehr ſein König fid) dafür ‚aus katholiſchem Eifer 
für das Wohl der Kirche‘ intereſſiere, deren gehorſamer Sohn und Pro: 
tektor er ſei. Azpuru erhielt die gleiche Antwort wie Aubeterre; weiterhin 
vernahm er damals, daß der Papſt ſich gegenüber dem Kardinal Orſini und 
dem Geſandten der Malteſer mißbilligend über die Haltung der Jeſuiten 
während des Pontifikates Klemens' XIII. geäußert habe“. Täglich, jo meldete 
Azpuru am 15. Juni nach Madrid, gebe der Papſt Beweiſe ſeines guten 


1 Am 25. Mai 1769 (berichtet Azpuru an Grimaldi über die frialdad con que 
recivió [Klemens XIV.] al beso del pie al General de la Compañía a quien dijo 
pocas palabras, y cuando le recomendó su Religion, lo despidió immediatamente, 
dandole Su S* bendicion, singularidad que ha generalmente notada, y se tiene 
por un pronostico de la extincion, mayormente comparada esta sequedad con el 
amor y benevolencia con que recivió a los demas Generales, was auch die Jeſuiten 
als muy funesto pronostico erklärten. Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

? *Se quitarian las espinas (Azpuru an Grimaldi am 25. Mai 1769, ebd.). Or- 


* fini “meldet jhon am 23. Mai 1769 an Tanucci, daß der Papſt Ponente della causa 


Palafoxiana bleiben werde; in einem * Schreiben vom 26. Mai jagt der Kardinal, er 
glaube, daß der Papſt die Aufhebung der Jeſuiten vornehmen werde. Staatsarchiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1473. 

8 Theiner, Hist. 1353. Vgl. * Azpuru an Grimaldi am 1. Juni 1769, a. a. O. 

* Azpuru an Grimaldi am 8. Juni 1769, ebd. 
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Willens betreffs ber Aufhebung, jo daß man daran nicht zweifeln könne; in 
der geſtrigen Audienz habe er ſich genau ſo wie am 3. ausgeſprochen und 
vertraulich um Auskunft über die Güter der ſpaniſchen Jeſuiten in Rom 
erſucht; der Sekretär der Propaganda, Marefoschi, ſtelle im Archiv alle die 
Jeſuiten betreffenden Akten zuſammen, der Prozeß des Palafox werde be— 
ſchleunigt. Azpuru ſchließt: „Ich zweifle nicht, daß der Papſt unſern König 
in allem zufriedenſtellen wird.““ Tanuccis Freund, der neapolitaniſche Agent 
Centomani, meinte am 20. Juni 1769, die Aufhebung des verhaßten Ordens 
ſtehe nahe bevor oder ſei doch wenigſtens nicht mehr fern?. 

Dieſe Auffaſſung war ſchon deshalb irrig, weil in der Jeſuitenfrage 
noch immer kein offizieller Schritt ſeitens der bourboniſchen Geſandten erfolgt 
war. Aus Mangel an Eifer geſchah dies ſicher nicht, denn es iſt ſchwer zu 
ſagen, wer gegen den Orden Loyolas größeren Haß nährte, Tanucci in Neapel, 
Choiſeul in Paris oder Karl III. in Madrid. Von den gleichen Geſinnungen 
waren die Geſandten in Rom erfüllt, in deren Berichten nun die extincion 
de los Jesuitas ber Hauptgegenſtand wird s. Azpuru war entſchloſſen, hierfür 
alles zu tun, was möglich war; denn er betrachtete die Vernichtung des 
Ordens als notwendig für das Wohl der Chriſtenheit“. Dieſelbe Anſicht 
hegte Kardinal Orſini, der Anhänger des Ordens geweſen war, als auch 
die Höfe gegen dieſen noch günſtigerer Geſinnung warens. Auch Kardinal 
Bernis, der am 27. Juni 1769 an die Stelle Aubeterres als Botſchafter Frank 
reichs trat, lebte der Überzeugung, daß, nachdem die Hauptzweige des Baumes 
abgeſchnitten, nun die Axt auch an die Wurzel gelegt werden müſſe, denn 
dies verlange die Politik, die Ruhe der katholiſchen Staaten und des Heiligen 
Stuhles ö. Der tiefſte Grund für das Begehren ber bourboniſchen Staats- 
männer lag unzweifelhaft darin, daß nur die völlige Vernichtung des Jeſuiten- 
ordens die Gewaltſchritte ſanktionieren konnte, die ſie in ihren Ländern unter⸗ 
nommen hatten. 

Wie ſehr man indes über das Ziel einig war, ſo wenig Klarheit 
herrſchte noch über die anzuwendenden Mittel 7. Karl III. war der Anſicht, daß 


1 Azpuru an Grimaldi am 15. Juni 1769, ebd. 

2 * Centomani an Tanucci am 20. Juni 1769, ebd., Esteri-Roma 1216. 

® Extincion und extinction ijt ber ſtehende Ausdruck in den Berichten; suppres- 
sion oder abolition kommen nur gelegentlich vor. Orſini verwirft in einem Schreiben 
an Tanucci vom 1. Auguſt 1769 (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 44255, 
ogni espediente medio und fordert la totale, intera abolizione, wie ſie der Intention 
Karls III. entſpreche. 

Azpuru an Roda am 12. Sept. 1771, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 * Orfini an Tanucci am 13. Auguſt 1771, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1477. 

5 Masson 120. Aubeterre, jo * meldete Orſini am 27. Juni 1769 an Tanucci, reife 
voll Unzufriedenheit über Bernis wie über Choiſeul ab. Ebd. 1473. Masson 147. 
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ähnlich ſcharf wie früher gegen Klemens XIII., ſo auch gegen den neuen 
Papſt vorgegangen werden müſſe, der durch ſeine Haltung als Kardinal ebenſo 
gebunden ſei wie durch ſeine Wahl, die als ein Werk der Bourbonen ſich 
darſtelle. Dieſe Anſicht teilten Azpuru und Aubeterre. Allein Kardinal Bernis, 
der gewiegte Diplomat, hielt es nicht für geraten, auf ſtürmiſche und gewalt⸗ 
ſame Weiſe das erwünſchte Ziel zu erſtreben, ſondern durch gütliche Mittel. 
Das zog ihm ſofort das Mißtrauen des ſpaniſchen Königs zu, der förmlich 
vor Begierde brannte, den Jeſuitenorden völlig vernichtet zu ſehen. Der Partei- 
geift, den die Jünger Loyolas ſelbſt in den Ländern, aus denen man fie ver- 
trieben, zurückgelaſſen hätten, ſchrieb Karl III. am 7. Juni 1769 an Lud⸗ 
wig XV., ſei unzweifelhaft ſowohl der Religion wie der Ruhe der Staaten 
ſchädlich. Der ſpaniſche König hielt die Ernennung eines Kardinals zum Ge— 
ſandten für die Erreichung des gemeinſamen Zieles für ſo gefährlich, daß 
Choiſeul Mühe hatte, ihn betreffs der Zuverläſſigkeit von Bernis zu beruhigen +. 
Natürlich wirkte dieſe Anſicht zurück auf das Verhältnis Azpurus zu Bernis. 
Noch bevor der Kardinal ſeine Stellung als Geſandter angetreten hatte, 
zeigten ſich ernſtliche Meinungsverſchiedenheiten, weil Bernis die Aufhebung 
der Jeſuiten nicht allen übrigen Forderungen voranſtellen wollte?. Bald ver- 
mehrten ſich die Differenzen ſo, daß Azpuru klagend nach Madrid ſchrieb, 
Bernis ſuche die Erledigung der Jeſuitenfrage in die Länge zu ziehen. Das 
war inſofern zutreffend, als der Kardinal durch allmähliche Lahmlegung 
des Ordens deſſen Vernichtung ohne Gewalt und Aufſehen erreichen wollte. 
Die Klagen, die von Madrid wegen Bernis' Verhalten nach Paris gingen, 
waren ſo häufig, daß Choiſeul allwöchentlich ſeinen Botſchafter in Schutz 
nehmen mußte“. 

In Madrid war man feſt davon überzeugt, daß Bernis ein Freund 
ber Jeſuiten ſei. Karl III. erhob gegen den Kardinal die Anklage, er be- 
haupte fälſchlich, daß er, der König, die Verfolgung der Angelegenheit auf 
indirektem und geheimem Wege führen wolle; alles bleibe in der Schwebe, 
weil der Kardinal die Weiſungen ſeines Hofes nicht befolge. Dieſer Vorwurf 
war durchaus unberechtigt, denn Bernis hatte tatſächlich noch keine Weiſungen, 
ba man in Verſailles nicht fo fieberhafte Eile wie in Madrid hatte. Choiſeul 
kam es in erſter Linie auf die Erwerbung von Avignon an, und er fürchtete 
nicht mit Unrecht, daß Klemens XIV. beide Angelegenheiten verknüpfen wolle. 
Am 19. Juni 1769 wurde der ſpaniſche Botſchafter in Paris, De Fuentes, 
angewieſen, durch Choiſeul ſtrikte Befehle an Bernis zu gemeinſamer eifriger 
Betreibung der Aufhebung gelangen zu laſſen!. 

! Masson 122. 


2 *Azpuru an Grimaldi am 6. Juni 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 3 Masson 145 f. Ebd. 146. 
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und mißbilligte deffen Eile. ,Unfere Geſinnungen hinſichtlich der Jeſuiten“, 
ſchrieb er am 4. Juli 1769 an Bernis, ‚find nicht weniger aufrichtig als 
die der Höfe von Madrid und Neapel, und es kann nichts Ungerechteres 
geben als den Verdacht, den man über unſere angebliche Lauheit zu verbreiten 
ſich bemüht. Wir wollen nichts anderes, als gemeinſam mit dieſen beiden 
Mächten reden und handeln, und wir werden uns nie weigern, mit ihnen 
gleichen Schritt zu gehen. Übrigens nehme ich mit Bedauern wahr, daß unſer 
Verhalten gegenüber ihren Miniſtern weit offener und aufrichtiger iſt als 
das ihrige uns gegenüber. Doch muß man dies klug überſehen und fort— 
fahren, ſo wirkſam als nur irgend möglich durch ſanfte, ehrbare und für die 
drei Kronen rühmliche Mittel nach dem heilſamen Ziel zu ſtreben. Die Art 
und Weiſe, in der ſich der Papſt bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten über 
die Jeſuiten geäußert hat, darf uns beruhigen ſowohl über den Ausgang, 
als über ſein ausdrückliches Verlangen, man möge ihm Zeit laſſen, um den 
Wunſch der drei Herrſcher zu erfüllen; da er hierzu geneigt iſt, erfordert dies 
ſchon die ſchuldige Rückſicht. Kardinal Solis und Azpuru ſtimmen hier 
mit Eurer Eminenz überein, und ſie würden ſich widerſprechen, wenn ſie ſich 
über einen Aufſchub beſchweren wollten, deffen Notwendigkeit und Schicklichkeit 
ſie einzuſehen ſchienen. Sollte jedoch Azpuru Eurer Eminenz den bereits Aube— 
terre unterbreiteten Vorſchlag machen, dem Papſt eine Abſchrift der Dent 
ſchrift für Klemens XIII. über die allgemeine und völlige Unterdrückung der 
Jeſuiten zu übergeben, ſo ſteht nichts entgegen, daß Eure Eminenz den Schritt 
tun.“ „Ich bin ganz Ihrer Meinung, man müſſe in der fraglichen Unter- 
handlung mit Gewandtheit und Klugheit die Mittel der Sanftmut und Feſtig⸗ 
keit zugleich anwenden. Man verzögert oft den Erfolg, wenn man die An— 
gelegenheiten überſtürzen will; man ermüdet und ſtört nur jene, von welchen 
ſie abhängen, und anſtatt vorwärts zu kommen, geht man rückwärts. Das 
weiſe Unterſcheidungsvermögen Eurer Eminenz iſt eine ſichere Gewähr für Ihr 
Verhalten, und es iſt ſehr zu wünſchen, daß die Geſandten von Spanien 
und Neapel Sie hierin nachahmen.“ 

Dieſe Weiſung konnte erſt am 9. Juli 1769 in Rom eintreffen. Am 5. 
hatte von dort aus Bernis an Choiſeul berichtet: vor zwei Tagen habe er 
eine Unterredung mit dem Kardinal Orſini und mit Azpuru gehabt, um 
etwas Ordnung und Übereinſtimmung in das Verfahren zu bringen, das 
die drei Höfe fo intereſſiert. Azpuru habe ihm verſichert, er wolle ‚die gleiche 
Willfährigleit für meine Ratſchläge zeigen‘ wie für die Aubeterres; er habe 
ihm ſelbſt eine Depeſche gezeigt, die dies vorſchreibe. Wenn, wie voraus- 


1 Theiner, Hist. I 355 f. 


Choiſeul war durch den Argwohn des Madrider Kabinetts beleidigt 
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¿ufegen, der Kardinal Solis nicht mit den Angelegenheiten Spaniens be- 
auftragt wurde, ſo werde er, Bernis, den vorzüglichſten Einfluß in allen den drei 
Höfen gemeinſamen Angelegenheiten haben. Der portugieſiſche Geſandte habe 
ſich in demſelben Sinne ausgeſprochen. Auch auf den Kardinal Orſini könne 
er rechnen, der freilich die üble Gewohnheit habe, die mindeſten Kleinigkeiten, 
die man ihm mitteile, an Tanucci zu berichten und auf alles, was ihm nur 
immer von links und rechts zukomme, ein zu großes Gewicht zu legen. 

Weiterhin berichtet Bernis, daß er, Orſini und Azpuru noch eine Unter— 
redung mit Almada hatten, der die Notwendigkeit einzuſehen ſchien, die An— 
gelegenheit mit großer Umſicht und ſtrengem Geheimnis zu leiten. Wir werden 
gemeinſchaftlich verſchiedene Vorwände zu ermitteln ſuchen, um den Papſt 
unter vier Augen zu ſprechen; das einfachſte wäre es nach meinem Dafür— 
halten, wenn man glauben machte, daß die Angelegenheiten von Parma, Bene— 
vent und Avignon der Gegenſtand unſerer Unterredung mit dem Papſt feien. ! 
Am 13. Juli 1769 berichtete Bernis über eine Unterredung, die er mit dem 
General der Auguſtiner, einem in die Geheimniſſe des Madrider Kabinetts 
eingeweihten Spanier, gehabt habe. Dieſer Feind der Jeſuiten ſei gleichfalls 
überzeugt, daß die Angelegenheit der Aufhebung mit äußerſter Umſicht und 
größtem Geheimnis behandelt werden müſſe und daß ſie nicht durch die Hände 
vieler Perſonen gehen dürfe. Der General glaube, die Unvorſichtigkeit und 
geringe Fähigkeit des portugieſiſchen Geſandten Almada, die unkluge Leb— 
haftigkeit des Kardinals Orſini und die wenig ausgedehnten Senntnijje 
Azpurus bewirkten, daß er, Bernis, ſchlecht unterſtützt werde. Der General 
habe ihn auch darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich in ſeiner Umgebung 
Sendlinge der Jeſuiten befänden. Im weiteren Verlauf der Unterredung gelang 
es dem Kardinal, die Anſicht des Generals zu erſchüttern, daß zwiſchen dem 
Papſt und dem ſpaniſchen Hofe durch Manuel de Roda und den Beichtvater 
Karls III. geheime Verhandlungen geführt würden?. 

Zwei Perſonen erregten bei Kardinal Bernis die Beſorgnis, ſie ſeien 
im verborgenen zugunſten der Jeſuiten tätig. Er habe, jo meldete er, unter= 
derhand erfahren, daß Kardinal Delle Lanze über das Breve gegen Parma 
zu Rate gezogen wurde und daß er es ſehr gebilligt habe. Dieſer Kardinal 
habe ehedem für einen Janſeniſten gegolten, ſei aber nach der Vertreibung 
des Ordens aus Frankreich gänzlich Jeſuit geworden. Erkundigungen auf 
geheimem Wege hätten auch in Erfahrung gebracht, daß dieſer Kardinal kürzlich 
in einer Audienz dem Papſt im Namen ſeines Fürſten, des Königs von 
Sardinien, erklärt habe, ſein König werde im Falle der Aufhebung des 
Jeſuitenordens ihn trotzdem in ſeinen Staaten erhalten. 


Ebd. 356. 


Ebd. 354. 
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Mit großem Mißtrauen ſtand Bernis auch dem Anerbieten des polniſchen 

Geſchäftsträgers, des Marcheſe Antici, gegenüber, der fid) dem Antrage Frant- 
reichs auf Aufhebung der Jeſuiten anzuſchließen bereit erklärte. Bernis riet dem 
Kardinal Orſini, den Marcheſe zu fragen, ob er ſein Anerbieten im Namen 
des Königs und der Republik, oder bloß im Namen des Königs, oder nur 
aus fih ſelbſt mache. , Gm erſten und zweiten Falle würden wir unſere 
Höfe in Kenntnis ſetzen, im letzteren hätten wir keine Antwort zu erteilen.“ 
Endlich meldet Bernis noch, daß wahrſcheinlich der Auguſtiner Georgi, ein 
ſchlichter, fügſamer und gelehrter Mann, den der Papſt ſehr achte, den Auf— 
trag erhalten werde, die Bulle über die Aufhebung ber Jeſuiten zu entwerfen !. 

Unter demſelben Datum, dem 13. Juli, teilte Bernis in einem Privatbrief 
an Choiſeul eine andere unangenehme Nachricht mit. Grimaldi hatte an Azpuru 
geſchrieben, an Bernis ſei der Befehl ergangen, die Aufhebung von neuem 
zu verlangen, und Azpuru zeigte dem franzöſiſchen Botſchafter den betreffenden 
Brief Grimaldis. ‚Das ſtimmt ſchlecht“, meinte Bernis, ‚zu einer geheimen 
Verhandlung; aber anderſeits bin ich erſtaunt, daß man den ſpaniſchen Bot: 
ſchafter nicht unterrichtet, wie eine Angelegenheit zu behandeln iſt, die wohl 
vorbereitet ſein muß, ehe man ſie dem neuen Papſt vorſchlägt. Was mich 
anbelangt, ſo betone ich ſtets, ich würde nicht zurückbleiben, wenn Spanien 
entſchloſſen ſei, die Jeſuitenfrage in Angriff zu nehmen; aber vorher müſſe 
man ſich entſcheiden, ob man ſie geheim beim Papſt verfolgen will oder mit 
einem Aufſehen und einer Öffentlichkeit, bie den Erfolg in Frage ſtellen und 
viele Hinderniſſe hervorrufen müſſen.“? 

Nachdem Bernis am 19. Juli 1769 die Weiſung vom 4. Juli erhalten 
hatte, blieb ihm nichts übrig als deren Ausführung. Ein unvorhergeſehenes 
Ereignis kam ihm dabei zuſtatten. 

Durch ein Breve vom 12. Juli 1769 hatte Klemens XIV. altem Brauch 
gemäß den Miſſionären aus dem Jeſuitenorden und ihren Pflegebefohlenen 
Abläſſe bewilligt. In dieſem Aktenſtück hieß es, der Papſt entſpreche der Bitte 
des Jeſuitengenerals, weil er die Frömmigkeit und Tätigkeit der betreffenden 
Miſſionäre und die Andacht derjenigen, zu welchen ſie geſandt würden, hegen 
und vermehren wolle !. 

Der Eindruck, den dieſes an ſich ſehr harmloſe, ganz dem üblichen 
Kanzleiſtil entſprechende Breve hervorrief, war unerwartet groß. Daß es bei 
den Freunden der Jeſuiten und bei dieſen ſelbſt helle Freude erregte, iſt nach 
dem Vorausgegangenen ſehr begreiflich. Als eine ftarte Unklugheit aber muß 
es bezeichnet werden, daß man es nun in Rom und anderwärts durch Ab— 
ſchriften verbreitete zum Beweis, daß Klemens ein Freund der Jeſuiten ſei, 


Ebd. 357 ff. 
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und daß er mit gleicher Standhaftigkeit wie fein Vorgänger alle Geſuche ber 
Höfe um ihre Aufhebung zurückweiſen werde !. 

Auf der Gegenſeite war die Erregung nicht minder groß. Sollte dieſer 
Gnadenerweis die Einleitung zu der erhofften Aufhebung fein? „Welch ein 
Unglück! ſchrieb Azpuru ſofort an Bernis. ‚Ein Breve zugunſten der Jefuiten!* 
Er perſönlich ſei der Anſicht, daß Gegenvorſtellungen beim Papſt gemacht 
werden müßten; wie denke Seine Eminenz darüber?? Dieſe Frage war leicht 
zu beantworten. Dem Kardinal war die Gelegenheit ſehr willkommen, Spanien 
ſeine Bereitwilligkeit in der Jeſuitenfrage zu zeigen. Er lud für den 18. Juli 1769 
Azpuru und Orſini zu einer Beſprechung in den Palaſt Sciarra ein, den er 
bis zum Oktober bewohnte ?. Alle drei waren darüber einig, daß nun der 
Augenblick gekommen ſei, offiziell vorzugehen. Bernis wurde beauftragt, eine 
Denkſchrift zu verfaſſen, in der nicht bloß Proteſt gegen das Breve erhoben, 
ſondern auch die Aufhebung des Jeſuitenordens verlangt werde‘. Er ging 
ſofort an die Arbeit. Am 21. Juli billigten Orſini und Azpuru die Eingabe, 
die Bernis in der nächſten Audienz überreichen ſollte. 

Klemens XIV. war über die unerwartete Wirkung des Breves äußerſt 
beſtürzt. Kardinal Negroni, der das Breve unterzeichnet hatte und der ſich als 
Anhänger der Aufhebung bekannte, betonte, das Breve fei ganz harmlos“. 
Der Papſt ſuchte durch Bontempi beſonders Azpuru zu beruhigen: er habe 
das Breve, ohne näher zuzuſehen, mit andern Bittſchriften gebilligt, aber jetzt 
den Wiederabdruck verboten und ſei bereit, allen ſpaniſchen Miſſionären die 
von den Jeſuiten vor ihrer Vertreibung beſeſſenen Privilegien zu erteilen. Azpuru 
erklärte, ſeinem König berichten zu wollen; übrigens gehe die Angelegenheit 
nicht nur Spanien, ſondern auch die andern Höfe an, die ſich betreffs der 
Aufhebung vereinigt hätten. Bei der Beratung mit Bernis und Orſini er⸗ 
kannte man an, daß der Papſt an dem Breve unſchuldig ſei und es nicht 
zurückziehen könne. Obwohl Klemens XIV. neuerdings durch Bontempi ver⸗ 
ſichern ließ, daß er ſeine Anſicht nicht geändert habe und die Jeſuiten zu 
früh triumphierten, verharrten die Botſchafter dabei, daß die vereinbarte Dent- 


1 * Azpuru an Grimaldi am 20. Juli 1769 und * Fernando Coronel an Aranda, 
Rimini, 28. Juli 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

2 Azpuru an Bernis am 17. Juli 1769, ebd. 

3 Im Oktober 1769 ſiedelte Bernis in den von Aleſſandro Specchi, einem Schüler 
Carlo Fontanas, für die Familie De Carolis erbauten Palaſt über, der gegenüber S. Mar⸗ 
cello liegt und den Jeſuiten gehörte. Später ward der Palaſt von dem Marquis Simo⸗ 
netti, 1833 von den Boncompagni erworben. Er iſt heute Sitz des Banco di Roma. 

„ Azpuru an Grimaldi am 20. Juli 1769, a. a. O. 

5 * Orſini an Tanucci am 21. Juli 1769, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma ya. 
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ſchrift dem Papſt überreicht werden müſſe 1. Das geſchah durch Kardinal 
Bernis am 22. Juli in einer geheimen Audienz, die mehrere Stunden dauerte. 

Die Denkſchrift hatte folgenden Wortlaut: 

„Die Geſandten Frankreichs, Spaniens und Neapels haben die Ehre, 
Eurer Heiligkeit vorzuſtellen, daß ſie in Erfüllung der Befehle ihrer Höfe und 
zugleich, um dem Heiligen Vater einen Beweis ihrer Ehrfurcht zu geben, bis 
heute die Erneuerung der Eingabe verſchoben haben, die von ihren Souveränen 
betreffs völliger Aufhebung des Jeſuitenordens bereits Klemens XIII. unter- 
breitet wurde. Es erſchien den drei Höfen paſſend, die Beſchäftigung Eurer 
Heiligkeit in den erſten Tagen Ihrer Regierung nicht zu unterbrechen und 
zugleich Eurer Heiligkeit die von Hochderſelben geforderte Zeit zur Entwerfung 
eines Planes in einer Angelegenheit zu gewähren, deren Löſung unbedingt nötig 
iſt für den Frieden der Kirche, die Ruhe der katholiſchen Staaten und die 
Erhaltung der Eintracht, die zwiſchen Staat und Kirche herrſchen muß. Eure 
Heiligkeit hat ſich mit ſolcher Klarheit ausgeſprochen und ſich gewürdigt, ſelbſt 
in die Einzelheiten der in dieſer Sache zu ergreifenden Maßregeln einzugehen, daß 
es ein Mangel an Vertrauen zu den Tugenden Eurer Heiligkeit geweſen wäre, 
Ungeduld zu zeigen betreffs ber einſtimmigen Wünſche der Herrſcher von Frant 
reich, Spanien, Neapel und Portugal und der geheimen Wünſche aller übrigen 
katholiſchen Fürſten, welche, ohne offen aufzutreten, das Ereignis erwarten. 

„Bereits vor einem Monat ſind an die Geſandten von Spanien und 
Neapel die Befehle ihrer Regierungen zur Wiederaufnahme des Verfahrens 
gegen die Jeſuiten eingetroffen; ebenſo erhielt Kardinal Bernis die Weiſung, 
ſich anzuſchließen, jedoch mit Beobachtung aller Rückſichten, die man dem 
Haupt der Kirche, dem Herrn des Kirchenſtaates und mehr noch dem hohen 
Verdienſt ſchuldet, das Eure Heiligkeit vor allen andern Menſchen beſitzt. 

„Die drei genannten Geſandten würden heute die bereits an Klemens XIII. 
gerichtete Eingabe nicht neuerdings vorlegen, wenn ihnen nicht das Breve 
vom 12. Juli längeres Schweigen unmöglich machte. Die Jeſuiten und ihre 
Anhänger beuten dieſes Breve aus, ſie ziehen daraus Folgerungen, welche 
die Schwachen verführen, den Fanatismus nähren und die Protektoren eines 
Ordens ermutigen, der entartet iſt, deſſen Moral ſtets den tugendhafteſten 
und gelehrteſten Perſonen als lax und gefährlich und deſſen Theologie in 
weſentlichen Punkten wenig ſtreng erſchien, eines Ordens, der ſich entgegen 
den kirchlichen Vorſchriften in Handelsgeſchäfte, Intrigen und Ränke einließ, 
und den vier angeſehene Herrſcher nach reiflicher Prüfung nicht bloß aus 
ſtaatlichen Rückſichten, ſondern auch wegen ihrer Anhänglichkeit an die Reli- 
gion und wegen ihrer kindlichen Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl aus 


1 *Azpuru an Grimaldi am 20. Juli 1769, a. a. O. Vgl. Orſini an Tanucci am 
8. Juli 1769, ebd., C. Farnes. 1474. 
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ihren Staaten vertreiben mußten. Ohne hier die ſchweren Anklagen gegen 
die Jeſuiten wiederholen zu wollen, was kann man auf Folgendes ant- 
worten: Ein Orden, der zu allen Zeiten, in allen Ländern den übrigen 
Ordensleuten, dem Weltklerus, dem Adel, den Fürſten, den Biſchöfen, ſelbſt 
den Päpſten, von denen er doch ganz abhängt, furchtbar erſchien, flößt jetzt, 
obwohl er faſt vernichtet iſt, noch immer Schrecken ein. Das erwähnte Breve, 
das unter andern Umſtänden nur als eine Formalität erſcheinen konnte, ijt 
heute durch den Vorteil, den die Jeſuiten daraus zu ziehen ſuchen, imſtande, 
zwiſchen dem Heiligen Stuhl und den Regierungen gefährlichen Verdacht und 
Beunruhigung zu erregen. 

„Die genannten Geſandten waren deshalb einſtimmig der Anſicht, es ſei 
ihre Pflicht, die Befehle ihrer Regierung betreffs Aufhebung des Jefuiten= 
ordens auszuführen; ſie verſichern Eurer Heiligkeit, daß die drei Herrſcher 
dieſe Vernichtung für nützlich und notwendig halten, ohne dabei das Geheimnis 
zu verletzen, das Eurer Heiligkeit in dieſer wichtigen und heiklen Angelegenheit 
nötig erſcheint. Deshalb wenden ſie ſich heute an Eure Heiligkeit nur mit 
der Bitte, der Sache ernſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und dann eine 
zufriedenſtellende Antwort zu erteilen. 

„Eure Heiligkeit iſt zu erleuchtet, um nicht zu wiſſen, daß der Jeſuiten⸗ 
orden ſtets dem Grundſatz gehuldigt hat: „wer nicht für uns, iſt wider uns“; 
Rückſichten find unnötig gegenüber denen, welche abfolute Ergebenheit ver- 
langen. In Angelegenheiten dieſer Art ijt bie Zeit fo koſtbar, daß ihr Ver: 
luft alles in Frage ſtellt und man fih dadurch ſelbſt in Gefahr bringt. Nie- 
mals wird es gelingen, den Fanatismus einzuſchläfern, er hat ſtets die Augen 
offen und die Waffen in den Händen; wenn man auf ihn Rückſicht nimmt, 
ſtärkt man ihn nur noch mehr. Nur durch Mut und ſchnelles Handeln kann 
man ihm zuvorkommen und ihn beſiegen. Eure Heiligkeit weiß ſehr gut, welch 
unheilvolle Folgen für den entſtehen können, ber einem Gegner Zeit gewährt, 
der ſich verloren glaubt. Der Scharfblick und die Erfahrung Eurer Heiligkeit 
durchſchauen alles; möge daher Eure Heiligkeit den Herrſchern, die ſtets die 
Stütze und den Schmuck des päpſtlichen Thrones bildeten, Ihre Pläne und 
Gedanken mitteilen, dann werden Hochdieſelben in deren Anhänglichkeit und 
Macht ſicheren Troſt und Hilfe finden.““ 

Klemens XIV. nahm die Denkſchrift nur ſehr ungern entgegen, weil er ſie 
als verfrüht und als einen Beweis des Mißtrauens anſah?. Er entſchuldigte 

1 Diefe vom 22. Juli 1769 datierte Denkſchrift der drei Botſchafter im Archiv 
zu Simancas (Est. 5036), im Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom und im 
Staatsarchiv zu Neapel (Esteri-Roma 048), gedruckt, ohne Angabe woher, bei 
Theiner, Hist. I 360f. 


2 Val. für das Folgende den Bericht Bernis' vom 26. Juli 1769, bei Theiner, 
Hist. I 363 f. 
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das Breve bom 12. Juli, mit dem die Jeſuiten die Keckheit hätten fid) zu brüſten; 
er habe dem Kardinal Negroni einen Verweis gegeben, daß er den Geſandten 
das Breve nicht vorher mitgeteilt, und wolle in kurzer Zeit durch zwei andere 
Breven den Hochmut der Jeſuiten demütigen. Was die Aufhebung des Ordens 
anbelange, ſo müſſe er auf ſein Gewiſſen und ſeine Ehre Rückſicht nehmen: auf 
ſein Gewiſſen, indem er die Satzungen der Kirche beobachte und das Beiſpiel 
ſeiner Vorgänger in ähnlichen Fällen befolge; auf ſeine Ehre, indem er nicht 
leichtfertig die Rückſichten opfere, die er den Fürſten und Staaten ſchulde, welche 
die Aufhebung nicht verlangten: dem Kaiſer und der Kaiſerin, der polniſchen 
Republik, dem König von Sardinien, den Venezianern, den Genueſen und 
ſelbſt dem König von Preußen. Obſchon man ihm gedroht und ſogar für 
ſein Leben Beſorgnis erregt habe, ſo würde ihn die Furcht nicht hindern, den 
Bourbonen ſofort willfährig zu fein; aber er kenne auch die Vorſchriften 
und ſeine Pflichten, und keine menſchliche Rückſicht werde ihn je bewegen, auf 
ſie zu verzichten; er verſpreche im voraus den drei Herrſchern des bourboniſchen 
Hauſes, alles zu beſtätigen, was ſie in ihren Staaten gegen die Jeſuiten 
unternommen hätten, und ſei bereit, dieſen für alle Zeit die Rückkehr zu ver⸗ 
ſchließen, nur wolle er das Gutachten der Geiſtlichkeit dieſer Königreiche ein— 
holen. ‚Wir kamen überein‘, fügt Bernis hinzu, ‚daß der Papſt in dieſer 
Hinſicht nichts vornehmen werde, ohne mir Zeit zu laſſen, hiervon den König 
zu benachrichtigen.“ Durch Gutachten der Geiſtlichkeit von Frankreich, Spanien, 
Neapel und Portugal unterſtützt, ſo betonte Klemens XIV., könne er mit Grund 
und mit Ehre handeln; dieſe Gutachten würden ſicher günſtig ausfallen und 
das Signal für die übrigen katholiſchen Staaten ſein; alle Fürſten oder 
wenigſtens der größere Teil würden dann die gänzliche Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens nachſuchen; inzwiſchen wolle er Schritt für Schritt dieſem Ziele zu— 
ſtreben und jeden Tag mehr ſeine Aufrichtigkeit zeigen, jedoch klug und plan— 
mäßig. Sterbe der General der Jeſuiten, ſo werde er die Wahl ſeines Nachfolgers 
aufſchieben; man müſſe ihm nur Zeit laſſen und Rückſicht auf ſeine Lage 
nehmen. 

Als Bernis die vermutete Unterhandlung mit Spanien zur Sprache brachte, 
verſicherte Klemens XIV., eine ſolche beſtehe gar nicht. ‚Er gab mir‘, fährt ber 
Kardinal in feinem Bericht an Choiſeul fort, ‚Hiervon einen hinlänglich ſtarken 
Beweis, indem er mich mit Nachdruck erſuchte, unſerm König ler nennt Seine 
Majeſtät unſern König) in ſeinem Auftrag vorzuſtellen, er möge ſich bei 
Karl III. dahin verwenden, daß dieſer alle Befehle in Betreff der Aufhebung 
der Jeſuiten durch Ihre Vermittlung, Herr Herzog, gehen laſſe und dieſe 
Weiſungen ausſchließlich an mich richte, damit diefe Unterhandlung zwiſchen 
dem Heiligen Vater und mir bleibt.“ Bernis bemerkte, dieſer Vorſchlag könne 
den Verdacht erregen, daß er von ihm käme, worauf der Papſt mit großer 
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Wärme erwiderte: ‚Berufen Sie fid) bloß auf mich, ſchieben Sie mich vor, 
ſchreiben Sie in meinem Namen und in meinem Auftrag, denn es iſt un— 
möglich, daß der unvorſichtige Kardinal Orſini ein ſolches Geheimnis bewahre.“ 
Schließlich verſprach Klemens, Bernis noch ein Mittel anzugeben, um ſicher 
mit ihm verkehren zu können, ohne die Audienzen zu vervielfachen. Der Papſt 
verbarg dabei nicht, daß er von Anhängern der Jeſuiten umgeben ſei, die 
den Kirchenſtaat tatſächlich beherrſchten, und daß man ſein Leben bedrohe; 
doch ſeine Tage ſtänden in der Hand Gottes; er würde nie einen von ſeinen 
Vorgängern beſtätigten Orden aus Rache oder aus Gefälligkeit oder gar aus 
Furcht zerſtören; ſein innigſter Wunſch ſei, dem König zu gefallen, ſeine 
Freundſchaft und die Geneigtheit der übrigen Fürſten zu verdienen; aber er 
ſei nicht allein der Papſt der Bourbonen, ſondern auch der Papſt der Kaiſerin, 
des Kaiſers und der übrigen katholiſchen Fürſten. Auch müſſe er den Klerus 
zu Rate ziehen, um ſeinen Plänen eine achtbare Unterlage zu geben; die Welt 
ſolle nicht glauben, daß man ihm im Konklave Bedingungen auferlegt habe. 
Am Schluß der Audienz umarmte der Papſt den Kardinal mehrmals und 
ſagte ihm, er wünſche, daß Bernis der Freund des Bruder Lorenzo ſei und 
ihm vertraue. „Aus alledem muß man ſchließen“, jagt Bernis, ‚daß die Zeit 
allein die Wahrheit von dem erweiſen wird, was ich hiermit über die Gefin- 
nung des Papſtes berichte. Denn obſchon ich ihn für ſehr fein halte und 
den Italienern im allgemeinen wenig traue, am wenigſten den Frati, ſo 
ſcheint es mir doch, man würde den Verdacht zu weit treiben, wenn man 
ſich einbilden wollte, der Papſt beabſichtige nur, die Höfe zu täuſchen, um 
Zeit zu gewinnen. Seine Taten werden von Tag zu Tag mehr Aufklärung 
über den Charakter des Papſtes geben, bei dem ich viel Geiſt, eine ziemlich 
große Kenntnis der auswärtigen Länder, eine leichte Mitteilungsgabe, ein 
gutes Gedächtnis, keine Eitelkeit und Frohſinn ohnegleichen finde.‘ ! 

Vier Tage ſpäter hatte auch Azpuru Audienz. Der Papſt ſagte ihm das 
gleiche, was er Bernis gejagt hatte. Lebhaft beklagte er fid) über das Mik- 
trauen, dem er begegne, und beauftragte Azpuru, an Grimaldi zu ſchreiben, 
der König möge ihm vertrauen und Fra Lorenzo Ganganelli handeln laſſen! 
Wenn man ihn hindere, ſeinen ſchon gefaßten Plan weiter zu verfolgen, ſo 
werde er die Jeſuitenſache einer Kongregation übergeben, wie das ſchon unter 
Klemens XIII. geſchehen ſei. Auf dieſe Drohung erwiderte Azpuru, ſein König 
ſei weit entfernt, Seiner Heiligkeit zu mißtrauen, er ſetze vielmehr auf des 
Papſtes Weisheit, Talent und ſeine Liebe zu allen katholiſchen Fürſten ſo 
großes Vertrauen, daß er andere zu befragen nicht für nötig erachte. Klemens 
entgegnete, in allen Angelegenheiten komme ſehr viel auf Geheimhaltung an, 


1 Theiner, Hist. I 364 f. 
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beſonders aber in der vorliegenden, weshalb er dafür auch den Kardinal- 
ſtaatsſekretär nicht zu Rate ziehe !. 

Die bindenden Erklärungen des Papſtes, der nur Zeit verlangte, machten 
auch auf Orſini und ſelbſt auf Tanucci großen Eindruck. Es will etwas 
heißen, wenn ein ſo leidenſchaftlich kirchenfeindlicher Mann wie der neapoli- 
taniſche Miniſter jetzt dahin urteilte, nach den vierfachen Verſicherungen an die 
bourboniſchen Geſandten könne man an der Ehrlichkeit des päpſtlichen Ver— 
ſprechens nicht mehr zweifeln; Zeit müſſe man gewähren, ſei doch die Aufhebung 
des Ordens für den Papſt noch weit ſchwieriger als für die Fürſten deſſen 
Vertreibung, die viel Mühe erfordert habe und noch erfordere und trotzdem 
nach zwei Jahren noch nicht beendigt ſei?. 

Azpuru ſchloß ſich infolge der Audienzen, die er in der erſten Hälfte 
des Auguſt hatte, immer mehr an die Anſicht von Bernis an, man dürfe den 
Papſt nicht zu ſehr drängen und müſſe ihn allein handeln laſſen. Es ſei kein 
Zweifel, daß er ernſtlich mit dem Gedanken der Auflöſung des Ordens umgehe, 
der, wie er ſage, unter Klemens XIII. und auch jetzt noch den Frieden der 
Kirche zerſtöre und die Uneinigkeit unter ben Fürſten nähre?. Am 12. Auguft 
konnte Azpuru dafür danken, daß von der ſpaniſchen Stiftung in Loreto der 
dort angeſtellte Jeſuit entfernt ſei; Klemens XIV. äußerte dabei, gern erfülle 
er alle Wünſche des Königs, man möge ihm nur vertrauen und Zeit ge— 
währen. Der Papſt teilte Azpuru bei dieſer Gelegenheit im Geheimnis mit, 
er habe im Einverſtändnis mit Bernis beſchloſſen, den Jeſuiten auch die 
Leitung des Griechiſchen Kollegs in Rom zu entziehen *. 

Wie ſchmeichelhaft auch der Auftrag vom 22. Juli ſein mochte, ſo war 
ſich Bernis doch von vornherein darüber klar, daß ſich deſſen Ausführung 
angeſichts des fortdauernden Mißtrauens des Madrider Kabinetts ſehr ſchwierig 
geſtalten mußte. Wenn ſich das nicht ändere, ſchrieb er, ſo möge ihn Choiſeul 
ſeiner Stellung entheben und die Angelegenheit ganz in die Hände Azpurus 
legen. Er könne ſich der Aufgabe nur unterziehen, wenn man ſeinem Rate 
folge und den Weg der Mäßigung und der Klugheit einſchlage. „Ich bin 
Gegner alles Parteiweſens, verabſcheue die Intrigen, den Deſpotismus und 


„ Azpuru an Grimaldi am 27. Juli 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

2 *Tanucci an Loſada am 8. Auguſt 1769 aus Neapel: Non pare che si deva 
dubitare della promessa del Papa circa l'estinzione della Compagnia. S. S^ la 
ha finora ripetuta quattro volte ai tre Ministri Borboni. Vuol tempo; non credo 
che gli si possa negare. Peril Papa è affare più scabroso di quel che sia stata 
ai sovrani secolari l'espulsione, la quale ha esatta molta cura, la quale dura an- 
cora, e dopo due anni non è finita. Archiv zu Simancas. 

? * Azpuru an Grimaldi am 10. Auguft 1769, ebd. 
* *Azpuru an Grimaldi am 17. Auguft 1769, ebd. 
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Fanatismus der Jeſuiten, bin aber doch auch anderſeits von der Gefahr 
überzeugt, welche ein Triumph der Janſeniſten mit fih bringen würde.“! 

Für Choiſeul ſtand damals nicht die Jeſuitenfrage, ſondern die Gr- 
werbung Avignons im Mittelpunkt des Intereſſes; allein Bernis warnte aber- 
mals vor einer Verbindung beider Angelegenheiten, da man, um einen Erfolg 
zu erzielen, dann in einer von den beiden Forderungen nachgeben müſſe. Es 
ſei beſſer, meinte er, die Jeſuitenfrage durch die Spanier betreiben zu laſſen, 
die nichts zu verlieren hätten, dann könne der von mönchiſchem Haß erfüllte 
Beichtvater Karls III. nichts weiter jagen ?. 

Es iſt ſeltſam, wie ſehr man in Madrid noch immer bei der fixen Idee 
beharrte, daß Bernis in der Jeſuitenfrage nicht ehrlich vorgehe. Die Un— 
zufriedenheit Karls III. erreichte zuletzt einen ſolchen Grad, daß Choiſeul 
fürchten mußte, das politiſche Bündnis mit Spanien könne in Frage geſtellt 
werden. Dadurch bekam die Angelegenheit für ihn, den frivolen Freigeiſt, 
eine Bedeutung, die er ihr bisher nicht beigelegt hatte. Er beſchloß daher, 
jede weitere Rückſicht beiſeite zu ſetzen, und befahl am 7. Auguſt 1769 Bernis 
in ſchroffer Form, in einer Denkſchrift dem Papſt für den Fall längeren 
Zögerns mit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu drohen. Länger 
als zwei Monate könne er fih nicht mehr hinhalten laſſen s. Wie gereizt der 
franzöſiſche Außenminiſter war, erhellt aus dem vertraulichen chiffrierten Hand— 
ſchreiben, mit dem er ſeinen Auftrag an Bernis begleitete. Es würde ihn, 
ſo ſchreibt er, gar nicht wundern, wenn der Papſt, der noch ſehr viel von 
der Art der Frati an ſich habe, unter den gegenwärtigen Umſtänden, gequält 
von der kleinmütigen Furcht, vergiftet zu werden, in eine geheime Unterhandlung 
mit dem mönchiſchen Beichtvater des ſpaniſchen Königs eingetreten fei, und 
ſogar das würde ihn nicht wundern, wenn er dieſem das rote Käppchen in 
Ausſicht geſtellt habe. ‚Wie dem auch ſei“, bemerkt Choiſeul weiter, ‚wir werden 
ſchon durch unſere Geſuche die Unterhandlungen der fratacci durchkreuzen; 
wir werden uns gegen bie Stänkereien, welche man wegen dieſes jämmer— 
lichen Gegenſtandes zwiſchen den Höfen ausſät, verwahren, Stänkereien, welche 
ſehr ernſt werden können, wenn wir den Knoten nicht zerhauen; wir werden 
vorzüglich den Ränken des Herrn von Tanucci entgegentreten; wir werden 
für immer den Beleidigungen und Verdächtigungen, die man in Madrid, in 
Neapel und ſelbſt in Liſſabon über unſere Gleichgültigkeit für die Aufhebung 
der Jeſuiten äußert, den Boden entziehen. Wir werden den Befürchtungen 
des Papſtes andere entgegenſetzen, die kleinen römiſchen Schliche zunichte 
machen, und werden in Erfahrung bringen, was wir von der Geſinnung des 
Papſtes zu halten haben. Ich traue ihm gar nicht, denn es iſt ſchwer, daß 
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ein Frate nicht ftet3 Frate bleibe, und noch ſchwerer, daß ein italieniſcher 
Frate die Angelegenheiten mit Offenheit und Ehrlichkeit behandelt. Schließen 
Sie ſich Azpuru an, der das volle Vertrauen Grimaldis beſitzt; was die 
ſpaniſchen Kardinäle anbelangt, ſo ſind ſie Affen, die zu nichts taugen.“! 
In einem andern Privatſchreiben klagt Choiſeul, die Jeſuiten verfolgten ihn 
nun ſeit zehn Jahren. In Frankreich ſei man überzeugt, daß er ihre Ver- 
treibung bewirkt habe, in Spanien glaube man, daß er ſie unterſtütze; weder 
das eine noch das andere ſei wahr, das ſchwöre er vor aller Welt. Nichts ſei 
ihm in ſeinem ganzen Leben ſo gleichgültig geweſen wie die Jeſuiten; aber 
jetzt werde es ihm zuviel, denn fie feien fo ſehr der Wahnwitz ber Ne- 
gierungen geworden, daß man in Madrid England, Pitt und die größten 
Intereſſen vergeſſe, nur um an bie Jünger Loyolas zu denken unb ,mid) zu 
quälen. Ich ſchicke die Jeſuiten zum Teufel ſamt unſerem Papſt, wenn er 
mich nicht von ihnen befreit.“? 

In ſeinem Eifer, Spanien zufriedenzuſtellen, ging Choiſeul zum Außerſten. 
Nicht genug, daß er Bernis den erwähnten Befehl erteilte, machte er am 
3. Auguſt 1769 dem ahnungsloſen Nuntius Giraud die bitterſten Vorwürfe 
über das Breve vom 12. Juli; der König ſei es müde, länger hingehalten zu 
werden; erfolge binnen ſechs Wochen nicht die Auflöſung des Ordens, ſo werde 
Bernis abberufen und werde Frankreich mit dem Heiligen Stuhle brechen. 
Der inzwiſchen erſchienene ſpaniſche Geſandte, De Fuentes, erhob gleichfalls 
die bitterſten Klagen über das Breve; er und Choiſeul beſchloſſen, ſofort dem 
ſpaniſchen König Mitteilung von dem Befehl an Bernis zu machen?. Auf 
diefe Weile hoffte Choiſeul den Verdacht Karls III. wie die „Intrigen“ Kle- 
mens' XIV. zu zerſtören. 

Bernis hatte den neuen Befehl nicht abgewartet, ſondern bereits am 
11. Auguſt 1769 in einer vertraulichen Note den Papſt gebeten, ihm einen 
Tag in der Woche zu beſtimmen, an dem er Seine Heiligkeit ſprechen könne, 
das ſei beſſer als der geheimnisvolle Verkehr auf indirektem Weg. Da Kle— 
mens dem Kardinal zur Beruhigung wegen des Breves vom 12. Juli mit: 
geteilt hatte, in kurzer Zeit würden zwei andere Breven erſcheinen, um den 
Hochmut der Jeſuiten zu demütigen, ſo glaubte Bernis, hiermit werde man 
fid in Madrid zufrieden geben und bedenken, daß der Papſt auf jene fatho= 
liſchen Fürſten, welche den Jeſuiten ihre Univerſitäten, Seminarien und Miſ— 
ſionen anvertraut hatten, Rückſicht nehmen müſſe. Er wurde hierin dadurch 
beſtärkt, daß ihm Azpuru Kenntnis von einer Depeſche gegeben hatte, nach 


1 Ghoijeul an Bernis am 2. Auguft 1769, teilweiſe bei "Theiner, Hist. I 372, er⸗ 
gänzt bei Masson 151 A. 2. * Masson 150 f. 

3 Siehe den chifivierten Bericht Girauds vom 7. Auguſt 1769, bei "Theiner, Hist. 
I 369 f. 
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der feine Regierung dem Papſt Zeit laffen werde. Da auch Choiſeul ſchrieb, 
Karl III. ſei mit Bernis zufrieden, hielt dieſer den zweimonatigen Termin, 
den ihm die Weiſung vom 7. Auguſt geſtellt hatte, nicht für ernſt gemeint. 
Er glaubte Spanien zuletzt befriedigen zu können, ohne zu den äußerſten 
Mitteln zu greifen !. 

Der unglückliche Klemens XIV. war unterdeſſen in tauſend dingen; feine 
Furcht vor den Jefuiten und deren Freunden nahm fo zu, daß er Vorſichts— 
maßregeln gegen eine Vergiftung traf! Azpuru berichtete, der Jeſuitengeneral 
Ricci ſchließe aus dieſer Furcht, daß es nicht zur Aufhebung kommen werde?. 
Die Furcht des Papſtes vor einer Vergiftung, die auch noch ſpäter wieder⸗ 
kehrte, wurde von Choiſeul und Friedrich II. belächelt. Jener ſchrieb an Bernis: 
‚Die Geſellſchaft Jeſu kann ſtaatsgefährlich und intrigant fein, aber aus Gift- 
miſchern beſteht fie denn doch nicht.““ Läſtig war es ihm auch, daß die Frage 
der Aufhebung in vielen Schriften behandelt wurde; oft traten dabei ſeltſame 
Anſichten zutage. Zwei Jeſuiten in Peſaro hatten ſich in einer ſtark polemiſchen 
Abhandlung „Betrachtungen über das Betragen der bourboniſchen Höfe gegen 
die Jefuiten* zu der Behauptung hinreißen laffen, der Papſt beſitze gar nicht 
die Gewalt, den Orden aufzulöſen. Das konnte Klemens XIV. nur reizen, 
und man begreift, daß er die Schrift verbot“. In große Verlegenheit ver- 
ſetzte ihn die Tatſache, daß nicht bloß Öfterreih und Sardinien, ſondern 
auch Preußen und Rußland von einer Aufhebung des Jeſuitenordens nichts 
wiſſen wollten. 

Zudem bereitete der Papſt ſich ſelbſt große Schwierigkeiten dadurch, daß er 
alles allein machen wollte und niemand vertraute . So hatte er auch den Nuntius 
Giraud nicht eingeweiht, weil er glaubte, dieſer ſtehe mit Torrigiani und 
Ricci in Verbindung s. Nun war dem Nuntius durch Choiſeul der ganze 
Plan der Aufhebung enthüllt und durch einen Vertrauensbruch des Chiffren- 
ſekretärs alles den Jeſuiten bekannt geworden 7. Klemens XIV. fürchtete ſehr die 
Drohung Choiſeuls mit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen. ‚Warum‘, 


Ebd. 367 f; Masson 152. 

2 * Azpuru an Grimaldi am 24. Auguft 1769, a. a. O. 

3 "Theiner, Hist. I 554. Vgl. Duhr, Jeſuitenfabeln 73. 

* Siehe neben Theiner (Hist. 1 382) das * Schreiben Bernis' an Azpuru vom 
19. Auguſt 1769 (er ſoll dem Papſt Mitteilung über die durch die Jeſuiten Franchini 
und Stefanucci in Peſaro herausgegebene Schrift machen), Archiv der ſpan. Bot⸗ 
ſchaft zu Rom, ſowie das Schreiben Azpurus an Grimaldi vom 24. Auguſt 1769, ebd. 

5 Am 29. Auguft 1769 „ſchrieb Tanucci an Loſada über den Papft: Volendo fare 
tutto da sè, o non volendo aver di chi fidarsi, è naturale che si trovi imbaraz- 
zato per tante disposizioni e providenze delle quali ha da esser composta l' Opera 
Grande. Archiv zu Simancas. 

* Theiner, Hist. I 375. 

? Bernis an Choiſeul am 30. Auguft 1769, bei Masson 153. 
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ſo ſagte er dem Abbe Deshaiſes, den der vorſichtige Bernis zunächſt zu ihm 
fandte, ‚will man dem neuen Papſt die Fehlgriffe ſeines Vorgängers gegen 
die Bourbonen vorhalten, zumal er beſtimmt verſprochen, alles zu tun, was 
in ſeiner Macht liege, um dieſe Fehler wieder gut und vergeſſen zu machen? 
Warum ſeine Aufrichtigkeit in der Jeſuitenangelegenheit verdächtigen, da er 
nichts anderes als die Zeit verlangt, die unbedingt nötig iſt, um den 
kanoniſchen Vorſchriften gerecht zu werden, wie der Pflicht, dem Anſtand 
und der Schonung gegenüber dem Klerus und den latholiſchen Fürſten, 
die ihre Seminarien, Miſſionen, Kollegien und Univerſitäten den Jeſuiten 
anvertraut haben? Das läßt ſich keineswegs in zwei Monaten machen, die 
kaum für die Abfaſſung einer wohlbegründeten Bulle hinreichen.“ Im be- 
ſonderen äußerte der Papſt noch ſein Erſtaunen darüber, daß man ihm 
mit dem Bruch drohe, wenn er die gänzliche Auflöſung des Jeſuitenordens 
nicht innerhalb zwei Monaten ausführe. Er glaube als Haupt der Kirche 
und als weltlicher Fürſt, daß man mehr Rückſichten für ihn haben müſſe 
und ihn nicht als offenen Feind behandeln dürfe, nachdem er in den drei 
Monaten ſeiner Regierung ſeinen unwandelbaren Entſchluß, die Bourbonen 
zu befriedigen, gezeigt habe!. 

Auf dieſe Klagen nahm Klemens XIV. Bezug, als Bernis am 29. Au— 
guft 1769 zur Audienz erſchien?. Zum Beweis feiner jeſuitenfeindlichen Haltung 
verwies er neben ſeinem Vorgehen in der Angelegenheit von Loreto und Fras— | 
cati namentlich darauf, daß er kürzlich den Jeſuiten in Rom verboten habe, | 
während des Jubiläums in ihren Kirchen zu predigen; gegenwärtig arbeite er 
an der Verurteilung einiger ihrer Bücher ſowie an der Aufhebung und Ein— 
ſchränkung mehrerer ihrer Häuſer. Dadurch wolle er dem Klerus Gelegenheit 

| 


geben, fid) gegen den Orden zu erklären, und den übrigen katholiſchen Fürſten, 
ſich den Bourbonen anzuſchließen. Frankreich und Spanien müßten ihn hierbei 
in Deutſchland, Polen, Genua und Venedig unterſtützen. An ſeinen Ver— 
ſprechungen betreffs der Jeſuiten zu zweifeln, heiße nichts anderes, als an 
ſeiner Aufrichtigkeit zweifeln. Heftigkeit und Übereilung vertrügen ſich nicht 
mit ſeinen Grundſätzen, durch Gewalt und Drohung werde man ihn zu nichts 
bringen, doch werde er ſtets den Willen ‚unſeres“ Königs — fo nannte er 
wiederum Ludwig XV. — beachten, ſolange dieſer nichts von ihm verlange, 
was gegen ſeine Würde als Papſt und gemeinſamer Vater aller Gläubigen | 
fei. Im weiteren Verlauf des Geſpräches meinte Klemens: wenn auch viele j 
Jeſuiten früher der Kirche und den Wiſſenſchaften gute Dienſte ermiefen, 
ſo habe die Geſellſchaft ſelbſt doch ſtets Unruhe verurſacht; aber ihre Auf— 


! Theiner, Hist. I 375. 
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löſung wolle er nicht übereilen, weil dies den kanoniſchen Regeln, der Ge— 
rechtigkeit und einer geſunden und vernünftigen Politik widerſpreche. 

Bernis entgegnete, er kenne die Jeſuiten ſchon zur Genüge; es handle 
ſich nicht darum, ihn ſelbſt zu überzeugen, ſondern die Könige von Frankreich 
und Spanien. ‚Was ſoll ich denn tun? erwiderte der Papſt lebhaft, fol ich 
ſelbſt nach Verſailles und Madrid gehen, ſoll ich unſerem König und dem 
König von Spanien meine wahre Geſinnung ſchreiben? Das will ich tun 
und Ihnen den Brief ſamt einer Abſchrift für Choiſeul übergeben.“ 

Nichts konnte Bernis gelegener kommen als ein ſolches Anerbieten. Mit 
dieſem Erfolg zufrieden, wollte er um keinen Preis weitergehen und gewalt- 
jam eine ſofortige Entſcheidung erzielen. ‚Wenn man‘, jo ſchrieb er an Choiſeul, 
bem Papſt nicht Zeit läßt und zu einem Bruch ſchreitet, jo muß ich den 
König um meine Abberufung bitten, denn als Prieſter, Biſchof und Kardinal 
will ich nicht den erſten Anſtoß zu einer Trennung Frankreichs vom Heiligen 
Stuhle geben.““ 

Choiſeul, brennend vor Begierde, mit der ihm fo läſtigen Jeſuiten⸗ 
frage zu Ende zu kommen, hatte am 26. Auguſt 1769 an Bernis ber: 
ſchärfte Befehle geſandt, wobei er den Papſt der Zweideutigkeit und Falſchheit 
anklagte, beſonders deshalb, weil er von Gutachten der Biſchöfe und der 
die Jeſuiten noch duldenden Fürſten rede. Übrigens gab er jetzt offen zu er⸗ 
kennen, daß er es mit ſeinen früheren Drohungen nicht ernſt gemeint habe 
und durch ſie nur den Papſt zu einem Entſchluß anſpornen wollte?. 

Wie ſehr dem Leiter der franzöſiſchen Politik die ganze Angelegenheit 
zum Überdruß geworden war, erhellt aus dem Briefe, den er am 26. Au: 
guft 1769 an Berni richtete. „Ich weiß nicht‘, heißt es hier, ‚ob es gut war, 
die Jeſuiten aus Frankreich und Spanien zu vertreiben. Sie ſind aus allen 
Staaten des Hauſes Bourbon verwieſen. Ich glaube, man hat noch übler 
getan, nachdem diefe Mönche einmal verwieſen waren, in Rom in aujjefen- 
erregender Weiſe einen Schritt für die Aufhebung des Ordens zu unternehmen 
und Europa darauf aufmerkſam zu machen. Es iſt geſchehen: die Könige 
von Frankreich, von Spanien und Neapel ſind im offenen Kriege gegen die 
Jeſuiten und ihre Anhänger. Wird es zur Aufhebung kommen oder nicht? 


Werden die Könige ober die Jeſuiten den Sieg davontragen? Dies iſt die 


Frage, welche alle Kabinette bewegt, und welche die Quelle der Intrigen, der 
Quälerei, der Verlegenheit aller katholiſchen Höfe iſt. In Wahrheit, man 
kann dieſes Schauſpiel nicht mit ruhigem Blute anſchauen, ohne auch deſſen 
Unanſtändigkeit zu empfinden, und wäre ich Botſchafter in Rom, ich würde 
mich ſchämen, in Pater Ricci einen würdigen Gegner meines Herrſchers zu 
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ſehen.““ Die Angelegenheit wird ſomit als reine Machtfrage, nicht als Rechts— 
frage aufgefaßt. In dem gleichen Tone antwortete Bernis am 9. September: 
Wie die Dinge jetzt lägen, müßten ehrenhalber die Könige von Frankreich 
und Spanien die Schlacht, die ſie mit dem General der Jeſuiten nun ein⸗ 
mal eröffnet haben, auch gewinnen. ‚Der Papſt allein kann uns den Sieg 
verſchaffen, und es handelt ſich nur darum, ihn hierzu zu beſtimmen. Er iſt 
Biſchof und muß die kanoniſchen Formen befolgen, den Klerus und ſeinen 
eigenen Ruf ſchonen. Er ijt weltlicher Fürſt und [omit verbunden, viele Rück⸗ 
ſichten auf die Höfe von Wien und Turin wie auf Polen zu nehmen. Die 
Antwort, die er mir erteilte, als ich ihm das Geſuch erneuerte, kann ver— 
dächtig erſcheinen, wenn man ihn wirklich für zu ſchwach oder für einen 
falſchen Charakter halten will. Ein armer Ordensmann, Sohn eines Dorf— 
arztes, ohne Verwandte, ohne Freunde im Heiligen Kollegium, kann ſeine 
Stärke nur der Geiſt ſein, der zwar in ihm nicht vorherrſchend iſt wie in 
Sixtus V., den man ihm aber auch nicht abſprechen kann, da er ſich ganz 
unumwunden durch öffentliche Handlungen gegen die Jeſuiten erklärt und den 
Miniſtern der drei Kronen beſtimmt verſprochen hat, dieſen Orden mit der 
Zeit auszulöſchen. Er wird dem König von Frankreich und dem König von 
Spanien dieſes Verſprechen ſogar in einem eigenen Handſchreiben erneuern. 
Das beweiſt weder Schwäche noch Falſchheit. Die Zeit wird immer mehr 
ſeine Abſichten entſchleiern, und ſind ſie ſchlecht, ſo wird man immer noch 
Mittel haben, Drohungen und den Anſchein von Gewalt anwenden zu können, 
die jetzt aber ebenſo ungerecht wie unzeitig wären. Die ganze Kunſt der Unter⸗ 
handlung muß alſo jetzt darin beſtehen, den Papſt zu beſtimmen, täglich einige 
Schritte zu machen, damit er ſich dergeſtalt im Netze gefangen ſieht, daß er 
ohne großes Aufſehen nicht mehr heraus kann. Jedes andere Verfahren iſt auf 
ſeinen Charakter nicht anwendbar, denn er will in dieſer Angelegenheit den 
Schein vermeiden, daß er den Fürſten mehr gehorche als den kanoniſchen 
Regeln.“? 

Dementſprechend verhielt fih Klemens XIV. auch, als Tanucci in Unter- 
italien die Beſitzungen des römiſchen Kollegs der Griechen mit Beſchlag be— 
legte, um dadurch zu erzwingen, daß die Leitung dieſer Anſtalt den Jeſuiten 
entzogen werde. Der Papſt machte dies von der vorherigen Rückerſtattung der 
erwähnten Güter abhängig, damit nicht der Anſchein entſtehe, er weiche der 
Gewalt der Fürſten ?. 

Während Bernis und auch Orſini den Verſicherungen Klemens' XIV. 
Glauben ſchenkten“, war bei Azpuru wieder das alte Mißtrauen erwacht. Er 
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klagte über das hinterhältige und ſchwankende Verhalten des Papſtes, der 
immer nur allgemeine, nie beſtimmte Verſprechungen gebe !. Es ſchien daher 
ein neuer Anſturm nötig. Im Einverſtändnis nicht bloß mit Azpuru, ſondern 
auch mit Bernis nnb Orſini überreichte der portugieſiſche Geſandte Almada 
eine vom 15. September datierte Eingabe ſeiner Regierung, welche die völlige 
Vertilgung eines Ordens forderte, der notoriſch die Ordnung ſtöre, den Päpſten 
feindlich fei, das katholiſche Dogma und die geſunde Moral vernichte ?. Auker- 
dem legte Bernis eine neue, vom 18. September datierte Denkſchrift der bour— 
boniſchen Geſandten vor, welche nochmals das Verſprechen forderte, nicht bloß 
die bisherigen Maßnahmen gegen die Jeſuiten in Frankreich, Spanien und 
Neapel durch ein Breve motu proprio gutzuheißen, ſondern auch den Plan 
zur völligen Aufhebung dieſes Ordens mitzuteilen ®. Der Papſt antwortete, 
er ſei entſchoſſen, ſeine Verſprechungen auszuführen, wünſche aber zur Be— 
ruhigung ſeines Gewiſſens, daß die bourboniſchen Höfe ihm vorher noch eine 
Denkſchrift über die Gründe der Vertreibung der Jeſuiten nebſt einigen Zeug— 
niſſen von Biſchöfen und Theologen überſendeten, dann werde auch kein ſpäterer 
Papſt ſein Breve für ungültig erklären können!. 

Zur Bekräftigung ſeiner Erklärungen verfaßte der Papſt acht Tage 
ſpäter ein Schreiben an Ludwig XV. Mit Rückſicht auf den König wählte 
er die franzöſiſche Sprache; da er dieſe aber nur ſchlecht handhabte und er 
auch des Geheimniſſes wegen nicht ganz offen ſprechen wollte, entſtand ein 
ſeltſames Schriftſtückö, von dem Bernis meinte, der König werde darüber 


1 * Azpuru an Grimaldi am 14. September 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Das Schreiben iſt die Antwort auf ein ſolches Grimaldis vom 29. Auguſt 
1769 über die Erregung, welche das Breve vom 12. Juli 1769 hervorgerufen hatte. 

2 Almada an Klemens XIV. am 15. September 1769, ebd. Vgl.“ Orſini an Ta- 
nucci am 12. September 1769, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1474. Az⸗ 
puru hatte durch * Schreiben vom 10. September Almada zu dem Schritte aufgefordert. 
Archiv zu Simancas. 

3 *feopier dieſes Mémoire vom 18. September 1769 im Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom und im Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma Pyy% 

Schreiben Bernis' an Azpuru vom 19. September 1769, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom, und das an Choiſeul vom 20. September 1769, bei Theiner, 
Hist. I 384, das jedoch in der Kopie im Archiv zu Simancas, Estado 4571 vom 
18. September datiert ijt. Siehe auch * Azpuru an Grimaldi am 21. September 1773, 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 Das Breve lautet nach dem * Original im Archiv der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu Paris alſo: Clemens P. P. XIV Charissimo in Christo Filio 
Nostro Ludovico Francorum Regi. Charissime in Christo fili noster, salutem et 
apostolicam benedictionem! Le dernier projet nous manifestó au nom de Votre 
Royale Majesté par le Cardinal Bernis touchant le commun connu affaire, a été 
par nous avec agréement accueilli: nous semblant beaucoup à propos pour le 
bien conduire à sa fin avec satisfaction réciproque. Cependant nous serons en 
attention de recevoir par le méme Cardinal les mémoires qui sont nécessaires 
pour cela, afin de pouvoir aprés examiner l'affaire: ce qui ayant été accompli, 
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lachen. Immerhin konnte man deutlich daraus entnehmen, daß Klemens dabei 
beharre, in der Jeſuitenſache die Schritte der Bourbonen zu billigen und dann 
baldmöglichſt den ganzen Orden aufzulöſen +. 

Als Bernis am 25. September zur Audienz erſchien, überreichte ihm 
der Papſt dieſes Schreiben unverſiegelt und wiederholte die darin enthaltenen 
Verſicherungen. Bernis meinte, das Schreiben hätte poſitiver ſein müſſen, 
worauf er die Antwort erhielt, der Kardinal möge ſeine Anſichten darüber 
näher erläutern. Über die Anklage einer Verſchleppung ſcherzte er. ‚Die Tat⸗ 
ſachen“, ſagte er, ‚werden uns rechtfertigen, Sie wie mich. Sie ſind Biſchof, 
und ich bin Papſt; wir haben folglich Regeln zu beobachten und unſere 
Ehre zu bewahren; aber die Souveräne werden zufrieden ſein. Könnte ich 
mich nur für eine Stunde zu den Herrſchern von Frankreich und Spanien 
begeben, ſie würden mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und ſie werden ſie 
mir tatſächlich widerfahren laſſen! Was Sie betrifft, ſo ſind Sie mein Freund, 
mein Troſt und meine Stütze; alles wäre verloren, ſofern Sie Ihre Stellung 
in Rom verlaſſen würden.“ 

Weiterhin teilte der Papſt dem Kardinal mit, man habe ihm einzureden 
geſucht, Frankreich wünſche bloß eine Reform der Jeſuiten und nicht ihre 
Auflöſung; er habe es aber nicht glauben wollen. Um das Einverſtändnis 
zwiſchen den Höfen von Madrid und Verſailles zu zerſtören, habe man ihm 
ſogar den Rat gegeben, dieſer Anſicht Glauben zu verſchaffen, denn dieſe 
Vereinigung ſei gefährlich für den Heiligen Stuhl. Darauf habe er geant- 
wortet, die Vorſehung habe ihn erhöht, um den päpſtlichen Thron durch die 
Einheit mit den großen Souveränen zu befeſtigen, und in der Erhaltung 
dieſer Einheit werde er ſtets ſeinen Ruhm, ſeine Sicherheit und ſeine Ruhe finden. 
‚Mit einem Wort‘, jo ſchließt Bernis, ‚Gott allein kennt die Gedanken ber 
Menſchen, aber es iſt unmöglich, ſie unverfänglicher auszudrücken, als der 
Papſt es tut.“? 

Das päpſtliche Schreiben an Ludwig XV. mit bem bedingungsloſen Ber- 
ſprechen der Aufhebung konnte als Beweis für Bernis' wie des Papſtes red- 
liches Vorgehen in der ganzen Angelegenheit dienen. Es war die höchſte Zeit, 
daß Bernis ein ſolches Zeugnis in die Hand bekam, denn die Erbitterung 
gegen ihn in Madrid, die Choiſeul beſchwichtigt glaubte, war auf das höchſte 
geſtiegen. Am 9. September 1769 hatte De Fuentes, der ſpaniſche Geſandte 
in Paris, Choifeul eine vom 28. Auguſt datierte Depeſche Grimaldis iber- 


nous donnerons une marque constante de notre paternelle affection avec laquelle 
donnons à votre Majesté et à la Royale sa famille l'apostolique notre bénédiction. 
Datum apud Sanctam Mariam Maiorem pridie calendas octobris 1769, Pontificatus 
nostri anno primo. Vgl. Masson 154 f; Theiner, Epist. 31. 

1 Theiner, Hist. I 385 f. Bericht vom 27. September 1769, ebd. 386. 
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reicht, bie fid) in ben härteſten Ausdrücken über das Verhalten des Kardinals 
ausſprach, das die guten Beziehungen zwiſchen Madrid und Paris zu zer⸗ 
ſtören drohe. ‚Diefer Kardinal‘, jo hieß es weiter, ift entweder von Unwiſſen⸗ 
heit oder von Bosheit, vermiſcht mit einem geheimen Intereſſe, erfüllt. Ich 
meinerſeits glaube, es wäre beſſer für Seine Eminenz, wenn wir annehmen 
könnten, er handle in biejer Angelegenheit wie ein Dummkopf.“ 

Choiſeul verſäumte nicht, gegenüber dem franzöſiſchen Geſandten in 
Madrid, dem Marquis Oſſun, den Kardinal zu rechtfertigen, der im engſten 
Einvernehmen mit Azpuru ſtehe; die Anklagen müßten von einem perſönlichen 
Feinde herrühren. Im Intereſſe der Erhaltung der guten Beziehungen zwiſchen 
Ludwig XV. und Karl III. liege es, die Quelle zu ermitteln, aus der die 
Anklagen ſtammten. Oſſun, der durch ſeinen langen Aufenthalt in Madrid 
mehr Spanier als Franzoſe geworden war, vermochte die gewünſchte Aus- 
kunft nicht zu erteilen; er erfuhr nur von einem direkten Briefwechſel zwiſchen 
Klemens XIV. und dem Beichtvater Karls III., der hauptſächlich die Selig⸗ 
ſprechung der Maria von Ágreda und bie Definierung der unbefleckten Emp. 
fängnis betreffe?. 

Bernis war glücklicher: er entdeckte, daß die Anklage von Tanucci 
ſtammte, der das Königreich Neapel nicht bloß politiſch, ſondern auch kirch— 
lich von Rom trennen wollte. Zu dieſem Zweck ſollte Benevent dem Papſte 
entriſſen, der Staatsſchatz durch Einziehen der Abteien gefüllt und die Bi— 
ſchöfe durch den König nominiert werden. Tanucci fürchtete, wenn es Bernis 
gelänge, die Jeſuitenfrage glücklich zu löſen, nicht weiter im trüben fiſchen 
zu können . Er ward deshalb nicht müde, wie gegen den Papſt, jo auch 
gegen Bernis und Azpuru wo er konnte zu intrigieren und durch Ber- 
dächtigungen ihre Ehrlichkeit in Verruf und Verachtung zu bringen!“. In 


Masson 155 ff. 

Ebd. 156. Grimaldi hatte durch“ Schreiben vom 19. September 1769 aus S. Jde- 
fonſo den Brief Karls III. betreffend Maria von Agreda und die Immaculata an Azpuru 
überſandt (Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom). Am 7. September 1769 hatte 
Klemens XIV. an den ſpaniſchen König über den Fortgang der Causa Palafox *ge- 
ſchrieben und dabei ein Schreiben des Biſchofs von Barcelona zur Prüfung durch Kirchliche 
Richter empfohlen (Archiv zu Simancas, Est. 4977). Masson 157. 

4 Am 14. September 1769 *jchrieb Tanucci an Catanti: E vien Macchiavelli che 
dice tutt’ uomo composto di bene e di male. Probabilmente piacerà anche a Gan- 
ganelli il passare sotto questo aforismo, sapendo o dovendo sapere, che in quel 
suo nuovo mestiere il bene non è stato neppure l'uno per cento. Am 19. Sep: 
tember 1769 *tlagt Tanucci gegenüber Gatanti, ber Papft non mantiene le promesse ai 
Ghibellini, non le disdice. Laonde e Guelfi e Ghibellini non lo qualificano che per 
disertore e fanfarone. In einem Schreiben Tanuccis an Orfini vom 23. September 
1769 heißt es: Weshalb verlangt der Papſt die Gutachten ber Biſchöfe über bie Aufhebung? 
Weshalb will er unterrichtet ſein, wie die Güter der Jeſuiten zu verwenden ſeien? Und mit 
welchem Rechte? Am 26. September 1769 * meint Tanucci gegenüber Cattolica: Le notizie 
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Rom bediente er jid) hierfür feines Agenten Centomani, ber während der 
Villeggiatur des Kardinals Orſini als Geſchäftsträger diente. Meine Ankläger“, 
berichtete Bernis am 27. September nach Paris, ‚find Tanucci, Centomani 
und Azara, welch letzterer die Leitung der Jeſuitenfrage allein an fih zu 
reißen und ſich dadurch den Weg zur diplomatiſchen Laufbahn zu eröffnen 
hoffte.“ Bernis ließ nicht bloß Choiſeul, ſondern auch Tanucci nicht im un: 
klaren darüber, daß er dies Treiben nicht länger dulden werde !. 

Wie die Intrigen in Madrid wirkten, erhellt aus einem Schreiben 
Grimaldis an Azpuru vom 17. Oktober 1769, welches den Bericht des Kar— 
dinals Bernis über ſeine Audienz von Ende Auguſt als falſch und ungenau 
und ben von ihm eingeſchlagenen Weg als für den König verletzend be- 
zeichnet. Abſchriften dieſes Schreibens erhielt nicht nur Choiſeul zugeftellt, 
ſondern auch Bernis ?. 

Es fiel unter ſolchen Verhältniſſen Bernis ſchwer, die vom Papſt ge- 
forderte Denkſchrift über die Beweggründe der Jeſuitenvertreibung durch die 
Bourbonen zu erhalten, zumal Choiſeul für eine ſolche Darlegung wenig 


di Roma minacciano burla, e tricare e intrigare e fare addietro quei passi, che si 
voglion far credere progressi. Tre preti, Ministri dei Borboni in Roma, non mi 
fanno sperare, e mi fanno temere che siamo in un castello, che doviamo difendere 
dalla parte di dentro e dalla parte di fuora. Am gleichen Tage heißt es in einem * Briefe 
an Loſada: Comincio a sospettare che il Papa ci burli. Dio voglia che non sia 
vero il sospetto. Certamente ora mette alla sua promessa dell' estinzione dei Ge- 
suiti una condizione, ora una altra, e va anche pescando da noi qualche con- 
discendenza per la via. Schon am 3. Oktober wiederholt er in einem * Schreiben an 
Loſada bie Anklage: Non vedo come finirà l'affare di Roma. Finora non sono sicuro 
di qualche burla dell' accorto Papa. Continua il pascere di promesse, ma in ogni 
udienza il card. di Bernis trova qualche nuova cosa che il Papa vuole e colorisce 
in maniera che persuade Bernis e Azpuru. Orsini, se devo credere alle di lui 
lettere, ascolta e avvisa e non si dichiara. Noch ftürfer drückt fid) Tanucci in feinem 
Schreiben an Gatanti vom 17. Oktober 1769 aus, indem er auf ben herbftlichen Er: 
holungsurlaub Klemens’ XIV. in ben Albanerbergen Bezug nimmt: Il Papa cavalca, e 
ride in Castel Gandolfo di chi lo ha fatto, e sperato, e creduto. Tempo, heißt es 
in einem Briefe Tanuccis an Roda vom gleichen Tage, continua il dirci il Papa dopo 
sei mesi, Intanto dice altre cose, che pur son tempo! I nostri di Roma sperano 
tuttavia; ma il tempo ? lo stratagemma, sul quale Roma suol confidare, e spesso 
felicemente. Compatisco il Papa, che sta circondato da Terziari e da persuasi che 
i Gesuiti sono „lo strumento piü efficace ora della machina Romana. Un Papa 
dotto, che avesse buona intenzione per eseguirla, dovrette uscir da Roma. Resto etc. 
An Loſada *jdjreibt Tanucci am 24. Oktober 1769: Wie leicht wäre es für ben Papſt, bie 
Bulle gegen die Jeſuaten zu kopieren! Und ſo ſchleppt ſich ſchon ſechs Monate hin die Sache, 
che lo aveva fatto Papa. Aber die drei Miniſter ſehen entweder den römiſchen Kunſtgriff 
nicht oder wollen ihn nicht verſtehen. Ihre Kaiſerl. Majeſtät haßt die Jeſuiten nicht. — 
Gegenüber Cattolica *f(agt Tanucci am 31. Oktober 1769: Bernis und Azpuru haben Intereſſe 
daran, die römiſchen Kabalen gegen die Aufhebung zu unterſtützen. Wie kann man fürchten, 
daß der nächſte Papſt die Aufhebung widerruft! Der mönchiſche Beichtvater wird Skrupeln 
machen. Alle dieſe Briefe im Archiv zu Simancas, Estado 6009 u. 6010. 

1 Theiner, Hist. I 397; Masson 157. 2 Theiner, Hist. I 387 f. 
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Neigung zeigte, vielmehr davon nur eine neue Verzögerung befürchtete. Der 
gleichen Anſicht war De Fuentes, der darauf hinwies, daß Karl III. bereits 
eine ähnliche Forderung Klemens’ XIII. abgeſchlagen habe. Choiſeul betonte, 
die Entſcheidung dieſer Frage käme dem ſpaniſchen König zu. „Ich würde‘, 
fo ſchrieb er am 9. Oktober 1769, ‚jehr glücklich fein, wenn es keine Jeſuiten 
mehr gäbe, aber noch viel mehr liegt mir daran, daß der ſpaniſche König ſich 
nicht über Frankreich zu beklagen hat. Unſer Intereſſe verlangt, alle Rückſicht 
auf den heißen Wunſch Karls III. nach Aufhebung der Jeſuiten zu nehmen“! 

Choiſeul wie Bernis mochten aufatmen, als endlich in dem beſchränkten 
Kopfe des ſpaniſchen Königs die Erkenntnis aufzudämmern begann, daß 
Bernis ungerecht verdächtigt worden war. Damit waren aber noch keineswegs 
alle Unſtimmigkeiten befeitigt?. In Madrid arbeitete man an der vom Papſt 
verlangten Denkſchrift, wozu die Anſichten der Biſchöfe eingefordert wurden!; 
in Paris wollte man von einem ähnlichen Schritt nichts wiſſen“; in Rom 
arbeitete Bernis im Verein mit Azpuru und Orſini, unbekümmert um die 
Intrigen und Hetzereien Azara 5, an einer neuen vertraulichen Auseinander- 
fegung, ,Réflexions', der fid) auch Aimada, der Vertreter Portugals, anſchloß. 
Dieſes Schriftſtück ſuchte zu beweiſen, daß man auf den päpſtlichen Wunſch 
nach einer Denkſchrift nicht eingehen könne; es ſtellte das Erſuchen, durch ein 
Breve motu proprio bedingungslos alles gutzuheißen, was hinſichtlich der 
Jeſuiten und ihrer Güter in den bourboniſchen Staaten vorgenommen worden 
fei, und endlich deren Herrſchern den Plan mitzuteilen, der bei der vollſtän⸗ 
digen Aufhebung des Ordens befolgt werden ſolle 9. 

Bald zeigte es ſich, wie ſchwer dieſe Forderungen durchzuſetzen waren; 
denn je näher die Entſcheidung rückte, deſto mehr verfiel Klemens XIV. gänz⸗ 
licher Mutlofigteit. Er fürchtete nicht allein die katholiſchen Staaten, welche 
ſich den Bourbonen nicht angeſchloſſen hatten, ſondern beſorgte auch, daß Eng— 
land, Preußen und Rußland für die Jeſuiten eintreten und den Kirchenſtaat 


1 Masson 157 f. Ebd. 158 f; Theiner, Hist. I 398. 

3 Die Minute des Zirkulars an die Biſchöfe, dat. S. Lorenzo 1769 Okt. 22, im 
Archiv zu Simancas, Estado 686, wo auch die Antworten der Biſchöfe; 16 von 
ihnen hüllen ſich in beredtes Schweigen. * Masson 159. 

5 Sn einem am 2. November 1769 an Grimaldi gerichteten * Schreiben behauptet 
Azara, Bernis fei mit Azpuru, Orfini mit Centomani verfeindet. Fra Lorenzo (b. h. Kle⸗ 
mens XIV.) da oydos á uno y á otro y se rie de entrambos, ganando entretanto 
tiempo que es el fuerte de su sistema. No piensa hacer nada sino por fuerza y 
se saldrá con ello. Azpuru ſimuliere Krankheit, um dem Papſt den ihm gegebenen Auf⸗ 
trag nicht auszurichten. Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom. 

Die Réflexions à communiquer confidentiellement à S. S. par le card, de 
Bernis, ebd. Die Beratung über bie,Réflexions', zu ber aud) Almada zugezogen wurde, 
fand am 11. November 1769 im Palaſte Bernis' ftatt; ſ. *Azpuru an Grimaldi am 16. No⸗ 
vember 1769, ebd. 
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bedrohen möchten, wo fid) feine eigenen Untertanen gegen ihn erheben würden, 
falls er wirklich zur gänzlichen Aufhebung des Jeſuitenordens ſchritte. Auch 
die damals in Rom verbreiteten Prophezeiungen über feinen nahen Tod er- 
ſchreckten ihn. Als Bernis am 13. November 1769 die Réflexions überreichte, 
verſuchte er den Papſt vergeblich zu überzeugen, daß ſeine Angſte übertrieben 
und nur Schreckbilder ſeien, hervorgerufen durch Anhänger der Jeſuiten, um 
ihn einzuſchüchtern. Der Papſt entgegnete ihm, Se Eminenz kenne die Intrigen 
der Jeſuiten nicht genügend, ſie ſeien ſeine, des Papſtes, erklärte Feinde, 
ſie würden ihm niemals die Demütigungen verzeihen, die er ihnen bereits 
habe widerfahren laſſen, und er hoffe, daß die Bourbonen ſeine gefährliche 
Lage berückſichtigen würden. Er verlange nur Zeit, um die Aufhebung des 
Ordens bei günſtiger Gelegenheit und mit Beobachtung der kanoniſchen Vor: 
ſchriften verfügen zu können. „Se Heiligkeit“, fo berichtet Bernis, ‚hat mir 
auf bie beſtimmteſte Weiſe die früheren Verſprechungen hinſichlich des Motu- 
proprio und der Mitteilung ſeines Planes erneuert und mich beauftragt, 
dieſe poſitive Verſicherung den Miniſtern der Höfe von Paris, Madrid, 
Neapel und Portugal mitzuteilen. „Ich bleibe deshalb dabei‘, jo ſchließt der 
Kardinal feinen Bericht, daß der Papſt aufrichtig gegen die Jeſuiten vor- 
geht, daß er aber auch von Befürchtungen erfüllt iſt, denn er weiß als 
Ordensmann ſelbſt weit beſſer als jeder andere, was aufrühreriſche und bis 
zum Außerſten getriebene Mönche unternehmen können.“! 

Als am Abend des folgenden Tages Azpuru Audienz hatte, fand auch 
er den Papſt traurig, bekümmert und voll Angſt über Intrigen der Jeſuiten, 
die ihm den Schlaf raubten. Er müſſe Unruhen im Kirchenſtaat, die Lan⸗ 
dung ruſſiſcher Schiffe in Ancona, das Erſcheinen von Griechen in Loreto 
befürchten; auch der König von Preußen begünſtige die Jeſuiten. Azpuru 
ſuchte den Papſt zu beruhigen, er könne zu ſeinem Schutz auf die Truppen 
des ſpaniſchen Königs rechnen. Klemens XIV. verſicherte, er werde eher die 
Tiara niederlegen, als das Karl III. gegebene Wort nicht halten. Ahnliche 
Verſicherungen erhielt am 15. November auch Kardinal Orfini ?. 

Bis zu welchem Grade krankhafte Jeſuitenfurcht den Papſt damals be- 
herrſchte, möchte kaum glaublich erſcheinen, wenn nicht dafür authentiſche Beug- 
niſſe, namentlich von Azpuru? und Bernis, vorlägen. Überall fab er Intrigen 
der Jeſuiten gegen ſeine Perſon und gegen ſeinen Staat; ſie hätten ſeine 


Bericht vom 15. November 1769, bei Theiner, Hist. I 399 f. 

„ Azpuru an Grimaldi am 16. November 1769 (a. a. O.) und *Orfini an Ta: 
nuci am 17. November 1769, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 43425. 

3 *Azpuru an Fray Joaquin (De Osma) am 16. November 1769, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. In einem Schreiben an Grimaldi vom 21. November zieht 
Azpuru nachſtehende Folgerung: Quanto inescusable y urgente es la entera aniquilacion 
de una Sociedad que origina tan graves temores a su mismo Gefe. Ebd. 


Bernis für langſames Vorandrängen. 
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Beamten beſtochen, Antici fei ebenſo wie der Kardinal Albani an fie ver- 
kauft, ſie ſtänden mit der ruſſiſchen Flotte, die in Toskana überwintere, wie 
mit den Griechen in Verbindung und bereiteten einen Aufſtand im Sirdjen- 
ſtaat vor; damit er ſein Verſprechen halten könne, müſſe Frankreich ihn ſicher⸗ 
ſtellen. „Der Bapft‘, fo meinte Bernis, ‚hat zu ſehr die Tiefe des Grabens 
erkannt, den er überſchreiten muß.“! 

Seltſam iſt, wie bei Klemens XIV. mit tiefer Niedergeſchlagenheit nicht 
ſelten die entgegengeſetzte Stimmung abwechſelte; wenn er an Sixtus V. dachte, 
bekam er Mut, ber aber bald wieder jant?. 

Inzwiſchen lief die Antwort Ludwigs XV. vom 29. Oktober 1769 auf 
das franzöſiſche Schreiben des Papſtes ein. Der König dankte und drückte 
die Hoffnung aus, daß Se Heiligkeit nun in einer Sache, die das Dogma 
nicht berühre und die ganz in ſeiner Macht liege, nicht mehr länger zögern 
werde. Er könne verſichern, daß der franzöſiſche Klerus das Aufhebungsbreve 
mit Unterwürfigkeit und Dankbarkeit aufnehmen werde. Dem Papſt ſei es 
vorbehalten, die geeignetſte Form dafür zu beſtimmen, aber je länger er 
zögere, deſto größere Übelſtände und Schwierigkeiten würden fid) ergeben!. 

Bernis, der dieſes Schreiben am 20. November überreichte, unterſtützte 
den Wunſch ſeines Königs nach ſchleuniger Aufhebung des Jeſuitenordens 
nach Kräften. Der Papſt erklärte ihm, daß er ſeine bisherigen Verſprechungen 
unwiderruflich ausführen werde, ſobald die Umſtände dies erlaubten. Er 
müſſe, wie er ſtets geſagt, noch die Zuſtimmung der Wiener Regierung und 
der übrigen Fürſten erhalten, da er ohne ihren Rat und ihr Geſuch un- 
möglich einen Orden unterdrücken könne, der von ihnen beſchützt werde und 
in ihren Staaten ſo viele notwendige und nützliche Anſtalten unterhalte. Der 
Papſt beſtand in dieſer Audienz darauf, daß er nicht verſprochen habe, den 
Jeſuitenorden ſofort aufzuheben, ſondern bloß, ſobald es die Umſtände erlauben 
würden. „Ich entnahm daraus klar genug‘, jagt Bernis. daß der Papſt fürchtet, 
man möchte fid feiner Geſtändniſſe und feines gegebenen Verſprechens be- 
dienen, um ihn zu zwingen, im Augenblick das zu tun, was er mit Weisheit 
und ohne Verluſt ſeines Anſehens nur nach Verlauf einiger Zeit tun zu können 


Siehe die Berichte Bernis' bei Masson 159. 

2 C'est la fièvre tierce, un jour bon, un jour rd ip jagt Bernis ebd. 160. 
In dem *Soreiben Azpurus vom 21. November (Í. ©. 124 A. 7) heißt es, augenblicklich 
ſei der Papſt ruhig und ohne Furcht. 

3 Theiner, Hist. I 393 f. Ebd. 394 f über den zuerſt in der Gazzetta di Florencia 
vom 21. Oktober 1769 erſchienenen gefälſchten Brief Klemens' XIV. an Ludwig XV., welcher 
den Papſt, wie Azpuru am 30. November 1769 an Grimaldi * berichtet (a. a. O.), ent- 
rüſtete, ſo daß er daran dachte, der Florentiner Regierung Vorſtellungen zu machen. Wie 
viele andere, ſo ſchrieb auch Klemens XIV. die Fälſchung den Jeſuiten oder doch deren 
Freunden zu. Gegenüber Bernis ſagte er, es ſei gut, daß die Jeſuiten beſtändig neue 
Dummheiten begingen. Theiner, Hist. I 396. 
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glaubt. Ich habe oft bemerkt, daß eine zu feſte Sprache und zu gebrüngte 
Argumente dem Papſt mißfallen und ihn in Niedergeſchlagenheit verſetzen, 
ſo daß ich gegen Ende meiner Audienz mich bemühte, ihm Mut zu machen 
und ihn wenigſtens zu den erſten Schritten zu bewegen, indem ich ihm 
ſchmeichelte, die Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die er vorherſieht und die 
ſeinen Geiſt bisher zu ſehr in Anſpruch genommen haben, würden ſich heben. 
Wir kommen mit dem Papſt nur zum Ziel, wenn wir ihn unmerklich ein- 
nehmen. Sein ſanfter und verſöhnlicher Charakter bringt ihn oft dahin, 
Verſprechungen zu geben, deren ganze Folgen er nicht ſofort einſieht. Seit 
dieſer letzten Erörterung mit Sr Heiligkeit begreife ich weit beſſer, daß man 
Hochdenſelben Schritt für Schritt weiterführen muß, indem man bie Cieb- 
koſungen freigebig, die Drohungen aber ſparſam anwendet. Betreffs der 
kürzlich übergebenen Réflexions ſagte der Papſt ganz offen, daß er in ſeinem 
Motuproprio die Auflöſung des Ordens in Frankreich durch die Autorität 
der Parlamente nie würde beſtätigen können, ebenſowenig die Verwendung 
der Jeſuitengüter, ohne genau deren Art zu kennen; er hoffe aber dem Breve 
eine ſolche Wendung zu geben und es in einer ſolchen Weiſe zu begründen, 
daß er die Herrſcher befriedige, ohne ſich die begründeten Vorwürfe der katho— 
liſchen Welt und des Klerus zuzuziehen. Der Stoff zu dieſem Breve ſei bereits 
vorbereitet und beinahe ganz geordnet. Er werde ſich auch über dieſen Punkt 
in einem Briefe, den er morgen an den König von Spanien ſchreiben wolle, 
ganz ausdrücklich erklären. Jedoch werde er rückſichtlich der Publikation dieſes 
Breves Sr Katholiſchen Majeſtät die Lage auseinanderſetzen, in der er ſich 
befinde, ſowie was er für die eigene Sicherheit wie für ſeine Staaten zu 
befürchten habe, und daß er von der Freundſchaft der drei Monarchen nicht 
bloß Rat, ſondern auch wirkſame Mittel erwarte, um ſich gegen die Intrigen 
und hinterliſtigen Anſchläge der Jeſuiten und ihrer Beſchützer ſicherzuſtellen.“ . . . 
„Der Bapft‘, fügte Bernis bei, ‚jagt zwar, daß er nichts fürchte, als feinen 
Pflichten untreu zu werden, er fürchtet aber dennoch Gefahren, große und kleine. 
Er fürchtet gewiſſe Mächte zu beleidigen, indem er andern zu Willen iſt; er 
fürchtet, daß man ihn anklage, das Papſttum unter der Bedingung erhalten 
zu haben, daß er den Jeſuitenorden aufhebe; er fürchtet über alles den Rache— 
und Zorngeiſt der Väter und die Intrigen des alten Kardinals Albani, 
ihres Protektors.“! 


Bericht Bernis' vom 23. November 1769, ebd. 400. Durch Schreiben vom 
21. November 1769 hatte Bernis Azpuru über ſeine Audienz orientiert (Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom). Er erwähnt hier auch, daß ſich Almada allen Schritten 
anſchließe. Vgl. hierüber *Orfini an V. Macedonio am 16. November 1769, Staats⸗ 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma Poe. Am 21. November (berichtet Orſini an Tas 
nucci: Sabbato Almada fu dal Papa, ma finora tace con noi. Nondimeno è stato 
invitato al congresso d'oggi (ebd.). Am 30. November 1769 * berichtet Azpuru an Ori 
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Mit der Abſendung des verſprochenen Briefes an Karl III. zögerte 
Klemens XIV. noch zehn Tage lang; endlich am 30. November unterſchrieb 
er ihn. ‚Wir halten es“, jo heißt es in dieſem eigenhängig geſchriebenen Akten⸗ 
ſtück, ‚für Unſere eigentliche Pflicht, Ew. Königlichen Majeſtät Nachricht zu 
geben über Unſere Abſichten, die immer dahin zielen, Ihnen augenſcheinliche 
Beweiſe für die Erfüllung Unſerer Verbindlichkeiten zu liefern. Wir haben 
Uns angelegen ſein laſſen, die Dokumente zu ſammeln, deren wir Uns bei 
der Abfaſſung des verabredeten Motuproprio bedienen müſſen, durch welches 
Wir vor der ganzen Welt das weiſe Benehmen Ew. Majeſtät bei Vertreibung 
der unruhigen und aufrühreriſchen Jeſuiten rechtfertigen werden. Da Wir 
allein hieran arbeiten müſſen und mit ſo vielen andern Sorgen beladen ſind, 
ſo liegt keineswegs eine Vernachläſſigung, ſondern nur eine Verzögerung vor, 
die notwendig geworden ijt, um eine jo wichtige Angelegenheit zu einem glüd- 
lichen Ende zu führen. Wir erſuchen Ew. Majeſtät, kein Mißtrauen gegen 
Uns zu faſſen, denn Wir ſind feſt entſchloſſen zu handeln, und Wir beſchäftigen 
uns damit, der Offentlichkeit unwiderlegbare Beweiſe Unſrer Aufrichtigkeit zu 
geben. Wir werden der weiſen Erwägung Ew. Majeſtät einen Plan betreffs 
der gänzlichen Aufhebung dieſer Geſellſchaft vorlegen, den Ew. Majeſtät in 
kurzer Zeit erhalten wird. Auch noch andere Geſchäfte, mit denen Unſer teurer 
Sohn, Monſignor Azpuru, bevollmächtigter Geſandter Ew. Majeſtät, beauftragt 
iſt, werden Wir zu Ende bringen. Kurz, Wir werden nicht aufhören, Ew. Majeſtät 
aufrichtige Beweiſe Unſeres Wohlwollens zu liefern.‘ ! 

Durch dieſes formelle ſchriftliche, bedingungsloſe Verſprechen verließ Kle- 
mens XIV. den bisher eingeſchlagenen Weg unverbindlicher mündlicher Ver⸗ 
heißungen. Er tat damit einen entſcheidenden Schritt auf der Bahn, die er 
in der Jeſuitenfrage betreten hatte. Im Dezember verlautete, daß er durch aus— 
geſprochene Jeſuitenfeinde, wie Marefoschi, Jacobini, Biſchof von Veroli, und 
den Auguſtiner Georgi, die Aufhebung vorbereiten laſſe. Marefoschi ſollte die 
nötigen Dokumente ſammeln, wofür ihm ganz geheim das Archiv der ſpaniſchen 
Botſchaft zur Verfügung geſtellt wurde?. Auch die Angelegenheit der Selig— 


maldi nochmals, daß der Papſt immer kategoriſcher die Aufhebung in Ausſicht ſtelle; er wieder⸗ 
hole gegenüber Bernis sus promesas y que haria más de lo que havia ofrecido (a. a. O.). 

1 Theiner, Epist. 37. Maſſon (160 A. 3) gibt aus dem Archiv der auswärtigen 
Angelegenheiten zu Paris bie franzöſiſche Überſetzung des italieniſchen Originals, in ber 
aus benevolenza: zele et attachement für den König gemacht ijt. 

2 * Orſini an Tanucci am 5. Dezember 1769, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma fs, und C. Farnes. 1474; *Gentomani an Tanucci am 10. Dezember 1769 
und *Orfini an Tanucci am 12. u. 15. Dezember 1769, ebd. Vgl. auch * Azpuru an Gri- 
maldi am 30. November und 14. Dezember 1769, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom. Tanucci jubelt in einem am 23. Januar 1770 an Loſada gerichteten * Schreiben 
über die Wahl Marefoschis, ‚prelato dotto, onesto, savio e conoscitore della cabala 
Gesuitica e di altri ordini frateschi* (Archiv zu Simancas, Estado 6011). 
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ſprechung des Palafox ließ der Papſt fördern . An Bernis und Azpuru 
wurden neuerdings beruhigende Verſicherungen erteilt, nur Zeit verlangte der 
Papſt, wobei er auf die noch unklare Haltung der Kaiſerin Maria Thereſia 
hinwies?. 

Choiſeul legte den größten Wert auf das Schreiben an Karl III. Der 
Papſt könne jetzt nicht mehr zurück, da es ſehr gefährlich ſei, gegenüber einem 
Fürſten wie dem ſpaniſchen König wortbrüchig zu werden!. 

Und doch begann ſich die Angelegenheit nun erſt recht in die Länge zu 
ziehen. Bernis, der das Hauptverdienſt an dem Verſprechen für den ſpaniſchen 
König hatte, ſollte erſt nach zwei Monaten von deſſen Wortlaut Kenntnis 
erhalten! Zugleich mußte er es erleben, daß Ludwig XV. und Choiſeul ihm 
die ganze Unterhandlung entzogen und diefe ausſchließlich in die Hände Mz- 
purus legten. So ſah er ſich zur Rolle des müßigen Zuſchauers verurteilt, als 
Azpuru Anfang Januar 1770 dem Papſt im Auftrag ſeiner Regierung er— 
klärte, die verlangten Dokumente könnten erſt nach Ausſtellung des Motu— 
proprio und Mitteilung des Planes über die Aufhebung übermittelt werden!. 

Azpuru, dem Karl III. zum Zeichen ſeiner Zufriedenheit das reiche Erz— 
bistum Valencia verſchafftes, war ſchon im Dezember leidend gemejen?; in 
der Folge beſſerte ſich ſein Geſundheitszuſtand nicht. Unterdeſſen erregte in 
Rom die Nachricht von einem Attentat gegen den König von Portugal das 
größte Aufſehen 7. Der heißblütige Almada ſchrieb den Mordanſchlag ſofort 
den Jeſuiten zu. Auf dieſe ganz willkürliche Annahme ſtützte er ſich in einer 
Denkſchrift, die ungeſtüm die Aufhebung des Ordens fordertes und die er am 

1 *Orfini an Tanucci am 12. Dezember 1769 (hier wird erwähnt, daß Karl III. 
dem Papſt Tabak, Kakao und Vanille ſandte) und die »Antwort Tanuccis vom 16. De: 
zember a. a. O.; vgl. * Azpuru an Grimaldi am 14. Dezember 1769 und * Orimalvis 
Dankſchreiben vom 2. Januar 1770, ebd. 

2? * Azpuru an Grimaldi am 21. u. 28. Dezember 1769, a. a. O. 

3 Masson 161. Grimaldi betont in einem „Schreiben an Tanucci vom 9. De 
zember 1769: il papa ha promesso al re l' estinzione in iscritto, finora era stato 
di palabra (Archiv zu Simancas, Estado 6102). Das Dankſchreiben Karls III. 
an den Papſt vom 26. Dezember 1759 bei Theiner, Hist. I 540 f; vgl. auch das“ Schrei- 
ben Grimaldis an Fuentes vom 1. Januar 1770, a. a. O., Estado 5088. 

4 Bernis’ Berichte bei Masson 161 f; vgl. das Schreiben, das Bernis am 11. De- 
zember 1769 an den erkrankten Azpuru richtete, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 * Moda an Azpuru am 26. Dezember 1769 (Mitteilung der Nomination für Va: 
lencia), ebd.; vgl.“ Fray Joaquin de Osma (Beichtvater Karls III.) an Azpuru am 26. De- 
zember 1769 und Grimaldi an Azpuru am 27. Dezember 1769, ebd. Am 7. Dezember 
1769 hatte Azpuru dem Beichtvater des Königs mitgeteilt, daß ber Papſt ihn im Ron: 
ſiſtorium vom 18. Dezember zum Erzbiſchof von Theben i. p. präfonifieren werde haviendo 
escogido el papa este titulo; vgl.“ Azpuru an Fray Joaquin am 21. Dezember 1769, ebd. 


2 *Azpuru an Fray Joaquin am gleichen Tage (jeine salud jei poco menos que 
arruinada), ebd. 


* Orſini an Tanucci am 9. Januar 1770, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1475. 8 Vol. oben S. 82. 


E] 
i 
! 
$ 
i 


— 


? 
i 
à 
i 
| 
| 
} 


— — 


Neue Denkſchrift gegen die Jeſuiten. 129 


T. Januar in geheimer Audienz dem Papſte überreichte 1. Nachdem Kle⸗ 
mens XIV. das Aktenſtück mit ſeinen Ausdrücken heftigſter Art geleſen hatte, 
gab er es Almada, der keine Bevollmächtigung ſeiner Regierung vorweiſen 
konnte, ohne Beſcheid wieder zurück?. Aber der Vorfall hatte den Papſt ſehr 
erſchreckt; er bekräftigte jetzt gegenüber Azpuru feine früheren Verſprechungen ?. 
Wenn er auch Zeit verlangt, jo ijt er doch zur Aufhebung entſchloſſen, ut- 
teilte der Auguſtinergeneral Vasquez +. 

Ungeachtet deſſen, und obwohl man noch ganz im ungewiſſen darüber 
war, ob die Jeſuiten einen Anteil an dem Attentat hatten d, machten Bernis 
und Orſini mit Almada gemeinſame Sache und beſchloſſen, den Papſt durch 
eine neue Eingabe an ſein Verſprechen zu erinnern. Bernis ſollte ſie überreichen. 
Zwei Tage, efe er Audienz hatte, erlitt Azpuru einen Schlaganfalls. 

Die von Berni am 22. Januar überreichte Denkſchrift? ijt derart, daß 
ſelbſt die erklärteſten Feinde der Jeſuiten fie nicht zu veröffentlichen gewagt haben s. 

Klemens XIV. antwortete, er nehme die Denkſchrift gerne entgegen, weil. 
Azpuru ihm verſichere, ſie enthalte kein Wort des Mißtrauens über ſeine 
Abſichten; er werde ſie leſen, aber nicht mit Worten, ſondern mit Taten 
antworten“. 


1 * Azpuru an Grimaldi am 11. Januar 1770, Archiv der jpan. Botſchaft 
zu Rom. ? Theiner, Hist. I 512. 

3 * Azpuru an Grimaldi am 18. Januar 1770, a. a. O. 

4 Vasquez an Roda am 18. Januar 1770, Bibl. S. Iſidro zu Madrid, 
Vasquez I. 5 Das gefteht ſelbſt Almada zu, bei "Theiner a. a. O. 543. 

9 *Berni3 an Orfini am 19. Januar 1770, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma Pr und “ Orfini an Tanucci am jelben Tage, ebd. C. Farnes. 1475. 

Azpuru an Grimaldi am 22. Januar 1770, a. a. O., und * Orfini an Tanucci 
am 23. Januar, ebd., C. Farnes. 1475. 

8 Il est vraiment douloureux, urteilt ſelbſt Theiner (a. a. O. 543), que ce prince 
de l'Eglise (Bernis) se soit fait, en cette occasion, l'instrument aveugle de cette 
intrigue portugaise; d'autant plus que de tout temps il avait exhorté toujours 
les cours à la modération et à des conciliantes mesures. Son mémoire, présenté 
le 20 de ce mois au Saint-Père, est un fidele écho de la fureur aveugle du Por- 
tugal contre la Société de Jésus. Nous le laisserons pour cette raison, ainsi que 
celui d'Almada, s'óteindre dans l'oubli (pour ne rien dire de plus) qu'il mérite, 
et nous ne les eussions pas móme mentionnés, si ce n'eüt été nécessaire pour 
faire connaitre au lecteur quelle était, en ces tristes temps, la position du pape. . . 

? Orfini *berichtet am 25. Janur 1770 über fein Geſpräch mit Bernis vom 23., 
ber ihm über feine Audienz vom 22. erzählte, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 
Am 30. Januar 1770 K berichtet Orſini an Tanucci: Geſtern abend ſagte ber Papſt zu 
Bernis, daß er auf das Gutachten mit Taten antworten werde und nicht mit Worten, denn 
er weiß, daß der Heilige Stuhl keinen Frieden mit den Fürſten haben kann ohne Unterdrückung 
der Jeſuiten. Bernis beruhigte ihn, indem er ſagte, da der König von Spanien ein ſchrift⸗ 
liches Verſprechen habe, ſo ſei er zufrieden. Bernis, der äußerſt zufrieden iſt mit der Zu⸗ 
verſicht des ſpaniſchen Königs, unterrichtet über alles den erwähnten Erzbiſchof von Valencia: 
(Azpuru] (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma fr). Das * Schreiben Bernis” 
an Azpuru vom 30. Januar 1770 verweiſt auf den beiliegenden Bericht Orſinis vom 25. Fa 
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In Madrid billigte man die Denfichrift*, aber ein Befehl zu einem 
neuen Schritt erfolgte nicht. Man war zufrieden damit, daß Choiſeul zu: 
ſtimmte, Spanien ſolle die Führung in der Jeſuitenfrage übernehmen und 
Bernis ſich fügen?; man entſchloß ſich nun, die Gutachten von 34 Biſchöfen, 
die ſich für die Aufhebung der Jeſuiten ausſprachen, nebſt einem kurzen Be⸗ 
richt über die Urſache ihrer Vertreibung aus Spanien an Azpuru zu ſenden; 
dieſe Aktenſtücke ſollten jedoch nicht offiziell, ſondern nur vertraulich dem Papſt 
unterbreitet werden, weil Frankreich und wahrſcheinlich auch Neapel einem 
ähnlichen Schritt abgeneigt feien ?. 

Azpuru, der ſich wieder einigermaßen erholt hatte, aber noch immer 
leidend war“, hielt das Madrider Kabinett über die Audienzen des Kar⸗ 
dinals Bernis auf dem laufenden. Aus ſeinen Berichten mit den begleitenden 
Billetten des Kardinals war zu entnehmen, daß der Papſt ſeine Verſprechungen 
bezüglich des Motuproprio wiederholte, ſich mit deſſen Abfaſſung fortwährend 
beſchäftigte und um eine italieniſche Überſetzung der Gutachten ſpaniſcher Bi: 
ſchöfe erſuchte “. Obgleich diefe langwierige Arbeit die Angelegenheit ſtark ver- 
zögerte , mußte man fih darauf einlaſſen. Am 6. März 1770 meldete Berniz, 


nuar 1770 (j. oben S. 129 A. 9) und fügt dann noch hinzu: Sa Sté a confirmé dans l'au- 
dience hier au soir la méme réponse: elle a ajouté qu'elle étoit convaincue de la 
nécessité de supprimer la Société des Jésuites pour le bien et la tranquillité des 
Etats catholiques et l'avantage du S. Siége. Elle s'est expliquée par ce point 
avec plus de franchise et d'ouverture que jamais. Du reste en désirant satisfaire 
les cours, Sa S'^ veut agir avec prudence et éviter autant qu'il sera possible les 
inconvéniens sans chercher cependant de vains prétextes pour différer. Archiv 
der jpan. Botſchaft zu Rom. 

Grimaldi an Azpuru am 30. Januar 1770, ebd. 2 Theiner, Hist. I 544. 

3 Roda jandte mit *Gdjreiben vom 23. Januar 1770 bie Antwort der Biſchöfe 
sobre la extincion de los Jesuitas para entregarla confidencialmente al papa; er 
fendet ferner una pequeña apuntacion de los motivos que determinaron el extraña- 
miento (Archiv zu Simancas, Estado 5078). Noch am gleichen Tage janbte Gri- 
maldi bie *9(ftenjtüde an Azpuru mit ber Weiſung, fie Bernis und Orſini zu zeigen 
(Archiv der jpan. Botſchaft zu Rom). Am 27. Januar beauftragte Grimaldi 
Fuentes, die Aktenſtücke Choiſeul zu zeigen (Archiv zu Simancas, Estado 4572). 
Die Antworten der ſechzehn Biſchöfe, die gegen die Aufhebung waren, wurden nicht über⸗ 
ſandt (* ebd. Estado 686). 

„ Orſini an Tanucci am 23. Januar 1770: Azpuru sta malissimo. Derſ. am 
26. Januar 1770: Martedì il S. Viatico a Azpuru. Oggi sta un po meglio. * Der. 
am 30. Januar: Azpuru sta sempre meglio. Derj. am 9. Februar: Azpuru fat das 
Bett verlaſſen (Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1475). 

5 *Bernis an Azpuru am 6. März 1770 und *Azpurus Antwort am 7. Februar 
1770; Azpuru an Grimaldi am 15. Februar 1770: fendet Billet Bernis' vom 13. 
*Derj. am 22. Februar 1770: fendet Billet Bernis' vom 20. und Orſinis vom 19. 
*Derj. am 1. März 1770: jendet Bitte des Sekretärs der Propaganda betreffs der Über⸗ 
ſetzung der biſchöflichen Gutachten. Überſetzer iſt Andres Catani, hombre de bien fiado 
y de secreto, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

A an Tanucci am 13. März 1770, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1475. 


Choiſeul ungeduldig. 131 


Marefoschi habe den Befehl zur Fertigſtellung des Motuproprio erhalten, 
deſſen Entwurf man den Botſchaftern mitteilen werde; wenn auch der Papft 
ſich ernſtlich mit dem Plane der völligen Aufhebung beſchäftige, ſo werde er 
bei feiner Furchtſamkeit doch nur langſam Schritt für Schritt vorgehen !“. Am 
16. März ſagte Klemens XIV. zu Bernis, das Motuproprio nähere ſich dem 
Abſchluß?; am 19. März verſicherte ihn der Papſt neuerdings ſeiner Bereit⸗ 
tilligteit, die Verſprechen feines Breves an Karl III. zu erfüllen ?. Die gleiche 
Verſicherung erhielt Orſini. ‚Wir arbeiten und laſſen arbeiten‘, ſagte der 
Papſt, ‚die Sache geht voran, aber fie ſoll gut erledigt werden, mit ähnlicher 
Zuſtimmung von ganz Europa, wie ſie Unſere Enzyklika gefunden hat.““ 

Mit dieſen Verſicherungen ſtand im Widerſpruch, daß von ernſtlichen 
Schritten gegen die Jeſuiten nur wenig verlautete. Bernis und Azpuru konnten 
lediglich melden, daß für die Faſtenzeit die Abhaltung von Miſſionen und 
Katecheſen in S. Ignazio unterjagt? und daß die Leitung des Seminars 
in Frascati den Jeſuiten entzogen worden ſei s. 

Choiſeul hatte unterdeſſen völlig die Geduld verloren. ‚Das ijt ein Hohn‘, 
ſchrieb er an den Rand der Depeſche, in welcher Bernis zum zehnten Male 
von der Arbeit am Motuproprio berichtete ?. „Dieſe Wechſelfälle von Mut 
und Furcht“, klagte er am 27. März 1770 gegenüber Bernis, ‚von denen der 
Papſt betreffs der Jeſuiten befallen iſt, verſprechen uns weder eine ſo ſchnelle 
noch eine ſo durchgreifende Entſcheidung, wie ſie ſein müßte.“ „Es iſt nun faſt 
ein Jahr her daß er den Stuhl des hl. Petrus inne hat, und wir haben 
von ihm weiter noch nichts als das Verſprechen des Motuproprio und des 
Planes für die Aufhebung des Ordens erhalten. Übrigens haben wir die 
Leitung der Angelegenheit Spanien überlaſſen, und von Madrid wird ge— 
meldet, daß Karl III. ſich von den guten Abſichten und der Aufrichtigkeit des 
Papſtes fo ſehr überzeugt hat, daß er ohne jede Beſorgnis ift.** Das war 
durchaus zutreffend. Nur das eine verlautete von Madrid zu wiederholten 


1 *$8erni8 an Azpuru am 6. März 1770 und *Bernis an Choiſeul am 7. März 
1770, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Vgl. Orſini an Tanucci am 6. März 
1770, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma or 

2 Touchoit à sa fin. Bernis an Azpuru am 17. März 1770, a. a. O. 

3 *Bernis an Azpuru am 20. März 1770, Archiv zu Simancas, Estado 5037. 

4 * Orſini an Tanucci am 20. März 1770, a. a. O., Esteri-Roma 101; vgl. 
* Azpuru an Grimaldi am 22. März 1770, a. a. O. 

5 „ Orſini an Tanucci am 2. Februar 1770, Staatsarchiv zu Neapel, C. 
Far nes. 1475. 

6 * Centomani an Tanucci am 16. u. 23. Februar 1770, a. a. O., Esteri-Roma 3% 
und C. Farnes. 1475; * Azpuru an Grimaldi am 15. Februar 1770, a. a. O. Zur Sache 
vgl. Bull. Cont. V 147 und S. Cambo, Il Tusculo e Frascati 43 f mit dem Bildnis 
der Büſte des Kardinals Pork. 

Masson 163. 8 Theiner, Hist. I 548. 
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Malen, Bernis habe ſich durchaus an die iau da Karls III. zu halten!, 
wie Azpuru ſie ihm übermittelt habe. i 
Am 26. März ſchrieb Klemens XIV. an Ag das Material für das 
Motuproprio ſei bereitgeſtellt, aber er erwarte nun noch von einem fernen 
Land ein Modell dafür, fordere aber über das Ganze ſtrengſtes Stillſchweigen?. 
Obwohl das Motuproprio dadurch jeden Wert verlor, hatte man in Madrid 
gegen dieſe Forderung nichts einzuwenden !. 
| Da fid) Azpuru im April zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit zeit- 
weilig ans Meer begeben mußte, fielen die Verhandlungen faft ganz Orfini 
und Bernis zu!. Am 3. April meldete Bernis an Azpuru, der Papſt arbeite 
mit Marefoschi am Motuproprio und am Plan zur Aufhebung; feine Ab: 
| ſichten feien aufrichtig, und mit Freude habe er vernommen, daß Wien 
| feinen Einſpruch erheben werde. Der Papſt habe von ihm auch eine Kopie 
des Breves Klemens' XI. über die Aufhebung von Port Royal erbeten s. Am 
| 7. April benachrichtigte Orſini im Auftrag des Papſtes Azpuru und Bernis, 
das Motuproprio werde revidiert, der Plan zur Aufhebung ſolle Karl III. 
mitgeteilt werden, dem Frankreich und Neapel die weitere Leitung der An— 
gelegenheit übertragen hätten . Am 9. April ſchrieb Orſini an Tanucci, das 
Motuproprio ſei vom Papſt faſt ganz korrigiert, und innerhalb weniger 
Tage werde es ihm Marefoschi im Entwurf mitteilen 7. Statt deſſen trat ein 
| neuer Verzug ein. Abermals von Furcht unb Mutlofigteit befallen 8, erklärte 
der Papſt plötzlich am 23. April, den Entwurf noch nicht mitteilen zu können, 
weil er über einzelne Punkte mit dem erkrankten Azpuru nicht habe ſprechen 
können; auch mit dem Stile ſei er ſo wenig einverſtanden, daß eine Neu— 
bearbeitung des Ganzen fih als notwendig herausſtelle “. 
| Wie Bernis fo waren auch Orfini und Azpuru über die neue Ber- 
zögerung. auf das höchſte betroffen. Der franzöſiſche Kardinal, der erkältet 
war, gab dieſem Gefühl in einem Schreiben an Klemens XIV. vom 27. April 


1 *Bernis an Azpuru am 6. Februar 1770: Jeder Kurier aus Paris befehle ihm, 
allen Anordnungen Karls III. zu gehorchen (Archiv der (pam. Botſchaft zu Rom). 
Vgl. * Orſini an Tanucci am 6. u. 13. Februar 1770, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 10 r. 

* Kopie im Archiv ver ſpan. Botſchaft zu Rom; vgl. *Verni8 an Azpuru 
am 28. März 1770, a. a. O. 

Grimaldi an Azpuru am 17, April 1770 aus Madrid, ebd. 

* Azpuru an Grimaldi am 5. April 1770, ebd. 

Bernis an Azpuru am 3. April 1770, ebd. 

* Orfini an Azpuru am 7 April 1770, ebd. 

* Orfini an Tanucci am 10. April 1770, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma ir. Das gleiche * berichtete Azpuru an Grimaldi am 12. April 1770, a. a. O. 

| y 8 *Bernis an Choiſeul am 11. April 1770, ebd. 

f » »„Bernis an Azpuru am 24. April 1770, ebd. Vgl. *Orfini an Tanucci am 

| felben Tage, Esteri-Roma Zr, a. g. O. 
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Ausdruck, indem er auf die zu erwartenden ſchlimmen Folgen hinwies. Von 
Palo aus, wo er zu feiner Wiederherſtellung weilte, tat das gleiche Azpuru, 
der fid) bereit erklärte, zu weiterer Aufklärung nach Rom zu kommen 2. Der 
Papſt war über dieſes neuerliche Drängen ſehr unzufrieden. Als Bernis am 
30. April zur Audienz erſchien, erging er ſich in den bitterſten Klagen über 
die kirchlichen Neuerungen Tanuccis in Neapel, welche das ſpaniſche Kon— 
kordat Benedikts XIV. auf das empfindlichſte verletzten; obwohl er die Fehler 
Klemens’ XIII. gutzumachen ſuche, bekämpfe man ihn heftiger als feinen Vor- 
gänger. Übrigens werde er ſeine Verſprechungen an Karl III. halten und das 
Motuproprio in kurzem fertigſtellen. Einen genauen Zeitpunkt hierfür aber 
konnte Bernis nicht in Erfahrung bringen?. Der Papſt, jo meinte Azpuru, 
fürchtet bie Jeſuiten und deren Freunde, man müſſe ihm Mut machen!“. 

In den Audienzen, die Bernis im Mai jeden Montag hatte, erhielt 
er ſtets die gleichen Vertröſtungen “. Ja Klemens XIV. erklärte, er wolle dem 
Motuproprio, das beinahe fertig ſei, noch ein anderes zur Bekräftigung ſeiner 
Verſprechungen beifügen“, aber das betreffende Aktenſtück ſelbſt war nicht von 
ihm zu erhalten. Am 21. Mai beauftragte Klemens XIV. Bernis, er möge 
Azpuru mit dem Hinweis auf das zweite Breve beruhigen”. Die Höfe, fo 
ſagte Klemens XIV. Ende Mai zu Orſini, müßten über die deroga) 
erfreut fein, weil bie Zeit gut angewendet werde s. 

Wie man in Paris dachte, erhellt aus der Außerung Choiſeuls gejen: 
über Berniz, es malte doch ein großer Unterſchied ob zwiſchen langjam 
Gehen und garnicht Gehen, und bis jetzt ſehe er nicht, daß der Papſt nur 
einen einzigen Schritt getan habe, um zur Aufhebung des Jeſuitenordens 
zu gelangen, die durchaus notwendig jei?. Noch ehe dieſes Schreiben an= 
langte, hatte Bernis am 9. Juni 1770 abermals, und zwar noch dringender 
als vorher, bie ſchlimmen Folgen des Zögerns geſchildert D. Klemens XIV. 


* Bernis an Klemens XIV. am 27. April 1770, Arch v ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. R *Agpura an Klemens XIV. am 28. April 1770, ebd. 

* Bernis an Azpuru am 1. Mai 1770, ebd., und *Bernis an Choiſeul am 7. Mai 
1770, Archiv zu Simancas, Estado 4571. Vgl. * Orfini an Tanucci am 1. Mai 
1770, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma re 

4 * Azpuru an Grimaldi am 1. Mai 1770, Archiv der ſpan. 9otióaft 
zu Rom. 

5 * Bernis an Azpuru am 9. u. 16. Mai 1770, ebd.; auch Archiv zu Simancas, 
Estado 5087. 9 *Bernis an Azpuru am 22. Mai 1770, a. a. O. 

Ebd. unb *Bernis an Choiſeul am 23. Mai 1770, Archiv zu Simancas, 
Estado 4571. 

. 8 *©rfini an Tanucci am 29. Mai 1770, St atsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma +. Vgl. Bernis an Azpuru am 29. Mai 1770, Archiv zu Simancas), 
Estado 5087. 

9 Choiſeul an Bernis am 20. Mai 1770, bei Theiner, Hist. I 548. 

19 * Bernis au Pape am 9. Juni 1770, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 
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| nahm dieſes Drängen ſehr übel auf; er fei, fo fagte er, als Bernis am 
11. Juni zur Audienz erſchien, weder furchtſam noch ſchwach noch unauj- 
richtig, es ſei beleidigend, ihm nach dem Briefe an Karl III. und nach all 
den andern feierlichen Verſprechungen zu mißtrauen. An dem Motuproprio 
könne er täglich nur eine Stunde arbeiten, jedoch ſei es faſt fertig; aber 
für das Begleitſchreiben müſſe man ihm Zeit laſſen, es ſei unerhört, daß 
man einem Papſt einen feſten Termin vorſchreiben wolle !. Ahnlich drückte 
er ſich auch in der Audienz aus, die er Bernis am 18. Juni gewährte: in 
dem Begleitſchreiben wolle er die Moral der Jeſuiten beleuchten, was ſich 
nicht ſo ſchnell machen laſſe; halte man ihn für ehrlich, ſo müſſe man ihm 
vertrauen, andernfalls aber fei jede Verhandlung überflüſſig ?. 

Am 19. Juni ſuchte der Papſt dem wiederhergeſtellten Azpuru gegen: 
i über gleichfalls die Verzögerung des Motuproprio zu rechtfertigen; der König 
\ folle jehen, daß er noch mehr, als er verſprochen, tun werde, er beabſichtige dem: 
nächſt an ihn zu ſchreiben, was aber geheim bleiben müſſes. Am 25. Juni 
| verſicherte der Papſt dem franzöſiſchen Kardinal neuerdings, daß er fein Ber- 
ſprechen halten werde, aber er wolle nicht, daß ſein Plan aus Mangel an 
genügender Überlegung ſcheitere“. Am 3. Juli meldete Bernis, der Papſt fei 
geſtern auf die Jeſuitenfrage nicht näher eingegangen, ſondern habe nur be- 
merkt, daß er arbeite und die Verzögerung nicht ſo lange andauern werde, 
wie man glaube s. Nach den Erklärungen vom 9. Juli fei alles, fo urteilt 
Bernis am 11. Juli, nur eine Frage der Zeit, aber einen klaren Ausſpruch 
über den Termin habe er nicht erhalten 9. Zu Orſini ſagte der Papſt, die 
Gründe der Verzögerung des Motuproprio könne er erſt ſpäter mitteilen, er 
wolle, daß der Blitz nur kurz dem Donner vorhergehe und daß er nur dort 
verheerend wirke, wo er ihn hinlenke !. 

Daß Bernis aus feiner paſſiven Rolle heraustrete, billigte Choiſeul 
durchaus nicht, ſo unzufrieden er auch mit der Verzögerung der Angelegen— 


| 1 *Bernis an Azpuru am 12. Juni 1770, ebd. Der ganze Zorn des Papftes fiel 
auf Bernis, gegenüber Orſini und Azpuru verhielt er ſich weit milder; f. das * Schreiben 
Orſinis über ſeine Audienz vom 10. Juni, dat. vom 12. Juni 1770, ebd. 

2 Bernis an Choiſeul am 20. Juni 1770 bei "Theiner, Hist. 549. Vgl.“ Bernis 
an Azpuru am 19. Juni 1770, a. a. O. 

8 * Azpuru an Grimaldi am 21. Juni 1770, ebd. 

* *fBerni8 an Azpuru am 26. Juni 1770, ebd. 

5 *Bernis an Azpuru am 3. Juli 1770, ebd. 

© *fBerni8 an Azpuru am 11. Juli 1770, ebd. 

* *Che il lampo di poco proceda il tuono ed il fulmine daneggi solo dove 
noi la indirizzeremo e non altrove. Orſini an Tanucci am 3. Juli 1770, Staats: 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma „rs. Am 6. Juli 1770 * berichtet Orſini an Ta- 
| nucci von ben misteriosi detti e passi del Papa che ha già sul tavolino un minu- 
| tissimo dettaglio di tutti gli effetti e somministrazioni che hanno i Gesuiti nello 
| stato pontificio. Ebd. 
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heit war!. Am 3. Juli wies er den Kardinal in der beſtimmteſten Weiſe 
an, weder mündlich noch ſchriftlich irgend einen Schritt zu tun, bevor nicht 
ein Befehl dazu vom ſpaniſchen König eingetroffen ſei?. Klarheit über die 
Anſichten in Madrid erhielt Bernis endlich Mitte Juli. Er entdeckte, daß 
Karl III. durch ſeinen Beichtvater Osma beſtimmt worden war, dem Papſt 
die geforderte Zeit zuzugeſtehen. Osma hoffte auf dieſe Weiſe die Kanoni⸗ 
fation der Maria de Ágreda und die Dogmatiſierung der unbefleckten Empfäng⸗ 
nis Marias zu erreichen. Sowenig auch Choiſeul mit dieſen Zielen des Beicht⸗ 
vaters einverſtanden war, ſo wiederholte er doch am 30. Juli ſeinen Befehl 
vom Anfang des Monats!. Bernis blieb nichts anderes übrig, als zu gehorchen. 
Man muß ſich, ſo hatte er am 27. Juli geſchrieben, mit Geduld wappnen 
und nicht einen furchtſamen Geiſt erſchrecken, der mehr als vierzig Jahre 
Ordensmann war und nicht weiß Herrſcher zu feint. Aber bald wurde 
Bernis wieder unruhig, denn in Rom war die Nachricht verbreitet, Karl III., 
durch ſeinen Beichtvater in ſeinen Gewiſſensſkrupeln beſtärkt, werde den letzten 
Schlag gegen die Jeſuiten nicht tun. Der Papſt ſei mit dem Beichtvater 
einverſtanden, und das Ende werde fein, daß der ſpaniſche König ſein Ge- 
ſuch um Aufhebung des Jeſuitenordens zurückziehe. Unter dieſen Umſtänden 
vertrat Bernis die Anſicht, wenn nach Ablauf der von Spanien gewährten 
Zeit nichts geſchehe, müſſe man feſt auftreten; geſchehe dies nicht von ſpaniſcher 
Seite, fo könnte Frankreich es tun, um Avignon zu erwerben“. 

Der leichtfertige Choiſeul überſandte dieſe vertraulichen Mitteilungen an 
Oſſun, den franzöſiſchen Geſandten in Madrid, der ſie Grimaldi vorlegte. 
Dadurch geriet Bernis bei Karl III. und deſſen Miniſtern in den Verdacht, 
er wolle Spanien mit Frankreich entzweien, um auf diefe Weiſe Choijeul 
zu ſtürzen. In Wahrheit aber hatte Bernis nur ſeine Pflicht als Bericht⸗ 
erſtatter erfüllt und ſich ſonſt genau nach den Weiſungen des Madrider 
Kabinetts gerichtet, wie fie ihm durch Azpuru übermittelt waren *. Als dieſes 
endlich ernſthaft unruhig wurde? und Azpuru Ende Juli und nochmals im 


! * Orſini berichtete am 5. Juni 1770 an Tanucci, Bernis habe in der Verſamm⸗ 
lung der Botſchafter eine geſtern aus Verſailles angekommene Depeſche sulla dilazione 
veramente eccessiva della soppressione dei Gesuiti mitgeteilt. Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma Prz. Orſini ſelbſt meinte in einem * Schreiben an Tanucci vom 
12. Juni 1770, man müſſe Klemens XIV. als sovrano und Papa Zeit laſſen; am 19. Juni 
ſchrieb er an denſelben: II Papa sa bene cio che promise in iscritto al Re Catto- 
lico, inutile di dimandare; Marefoschi dice che seguirà la soppresssione. Ebd. 

2 Theiner, Hist. I 550. * Masson 164 ff. 

4 Theiner, Hist. I 552. 

5 Bericht vom 1. Auguft 1770, bei Masson 165. Ebd. 166 f. 

7 Am D. Juni 1770 „ſchrieb Grimaldi an Azpuru, Karl III. beginne infolge der großen 
Verzögerung desconfianza zu empfinden; *am 8. Juli 1770: auch Frankreich beginne 
zu mißtrauen. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 
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Auguft anwies, den Papſt nachdrücklich an feine Verſprechungen zu erinnern!, 
ſchloß ſich Bernis Ende Auguſt an Azpuru an. Sowohl Bernis wie Azpuru 
erhielten auf ihre Vorſtellungen die ſchon fo oft gehörten beruhigenden Ver- 
ſicherungen?. 

Eine Rechtfertigung ſeines bisherigen Verhaltens lieferte Bernis in einem 
langen Bericht vom 5. September. An ihm habe es nicht gelegen, daß die 
Angelegenheit nicht ſchneller vorangeſchritten ſei. Zwei Monate lang habe man 
ihm den Text des päpſtlichen Briefes an Karl III. vom 30. November 1769 
vorenthalten. Man habe ihn einem Botſchafter untergeordnet, der, obwohl 
krank, die erſte Rolle ſpielen wolle, aber die Mittel zur Löſung der Frage 
nicht habe angeben können. Dann kommt Bernis auf ſeine frühere Anſicht 
zurück, man müſſe die Frage des Beſitzes von Avignon mit der Aufhebung 
des Jeſuitenordens verbinden, wovon jedoch Choiſeul nach wie vor nichts 
wiſſen wollte“. Der Kardinal mußte fih in dieſer Frage ebenſo dem Willen 
Choiſeuls fügen wie darin, daß die Leitung der Jeſuitenfrage gänzlich Spanien 
überlaſſen blieb. Das Drängen Azpurus hatte indeſſen nur den Erfolg, daß 
Klemens XIV. deſto lebhafter feine Verſprechungen erneute. Als am 10. Sep- 
tember 1770 der Jeſuitenfeind Marefoschi, in petto ernannt am 29. Ja⸗ 
nuar, als Kardinal veröffentlicht wurde, wies der Papſt darauf als auf 
einen klaren Beweis der Aufrichtigkeit feiner Abſichten hin!. Dem gleichen 
Zweck ſollte es dienen, wenn feit Ende Auguſt die Seligſprechung des Palafox 
von neuem betrieben wurde ö. 


Grimaldi an Azpuru am 31. Juli 1770, ferner am 6., 14. u. 28. Auguſt 
1770, ebd. 
BBernis an Azpuru am 28. Auguft und 4. September 1770, und * Azpuru an 
Grimaldi am 30. Auguſt 1770, ebd. * Masson 167. 
4 Bernis an Azpuru am 12. September 1770, a. a. O. Auch in Madrid faßte man 
die Ernennung Marefoschis fo auf; f. * Grimaldi an Azpuru am 2. Oktober 1770, ebd. 
5 *Orfini an Tanucci am 21. u. 31. Auguſt und 21. September (Staatsarchiv 
zu Neapel, C. Farnes. 1476): [Copia di lettera scritta dal card. Orsini al sig. 
marchese 'lanucci in data de 21. Agosto 1770.] Fui venerdi alla udienza del 
Papa e parlando a Sua S* sul punto della soppressione della Compagnia di Gesù, 
con buona maniera gli dissi la bella riflessione che V. E. mi scrisse colla sua 
confidenziale degl'11, che poteva credersi che l'idea di Sua S'è fosse di fermare 
sul punto nel quale ora si trovano le cose, e trattenere tutte le potenze, che vo- 
gliono l'estinzione de' Gesuiti, nell' espettazione, e nella inazione; e gli feci questo 
discorso, perchè nel congresso tenutosi oggi fa otto giorni 14. del corrente tanto 
il card. de Bernis, che msgr. arcivescovo di Valenza mi dissero, che venendo 
l'opportunità lo dicessi al Papa in aria, che il Ministero de'tre sovrani Borbonici 
poteva ciò dubitare. Sua S* mi rispose: Di questo non vi è dubio, per soppri- 
mere la Compagnia di Gesù hò impegnato la mia riputazione, sono costante, farò 
vedere la mia fedeltà, et avendo la direzione dell'affare Sua M* Cattolica, quel 
sovrano in questa dipendenza è il mio oroscopio. Hò avuto bisogno, e l' hà tutta- 
via, di qualche poco di tempo; li motivi non posso dirli. A suo tempo li sapranno 
non solo i sovrani, ma anche loro signori i Ministri qui residenti, e quando li sa- 
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Dem Kardinal Orſini verficherte Klemens XIV., er arbeite an der 


Aufhebung, die erfolgen werde, wenn man es am wenigſten erwarte. Von 


Schritten Englands zugunſten der Jeſuiten wiſſe er nichts, auf das Schreiben 
König Friedrichs II. von Preußen, das eine bloße Empfehlung geweſen, habe 
er keine Antwort erteilt !. Bernis beſchränkte fid) Ende September auf die 
Bitte, der Papſt möge die ihm gewährte Zeit gut anwenden, was dieſer 
lächelnd bejahte ?. 

Klemens XIV. befand ſich damals wegen des Ausgleichs mit Portugal 
in der beſten Stimmung und trat den üblichen Herbſtaufenthalt in Caſtel 
Gandolfo ans. Dem Ende Oktober von Madrid in geheimer Miſſion nach 
Rom entſandten Bernardo del Campo gab er beruhigende Verſicherungen!. 
Am 16. Oftober hatte Karl III. an den Papſt geſchrieben: Da er nie ah 
der Aufrichtigkeit Sr Heiligkeit gezweifelt, habe er bisher nicht direkt an die 
Verſprechungen erinnert, jetzt aber wünſche man eine raſche Löſung, zu deren 
Beſchleunigung er jede nur mögliche Hilfe anbiete. Nach der Rückkehr des 
Papſtes von Caſtel Gandolfo verſchob Klemens es zunächſt, Azpuru und Bernis 
zu empfangen ê. Als die Genannten endlich Audienz erhielten, vernahmen fie 
ſo Erfreuliches, daß Azpuru am 8. November meinte, das Ende der Jeſuiten 
fei ganz nahe 7. Am 14. November ſchrieb der Papſt an Karl III., Se Majé- 
ftät möge nur noch ein wenig warten, dann würden feine Wünſche voll- 


pranno mi daranno ragione. Poi m' insinuai a dire de' Gesuiti quale era stata la 
loro condotta passata negli intrighi, nella ambizione, nella morale e nella disubi- 
dienza alla Santa Sede quando questa non conveniva colle loro massime. Non 
mi lasciò finire il Papa e m'interruppe, dicendomi: Di questo son persuasissimo, 
e ne hó letto, e studiato assai, specialmente da che sto in questa Sede, avendo 
riassunto i fatti della condotta de' Gesuiti a tempo de’ miei antecessori, e per 
fine conchiudo che mi riporto al come Io penso della Compagnia di Gesü ai termini, 
co'quali hö scritto su di essa alle mie lettere di pugno a Sua M* Cattolica. 

! * Orfini an €anuci am 12. September 1770, a. a. O. 

2 *Vernis an Azpuru am 25. September 1770, ebd. 

? *Orfini an Tanucci am 12. Oktober 1770, C. Farnes. a. a. O. 

4 *Orfini an Tanucci am 23. Oktober, ebd. Vgl. Masson 168. Klemens XIV. 
ſandte Karl III. durch B. del Campo ein Bild des Heilandes von Guido Reni; j. * Az⸗ 
puru an Grimaldi vom 1. November 1770, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 * arl III. an Klemens XIV., dat. S. Lorenzo 1770 Okt. 16, ebd. Die Übergabe 
des Briefes an den Papſt * meldet Azpuru am 8. November 1770, ebd. Indirekt hatte 
Karl III. durch ſeinen Botſchafter drängen laſſen. Am 4. September 1770 * beauftragte 
Grimaldi Azpuru, auf die Beendigung des Motuproprio und des Planes zu drängen, weil 
nicht wenige glaubten, que el Rey se ha entibiado en el empeño que manifestó al 
principio en lo que toca a la'extincion. Das fei falſch, er folle beftändig drängen. 
Jedoch rief er Azpuru *am 12. September ins Gedächtnis, daß man den Papſt nicht 
zwingen könne; Drohungen würden die Lage nur verſchlimmern. Ebd. 

6 Azpuru an Grimaldi am 1. November 1770, ebd. 

7 Azpuru an Grimaldi am 8. November 1770, ebd. Orſini, der damals in den 
Papſt drang, erhielt zur Antwort, er könne ihm die Hinderniſſe, auf die er geſtoßen, nicht 
mitteilen. * Orſini an Tanucci am 13. November 1770, ebd. 
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kommen erfüllt!. Aber gerade damals zog die Gefahr eines Krieges mit 
England die Aufmerkſamkeit des Madrider Kabinetts von der Jeſuitenfrage 
| ab?. Um fo leichter wurde es Klemens XIV., die Botſchafter weiter Hinzu- 
halten. Er wies ſie darauf hin, daß er eine mühevolle Moſaikarbeit zu 
machen habe?, und traf zugleich einige Maßnahmen, die feine jejuitenfeinb- 
liche Haltung bezeugen ſollten. So ließ er den aus Neapel verbannten Je- 
ſuiten den geheimen Befehl erteilen, ſich von der Grenze in das Innere des 
Kirchenſtaates zurückzuziehen, und beantwortete die Frage der Biſchöfe, ob 
| die Unglücklichen in ber Seelſorge verwendet werden dürften, abſchlägig. 
Bald, ſagte er zu Bernis, werde er noch mehr tun!. 
N Während die Feinde ber Jefuiten an der Aufhebung des Ordens ar- 
| beiteten, ward einer ihrer frivolſten Gegner bon feinem Verhängnis ereilt. | 
Il Am 25. Dezember 1770 fiel Choiſeul den Intrigen der allmächtigen Mai- 
treffe Ludwigs XV., der Gräfin Du Barry, zum Opfer. Der Minifter, 
der feit zehn Jahren Frankreich beherrſcht hatte, ward als Verräter ver- 
bannt. Die Hoffnungen allerdings, welche die Freunde der Jeſuiten und dieſe 
ſelbſt an dieſes Ereignis knüpften, follten fid) nicht erfüllen. Die enge Ber⸗ 
bindung Frankreichs mit Spanien blieb auch fortan in der Jeſuitenfrage 
beſtehen b. Bernis teilte dies am 21. Januar 1771 dem Papſte ausdrück⸗ 
lich mit". 

Da man in Madrid mit der Aufhebung des Jeſuitenordens auch die 
Seligſprechung des Palafox eng verband und außerdem weitgehende Buge- 


Clemente XIV a Carlo III am 14. November 1770, ebd. ? Masson 168 f. 
3 *Orfini an Tanucci am 21. November 1770 (Archiv zu Simancas, Estado 
5087): Fui alla udienza ieri mattina e non lasciai di opportunamente insistere per 
‘la soppressione della Compagnia di Gesù. Il Papa mi rispose: Noi manterremo 
quel che abbiamo promesso, dobbiamo fare il quadro, ma essendo lavoro di mo- 
saico, uniamo tutte le pietre per comporlo, ed a questo ci applichiamo e conti- 
nueremo ad applicarci; e senza altro dirmi sul proposito, cangió discorso. 
4 *Bernis an Azpuru am 18. Dezember 1770: Le Pape a dit hier soir au card. 
de Bernis qu'il avoit donné ordre à tous les Jésuites renvoyés du royaume de 
Naples et qui étoient restés sur les confins de ce royaume ou dans les villes 
maritimes, de rentrer dans l'intérieur de l'État Ecclésiastique. Les évéques qui 
ont écrit a Sa Sté pour savoir s'ils pouvoient employer les susdits religieux dans 
le s Ministère ont reçu de sa part une réponse négative. Le Pape a ajouté au 
card, de Bernis que dans quelque tems il se feroit autre chose de plus marqué 
| par rapport à ces mémes religieux, et qu'il ne perdroit pas de vue ce qu'il avoit 
M promis (ebd.). Vgl. Orfini an Tanucci am 18. u. 25. Dezember 1770, Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma HAr und C. Farnes. 1476; * Azpuru an Grimaldi am 
27. Dezember 1770, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Ein jeſuitenfeindlicher 
Schritt war auch die Ernennung Marefoschis zum Nachfolger Corſinis in der Kongregation, 
| der das Collegium Germanicum unterſtand, was Orfini am 21. Dezember 1770 an Ta- 
il nucci * meldet (a. a. O.). 5 Theiner, Hist. II 106; Masson 169 f 176. 
NW 9 *Bernis an Azpuru am 22. Januar 1771, Archiv ber fpan. Botſchaft 
| i zu Rom. 
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ſtändniſſe betreffs des Tribunals der Nuntiatur zu erreichen ſuchte, wurde 
es Klemens XIV. nicht ſchwer, die Entſcheidung noch weiter hinauszuziehen. 
Alles noch mehr als vorher in Geheimnis hüllend !, ließ der Papſt durch feinen 
Vertrauten Macedonio im ſtillen Azpuru verſichern, gleich nach der Kanoniſa⸗ 
tion des Palafox werde der Jeſuitenorden ſterben?. 

Kardinal Bernis, der fid) nach wie vor in der Jeſuitenfrage den Wei- 
ſungen des ſpaniſchen Kabinetts unterordnen mußte ?, war im Januar 1771 
auf ſeinen alten Plan zurückgekommen, durch Herausgabe von Avignon die 
Aufhebung des Jeſuitenordens zu erreichen und damit auch Spanien zufrieden- 
zuſtellen. Allein der Nachfolgers Choiſeuls, La Vrilliere, ging hierauf nicht 
ein. Daß der Pariſer Nuntius Giraud am 11. Februar 1771 und nochmals 
am 3. März die Reſtitution von Avignon gefordert hatte, erfuhr der Kar— 
dinal nicht. Wie ihm befohlen, betrieb er die Ausſtellung des Motuproprio 
und beſchränkte ſich darauf. Nun erklärte jedoch Klemens XIV., daß eine 
Bemerkung über bie Löſung der Gelübde der franzöſiſchen Jeſuiten ein- 
gefügt werden müſſe. Bernis ſtimmte dem zu, aber in Paris ſah man darin 
eine Beeinträchtigung der königlichen Macht, die nicht geduldet werden könne. 
Das Motuproprio, das der Kardinal ſchon ſeit zwei Jahren forderte und 
nie erlangte, mußte er jetzt ablehnen. Auch ſein erneutes Drängen wegen 
der Avignoneſer Angelegenheit hatte lediglich den Erfolg, daß man ihm 
am 9. März 1771 die Schritte Girauds mitteilte mit dem Bemerken, der 
König werde dieſe Frage erſt entſcheiden, wenn er die Anſicht Karls III. 
kennen gelernt habe. 

Das Madrider Kabinett erreichte damals nach langen geheimen“ Ber- 
handlungen ein ſehr wichtiges kirchenpolitiſches Zugeſtändnis vom Papſt. Ein 
Breve vom 26. März 1771 errichtete anſtelle der bisherigen Gerichtsbarkeit 
des Nuntiatur-Auditors ein Tribunal, ‚Rota der apoſtoliſchen Nuntiatur“ ge- 
nannt, dem die Unterſuchung und Entſcheidung der lirchlichen Rechtsſachen 
übertragen werden ſollte; dabei ſicherte es dem Monarchen den bedeutendſten 


1 Orſini an Y. Macedonio am 24. Januar 1771, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 44. 

? * Azpuru an Grimaldi am 31. Januar 1771, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5088. Vorher hatte Azpuru, mie er am 17. Januar 1771 an Grimaldi * berichtet, 
durch Bontempi dem Papſt mitgeteilt, que no havia tenido particular gusto S. M. 
quando ricivid su carta, viendo defraudado la esperanza que tenia de que se ex- 
plicase il S. Padre en términos más claros y menos indiferentes y equívocos. 
Archiv ber ſpan. Botſchaft gu Rom. 

3 Theiner a. a. O. 4 Masson 179—181. 

5 Das Breve über bie Reform der Nuntiatur folte vor ber Abreiſe des neuen fpa- 
niſchen Nuntius ergehen; $. Azpuru an Grimaldi am 26. Juni 1770, a. a. O. Am 
27. September 1771 *fandte Azpuru das Breve ab lebd.). Vgl.“ Erizzo an den Dogen 
von Venedig am 21. November und 22. Dezember 1770, Staatsarchiv zu Venedig. 
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f Einfluß auf bie Beftellung der Richter zu, bie im Namen des Nuntius bie | 
i päpſtliche Jurisdiktion ausüben ſollten 1. Trog dieſes bedeutenden Zugeftänd: | 
ji niffes dauerte in Madrid das alte Mißtrauen gegen Klemens XIV. fort. 

Mochte der Papſt auch im Verkehr mit Orſini, Bernis und Azpuru nod) jo 

beruhigende Verſicherungen erteilen?, man glaubte ihm nicht; da er keinen | 
beſtimmten Zeitpunkt angab?, jo meinte man, et wolle durch die Palafox— | 
Angelegenheit die Aufhebung des Jeſuitenordens nur hinausziehen ^. Ihre 
endliche Erledigung aber wünſchte, wie Grimaldi am ' 9. April 1771 an Azpuru 

iM ſchrieb, der König auf das dringendſte s. Von Mißtrauen diktiert war auch 
i! bie Anſicht Grimaldis, daß, wenn Ludwig XV. Avignon zurüderftatten wolle, | 
Il dies fo lange hinausgezögert werden müſſe, bis der Papſt in Erfüllung feiner | 


ii Hergenröther im Archiv für kath. Kirchenrecht XI (1864) 375 f 395 f. Die ſpaniſche 
Wi Regierung veröffentlichte das Breve, durch welches das Nuntiaturtribunal in der Haupt- 
ſache eine königliche geiſtliche Behörde wurde, erſt nach Aufhebung des Jeſuitenordens, am 
26. Oktober 1773, wobei als Vorwand die verſpätete Ankunft des neuen Nuntius Valenti 
Gonzaga dienen mußte, welcher wegen Krankheit erſt Ende 1773 ſeine Stellung antrat 
(j. Theiner II 318; S. 66 gibt Theiner irrig Anfang 1773 an). 

0 i 2 *Orfini an Azpuru am 4. März 1771, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
M Nom; *Bernis an Azpuru am 5. März 1771, ebd.; * Azpuru an Orfini am 5. März 
li 1771, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 3%. 7 
MN 3 *Bernis an Orfini am 12. März 1771, ebd. Am 19. März 1771 (berichtet 
I Bernis an Orfini, ber Papft habe ihm geftern gejagt, er werde bie Bourbonen zufrieden- 
li ſtellen, aber er müſſe bie Regeln beobachten; qu'on me laisse faire et tout ira bien (ebd.). 
li Ahnlich Orſini an Macedonio am 21. März 1771 (ebd.). Tanucci nährte das Mißtrauen 
N Grimaldis; am 28. März 1771 „ſchrieb er ihm: II Papa è pastore; ma N. S. cacciò 
li subito i venditori dal tempio. Eppure quei contrattori di bestie non eran più 
i rei dei Gesuiti. Perchè tarderebbe il Papa? Archivzu Simancas, Estado 6104. 
I Grimaldi an Azpuru am 26. März 1771, ebd., Estado 5038. Am 3. April 
| 1771 *jchreibt Roda von Aranjuez aus an Marefoschi: Karl UL fürchte ſehr, daß die 
y Palafox⸗Sache hinausgezogen werde: ‚Wie ſehr fürchtet Se Majeſtät, daß die Palafox⸗Sache 
il hinausziehe el efecto que más anhela, que es el de la extincion de la Compañía, 
por contemplarlo mui urgente y necesario, y creer que insta su execucion al bieh 
| de la Iglesia universal, a la tranquilidad de los soberanos y a la quietud y se- 
i guridad de S. S^ misma. No ignora S. M. el arte y manejo de estos Regulares y 
i la astucia con que han burlado siempre las resoluciones que en diferentes tiempos 
| se han querido tómar por los Sumos Pontífices y Príncipes católicos contra su 
l perniciosa conducta, su mala doctrina, sus intrigas políticas y sus excesos y 
0 desórdenes. Um wieviel mehr jetzt, da der Heilige Stuhl fo viele Schriften des ehrw. Palaz 


— — 


Il for gebilligt hat, in denen die Geſellſchaft Jeju fo heftig angeklagt wird‘ uſw. Bibl. 
S. Iſidro zu Madrid, Vasquez II. — Als Azpuru den Papſt, der als Datum die 
Wi Antipreperatoria della causa Palafox bezeichnet hatte, fragte, mann diefe Kongregation 
ftattfinden > ede, antwortete Klemens XIV., das Datum fei die Anerkennung der virtù 
eroiche b Genannten; ſ. * Azpuru an Grimaldi am 11. April 1771. Archiv der 
ſpan. Bocſchaft zu Rom. 

5 * Ha servido de gusto a S. M. que el S. Padre continue en su primer pro- 
I) pósito: pero desea vivamente ver el fin de un asunto en que si hay dificultades, 
IN tambien ha pasado mucho tiempo para vencerlas. Er ſoll zu gelegener Zeit sus 
ji oficios fortjegen. Grimaldi an (puru am 9. April 1771, ebd. SM 
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Verſprechungen den Jeſuitenorden aufgehoben habe!. Orſini vertraute ebenfo 
feſt wie Bernis darauf, daß Klemens XIV. ſein Wort halten werde?, erach— 
tete es aber doch für nötig, den Papſt über die Stimmung in Madrid zu 
unterrichten. Dieſer antwortete ihm am 19. April, er bleibe bei feinem ge- 
gebenen Wort, ſein Schreiben an Karl III. und deſſen Antwort ſeien die 
Grundlage in dieſer Angelegenheit, an deren Erledigung er ſtändig arbeite; 
wenn er noch zögere, ſo geſchehe dies nur, weil er die Sache gut vollenden 
wolle, habe doch Se Majeſtät bei der Vertreibung der Jeſuiten aus Spanien 
ähnlich gehandelt, obwohl er mehr Macht beſitze als der Papſt ?. 

Auf die Dauer konnte fid) Klemens XIV. der Überzeugung nicht ver 
ſchließen, daß er Karl III. augenſcheinlichere Beweiſe ſeiner Geſinnung geben 
müſſe als wie bisher durch bloße Worte. Er beſchloß daher, die Jeſuiten 
durch einige empfindliche Schläge zu treffen, deren Durchführung freilich be⸗ 
trächtliche Zeit beanſpruchte. Am 6. März hatte er Marefoschi mit der Vi: 
fitation einer Jeſuitenanſtalt, des Syvijdben Kollegs, beauftragt“; wie borau&- 
zuſehen war, führte ein Mann wie Marefoschi dies im jeſuitenfeindlichen 
Sinne aus”. Viel empfindlicher noch war, daß eine ähnliche Verfügung 


Grimaldi an Oſſun am 22. April 1771, Archiv zu Simancas, Estado 
5233. Vgl. Masson 184. i 

2 *Orfini an Grimaldi am 4. April 1771: Certamente il Papa ritarda molto 
l adempimento delle sue promesse, dice averne forti ragioni, quali non comunica; 
io credo lo adempirà, ateso è stato sempre uomo di parola ed accortissimo; onde 
non puote non prevedere le funestissime conseguenze alla S. Sede ed al proprio 
credito, se ci mancasse; questo raziocinio, dando al Papa il solo attributo di uomo 
che ragiona, non mi fa dubitare, e che in ogni udienza fo il mio dovere, prego 
l'E. V. esserne certa. Archiv zu Simancas, Estado 5088. Am 11. April 1771 
wiederholt Orſini gegenüber Macedonio betreffs der Geſinnung Klemens' XIV.: lo non 
ne dubito. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 5; Bernis an puru am 
9. April 1771: Le Pape en parlant de l'affaire des Jésuites a dit hier au soir ces 
propres paroles au card. de Bernis: ,J'ai bonne mémoire et bonne volonté‘; en- 
suite Sa Saintetó m'a parló avec reconnaissance de la réponse que lui ont faite 
leurs Majestés trés Chrétiennes et Catholiques touchant le Bref qu'Elle a écrit à 
ces deux monarques au sujet de l'accommodement des cours de Madrid et de 
Londres: le Saint Pére, aprés Dieu, met toute sa confiance.dans l'amitié des sou- 
verains de la maison de France. Le card. de Bernis a l'honneur de renouveler 
à Msgr. l'archevéque de Valence les assurances de son sincére et respectueux at- 
tachement. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Am 16. April 1771 * teilt Bernis 
an Azpuru mit: A l'égard de l'affaire des Jésuites Sa Sts a dit au card. Bernis 
qu'elle ne la perdoit pas de vue, mais qu'Elle vouloit la faire bien et qu'elle en 
étoit sérieusement occupée (ebo.). Ahnlich *Vernis an Orſini am gleichen Tage. 
Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1478. 

2 *Orfini an Azpuru am 22. April 1771, Archiv ber pan. Botſchaft zu Rom. 

Breve an Marefoschi am 6. März 1771, a. a. O., Esteri-Roma 95. 

5 *Orfini an Tanucc am 19. März 1771 (ebd., C. Farnes, 1478), fowie am 10. 
(Eid verändert, Jeſuit als Beichtvater entfernt) und 28. Mai 1771 (Marefoschi befahl, 
daß die Alumnen fortan Vorleſungen in der Propaganda hören), ebd. Am 13. Juni 1771 
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0 betreffs einer Hauptlehranſtalt der Jeſuiten in Rom erfolgte. Am 8. Mai 
li erſchien ein Breve, welches die Kardinäle Pork, Marefoschi und Colonna mit 
der Viſitation des Römiſchen Seminars betraute “. Die Kardinäle, von denen 
die beiden erſteren ebenſo wie der Sekretär der Viſitation, Carafa di Golom- 
brano, erklärte Feinde der Jeſuiten waren?, erhielten die ausgedehnteſten Voll⸗ 
machten zur Unterſuchung der weltlichen wie geiſtlichen Verhältniſſe des ge- 
nannten Kollegs. Die Maßregel, deren Ausführung am 16. Mai begann, 
i erregte in Rom das größte Auffehen?. Schon jubelten die Feinde ber Gejell- 

li ſchaft Jeſu, daß es nun geradenwegs auf die Aufhebung 3ugefe^. In diefem 
li Sinne äußerte fid) auch ber Papſt felbft am 13. Mai gegenüber Bernis: ‚Sie 
il ſehen, Herr Kardinal, wenn man mir traut und mich handeln läßt, fo geht 
alles gut; ich bin gewohnt, mein Wort zu halten; aber Ungeduld und Über⸗ 
Mi eilung ſchaden mehr, als fie niigen.** 

il An diefe beiden Schläge reihten fid) noch einige andere Maßregeln, die 
| geeignet waren, den beſtändigen Verſicherungen Klemens' XIV. über die 
Feſtigkeit feines Entſchluſſes“ Glauben zu verſchaffen. Schon als unter Kle- 
mens XIII. es fid) um Billigung der Herz⸗Jeſu-Verehrung handelte, hatte 


berichtet Azpuru an Grimaldi: Entre las novedades que han resultado de la Vi- 
sita Apostolica del Colegio de Iberneses cometida al card. Marefoschi, war eine 
die absolucion à los alumnos de qualquier juramento, que hasta ahora huviesen 
dado, y que desde hoy en adelante le presten del modo que lo hacen los alumnos 
de Propaganda Fide, como informará a V. E. la adjunta copia del Decreto dado 
Mi para este efecto por el referido card. Marefoschi. Folgt das Dekret vom 27. April 1771. 
i Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. Den Schlußbericht über die Vifitation des 
Iriſchen Kollegs überreichte Marefoschi dem Papſt erft im September; f. * Orfini an Ta- 
| nucci, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1477. Er erſchien im Druck. 
n 1 *Orfini an V. Macedonio am 9. Mai 1771, ebd., Esteri-Roma 2%. 
^ 2 Bernis bei Masson 185. 
IN ? *Orfini an Tanucci am 17. Mai 1771, a. a. O., Esteri-Roma 7. 
Si va all'estinzione: Centomani an Tanucci am 10. Mai 1771. Jubelnd 
*idrieb Tanucci an Orfini am 18. Mai 1771 über dieſen neuen Schlag. Am gleichen 
Tage *ichrieb Orfini an Y. Macedonio: siamo sicuri, und nochmals am 7. Juni 1771: 
sono sicuro della soppressione. Ebd., Esteri-Roma or. 
5 *Te Pape, en parlant hier soir au card. de Bernis de la visite qui va se 
faire du Séminaire Romain, par les ordres de Sa Ste, lui a dit ces propres pa- 
roles: ‚Vous voyez, M" le Cardinal, que quand on se fie à moi et qu'on me laisse 
agir, les choses se font mieux et dans toutes les regles: je suis homme de pa- | 
role; croiés que l'impatience et la précipitation gâtent plus les affaires qu'elles | 
ne les arrangent.‘ Le cardinal de Bernis n'a pas manqué de louer le Pape sur 
la pureté de ses intentions et de l'assurer que nos Cours en étoient bien per- 
suadées, Archiv qu Simancas, Estado 5038. Vgl. * Bernis an Orſini am gleichen 
0 Tage. Staatsarchiv zu Neapel, a. a. O. 
5 *Bernis an Azpuru am 28. April 1771, Archiv zu Simancas, Estado 
5038; *Bernis an Orſini und Tanucci am 28. April 1771, ſowie an Orſini am 7. Mai 
I) 1771, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 9%; *Verni an Azpuru am 
il) 7. Mai 1771, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 
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der damalige Kardinal Ganganelli fid) gegen diefe Lieblingsandacht ber Je- 
fuiten ausgeſprochen 1. Auch jetzt trat er in dieſer Sache auf die Seite ber 
Gegner. Da der Abbe Gollet ein Herz⸗Jeſu⸗Bild im Koloſſeum aufgeſtellt 
hatte, ward er Ende Mai aus Rom verbannt?. Dieſe Strafe mußte umſo 
ſeltſamer erſcheinen, weil Klemens XIV. dem Kardinal Roſſi, der als Freund 
der Jeſuiten galt, die Erlaubnis zu der Feier im Koloſſeum erteilt hatte +. 
Im folgenden Monat traf der Papſt eine neue Maßregel. Es war bisher 
Brauch geweſen, daß die Jeſuiten am letzten Tag der Oktav des Fronleichnams⸗ 
feſtes für ihre Prozeſſion vom Geſu aus die vorher bei der Feier auf dem 
Petersplatz gegen den Sonnenbrand gebrauchten Leinwandſchirme erhielten. 
Jetzt wurde ihnen dies ebenſo wie die Muſik der päpſtlichen Kapelle und die 
Begleitung durch die Schweizer Wache verweigert. Dies ijt ein neuer Beweis 
für den feſten Willen des Papſtes, ſeine dem König gegebenen Verſprechungen 
zu halten“, meldet Azpuru am 18. Juni 1771 nach Madrid’. Einige Tage 


1 Val. unſere Angaben Bd XVI 1, 991. 

2 Neben den Berichten von Pernis bei Masson 184 A. 1 j. Vasquez an Roda 
am 16. Mai 1771: Bericht über den escandaloso suceso del Coliseo! Ein Augenzeuge 
ſagt, daß el objecto de la adoracion (mejor diria: supersticion), practicada en 
dicho Coliseo era una imagen de Jesu Christo, que abierto el pecho mostraba su 
corazon como vaso que contenia particulas consagradas; y Jesu Christo con una 
particula en la mano comunicándola a una muger, que los prudentes interpretes 
juzgan que sea imagen de la famosa Alacoc, ya que al mismo tiempo se publicó 
la relacion que incluyo a Don Juan, en que verá V. Ex. citada una vision de 
esa profetisa jesuitica! — Blasi ha compuesto una obra contra la supersticion del 
corazon separado del sacrosanto cuerpo de nuestro Redentor, la qual la ha pulido 
Giorgi, corrigiendo algunas cosas y haciendo algunas notillas! Bibl. ©. Jjidro 
zu Madrid, Vasquez II. Über Collets Verbannung j. * Orſini an Tanucci am 31. Mai 
1771, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1478. In Spanien verbot Karl III. 
die Herz⸗Jeſu⸗Andacht (f. * Roda an Azpuru aus Aranjuez am 28. Mai 1771), weshalb 
„Roda im einem Schreiben an Marefoschi vom gleichen Tage ihn als principe illu- 
minato rühmt (a. a. O.). Über die Schrift des Advokaten Cam. Blaſi gegen die Herz⸗Jeſu⸗ 
Andacht ſ. Hurter, Nomenclator V? 79 496. 3 Masson a. a. D.. 

Vasquez am Roda am 20. Juni 1771: Der Papſt hatte anfangs gebilligt el 
escandaloso suceso del Coliseo! Kardinal Roſſi hatte frühzeitig bie Erlaubnis des Papftes 
erhalten. Wut Marefoshis. Lo que nos aflige sumamente y debe afligir a quien 
ama la religion, es que vemos casi imposible el remedio, bien considerado el 
caracter del Papa. Si Dios no toma alguna providencia extraordinaria, esta supers- 
ticion, como otra qualquiera que quieran inventar los Jesuitas y sus Terciarios, 
sussistirán sin que haya quien los disipe! Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 * Azpuru an Grimaldi am 13. Juni 1771: En el último dia de la octava del 
Corpus Domini los Jesuitas de la Casa Profesa han hecho siempre por la ma- 
ñana la procesion de esta solemnidad con las mismas tiendas, que por motivo 
del sol y más decencia se ponen en la que se hace en la basílica de San Pedro, 
y están á cargo del Mayordomo del Papa, pero se han visto precisados en esta 
ocasion á hacerla por la tarde, pues haviendo pedido las referidas tiendas, se las 
han negado de orden de S. B^ con la circunstancia, que no asistió á la funcion, 
como era costumbre, la musica de la capilla del Papa, en lo que parece ha mani- 
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vorher hatte Klemens zuerſt Orfini und dann auch Bernis gegenüber fein bis- 
heriges Zögern wiederum entſchuldigt, deſſen Urſachen er jedoch nicht mitteilen 


könne; er möchte nur eine Viertelſtunde mit Karl III. ſprechen können 1. Zur 


Beſchwichtigung des noch immer in Madrid herrſchenden ſtarken Mißtrauens? 
übernahm er im Juni 1771 die Patenſtelle bei dem von der Prinzeſſin von 
Aſturien, der Schwiegertochter des ſpaniſchen Königs, zu erwartenden Kindes. 
Er wußte wohl, wieviel auf die Haltung Spaniens in der Frage der Rück⸗ 
gabe von Avignon ankomme. Bernis riet zu dieſer Reſtitution in der erſten 
Depeſche, die er am 26. Juni 1771 an Choiſeuls zweiten Nachfolger, den Herzog 
von Aiguillon, richtete. Der Pariſer Nuntius Giraud, ber am 14. und 28. Mai 
die Erledigung dieſer Angelegenheit betrieben hatte, erneuerte ſein Anſuchen 
in ſehr dringender Form am 25. Auguſt. Allein Grimaldi hatte bereits am 
21. Juli das Verſailler Kabinett benachrichtigt, Karl III. billige eine vor⸗ 
zeitige Herausgabe Avignons nicht, ein ſolcher Schritt dürfe erſt nach Gr- 
füllung der päpſtlichen Verſprechungen geſchehen. Die Rückgabe von Avignon 
wie die von Benevent und Pontecorvo, betonte Karl III., müßten gleich 
zeitig ſtattfinden, denn ſie ſtänden in engſter Verbindung mit der Aufhebung 
des Jeſuitenordens, ſei es nun, daß dieſe vorher oder nachher erfolge; für 
erſtern Fall müſſe eine Klauſel bie Eventualität berückſichtigen, daß ber Papſt 
fein Verſprechen nicht erfülle !. 


Eine andere Sorge bereitete dem Madrider Kabinett eine Verordnung 


Ludwigs XV. vom 15. Juni 1771, welche allen ſeit 1756 aus Frankreich 
verbannten Prieſtern die Rückkehr in die Heimat geftatteted. Grimaldi ver- 
langte, daß zum mindeſten die Jeſuiten von dieſer Amneſtie ausgeſchloſſen 
bleiben ſollten, aber in Paris wies man dies als Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten Frankreichs zurück, der König habe ſich über keinen der 


festado mayormente su constante änimo de cumplir quanto ha ofrecido á S. M. 
relativo á la extincion. Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. Val. Orſini an 
Tanucci am 7. Juni 1771, a. a. O., C. Farnes. 

1 *Orfini an Azpuru am 16. Juni 1771, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
Rom, und *Bernis an Orſini am 25. Juni 1771, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma fr. 

2 Am 14. Mai 1771 *jchreibt Grimaldi an Azpuru, aus den Worten des Papſtes 


erhelle ſein Beſtreben, die Aufhebung zu verſchieben, jo daß fid) täglich die Löſung ente. 


ferne. Das Aufſchieben komme einem Wortbruch gleich. Der König argwöhne, daß die 
Palafox⸗Sache hinausgezogen werde, um die Aufhebung ane Archiv zu Si- 
mancas, Estado 5088. 

® * arl III. an Klemens XIV. aus Madrid am 9. Juni 1771, und * Klemens XIV. 
an Karl III. am 20. Juni 1771, Archiv ber" pan. Botſchaft zu Rom. 

4 Masson 185 f 187. 

5 Fuentes, der mit * Schreiben aus Paris vom 24. Juni 1771 die königliche Ver- 


ordnung an Grimaldi abſandte, drückte ſofort W aus. Archiv zu Simancas, 


Estado 4579. 


| 
| 
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ſäkulariſierten Jeſuiten zu beklagen, ihre Duldung in Frankreich ſtehe mit der 
Forderung ihrer Auflöſung nicht in Verbindung 1. In der Tat blieb Bernis 
nach wie vor angewieſen, in letzterer Hinſicht die Schritte Spaniens zu unter- 
ſtützen. Der Kardinal kam dieſer Aufforderung nach?. Allein nun erlitt 
Azpuru im Juli während eines Erholungsaufenthaltes in Frascati einen 
neuen Schlaganfall? und war nicht bloß durch feinen Geſundheitszuſtand 
an energiſchem Auftreten verhindert, ſondern auch dadurch, daß er ſich mit 
der Hoffnung auf das Kardinalat ſchmeichelte !. Hinſichtlich feines Verſprechens 
drückte ſich Klemens XIV. beſtändig ſo aus, daß Bernis wie Orſini an 
ſeiner Aufrichtigkeit nicht zweifelten. Sie wurden hierin beſtärkt durch den 
Eifer, mit welchem der Papſt zwei Dinge betrieb, die er als weſentlichen 
Teil ſeines Aufhebungsplanes bezeichnete, die Viſitation des Römiſchen Se— 
minars und den Prozeß des Palafox”. In welchem Sinn letzteres geſchah, 


Masson 190. ; 

* *Bernis e Azpuru hanno parlato al Papa per la soppressione con calore 
sommo. Orſini an Tanucci am 16. Juli 1771, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1477. 

Am 9. Juli 1771 „meldet Orſini an Tanucci, Azpuru habe fih auf Rat ber 
Arzte nach Frascati begeben; am 16. Juli “berichtet er den Schlaganfall. Ebd. 

Tanucci klagt am 27. Juli 1771 an Orfini über Azpuru, che pretendendo al 
cardinalato inacquava l'affare dei Gesuiti. Ma l' estinzione dee marciare sola 
come il sole per cielo. Archiv zu Simancas, Estado 6104. 

5 *Bernis an Azpuru am 2. Juli 1771: Le Pape s'est entretenu assez long- 
tems avec le card. de Bernis, dans l'audience d'hier au soir, de l'affaire de Pala- 
fox. Sa Sté est contente de la derniere écriture qui vient d'être finie: Elle fit 
lhistoire abrégée de cette affaire et se plut à raconter toutes les intrigues qui 
en ont successivement embarrassé la marche. Il est aisé de conclure de cette 
narration que notre S' Pere est toujours dans les mémes sentimens, et que son 
projet est de finir l'affaire des Jésuites à la satisfaction de nos Cours, en obser- 
vant les regles canoniques. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Bernis an 
Orſini am 2. Juli 1771, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma hhg; Orſini 
an V. Macedonio am 3. Juli 1771: Welche Ehre für Pagliarini! Nach Genua find bie 
zwei Exemplare des Buches von Blaſi abgegangen für Sie und für Conti. Die Viſitation 
des Iriſchen Kollegs ift faft abgeſchloſſen, nur der Rektor bleibt noch dort für kurze Zeit. 
Die Viſitation des Seminars ſchreitet voran, mit Abänderungen. Ebd., Esteri-Roma hfr. 
* Azpuru an Grimaldi am 4. Juli 1771 (Papſt will Jeſuitenſache beenden a satisfaccion 
de las cortes interesadas y sin faltar a la observancia de las reglas canónicas), 
Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom; *Bernis an Orfini am 9. Juli 1771 
(Geſtern abend ſprach der Papſt [über Jejuitenjache] als Theolog, als Vater, als Richter; — 
methodiſcher Plan, zu dem Viſitation und Palafox weſentlich gehören), Staatsarchiv 
zu Neapel a. a. O.; * Orſini an V. Macedonio am 9. (Viſitation des Römiſchen Semi: 
nars) und 11. Juli 1771 (Wir zweifeln nicht an der Aufhebung), ebd., C. Farnes. 1477; 
Orſini an Tanucci am 16. Juli 1771 (Sonntagmorgen gingen die Seminariſten zum 
erſtenmal zu den Lazariſten gemäß dem Dekret des Marefoschi), ebd., C. Farnes. 1744; 
„Orſini an V. Macedonio am 25. Juli 1771 (soppressione ijt ficher), ebd.; Azpuru an 
Grimaldi am 25. Juli 1771 (Maßregeln betreffs Semin. Romano und Congreg. Anti- 
prep. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom; *Orfini an Tanucci am 23. Juli 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.— 7. Aufl. 10 y 
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erkennt man daraus, daß der Jeſuit Acquaſciolti auf Befehl des Papſtes 
von den betreffenden Verhandlungen ausgeſchloſſen und jeder Angriff auf 
die Schriften von Palafox, weil bereits gebilligt, verboten wurde i. Sehr 
zuſtatten kam der Angelegenheit, daß Marefoschi im Juli durch den Tod 
Chigis Präfekt der Ritenkongregation geworden war? und daß ein angebliches 
Schreiben des verſtorbenen Biſchofs von Utrecht, das Palafox für einen 
Janſeniſten erklärte, fid) als Fälſchung eines belgiſchen Jeſuiten erwies. 


1771: In wenig Tagen wird ein umfangreiches Summarium für die Congregazione 
Antipreparatoria verteilt [Palafoxl), Staatsarchiv zu Neapel a. a. O.; *Orfini 
an Azpuru am 30. Juli 1771 (Geſtern morgen wiederholte der Papſt ſeine bekannten 
Verſicherungen. Er fügte bei, das Motuproprio ſei fertig, die Fürſten würden mit ihm 
zufrieden ſein. Im nächſten September kommt die Sache des Palafox daran, als Vor⸗ 
läuferin der Erfüllung der Verſprechen. Der Papſt lobte alle die Fürſten), Archiv zu 
Simancas, Estado 5038. Am gleichen Tage ähnlich Fan Tanucci, mit dem Zuſatz: 
Trotz der impenetrabilità dei consigli del Sapto Padre conta sempre sulle promesse 
de S. St, a. a. O., C. Farnes. 1477; *Bernis an Orſini am 6. Auguſt 1771 (Der Papſt 
ſprach jo, daß man an feinen Abfichten nicht zweifeln kann), Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 4%. Die gleiche Anſicht äußert Orſini in einem Schreiben an Tanucci 
vom 6. Auguſt 1771, ebd., C. Farnes. 1477. Bernis an Orſini am 13. Auguft 1771 (Der 
Papſt zeigte fid) geſtern invariable dans ses maximes betreffs der Jeſuiten), ebd., Esteri- 
Roma ig; Bernis an Orſini am 27. Auguft 1771 (Der Papſt bleibt entſchloſſen für die 
Aufhebung), ebb. ; * Orfini an Tanucci am 27. Auguſt 1771 (Fortdauer der Viſitation des 
Römiſchen Seminars), ebd., C. Farnes. 1477; Bernis an Orſini am 3. September 1771 
(Der Papſt bleibt feft), ebd., Esteri-Roma 1,35; *Orfini an V. Macedonio am 4. Sep⸗ 
tember 1771 (Sempre piü si assicura la soppressione), ebd. Am 10. September 1771 
meldet Bernis am Azpuru, ber Papſt kenne alle Intrigen gegen die causa Palafox und 
verachte fie. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Dasſelbe meldet *Bernis an Or- 
fini am 10. September 1771, a. a. O., Esteri-Roma 44. Orſini * beantwortet am 
10. September 1771 die Klage Tanuccis über die Verſchiebung der Entſcheidung durch 
den Papſt mit dem Hinweis auf die Palafox⸗Sache, preparatoria all' estinzione, Arch iv 
zu Simancas, Estado 6104. 

1 #Il P, Postulatore an Azpuru am 11. September 1771 und *Azpuru an Gri- 
maldi am 12. September 1771, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Orfini be⸗ 
richtet am 12. September 1771 an V. Macedonio: Bevor Marefoschi die Gutachten an= 
nahm, ließ er ein päpſtliches Dekret vorleſen, das durchaus allen mit Ausnahme des Poſtu⸗ 
lators des Glaubens verbot, gegen die Lehre des Palafox etwas zu ſagen. A. a. O., Esteri- 
Roma og. Vgl. Orſini an Tanucci am 13. September 1771, ebd., C. Farnes. 1477. 

2 * Orſini an Tanucci am 19. Juli 1771, ebd. 

3 Das bereits 1760 in italieniſcher Sprache, jetzt in franzöſiſcher Überſetzung ver⸗ 
breitete Schreiben des Utrechter Biſchofs erregte ungeheures Aufſehen, weil es geeignet war, 
den Palafox⸗Prozeß empfindlich zu ſchädigen. * Azpuru an Grimaldi am 1. Auguſt 1770 
(Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom) und * Orſini an Tanucci am 2. Auguſt 1770 
(Staatsarchiv zu Neapel) erklärten es ſofort für eine Fälſchung. Azpurus Sekretär 
Igareda ſchrieb es am 3. Auguſt 1770 den Jesuitas o sus Terciarios zu (“Brief an 
Mahony). Grimaldi wurde durch Schreiben vom 20. Auguſt 1770 aus S. Ildefonſo von 
Karls III. Unwillen benachrichtigt, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Ebd. der 
Proteſt der janſeniſtiſchen Biſchöfe Hollands aus Utrecht vom 12. Auguſt 1771. Tanucci 
freute fid) über den dadurch ber Palafox⸗Sache erwachſenen Vorteil. * Schreiben an Orſini 
am 3. September 1771, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma hfr. 
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Unter allgemeiner Spannung trat am 17. September 1771 die bei Kanoni⸗ 
ſationsprozeſſen übliche ſogenannte Vorbereitungskongregation zuſammen, welcher 
der Papſt präſidierte. Trotz des Geheimniſſes konnte Azpuru am 26. Sep⸗ 
tember nach Madrid melden, daß keine Stimme gegen Palafox, 24 für ihn 
abgegeben worden ſeien, während 10 eine Verſchiebung der Entſcheidung 
beantragten“. Die Freude, welche Karl III. über dieſes Ergebnis empfand ?, 
wurde indeſſen gedämpft, als aus Rom die Nachricht eintraf, ſelbſt Mare⸗ 
foschi glaube, Klemens benutze den Palafox-Prozeß, um die Aufhebung zu 
verſchieben; zudem hätten die Verſchiebung nicht 10, ſondern 18 Stimmen 
beantragt“. Tanucci hatte fon früher die Beſorgnis ausgeſprochen: da die 
Seminarviſitation und der Palafox⸗Prozeß ſich ſo lange hinauszögen, könne 
inzwiſchen der Papſt fterben4. 

Große Sorge bereitete dem Madrider Kabinett andauernd auch die 
Haltung Frankreichs ſowohl betreffs der Jeſuiten wie der Rückgabe von Mvi- 
gnon. Mitte September erklärte Grimaldi energiſch, die Reſtitution der päpſt⸗ 
lichen Gebiete ſei eine Angelegenheit, die alle drei bourboniſchen Höfe gleich⸗ 
mäßig angehe und deren Entſcheidung Zeit beanſpruche. Ferner beklagte er 
ſich bitter über den Pariſer Nuntius Giraud, beſonders über deſſen Außerung, 
nur Spanien wolle die Aufhebung . Der Herzog von Aiguillon antwortete, 
man werde betreffs Avignons nur im Einvernehmen mit Spanien vorgehen, 
in der Jeſuitenfrage bleibe es bei den früheren Weiſungen für Bernis. 
Karl III. begnügte ſich hiermit, ſah aber mit ſteigendem Unwillen, daß 


I 

1 * Azpuru an Grimaldi am 26. September 1771, der auch berichtet, daß das 
Votum des jeſuitiſchen Konſultors nada concluye en substancia y lo ha despreciado 
S.S. Arch iv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

2 * Grimaldi an Azpuru aus S. Lorenzo am 7. Oktober 1771, ebd. 

Vasquez an Roda am 31. Oktober 1771, a. a. O. Karl III. betrachtete, wie Roda 
am 16. Juli 1771 an Azpuru *jchrieb, die Sache des Palafox als ein Unterpfand der 
Jeſuitenaufhebung. Ebd. 

4 *Tanucci an Grimaldi am 9. Juli 1771, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6104. 

5 Das von Maſſon (191) ohne Angabe des Datums und Fundorts angeführte 
Schreiben Grimaldis an den franzöſiſchen Geſandten Oſſun in Madrid iſt datiert vom 
16. September 1771 (Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom und Archiv zu Si- 
mancas, Estado 5233). Dieſes Schreiben überſandte * Grimaldi am gleichen Tage an 
den ſpaniſchen Geſandten Fuentes in Paris, betonend, wie unzufrieden Karl III. mit der 
Note von Giraud an Aiguillon betreffs Reſtitution der päpſtlichen Gebiete fei (ebd.). 
Am 17. September 1771 beklagte jid) Grimaldi in einem Schreiben an Azpuru über die 
indecencias escandalosas del Nuncio en Paris, welcher angeblich auf Befehl des Papſtes 
mit der Du Barry verkehrte (a. a. O., Estado 5233). Vgl. ben * Bericht von Fuentes an A 
Grimaldi vom 5. September 1771 aus Paris, ber auch die Nachricht der Madame du Duffand 
(Corresp., éd. Lescure II 186) beſtätigt, daß Fuentes jede Berührung mit der Du Barry 
vermied. 

10 * 
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Aiguillon die Jefuiten in Frankreich nicht nur duldete, ſondern vielfach fogar 
beſchützte !. 

An Azpuru, der krank in Frascati weilte, erging neuerdings der Be- 
fehl, durch Orſini und Bernis den Papſt zur Aufhebung drängen zu laſſen?. 
Die beiden Kardinäle konnten ſich ihres Auftrages nicht entledigen, da der 
Papſt durch die Palafox-Angelegenheit ſtark in Anſpruch genommen war? und 
dann den üblichen Herbſtaufenthalt in Caſtel Gandolfo benutzte, um ſich wei— 
teren Vorſtellungen der Geſandten zu entziehen“. Klemens XIV. verſäumte aber 
nicht, in feiner Villeggiatur die Geburt eines Enkels Karls III.“ durch Feſte 
aller Art feiern zu laffen, und ordnete die Sendung der geweihten Windeln 
an den Prinzen an”. Am 11. November teilte er in einem geheimen Kon: 
ſiſtorium den Kardinälen das freudige Ereignis von Madrid und den Eintritt 
der Tochter Ludwigs XV. in den Karmelitenorden mit. An Karl III. erließ 
er am 14. November 1771 ein warmes Glückwunſchſchreiben“. 


1 Masson 191 f. Grimaldi beauftragte Fuentes Fam 15. September 1771, Vor: 
ſtellungen dagegen zu erheben, daß die Jeſuiten in einigen Kirchen von Paris predigten; 
das ſei unerträglich zu einer Zeit, in der die Souveräne die Aufhebung verlangten. Archiv 
zu Simancas, Estado 5088. Aiguillon rechtfertigte ſein Verhalten damit, daß in 
Frankreich nur das Inſtitut der Jeſuiten proffribiert wurde, nicht aber die einzelnen Indi⸗ 
viduen, wie dies in Spanien der Fall mar; f. * Fuentes an Grimaldi am 4. Oktober 
1771, ebd., Estado 5088. Vgl. Aiguillon an Oſſun am 7. Oktober 1771, ebd., Es- 
tado 4580. 

? * Azpuru an Orſini aus Frascati am 13. September 1771, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom. 

3 *Sanuct an Orſini am 21. September 1771, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1040 

1 Am 20. September 1771 “berichtet Orfini an Tanucci: Montag Konſiſtorium 
und Donnerstag oder Freitag Abreiſe nach Caſtel Gandolfo, ebd., C. Farnes. 1477. Vor der 
Abreiſe erneuerte Orſini in einer Audienz vom 23. September 1771 im Namen des Königs 
von Neapel l'istanza per la sollecita soppressione della Compagnia di Gesù. Er 
erhielt von Klemens XIV. folgende Antwort: * Di quest'affare, non accade più par- 
lare. Sono memore di quanto hò promesso, lo adempiró, non posso dimenticar- 
mene, vi penso, e ci travaglio continuamente, lascino fare a me; ed indi inter- 
rogö lo scrivente se avea veduto il decreto del Venerabile Palafox, col quale si 
vieta di oppugnarsi la dottrina del servo di Dio; lo scrivente rispose, che lo avea 
ammirato; il Papa replicò: Ne godo, lascino fare a me, e poi passò ad altri af- 
fari. Orſini an Bernis am 24. September 1771, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

5 Duro Schreiben aus S. Lorenzo vom 19. September 1771 teilte Karl III. dem 
Papſt die Geburt und Taufe des Infanten Carlo Clemente mit; bei der Taufe habe er 
den Heiligen Vater vertreten. Ebd. 

„ Azpuru an Grimaldi an 3. Oktober 1771, ebd. 

7 *Paflavicini an Azpuru am 3. November 1771, ebd. 

8 *Orfini an Tanucci am 12. November 1771, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1477, und Azpuru an Grimaldi am 14. November 1771, a. a. O.; die Rede 
des Papſtes bei Theiner, Epist. 188. 

2 Theiner. Epist. 190. 
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Unterdeſſen waren in der ſpaniſchen Hauptſtadt neue Kaſſandrarufe faut: 
geworden. Vasquez ſchrieb zu Ausgang Oktober an Roda voll Beſorgnis, 
der Papſt ſei guter Dinge, tue aber zur Erfüllung ſeines Wortes nichts, 
man müſſe befürchten, daß er Karl III. mit dem Beſtätigungsbreve über die 
Austreibung der Jeſuiten aus Spanien abfinden wolle, auch Marefoschi be— 
harre bei ſeiner Anſicht, daß die Palafox-Angelegenheit nur zur Verſchiebung 
der Aufhebung dienen ſolle 1. In der Tat war die Entwicklung dieſes Prozeſſes 
immer rätſelhafter geworden. Am 10. Oktober hatte Azpuru gemeldet, das 
Dekret über die herbiſchen Tugenden des Palafox werde in kurzem erſcheinen?; 
aber als Orſini im Auftrag des erkrankten Azpuru am 17. November auf 
einen Abſchluß drängte, verwies der Papſt darauf, daß aus Spanien noch 
gewiſſe Dokumente erwartet würden. Er verband damit Klagen über das 
ungeſchickte Vorgehen der Poſtulatoren, welches die neue Verzögerung berur- 
jaht habe?. Tanucci ſchrieb damals an einen Freund: ‚Wie ich ſtets fürch— 
tete, wird der Papſt als Frate und Romaniole uns hinters Licht führen.‘ * 
Tanuccis römiſcher Agent Centomani klagte, das letzte Konſiſtorium ſei ebenſo 
unfruchtbar geweſen wie die ganzen 31 Monate des Pontifikats Klemens' XIV. 
Die bisherigen Verfügungen über die Frage des römiſchen Seminars ſeien 
eine Halbheit s. Orſini dagegen meinte aus der bevorſtehenden Veröffentlichung 
des Viſitationsberichtes mit Sicherheit auf die Aufhebung ſchließen zu dürfen “, 
mußte aber bald darauf geſtehen, daß der Papſt niemals geſagt habe, daß 
fie der Erledigung des Palafox-Prozeſſes folgen merde”. 

Während Klemens XIV. gegenüber den bourboniſchen Geſandten ſeine 
ſchon ſo oft ausgeſprochenen Verſicherungen erneute und auf das Eintreffen 
der Palafox-Dokumente wartete, wurde Bernis durch neue Aufträge feiner 


Bibl. S. Iſidro zu Madrid, Vasquez II. 

2 * Azpuru an Grimaldi am 10. Oktober 1771, a. a. O. 

3 * Orſini an Azpuru am 18. November 1771, ebd. Vgl. Orſini an V. Macedonio 
am 5. November 1771 (Orſini zweifelt aber nicht an der Aufhebung), Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma 10 

4 *Tanucci an Nefetti aus Caſerta am 19. November 1771: II Papa frate e Ro- 
magnolo burlerà, come io ho sempre creduto. Archiv zu Simancas. 

5 * Gentomani an Tanucci am 19. November 1771, Staatsarchiv zu Neapel. 

5 Orſini an Macedonio am 12. Dezember 1771, ebd., Esteri-Roma 55. 

1 *Orfini an Tanucci am 31. Dezember 1771, ebd., C. Farnes. 1477. Vgl. der⸗ 
ſelbe am 29. Dezember 1771 (ebd.) über die Verbannung des Trinitariers Perez aus Rom 
nach Spanien; dieſe Maßregel Karls III., der Klemens XIV. völlig zuſtimmte, erfolgte, 
weil Perez ein Votum gegen Palafox abgegeben hatte. Vgl. Roda an Azara am 24. Des 
zember 1771 bei Crétineau 345. 

8 *Orfini an Macedonio am 2. Januar 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 0; *Berni an Azpuru am 7. Januar 1772, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom), ſowie am 14. Januar, 4. u. 11. Februar 1772, ebd. und Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5038; * Orfini an Azpuru am 28. Januar 1772 (Papſt jagte: Mantenemo ciò che 
abbiamo promesso a S. M. C.), ebd.; * Bernis an Azpuru am 18. Februar 1772: Il a 
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Regierung von der Jeſuitenfrage abgezogen. In erſter Linie handelte es ſich 
dabei um die Verleihung des Purpurs an den ehrgeizigen, alle Mittel auf- 
bietenden Pariſer Nuntius Giraud und an den Reimſer Erzbiſchof De la 
Roche Aymon. Klemens XIV. hatte mit Recht eine ſehr ungünſtige Meinung 
von dieſen beiden, durch die Gräfin Du Barry begünſtigten Kandidaten. Er 
wurde jedoch gezwungen, hinſichtlich des unfähigen Reimſer Erzbiſchofs am 
16. Dezember 1771 nachzugeben. Giraud mußte noch bis zum 19. April 1773 
warten, bis er fein Ziel erreichte !. Außer dieſen beiden Angelegenheiten hatte 
ſich Bernis noch mit vielen andern zu beſchäftigen?. 

Der kranke Azpuru war ſchon längſt nicht mehr imſtande, ſeinen Poſten 
voll zu verſehen. Als er nun anläßlich der Ernennung des Reimſer Erz- 
biſchofs zum Kardinal die Vergeblichkeit ſeiner Hoffnungen auf den Purpur 
einſehen mußte, brach ſein Unmut gegen den Papſt los. Er machte dem 
Pater Bontempi eine heftige Szene?; ſchon vorher hatte er ſeine Entlaſſung 


paru au card. de Bernis que le Pape est toujours sérieusement occupé de la cause 
du vén. D. Jean de Palafox et de l'affaire des Jésuites: il veut terminer l'une et 
l'autre en observant les regles canoniques et celles de la justice et de la pru- 
dence, comme l'éxigent le devoir et la gloire des trois monarques et la sienne 

¿ropre. Le card. de Bernis a saisi cette occasion d'assurer le Pape que S. Mt Très- 
Chrétienne, toujours. fidele au systeme d'union des trois couronnes, vouloit que son 
ministre à Rome appuiät et secondät constamment les ordres et les instructions 
qui lui seroient communiqués par le ministre de sa M'é Catholique. Sa Sté étoit 
déjà persuadée de cette vérité, sur laquelle elle n'a jamais eu lieu de former 
aucun doute. Ferner *berfelbe am 25. Februar 1772: Il ne fut question dans l'au- 
dience d'hier au soir que des sentimens du Pape en faveur des cours catholiques 
ét principalement de celles de la maison de France. Le Pape assura le card. 
de Bernis qu'incapable de manquer à ses promesses, il chercheroit toujours avec 
empressement les occasions de prouver son amitié et son attachement aux trois 
couronnes (ebd.). Am 4. November 1771 hatte Aiguillon an Oſſun *gejchrieben: M. le 
card. de Bernis s'est conformé aux ordres que Sa M. Catholique a adressés à 
M.l'archevéque de Valence par rapport aux nouvelles instances à faire pour la 
suppression des Jésuites, et continuera d'agir avec ce prélat avec M. le card. 
Orsini dans un parfait concert sur cet objet. Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5200. 

1 Theiner, Hist. II 122 f; Masson 192 f. Hier auch über ben bei Theiner fehlenden 
„Brief Klemens’ XIV. an Ludwig XV. (Archiv ber Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu Paris), deffen Hauptteil von Bontempi geſchrieben ijt, nur im Anfang und 
am Ende bom Papſt felbft. Nach Novaes (XV 185) wäre Giraud bereits am 17. Juni 
1771 in petto ernannt worden. 

. ? Masson 196 f, wo auch das Nähere über das Gerücht, die Schweſter Ludwigs XV. 
betreibe die Auflöſung der Ehe der Du Barry, damit dieſe den König heiraten könne. Vgl. 
Grandmaison, Mad. Louise de Frances, Paris 1922, 138. 

Vgl. * Centomani an Tanucci am 14. Januar 1772, Staatsarchiv zu Neapel. 
Orſini 'ſchrieb am 31. Dezember 1771 an Tanucci, der Papſt habe niemals weder zu ihm 
noch zu Bernis geſagt, che volesse far Azpuru cardinale, ebd., C. Farnes. 1477, und 
nochmals * am 28. Januar 1772, ebd., C. Farnes. 1479. Daß die Demiſſion Azpurus nicht 
wegen ſeiner Krankheit erfolgte, ſondern per disgusto di noi e vergogna di non venir 
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als Geſandter eingereicht, bie Klemens XIV. in große Verlegenheit ſetzen 
mußte. Karl III. genehmigte das Anſuchen Azpurus! und betraute im Ja— 
nuar 1772 mit der einſtweiligen Führung der ſpaniſchen Geſandtſchaft ſeinen 
bisherigen Vertreter in Neapel, den Grafen de Lavaña?, der gemeinſam mit 
Bernis und Orſini mit allen Mitteln und größter Energie den Papſt zur 
Aufhebung des Jeſuitenordens drängen follte ?. 

Klemens fah dem Perſonenwechſel der ſpaniſchen Geſandtſchaft mit Be- 
ſorgnis entgegen, denn bei Ernennung eines Geſandten weltlichen Standes 
wie Lavaſia mußte er noch dringendere Vorſtellungen gewärtigen, als er fie 
bisher erfahren!“. Bernis, der dies am 17. Januar 1772 nach Paris be- 
richtete, ſchildert in höchſt intereffanter Weiſe die Stellung Klemens’ XIV. in 
der Jeſuitenfrage ?. ‚Die Privatbriefe des Papſtes an den König von Spanien 
und bie guten Dienfte des Beichtvaters Osma‘, fo führt der Kardinal aus, 
‚haben bis jetzt nichts anderes bezweckt, als die nötige Zeit zu gewinnen, um 
die weſentlichen Dokumente für den Prozeß der Jeſuiten aufzuſuchen und zu 
ſammeln. Der eigentliche Gegenſtand der Angelegenheit wurde, wie ich Grund 
habe anzunehmen, niemals weder bom Papſt noch vom König behandelt, 
noch in Ordnung gebracht. Der Heilige Vater hat ſich immer Zeit aus⸗ 
gebeten, und bis jetzt hat man ihm dieſe zugeſtanden. Der Palafox-Prozeß 
wurde als Einleitung zu dem der Jeſuiten dargeſtellt, aber ſelbſt dieſe An⸗ 
gelegenheit iſt noch nicht beendet und ſie wird noch ein bis zwei Jahre in 
Anſpruch nehmen, nach welchen der Papſt ſich wohl klarer wird ausdrücken 
müffen®. Die völlige Unterdrückung der Jeſuiten, die einſtweilen nur For- 
derung der Höfe zu Paris, Madrid und Liſſabon ijt, wird ſchwerlich aus: 
geführt werden können, wenn nicht auch die übrigen katholiſchen Höfe, unter 
andern die von Wien, Turin, Florenz, Mailand und Genua, ſie verlangen 


promosso cardinale, betont Vincenti in ſeinem * Schreiben an Pallavicini am 4. Februar 
1772, Nunziat. di Spagna 268 A, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Grimaldi an Azpuru am 21. Januar 1772: Azpuru und Igareda follen Lavaña 
über alle ſchwebenden Angelegenheiten unterrichten particularmente del de la extincion 
de los Jesuitas, Archiv zu Simancas, Estado 5103. 

2 „Karl III. an Klemens XIV., dat. El Pardo am 21. Januar 1772, ebd. 

? *Solicitar por todos los medios y con toda la eficacia posible estimular 
al papa a la extincion de la Compañia (Grimaldi an Lavaña am 21. Januar 1772, ebd.). 

5 Bernis am 1. u. 17. Januar 1772, bei "Theiner, Hist. II 200 202. 

5 Theiner, Hist. II 202. 

9 Am 21. Januar 1772 *jchrieb Bernis an Azpuru: Sa Sainteté s'est informée 
des intrigues et des moyens qui sont employés pour mettre les plus forts obstacles 
à la canonisation de cet évéque, contre lequel de touts tems les Jésuites et leurs 
partisants fanatiques se sont élevés. Sa Sainteté veut procéder dans cette affaire 
selon toutes les regles: mais comme Elle est persuadée de la bonté de la cause, 
Elle ne doute pas que la justice et la véritó ne triomphent de tous les efforts 
de la passion et de l'intrigue (Archiv zu Simancas, Estado 5038). 
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oder ihr ausdrücklich zuſtimmen. Eine Forderung von feiten biejer andern 
Höfe wird aber niemals ſtatthaben, und die ausdrückliche Zuſtimmung wird 
ſehr ſchwer zu erhalten ſein. Der Papſt hat erklärt, daß es ihm als Richter 
in der Angelegenheit nicht zuſtehe, darum nachzuſuchen. Schon allein wegen 
dieſer Schwierigkeit habe ich ſtets die völlige Unterdrückung des Jeſuiten⸗ 
ordens als ein faſt unmögliches Unternehmen angeſehen.“ 

Bernis führt dafür folgende Gründe an: Man kann vom Papſt nicht 
verlangen, daß er ſich mit der Hälfte der katholiſchen Fürſten überwerfe, 
um die andern in einem ſo heiklen Punkte zu befriedigen, bei welchem der 
Papſt, ohne der Gerechtigkeit und Ehre zu nahe zu treten, nicht anders ber- 
fahren kann als nach den kanoniſchen Regeln und Formen und nach ſichern 
Dokumenten, welche klar dartun, daß der Jeſuitenorden ganz verdorben und 
durchaus keiner Verbeſſerung fähig ſei. ‚Soviel ich in die Abſichten des 
Papſtes eindringen konnte“, fährt Bernis fort, ‚habe ich Grund zu vermuten, 
daß der Papſt erſtens langſam vorgehen wollte, damit kein Verdacht ent⸗ 
ſtehe, daß bei ſeiner Wahl die Unterdrückung der Jeſuiten zur Bedingung 
gemacht wurde. Zweitens, da der Papſt bei Beginn ſeiner Regierung die 
Gemüter ſehr erhitzt fand, wollte er ohne Zweifel durch ſein Zögern ihnen 
Zeit laffen, fid) zu beruhigen. Das Breve motu proprio ward von Portu- 
gal verworfen und von Frankreich für unzuläſſig erklärt, hat aber den Hof 
von Madrid einige Zeit beſchäftigt. Gegenwärtig könnte der Papſt an deſſen 
Stelle die Beatifikation des Palafox ſetzen, eine Angelegenheit, in die er 
vollkommen eingeweiht iſt, die jedoch zu ihrer gänzlichen Vollendung ziemlich 
viel Zeit fordert. Täglich verbreitet man Schmähſchriften gegen die Lehre 
von Palafox, obgleich dieſelbe unter drei Päpſten durch bie Ritenkongregation 
beſtätigt wurde. Wenn Lavaña fid damit zufrieden gibt, daß die Aufhebung 
der Jeſuiten erft nach der Seligſprechung des Palafox wirklich in Angriff 
genommen wird, ſo iſt dem Papſt noch viel Zeit gegeben, aber ſchließlich 
wird doch der Augenblick für eine entſchiedene Erklärung herankommen, und 
dann iſt es wahrſcheinlich, daß der Heilige Vater den Spaniern die Un⸗ 
möglichkeit dartun könnte, die Jeſuiten in denjenigen Staaten zu vernichten, 
wo ſie beſchützt werden, um ſo mehr, wenn die gänzliche Verderbnis dieſes 
Ordens nicht bewieſen fein jolíte.' ! 

Angeſichts dieſer Lage verſteht man die Furcht Lavañas, er möchte 
feiner ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen ſein?. Er kam indeſſen gar nicht 
dazu, ſeine neue Stellung anzutreten: ſein Tod am 23. Februar bedeutete 


Über den Schmerz des Papſtes wegen der beſtändig gegen Palafox erſcheinenden 
Schriften . aud) *Orfini an Tanucci am 28. Januar 1772, a. a. O. 

* *Lavaîia an Grimaldi am 19. Februar 1772 aus Turin (muchisimo miedo), 
a. a. O., Estado 5103. 
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für den Papſt einen neuen Gewinn an Zeit. Schon vorher waren wiederum 
Schläge gegen den Jeſuitenorden erfolgt, die geeignet waren, das von Ta— 
mucci in Neapel und feinem Agenten Centomani feit Jahren genährte Miß⸗ 
trauen gegen die Abſichten des Papſtes! zu zerſtreuen. Nachdem im Januar 
1772 die Viſitation des Römiſchen Seminars zum Abſchluß gelangt war?, 
nahm Klemens XIV. den Jeſuiten deſſen Verwaltung und ſchloß das mit 


1 *Tanucci an Loſada am 5. Juni 1770: La condotta del Papa è quale io ho 
sempre aspettato. Verrà l'approvazione dell' espulsione dei Gesuiti fatta dai Bor- 
boni e l'impiego dei loro beni, perche il farla è interesse di Roma. L’ estinzione 
Si differirà tanto che si muti tutto l'aspetto delle cose presenti; e forse finirà 
il Papato Regnante prima di sopirsi le difficoltà che nasceranno parte natural- 
mente, parte per industria. Am 7. Auguſt 1770: Di Roma non parlo; mi dispia- 
cerá che si verifichi quel che ho pensato fin da principio, cio® che il Papa con- 
fiderà nel tempo, e intanto pascerà di promesse. *9(m 8. Januar 1771: Di Roma 
da qualche settimana nulla! Son cessate anche le promesse benche vane, che si 
ripetevano tutte le settimane. A. a. O., Estado 6012 6014. * Gentomani an Tanucci 
am 11. Januar 1771: Si proibiscono i ministeri ai soli Gesuiti espulsi: non si 
proibisce la vestizione dei novizi. Quindi non si va all’ estinzione . . . dopo 20 mesi 
di Pontificato. Il P. Zaccaria fa portare qua la sua biblioteca: quindi crede che 
la C* vivrà (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1218). *Tanucci an Ori- 
maldi am 12. März 1771: La scusa settimanale del Papa è che non può mandar 
via dal suo Stato li Gesuiti, come han potuto fare li Sovrani Borboni e il Porto- 
gallo, laonde ha bisogno di tempo. Questo suonerebbe tempo lungo, qual sarebbe 
quello della morte di tutti o della maggior parte de’ Gesuiti che stanno nel paese 
ecclesiastico, e involverebbe la vita dello stesso Papa, e neppur basterebbe, sa- 
pendosi ch'Ei permette ai Gesuiti il vestir novizi clandestinamente (a. a. ©. Es- 
tado 6014). *Tanucci an Orfini am 22. Juni 1771: Immer wieder die alte Politik des 
römiſchen Hofes, die Sachen in die Länge zu ziehen, um dies Kommende ſich zu Nutzen 
zu machen. — Beweis dafür la Bolla 28 mesi sono; la Bolla de' Gesuiti era distesa 
e mancava solo il tradurla dallo stil forense in Gregoriano, opera di poche ore: 
questo fu scritto a tutti li Borboni (Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom). 
* Gentomani an Tanucci am 28. Juni 1771: Da 25 mesi aspettiamo la soppressione. 
Chi può vedere chiaro? (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1218). * Cento: 
mani an Tanucci am 6. Auguſt 1771: er zählt bie Maßregeln des Papſtes gegen Die 
Jeſuiten auf, betonenb, daß niemals das Aufnehmen von Novizen verboten worden jet. 
Centomani ſchließt daraus, che solo il timore può forzare S. S. al passo definitivo 
(ebd., Esteri-Roma 1219) *Tanucci an Orfini am 21. Oktober 1771: Benchè Spagna 
e Francia insistano e rinnovino anche le istanze, bisogna tolerar le dimore del 
Papa quanto si possa riguardo all’ estinzione dei Gesuiti, dei quali è ormai 
nauseante il discorso e poco decoroso (Archiv zu Simancas, Estado 6104). 
Du Tillot an Azara Februar 1771 (ohne Tag) verdächtigt Bernis als terziario (Jeſuit) 
(Staatsarchiv zu Parma). V. Macedonio an Orſini aus Liſſabon am 15. Ja- 
nuar 1771 erkennt an, daß bie soppressione è passo un po duro per la S. Sede 
(Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 4455), ſchreibt aber am 25. Juni 1771 
an denſelben: Perchè tante tergiversazioni quando si vuole estinguere? E se le 
scuole Gesuitiche sono cattive, perche non si finisce tutto d'un colpo? (ebd., 
Esteri-Roma 4592. 

? Am 17. Januar 1772 * meldet Orſini an Tanucci: Carafa bi Colombrano habe 
dem Papſt die Relazione della visita del Seminario Romano überreicht (a. a. O., 
C. Farnes. 1479). 
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dieſer Anſtalt verbundene Konvikt . Wie hier jo ſchenkte er auch bezüglich 
des Iriſchen Kollegs den leidenſchaftlichen Angaben Marefoschis unbedingten 
Glauben; die Leitung auch dieſer Anſtalt wurde den Jeſuiten entzogen und 
Weltprieſtern übergeben ?. Faſt gleichzeitig erging ein päpſtliches Rundſchreiben 
an alle Biſchöfe des Kirchenſtaates mit dem Befehl, den aus Spanien, Parma 
und Neapel vertriebenen Jeſuiten das Beichthören, Predigen, ja ſelbſt den 
Katechismusunterricht zu unterſagen, worin Azpuru einen Beweis erblickte, 
daß der Papſt zur Aufhebung entſchloſſen fei’. In dem gleichen Sinn deutete 
man eine überaus harte Maßregel gegen den Jeſuitengeneral Ricci. Der 
Promotore della fede, Monſignor Piſani, hatte in feinem Teſtament feinen 
Bruder zum Erben eingeſetzt; da dieſer aber in Malta weilte, ſo übertrug 
er auf dem Sterbebette bis zu deſſen Eintreffen in Rom die Verwaltung ſeines 
Nachlaſſes einem anderen Bruder, der Jeſuit war; dieſer aber, weil in Ge- 
ſchäften unerfahren, betraute den Jeſuiten Caſali mit der Sache. Obwohl 
Caſali ſeine Aufgabe mit größter Gewiſſenhaftigkeit erfüllte, beſchuldigte der 
andere Bruder Piſanis, der endlich in Rom anlangte und von goldenen Bergen 
träumte, ihn der Unterſchlagung. Zur allgemeinen Entrüſtung der Römer 
ſtrengte er einen Prozeß gegen ſeinen eigenen Bruder, den Jeſuiten, an. 
Klemens XIV. griff ein, indem er zum Richter den Monſignor Alfani er⸗ 
nannte, der zwar in üblem Rufe ſtand, aber den Vorzug beſaß, ein erbitterter 
Feind der Jeſuiten zu ſein. Alfani verurteilte den Pater Piſani ohne Verhör 
zur Rückerſtattung von angeblich veruntreuten 7000 Goldſcudi, worauf der 


1 Cordara 138, der berichtet, wie Marefoschi in feinem Haß gegen die Jeſuiten die 
Unterſuchung der ökonomiſchen Verwaltung dem in ſeine Pläne eingeweihten, in Rechnungs⸗ 
fragen bewanderten Smuraglia übertrug, der die Geſchäftsbücher des Seminars von zwei 
Jahrhunderten durchſuchte und ſchließlich herausbrachte, es müßten fünf Millionen Goldſcudi 
übrig ſein, welche die Jeſuiten unterſchlagen hätten. Obwohl die Jeſuiten dieſe Behauptung 
verlachten, da auf dem Seminar ſchwere Schulden laſteten und ſie kaum wußten, wie ſie 
den Unterhalt der Konviktoren aufbringen konnten, gab Marefoschi ſeine Angaben für un⸗ 
zweifelhaft aus, worauf Klemens XIV. den Jeſuiten nicht nur die Verwaltung nahm, 
ſondern auch das mit dem Seminar verbundene und ſehr ſegensreich wirkende Konvikt für 
Adelige aufhob, das Haus ſchloß und es ſchließlich verkaufte. Smuraglia ward reich belohnt, 
aber bie fünf Millionen fand Marefoschi nicht. Selbſt Centomani ſpricht in jeinem * Schreiben 
an Tanucci vom 26. Mai 1772 von den conti e composti fantastici Smuraglias, ebd., 
Esteri-Roma 1220. 

2 * Orſini an Macedonio am 30. Januar 1772, wonach Marefoschi die Verwaltung 
erhielt, ebd., Esteri-Roma 3 

3 * Azpuru an den Beichtvater des Königs am 31. Januar 1771: Estos dias ha 
expedido Su Sd una carta circular a todos los Obispos de este su Estado, en- 
cargándoles que a los Jesuitas expulsos de esos Reynos, del de Napoli y Parma 
no permitan el administrar el ste sacramento de la penitencia, predicar, ni explicar 
el catequismo, y esta parece ser una nueva prueba de la determinada voluntad 
del S? Padre en punto de la extincion de la Compañía. Archiv ber ſpan. Bot: 
ſchaft zu Rom. 
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Papſt dem Jeſuitengeneral befahl, dieſe Summe auszubezahlen; ohne die ſehr 
begründeten Gegenvorſtellungen Riccis zu beachten, ließ Klemens XIV. durch 
Alfani die geforderte Summe dem Kapital des Römiſchen Kollegs entnehmen !. 

Tanuccis römiſcher Agent Centomani hatte trotz des Piſani-Prozeſſes 
mehrmals betreffs der Aufhebung des Jeſuitenordens die Worte des un- 
gläubigen Thomas wiederholt. Orſini erblickte dagegen in dem Prozeß einen 
neuen „Fall Lavalette“?. In Rom, wo man noch kürzlich bie Verſchiebung 
der Aufhebung in den Komödien des Karnevals verſpottet hatte?, trat nun 
ein ſo gründlicher Umſchlag in der öffentlichen Meinung ein, daß man all⸗ 
gemein im Papſt einen ernſtlichen Verfolger der Jeſuiten erblickte“. Auch der 
Jeſuit Cordara, der den Papſt von früher her kannte, begann jetzt an ſeiner 
bisherigen Anſicht irre zu werden, daß Klemens XIV. perſönlich kein Feind 
des Ordens ſei und nur deshalb Unbill auf Unbill auf ihn häufen laſſe, 
um ihn vor dem äußerſten Verderben, der vom ſpaniſchen König mit Feuer⸗ 
eifer betriebenen Aufhebung, zu bewahren?. Freilich muß auch dieſer Zeuge, 
dem nichts ferner lag als eine ungünſtige Beurteilung Klemens' XIV., zu: 
geſtehen, daß der Papſt einen verhängnisvollen Fehler beging, als er das 
erſte Verlangen der bourboniſchen Geſandten nicht offen und frei durch die 
entſchiedene Erklärung zurückwies, er ſei zwar kein Freund der Jeſuiten, aber 
den Orden könne und wolle er nicht aufheben '. In der Tat, was hätte 


Karl III. einem Papſt entgegnen können, den er als einen gelehrten und 
heiligen und ihm ganz ergebenen Mann ſchätzte und den er für einen Feind 
der Jeſuiten hielt, wenn dieſer ſich die Einmiſchung in eine die ganze Kirche 


1 Cordara 129 f. Aud) * Centomani an Tanucci am 19. Juli 1771 bezeichnet Alfani 
als perpetuo Anti-Jesuita (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1219). Derſelbe 
berichtet an Tanucci am 27. Dezember 1771: II P. Generale Ricci condannato proprio 
motu e pubblicamente dal Papa medesimo a pagare nella causa Pisani, — Cosi gli 
ha detto Alfani sub secreto: l'esecuzione sta rimessa a'8 o 10 Gennaio prossimo. 
»Am 14. Februar 1772: Alfani ha sequestrati mille e più luoghi di Monte del Collegio 
Romano, che vuol dire presso a 130" scudi: quindi minaccierà lunedi il Procuratore 
Generale, se non pagherà gli 8" scudi dovuti, e prontamente, di fare subastare o 
aggiudicare detti luoghi sequestrati. — Cosi si farà se non verrà da palazzo qualche 
ordine di sospendere. *Am 25. Februar 1772 meldet Centomani an Tanucci: Der P. Gene- 
ral wollte nie fih herbeilaſſen, eine nicht geſchuldete Summe zu bezahlen. Deshalb befahl 
Migr. Alfani Samstagmorgen secondo le facoltà communicategli dalla S" Sua, la 
traslazione di luoghi 54 del Coll’ Rue a favore dell’ erede fratello del defonto, e 
costituiscono la somma di scudi 7 mila, — Der P. General weigerte die Zahlung auch, 
weil là sua Compagnia non ha data veruna causa e non e stata ne pur udita. 
Am 3. März 1772 überſandte Centomani bas * Decreto di Msgr. Alfani nella causa 
Pisana, das vom 1. März datiert ift. Staatsarchiv zu Neapel. 

2 *Orfini an Sanuci am 6. März 1772, ebd., C. Farnes. 1479. 

3 * Comedie che potranno finire in tragedie, ſchreibt Centomani an Tanucci am 
11. Februar 1772, ebb., Esteri-Roma 1920. 

* Cordara 130. 5 Ebd. Ebd. 125 260. 
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angehende Angelegenheit verbeten hätte mit dem Hinweis, daß die Bourbonen, 
welche die Jeſuiten aus ihren Ländern vertrieben hatten, nicht das geringſte 
Recht beſaßen, das gleiche auch für die übrigen Reiche zu fordern, wo der 
Orden noch fortbeſtand?! Allein Klemens XIV., ſchwach und furchtſam, nie— 
mals offen und geradeaus, wagte kein entſchiedenes Nein. Statt deſſen beſchritt 
er den Weg der Verſtellung und des Zögerns?. Keinem Papſt, jo urteilt 
Cordara, hätte prieſterliche Aufrichtigkeit und Feſtigkeit in ſeinen Reden mehr 
angeſtanden als ihm, der von Beruf Ordensmann war und ohne Nepoten 
war, alfo nichts zu fürchten hatte. ‚Allein‘, jo fährt Cordara fort, er ver- 
traute allzuſehr auf ſeinen Scharfſinn, und ohne jemanden etwas mitzuteilen, 
gab er ſchlauen Plänen vor guten den Vorzug und ſchnitt ſich ſo, wie man 
zu ſagen pflegt, ins eigene Fleiſch. In einen Schwall von Worten mengte 
er den Geſandten gegenüber zweideutige Erklärungen, durch die er in Wirklich— 
keit zwar nichts verſprach, aber doch den Anſchein erweckte, als wolle er ihr 
Verlangen erfüllen, jo daß fie hoffnungsvoll von ihm ſchieden.““ 

Cordara iſt keineswegs blind gegen Fehler ſeiner eigenen Ordensgenoſſen. 
Mit Recht beklagt er es, daß alte Patres, darunter ſelbſt hochgebildete und 
ernſtere Männer, Prophezeiungen vertrauten, die alle Furcht vor einer Auf— 
löſung verſcheuchten. Er nimmt namentlich Bezug auf eine Frau in Spanien, 
die vielleicht fromm, aber ſicher einfältig und ungebildet geweſen ſei, nach 
deren Vorherſagung der Papſt den Jeſuitenorden niemals auflöſen werde. In 
Sizilien hätten die Jeſuiten dies als ein himmliſches Orakel angeſehen, ihm 
weiteſte Verbreitung gegeben und es auch den höchſten Behörden des Ordens 
gemeldet. Um die Wahrheit zu fagen‘, geſteht Cordara, „habe auch ich das 
Außerſte nie befürchtet, jedoch nicht auf Prophezeiungen, ſondern auf Vernunft⸗ 
gründe hin. Ich hielt große Stücke auf das Wohlwollen und die Klugheit 
des Papſtes. Ferner, wie auch immer er dachte, und ſelbſt wenn man ihn 
ſich als unſern größten Feind vorſtellte, ſo hätte ich mir doch nicht einreden 
können, daß er ſich dem König von Spanien zuliebe ſeiner vorzüglichſten 
Kerntruppe berauben und ſich gewiſſermaßen ſeine eigenen Sehnen durch— 
ſchneiden wolle. Denn es dienen zwar alle geiſtlichen Orden dem Papſt, aber 
die Geſellſchaft Jeſu gilt doch als ſeine tapferſte und treueſte Legion. Dieſer 
eine Grund fiel bei mir ſo in die Wagſchale, daß es mir ſicher erſchien, 
Klemens XIV. werde nie auf den Gedanken kommen, eine ſo wohlgeordnete 


Dem Cordara, welcher den erkrankten König Carlo Emanuele in Turin beſuchte 
und ihm ſeinen Orden empfahl, jagte der König: „Ich für meinen Teil jeje nicht ein, 
warum der König von Spanien, nachdem er die Jeſuiten aus ſeinem Lande vertrieben hat, 
ſie nun auch in allen andern Reichen vernichtet wiſſen will.“ Der Papſt, ſo fügte Carlo 
Emanuele bei, ſei deswegen in große Schwierigkeiten geraten, er werde ſich kaum der Ge— 
walt, die ihm bie bourboniſchen Fürſten antäten, erwehren können. 

? Simulandi ac tergiversandi consilium cepit (ebd. 160). Ebd. 195. 
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Streiterſchaft, bie für den Apoſtoliſchen Stuhl ftets eifrig ihre Kriegsdienſte 
geleiftet, zu entlaffen.** Überaus groß war daher Cordaras Überraſchung, 
als Klemens XIV., ſeine Pläne in geheimnisvolles Dunkel hüllend, ſo offen 
ſeine Feindſchaft gegen die Jeſuiten zeigte, daß er nicht einmal deren General 
Ricci zur Audienz zuließ?. ‚Das Verhalten des Papſtes“, fo führt Cordara 
aus, ‚war jo, daß es ſich von dem eines wirklichen erbitterten Feindes ſehr 
wenig unterſchied. Er würdigte die Patres nicht einmal mehr ſeines Segens. 
Wenn er ſie beim Ausfahren auf der Straße niederknien und ihre Ehrfurcht 
bezeigen ſah, wandte er ſeine Augen ab. Außerdem verbot er ſeinen Freunden 
und allen im päpſtlichen Palaſt jeden Verkehr mit den Jeſuiten. Damit nicht 
zufrieden, zeigte er auch ihren Anhängern und Schützlingen offene Abneigung. 
So ſetzte ſich die Meinung feſt, wer es mit den Jeſuiten halte, dem werde 
es bei dieſem Papſte ſchlecht gehen, bei einer Bewerbung um ein Amt werde 
er jedenfalls andern nachgeſetzt.“ Dafür, daß dies nicht leeres Gerede war, 
führt Cordara als ein nur wenigen bekanntes Beiſpiel an, daß Klemens XIV. 
bei der Ernennung Garampis zum polniſchen Nuntius im April 1772 dieſen 
zwang, feinen Sekretär, den ebenſo tüchtigen wie gelehrten Franciscus Can- 
cellarius zu entlaſſen, weil den Jeſuiten verſchriebene Leute unter den heutigen 
Verhältniſſen in öffentlichen Stellungen nicht verwendet werden dürften ë. 

Aber trotz aller Bemühungen gelang es Klemens XIV. nicht, Karl III. über 
feine Pläne zu täuſchen. „Es nützte ihm‘, fo ſchildert Cordara die Sachlage, i 
„keine Verſtellung in einer Stadt wie Rom, wo es fo viele gab, die ihn durd- 
ſchauten. Dieſe berichteten nach Madrid, der König ſolle ſich nicht hinters 
Licht führen laffen, die Jeſuitenfeindſchaft des Papſtes fei nicht echt; er ftelle 
es ſchlau an, um Zeit zu gewinnen und inzwiſchen andere Wege ausfindig 
zu machen, um ſpäter die Jeſuiten unangefochten zu laſſen.“ 

In den ſcharfen Maßregeln gegen die Jeſuiten erblickt Cordara das 
Beſtreben des Papſtes, den in Madrid feft eingewurzelten Verdacht zu zer- 
ſtören, daß ſein Handeln Verſtellung ſei, und daß er ein Gegner der Jeſuiten 
mehr ſcheinen als ſein wolle. Alle die empfindlichen Schläge gegen den Orden, 
auch die Ernennung des Erpreſſers Alfani zum Richter, erſcheinen Cordara 
nur als Mittel, um durch dieſe Demütigung der Jeſuiten den König von 
Spanien zu verpflichten und ſo den Orden noch zu retten. Als Gründe für 
diefe Anſicht führt Cordara zunächſt an, daß der Papſt ſchon bis Ende des 
dritten Jahres ſeines Pontifikates dem unaufhörlichen Andringen der Bour- 


Ebd. 127f. 

Ebd. 124. Der luccheſiſche Geſandte berichtet am 29. Juli 1769, am Donnerstag 
habe der Jeſuitengeneral Ricci den Papſt zu dem Ignatiusfeſt in Gejit einladen wollen, 
jedoch ſei er nach zweiſtündigem Warten in der Anticamera nicht zur Audienz zugelaſſen 
worden; ſ. Arch. stor. ital. 4. Serie XX 380. ® Cordara 128 f. Ebd. 124. 
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bonen Widerſtand leiftete. ‚Die Erfüllung ihrer Forderungen“, fo ſchreibt er, 
‚hob er immer wieder auf und fpielte fozufagen mit ihnen; es ijt das 
um ſo auffälliger, als er durch Erfüllung der Aufhebung gewiſſermaßen mit 
einem Federſtrich Avignon und Benevent wieder erhalten konnte; er wollte 
lieber die Verringerung ſeiner Macht als den Untergang des Ordens.“ ‚Und 
das“, fragt er, folte ein Papſt getan haben, der ein wirklicher Feind ijt? 
Nur eines ſchien er zu fürchten, den Jeſuiten ein Zeichen ſeines Wohlwollens 
zu geben, weil das bei dem Vertreter des Königs von Spanien Anſtoß erregen 
könnte. Darum wies er die Bittſchriften der Jeſuiten ungeleſen zurück; wenn 
aber die Bezeichnung Jeſuit ausgelaſſen war, gab er leicht ſeine Zuſtimmung, 
auch wenn er den Bittſteller ſehr gut kannte.“! 

Beſtärkt wurde Cordara in ſeiner Anſicht über die Stellung Klemens' XIV. 
zu den Jeſuiten durch den Generalprokurator der Hieronymiten Felice Nerini, 
der beim Papſt in beſonderer Gunſt ſtand. Nerini teilte Cordara mit, er wiſſe 
beſtimmt, Klemens XIV. liebe den Orden, er ſuche alle Wege zur Rettung 
der Geſellſchaft Jeſu; wenn er irgendwie könne, wolle er fie unangetaftet 
laſſen, doch ſei er augenſcheinlich ſehr in die Enge getrieben, ſeine Hoffnung 
ſetze er auf das Aufſchieben und einen unerwarteten Zwiſchenfall. Als 1772 
der Franziskanerkonventual Giovanni Carlo Vipera als Prediger nach Rom 
kam, erfuhr Cordara von dieſem alten vertrauten Freunde des Papſtes, 
Klemens XIV. habe geſagt, er denke nicht an die Aufhebung des Ordens, 
aber dieſer müſſe für ſeine Rettung noch vieles leiden. Cordara vergleicht 
deshalb Klemens XIV. mit Pilatus, der Chriſtus geißeln ließ, um ihn vor 
dem Tode zu retten?. Der unermüdliche Verteidiger des Papſtes, der ſelbſt 
das Schlimmſte als aus guter Abſicht entſprungen deutet, führt noch zahl— 
reiche Beiſpiele an, wie Klemens XIV. keine Gelegenheit vorübergehen ließ, 
um fid) äußerlich den Jeſuiten feindlich zu zeigen. So habe der Jeſuit An- 
tonio Lecchi, obſchon hoch verdient um die Austrocknung der Sümpfe bei Bo⸗ 
logna, im Streit mit dem Vizelegaten Ignazio Boncompagni gegen die An⸗ 
ſicht der Kardinalskongregation den kürzeren gezogen, weil der Papſt ſich 
auf die Seite des Vizelegaten ſtellte. Zum Beweiſe, daß jeder, der einen Handel 
mit den Jeſuiten gehabt, durch die Gunſt des Papſtes Sieger blieb, auch wenn 
das Recht nicht auf feiner Seite war, erinnert Cordara daran, daß Kle- 
mens XIV. unbekümmert um ein richterliches Urteil die Jeſuiten zur Rückgabe 
des Sommerſitzes ihres Generals bei Caſtel Gandolfo gezwungen habe, obſchon 
fie ihn rechtmäßig vom Iriſchen Kolleg gekauft hatten, und daß er dem Kar- 
dinal York zuliebe ihnen Kolleg und Kirche in Frascati entzog“. 

Cordara berichtet ferner, daß die Jeſuiten, wie ſehr ſie auch dies alles 
1 Ebd. 129 f. 


Ebd. 131 jf. Ebd. 139 f. 
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ſchmerzte, es doch geduldig hinnahmen, in der Hoffnung, dadurch vor dem Unter- 
gang bewahrt zu bleiben. Allein je mehr Klemens XIV. die Feinde des Ordens 
durch ſolche Kränkungen zu beſänftigen ſuchte, deſto dringender forderten die 
bourboniſchen Geſandten die völlige Aufhebung 1. Sie konnten fid) dabei, 
was Cordara nicht wußte, auf das verhängnisvolle ſchriftliche Verſprechen 
berufen, welches Klemens XIV. in ſeinem Schreiben vom 30. November 1769 
an Karl III. abgegeben hatte. 

Das Drängen und Hetzen der bourboniſchen Höfe, das nun ſchon volle 
drei Jahre andauerte, ſollte ſeinen Höhepunkt erreichen, als an Stelle des 
kränklichen Azpuru ein Diplomat erſten Ranges trat, der ſein Ziel mit un- 
erbittlicher Folgerichtigkeit im Auge behaltend jede Schwäche, jede Nachgiebig— 
keit des Papſtes benützte, um den Sieg über den furchtſamen, aber immer 
wieder zum Widerſtand ſich aufraffenden Gegner zu erringen?. 


1 Ebd. 140. * Duhr, Aufhebung 446. 


IV. Die Aufhebung des Jeſuitenordens. 
Entſtehung und Erlaß des Breves „Dominus ae Redemptor‘ 
vom 21. Juli 1773. 


1. 

Die vielbegehrte Stellung eines Botſchafters beim Heiligen Stuhl! erhielt 
am 24. März 1772 einer der hervorragendſten Advokaten Spaniens und eifrig⸗ 
ften, Verteidiger der königlichen Rechte, Joſe Moîtino, Fiskal am Gerichtshofe 
von Kaſtilien?. Karl III. und Grimaldi waren über die Wahl dieſes Mannes 
im tiefften Geheimnis übereingekommen; fie überraſchte alle Welt“, als fie am 
Tag der Ernennung veröffentlicht wurde“. Sie mißfiel ſehr dem Grafen von 
Aranda und dem Beichtvater des Königs, dem Franziskaner Osma, welche 
nicht mit Unrecht die Minderung ihres bisherigen ſehr großen Einfluſſes fürch— 
teten '. Peinlich betroffen war auch der Uditore der Madrider Nuntiatur, der 


Große Hoffnungen auf den Poſten machte fid) namentlich der ehrgeizige Spion Rodas, 
der Ritter von Azara, der ſchon vorher mit Tanucci gegen Azpuru und Bernis intrigiert 
hatte, um ſelbſt Botſchafter in Rom zu werden (f. Theiner, Hist. I 544 f). Die Defignation 
Savaftas war deshalb für ihn ein colpo inaspettato e sensibile (“ Vincenti an Pallavicini 
aus Madrid am 28. Januar 1772, Nunziat. di Spagna 268 A, Päpſtl. Geh.⸗Archi v). 
Pallavicini war mit dem Ausſchluß Azaras contentissimo, Bernis und Orſini waren mit 
Lavaña aus andern Gründen zufrieden. ' Centomani an Tanucci am 11. März 1772, 
Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1220. Vgl. auch Vincentis Bericht vom 
25. Februar 1772, bei Theiner, Hist. II 201. Vincenti, der Pallavicini am 10. März 
1772 den Tod Lavañas (creatura di Grimaldi) “meldet, nennt als Kandidaten für den 
römiſchen Poſten Carvellos, der jedoch als notato con carbone negro per spacciato 
Gesuita galt, und Fuentes (Schreiben vom 10. März 1772, Nunziat. di Spagna, a. a. O.). 
Aiguillon „meldet Oſſun aus Verſailles am 10. März 1772, daß fortan die Vertreter 
Frankreichs und Portugals den Titel ambasciadori führen werden (Archiv zu Si: 
mancas, Estado 4582). 

2 Moftino, geb. 1738, ſtarb 1819, erlebte alſo noch bie Wiederherſtellung des Jeſuiten⸗ 
ordens; f. Coxe, Hist. d' Espagne V 153; Menéndez y Pelayo, Heterodoxos III 159; 
Nonell, Pignatelli I 376; Pacheco y de Leyva 39 fl, wo auch weitere Spezialliteratur. 

5 *MVincenti ſchreibt an Pallavicini aus Madrid am 17. März 1772 über Kandidaten 
für den römiſchen Poſten: Ceballo sarà ripudiato per la consaputa razione, Squillace 
anche, non si parla più di Moñino (Nunziat. di Spagna 268, a. a. O.). 

Grimaldi an Azpuru aus El Pardo am 24. März 1772, Archiv ber ſpan. 
Botſchaft zu Rom. 

5 *Vincenti an Pallavicini am 24. März 1772 (auch Roda fei unzufrieden); am 
31. März * meldet er, Moftino fet von feinen Kollegen gehaßt (ebb.). 
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in ſeinem Bericht vom 24. März 1772 dem Kardinalſtaatsſekretär ein ſehr 
düſteres Bild von dem neuen Botſchafter entwarf, deſſen Wahl wie eine 
Kriegserklärung erſcheinen müßte. ‚Sch kenne den Mann‘, ſchrieb er, und 
den Geiſt, der ihn beſeelt, ich weiß, wie ſehr er Rom abgeneigt iſt und wie 
er bei ſanftem, gefälligem und gemäßigtem äußeren Auftreten fid) ben Une 
ſchein tiefer Religioſität gibt, obwohl er Rom, der päpſtlichen Autorität und 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit feindlich gegenüberſteht.“ Der Nuntius verweiſt 
dafür auf eine Reihe von Gutachten Moñino3, aus denen fih ergebe, daß der 
neue Botſchafter überaus liſtig, klug, voller Verſtellungskünſte und für die Ber- 
nichtung der Jeſuiten hervorragend tätig geweſen ſei, wobei es dahingeſtellt 
bleiben müſſe, ob Moñino mehr aus Grundſatz oder aus Haß oder aus eigenem 
Intereſſe handle 1. Daß der hauptſächlichſte Zweck der Sendung Moñinos die 
Aufhebung des Jeſuitenordens fei, vernahm der Ubitore von Grimaldi ſelbſt?. 
Karl III. ſchrieb dies auch an Tanuccis. 

Moñino3 Inſtruktion, datiert aus Aranjuez den 5. Mai 1772, wurde 
von Grimaldi aufgeſetzt, der alles Vertrauen in die Aufrichtigkeit Klemens' XIV. 
verloren hatte!. Die Inſtruktion weiſt Moñino an, vier Angelegenheiten zu 
betreiben: 1. Aufhebung des Jeſuitenordens, 2. Abſchluß des Beatifikations⸗ 
prozeſſes des Palafox, 3. endgültige Ordnung der Madrider Nuntiatur, 
4. Beſchränkung des Aſylrechtes. Der erſte Punkt ſei der ſchwierigſte, aber 
nach der Anſicht des Königs der wichtigſte; es müſſe dabei in Übereinſtim⸗ 
mung mit den andern bourboniſchen Geſandten vorgegangen werden “. Dieſe 
Anweiſung erfolgte, obwohl Grimaldi nach eigenem Geſtändnis Bernis wie 

Orſini als Geiſtlichen nicht traute . 

i Der Ruf, den Moñino genoß, erfüllte alle Feinde der Jeſuiten mit Hoff- 
nung, galt er doch als ber entſchiedenſte Gegner, den die Geſellſchaft Jefu in 
Spanien beſaß 7. Orſini äußerte, dieſem Diplomaten möchte wohl die Er⸗ 
oberung der Feſtung gelingen, die man feit drei Jahren vergeblich belagere“. 


! Theiner, Hist. II 209. 

? *Vincenti an Pallavicini am 24. März 1772, a. a. O. 

® Pacheco y de Leyva 40. 

4 Am 28. April 1772 *jchrieb Grimaldi an Fuentes, ber Papſt wolle in Wahrheit 
und im Grunde die Aufhebung nicht, trotz feiner vielen Verſprechungen; der Palafox-Prozeß 
diene nur zur Täuſchung, nachher werde man die Zuſtimmung aller Fürſten verlangen 
und dann zu einer Reform und Verminderung der Privilegien der Jeſuiten übergehen. 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 *Instrucción para Don Joseph Moñino, dat. Aranjuez 1772 Mai 5, ebd. 

9 In dem Konzept der Inſtruktion für Moñino (Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5108) iſt auf der erſten Seite eine Bemerkung beigefügt, durch welche Bernis und 
Orſini als Geiſtliche in ihrer Treue gegen ihre Fürſten verdächtigt werden. 

7 S(iguiffon bei Masson 200. 

8 * Orfint an Tanucci am 14. April 1772, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1479, 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. ] 11 
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Tanuccis Agent Gentomani ſchrieb, wenn Klemens XIV. ben neuen Vertreter 
Spaniens auch mit noch größerer Liſt empfangen werde, ſo dürfte es ihm 
trotzdem nicht gelingen, dieſen Mann vom rechten Wege abzubringen !; Moñino 
obliege es, den Sieg zu erringen, der jedoch bei der äußerſt furchtſamen 
Natur des Papſtes nur durch eine energiſche Sprache erzwungen werden 
könne ?. Die Königin von Portugal ſchrieb an Karl III., König Jofeph I. habe 
Moñino das größte Lob geſpendet und an Almada den gemeſſenen Befehl 
erlaſſen, ihn zu unterjtüBen?. Der Herzog von Aiguillon richtete an Bernis 
die gleiche Weiſung, da Ludwig XV. die Jeſuitenfrage ganz der Leitung 
des Königs von Spanien überlaſſe !. 

In Rom fab man begreiflicherweiſe der Ankunft Moñinos mit ängſt⸗ 
licher Sorge entgegen; denn es war ſehr fraglich, ob dieſer ſtahlharte Juriſt, 
der als Laie nichts von Klemens XIV. zu erhoffen hatte, ſich ſo lange 
wie fein Vorgänger Azpuru hinhalten laffen werde d. Bernis, der in feinen 
letzten Berichten weder Azpuru noch das Madrider Kabinett geſchont fatte 5, 
fühlte fih gleichfalls beängſtigt. Der Papſt ſuchte vergeblich feine Beunruhi⸗ 
gung zu verbergen; es ſoll ihm ſogar gegenüber dem portugieſiſchen Geſandten 
Almada die Äußerung entſchlüpft fein, Gott möge dem Katholiſchen König 
die Sendung Moîtino8 verzeihen. Nicht bloß Klemens XIV., der bisher noch 
immer Herr in der Jeſuitenfrage geweſen war“, ſondern auch ganz Rom fühlte, 


Non mai lo potrà fare prevaricare ne pure intepidire come con altri è 
seguito. Gentomani an Tanucci am 5. Mai 1772, ebd., Esteri-Roma 1220, 

? * Sicuramente si stima da tutti che ad un tal passo (Aufhebung des Ordens) 
non sarà mai per venirvi se non forzato e condotto da un giusto timore. Cento: 
mani an Tanucci am 19, Mai 1772, ebd. * Derjelbe am 26. Mai 1772: Man glaubt, 
daß der Papſt per natura timidissimo nicht haben wird coraggio di resistere quando 
con efficacia gli venga parlato risolutamente. Ebd. 

* * Schreiben vom 20. April 1772, a. a. O., Estado 7297. 

Masson 203. Vgl. Bernis an Azpuru am 31. März und 2. Juni 1772, Archiv 
ber jpan. Botſchaft zu Rom. 

5 * Gentomani an Tanucci am 2. Juni 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1220; * Orfint an Tanucci am 2. u. 9. Juni 1772, ebd., C. Farnes. 1480. 

8 Masson 202 f. 

? Berichte von Bernis bei Theiner, Hist. II 211 219 und von Moñino bei Duhr, 
Aufhebung 446. *Il n'a été question dans l'audience d'hier au soir que de la 
prochaine arrivée du nouveau ministre de S. M. Cath. und von der Königin bon 
Neapel. Bernis an Azpuru am 16. Juni 1772, a. a. O. 

8 fBerni8 Bericht vom 1. Januar 1772 bei Theiner, Hist. II 200. Bereits am 
25. Januar 1770 hatte ber Auguftinergeneral Vasquez anläßlich des Schlaganfalls Azpurus 
*geſchrieben, der Papſt fürchte dieſen Geſandten, der feinem Widerſtand diene, zu verlieren. 
Wenn Azpuru ſterbe, möge man einen andern, energiſchen und nicht dem geiſtlichen Stand 
angehörigen Geſandten ſenden (Bibl. S. Iſidro zu Madrid, Vasquez I). Am 18. April 
1771 wiederholte Vasquez dieſe Mahnung, denn Azpuru ſei für die ſtete Verſchiebung ver- 
antwortlich. Könnte doch Roda für ein oder zwei Monate nach Rom kommen! Denn no 
será cosa estraña, que S. M. aun teniendo aqui Su Ministro, se sirva de V. E. 
en un negocio de tanta importancia, que seria menos glorioso sujetar toda la 
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daß die Entſcheidungsſtunde herannahe 1. Die Aufregung, bon der alle Welt 
ergriffen war, kam in zahlreichen Schriften, Satiren und illuſtrierten Flug: 
blättern zum Ausdruck. Es regnete förmlich, wie ein Zeitgenoſſe ſagt, ſolche 
Erzeugniſſe?. Die meiſten betrafen den Palafox-Prozeß, der von Klemens XIV. 
nach wie vor gefördert wurde?. Eine Schrift, die aus Frankreich nach Rom 
gekommen war und bie Untertanentreue des Palafox angriff, ließ Klemens XIV. 
unterdrücken und durch den gelehrten Dominikaner Mamachi widerlegen +. 
Eine gewaltige Aufregung verurſachte ein allenthalben, auch nach Spanien 
verbreiteter Kupferſtich, welcher das Jüngſte Gericht und darauf Karl III. 
unter den Verdammten darſtellte. Azara bemächtigte fih ſofort der Angelegen= 
heit, in deren Verfolgung er ein treffliches Mittel erblickte, ſeinem geſunkenen 
Anſehen in Madrid wieder aufzuhelfen ^. Klemens XIV. ermangelte nicht, 
ſofort Schritte gegen die Verbreitung des Stiches in Rom zu unternehmen; 


Europa a su dominio, que extirpar una Sociedad que emposesada de todo el Mundo 
Catolico, se ha hecho ley el atentar contra lo mas sagrado que hay en cielo y 
tierra (ebb., Vasquez ID. 

! * Qui niente si fa, aspettiamo Moñino. Orſini an Pignatelli am 17. Juni 1772, 
Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma br 

? *Orfini an Tanucci am 26. Juni 1772, ebd. 

3 *Orfini an Azpuru am 8. u. 28. Januar 1772, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

* Lettres de Philaréte sur l’orthodoxie de Palafox, Rome 1772/73. Über bie 
Epître en réponse à un ami sur l'esprit de sédition de Palafox j. * Orfini an Tanucci 
am 14. April 1772, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1479, jowie * derſelbe an 
Igareda am 14. April 1772, ebd., Esteri-Roma 2%, wonach Orſini jofort auch Grimaldi 
von dieſem Schritt unterrichtete, und * derjelbe an V. Macedonio am 16. April 1772, ebd. 
Centomani * berichtet gleichfalls am 14. April 1772 an Tanucci über due foglietti stam- 
pati credesi nella privata stamperia del Collegio Romano contro il decreto ultimo 
(vom September) del papa nella causa Palafox — è una orrenda satira — vi si attacca 
anche il Passionei, ebd., Esteri-Roma 1220. Vgl.“ Orſini an Tanucci am 21. April 
1772, ebd., C. Farnes. 1479, Azpuru *janbte an Grimaldi am 16. April 1773 zum Bes 
weiſe, wie die Feinde des Palafox arbeiten, zwei Schriften, welche die Mitglieder der Riten: 
fongregation aus Mailand zugeſandt erhielten. Dieſe liegen bei; es find 1) Note di fal- 
sitá che dimostrano apocrifo un cotal decreto spacciato come pontificio in certa 
carta spagnola, la quale dicesi stampata ,Madrid en la imprenta de Josef Doblado' 
senza data ne anno ne mese tradotto dal francese in italiano; 2) 17 Theſen, bie 
in Lucca veröffentlicht wurden. In biejen ,all' honore della immacolata Sede Cattolica‘ 
gewidmeten Theſen werden die ſchwerſten Anklagen gegen Palafox wegen Begünstigung des 
Janſenismus erhoben, was der Verfaſſer durch viele Beiſpiele zu belegen ſucht, weshalb die 
Janſeniſten ihn nach ſeinem Tode verherrlicht und bis 1769 in ihren Schriften verteidigt 
hätten (Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom). Die Veröffentlichung der drei Bänd⸗ 
chen des Mamachi zur Verteidigung der Lehre des Palafox ! bezeichnet Orſini an Tanucci 
am 18. Dezember 1772 noch vor dem Erſcheinen als capo d' opera (Staatsarchiv 
zu Neapel, C. Farnes. 1480). Gentomani * meldet am 29. Dezember 1772 das bevor- 
ſtehende Erſcheinen dieſer Arbeit (ebd., Esteri-Roma 1221). Bontempi *jchrieb am 23. April 
1772 an Roda, der Papſt habe in Venedig die Unterdrückung einer Schrift gegen Palafor 
durchgeſetzt Archiv zu Simancas, Estado 688). 

5 * Azara an Grimaldi am 23. April 1772, ebd., Estado 5068. 

d 
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alle dabei Beteiligten wurden verhaftet, das Geſchäft des Tiroler Buchhändlers, 
der das Blatt feilgeboten, geſchloſſen und dem Maeſtro del Sacro Palazzo 
wegen mangelhafter Wachſamkeit ein ernſter Verweis erteilt 1. Bontempi ſorgte 
dafür, daß diefe Maßregeln nach Madrid gemeldet wurden ?. Natürlich erhob 
ſich ſofort die Beſchuldigung, die Satire ſei von den Jeſuiten ausgegangen, 
was die Patres jedoch beſtritten ?. Selbſt ein fo leidenſchaftlicher Mann wie 
Centomani bedauerte die armen Jeſuiten, wurden doch die aus Spanien und 
Neapel vertriebenen Patres mit dem Verluſt ihrer Penſionen bedroht“. 
Grimaldi urteilte ſehr voreilig, die Jeſuiten ſeien unzweifelhaft die Ur— 
heber des Stiches, was die Aufhebung des Ordens um ſo nötiger erſcheinen 
laſſe b. Der Papſt ordnete Nachforſchungen an, es ergab fih, daß ein fpetula= 
tiver Buchhändler namens Remondini zu Baſſano im Venezianiſchen das 
Blatt hergeſtellt habe, und daß es ſich um die Wiederholung eines Stiches 


1 Neben "Theiner, Hist. II 205 5 * Azara an Grimaldi am 23. April 1772, ebd., 
unb * Orſini an Grimaldi am ſelben Tage, ebd., Estado 5038. Bernis *ichrieb am 28. April 
1772 an (puru: ... Sa Sainteté s'est étendue ensuite davantage sur la punition 
décernée contre le distributeur d'une estampe abominable qui a été répandue à 
Rome, pendant quelques jours, et qu'on croit avoir été gravée dans la province 
du Bassan de l'Etat de Venise. Sa Sainteté gémit profondément des excès auquels 
le fanatisme se porte dans ces tems malheureux; elle met toute sa confiance en 
Dieu, dans la Religion et dans l'amitié des Augustes Monarques de la Maison 
de France (ebd.). “ Igareda an Grimaldi am 30. April 1772 (Verhaftung des Ver- 
breiters), ebd. 

2 * Bontempi an Roda am 23. April 1772, ebd., Estado 688. 

3 *Gentomani an Tanucci am 28. April 1772, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1220. * * Sentomani an Tanucci am 5. Mai 1772, ebd. 

5 Los autores de esta sacrilega satira sin duda son los Jesuitas (Grimaldi 
an Muzquiz am 16. Mai 1772, Archiv zu Simancas, Estado 5068). Ebenſo 
Grimaldi an Arriaga am 11. Mai 1772: Se ha vendido publicamente y esparcido 
en Roma la estampa de que incluyo un exemplar; y por la carta adjunta de 


Don Nicolas de Azara (que me devolverá V. S. y lo que le ha escrito el S" D": 


Manuel de Roda) se enterará de lo que ha pasado con motivo de su publicacion. 
No pudiendo dudarse que es obra de los Jesuitas quiere S. M. que en llegando 
a Roma, dé a entender al Papa y sus Ministros, que S. M. ha recivido una in- 
juria muy grave con esta sacrilega satira, la cual manifiesta el odio que tienen 
sus autores a su sagrada Persona, valiendose V. S. de este acontecimiento como 
de una nueva razon de la urgente necesidad en que nos hallamos de que S. B* 
cumpla sin mas dilaciones lo que tiene ofrecido, y de que S. M. lo solicite por 
todos medios hasta lograrlo. In bem *Lobjchreiben Grimaldis an Azara vom 12. Mai 
1772 betreffs ſeines Eifers gegen den Kupferſtich wird berjelbe genannt sacrilego insulto 
de los Jesuitas, die ſo zeigen toda la maldad de que son capaces (ebd.). Auch Roda 
ſchrieb am 11. Mai 1772 in ſeinem Dankſchreiben betreffs des Kupferſtichs an Bontempi, 
der ſich hier zeigende Haß der ſpaniſchen Jeſuiten gegen Karl III. beweiſe die Notwendig⸗ 
keit der Aufhebung (Archiv zu Simancas, Estado 688). Auch Vincenti * meldete 
am 9. Mai 1772 an Pallavicini, Grimaldi behaupte die Autorſchaft der Jeſuiten (Päpſtl. 
Geh.-Archiv, Nunziat. di Spagna 268 A). Derſelbe * meldet am 2. u. 16. Juni 1772 
die Fortdauer dieſer Anſicht (ebd.), obwohl Iſidro Martin am 9. Mai 1772 aus Venedig 
berichtet hat, es zeige fid), daß der Urheber Remondini heiße (a. a. O., Estado 5068). 
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handelte, der bereits 1606 mit dem Wappen des Kardinals Arrigoni und 
dann neuerdings 1765 in Paris erſchienen war, wobei 1765 das Wappen 
des genannten Kardinals durch das ſpaniſche erſetzt wurde 1. Wie von feiten 
des Papſtes, ſo geſchahen auch von ſeiten Venedigs in der Angelegenheit noch 
weitere Schritte, namentlich um den eigentlichen Autor zu entdecken und die 
ſpaniſche Regierung möglichſt zufriedenzuſtellen?. Obgleich bei der ganzen Un: 
gelegenheit nichts die Jeſuiten Belaſtendes zutage gekommen war, blieben ihre 
Feinde dabei, die Satire könne nur von ihnen ausgegangen ſein!. 

Kurz nachher erſchien noch eine andere für die ſpaniſche Regierung ſehr 
unangenehme Schrift unter dem Titel ‚Die Wahrheit, enthüllt dem Könige, 
unſerem Herrn, von Fr. Francisco de Alba‘, welche die gallikaniſchen, janje- 
niſtiſchen und antijeſuitiſchen Neuerungen in Spanien ſcharf angriff. Selbſt⸗ 
verſtändlich ließ die Madrider Regierung auch dieſes Produkt unterdrücken“. 
Gegen die weitere römiſche Satire aber war ſie ebenſo machtlos wie der Papſt. 
Eine ihrer ſchärfſten Kundgebungen ſtellt ein damals in Rom verbreitetes Flug⸗ 


1 * zara an Grimaldi am 20. April 1772: En el negocio de la satira que re- 
miti á V. E. por el Correo pasado he sabido que el Papa haciendo continuar el 
proceso, ha averiguado haber sido impresa aquella infame estampa in Basano en la 
imprenta de un tal Remondini, noble Veneto; por lo cual piensa el Papa usar 
algun oficio de quexa con la Republica para vendicar la injuria hecha à nuestro 
Amo. lo que he observado que se ponía mucho ahinco en averiguar los vende- 
dores y estampadores de esta obra de tinieblas, he insinuado que me parecia 
mas necesario buscar quien es el autor o autores de ella, porque esto es lo prin- 
cipal que importa saber, conocer y castigar; y me parece la cosa tan clara que 
supongo se hará assi... (Archiv der jpan. Botſchaft zu Rom). Über den Schritt, 
welchen der Papſt durch den Nuntius und den venezianiſchen Geſandten unternommen hatte, 
damit Venedig die Sache klarſtelle, * berichtet Iſidro Martin an Grimaldi aus Venedig am 
9. Mai 1772, a. a. O., Estado 5068. Ebd.“ Igareda an Grimaldi am 4. Juni 1772, 
ſowie “zahlreiche einſchlägige Akten. *Orfini an Tanucci am 23. Juni 1772, Staats⸗ 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma fr. 

2 *Migr. Onorati an Iſidro Martin am 7. Mai 1772 (man ſucht den Autor zu 
entdecken), Archiv gu Simancas. Igareda an Grimaldi am 21. Mai 1772 (der 
Nuntius und die Geſandten Venedigs in Rom und Madrid haben die energiſchen Schritte 
des Senats durchgeſetzt), ebd. Der vom 29. Mai datierte * Beſchluß der Pregadi lebd., 
Estado 5782) lautet: Ha deliberato il Senato che si dichiari innocente il Remon- 
dini, e che per giustificazione della Republica verso la Corte di Spagna sia for- 
mata una circolare, la quale dichiari le buone ragioni che ha avute il Governo 
per supporlo innocente nelle accuse addossategli, tra le quali principalmente 
quella: Che questa stampa gira Roma sin'da otto anni a questa parte, senza che 
questa abbia spiacciuto o sia stata rilevata dalla Santa Sede. Am 9. Juli 1772 
*idrieb Grimaldi an Azpuru, man vertraue darauf, daß Venedig das Nötige tun werde, 
um die in der Sache Schuldigen zu beſtrafen. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

3 * Tanucci an Grimaldi am 28. Juni 1772, Archiv zu Simancas, Estado 6105. 
Ebd. 688 ein ſtrenges Edikt der ſpaniſchen Inquifition vom 13. Oktober 1772 gegen 
estampas satiricas alusivas a las providencias tomadas con los regulares expulsos. 

4 *Vincenti an Pallavicini am 16. Juni 1772, Nunziat. di Spagna 268 A, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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blatt bar, auf welchem man den Jefuitengeneral mit gebundenen Händen bor 
dem Papſt erblickte, zur Linken die Bourbonen, zur Rechten den Kaiſer und 
die Könige von Sardinien und Preußen. Unter dem Bildnis des Papſtes 
lieft man die Worte: ‚Was ſoll ich mit dieſem Menſchen machen?“ „Kreuzige, 
kreuzige ihn“, erwidern die Bourbonen. ‚Was hat er denn Böſes getan ?* fragt 
Klemens XIV. „Ich finde keine Schuld an ihm‘, erklärt der König von Sat- 
dinien; und der Kaiſer: „Ich bin unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten.“ 
Friedrich II. von Preußen aber werden die Worte in den Mund gelegt: ‚Was 
wollt ihr mir geben, daß ich ihn euch überliefere?“ Der Schluß des Blattes, 
das vortrefflich die in Rom herrſchende Stimmung wiedergibt, lautete: ‚Sie 
beratſchlagten, wie ſie ihn mit Liſt ergreifen und töten könnten.“! 

Als Moñino am 18. Mai 1772 die ſpaniſche Hauptſtadt verließ?, ſchrieb 
Grimaldi an Tanucci, er gebe ſich keinen übertriebenen Hoffnungen hin, da 
Nom fih oft außergewöhnlicher Reizmittel bediene ?. 

Während die Sommerhitze über der Ewigen Stadt lagerte, traf Moñino 
am 4. Juli dort ein. Sein Erſcheinen ſollte die Lage klären, denn er war 
nicht der Mann, ber jid) wie Bernis und Orſini mit den jo oft wieder⸗ 
holten ſchönen Verſicherungen Klemens' XIV. begnügt hätte!“. Die Zeit war 


1 Masson 203. Centomani ſpricht in feinen Berichten an Tanucci vom 16., 19. 
u. 23. Juni 1772 noch von andern Satiren gegen den Papſt nicht bloß wegen ſeiner Hal— 
tung in der Jeſuitenfrage, ſondern auch wegen der Unterdrückung der Kongregation von 
S. Rufo, welche Klemens XIV. ben Jeſuiten zuſchreibe. Er ließ deshalb durch den Kar- 
dinal York in Monte Porzio, wo die Jeſuiten die Stücke gedruckt haben ſollten, Nad- 
forſchungen anſtellen, bei denen jedoch nichts Belaſtendes gefunden wurde (Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma 1220). Igareda * berichtet am 25. Juni 1772 an Azpuru: 
... Remito a V. E. los acostumbrados Chracas y manuscritos de los demas avisos 
diarios de esta Capital, que acompañan otros dos que han salido con titulo de 
testamento y codicilio de Jesuitas. No he podido lograr el folio de las obser- 
vaciones contra el Breve del Papa relativo a la supresion de la Orden de S" Rufo 
y su incorporacion a la Militar de S" Lazaro, ni tampoco la carta del Prelado 
que escribe a un amigo de Turin, porque algunos cardenales y otros que las han 
rasgado. Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

2 Aiguillon an Bernis, bei Masson 203. In Barcelona erhielt Monino die Schreiben 
Rodas vom 19. Mai 1772 mit dem Kupferſtich des Jüngſten Gerichts; f. *Moftino an 
Roda am 9. Juli 1772, Archiv der fpan. Botſchaft zu Rom. 

Grimaldi an Tanucci aus Aranjuez am 19. Mai 1772, Archiv zu Si⸗ 
mancas, Estado 6105. 

Am 7. April 1772 „ſchrieb Bernis an Azpuru, er habe geſtern ben Papſt wieder 
an feine Verſprechungen erinnert: Sa Sé a répondu à ces nouvelles insinuations 
avec cordialité; elle paroit véritablement occupée de préparer les moyens de 
satisfaire à ce qu'elle a promis (Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Mom) Vgl. 
*Orfini an Tanucci am 28. April 1772: Non dubiti della soppressione dei Gesuiti 
quantunque ritardata (Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1479). Am 5. Mai 
1772 *jchrieb Bernis an Azpuru: Le pape dans l'audience d'hier au soir n'a parlé 
qu'indirectement des Jésuites, mais il a paru au card. de Bernis plus serein et 
plus satisfait qu'à l'ordinaire, il a méme laissé échapper cette parole: J'espére 
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vorbei, Karl III. durch Aufmerkſamkeiten hinzuhalten, wie etwa dadurch, daß 
der Papſt im voraus die Patenſchaft übernahm, als von der Prinzeſſin von 
Aſturien ein Kind zu erwarten war!. Die Anſicht, der Einfluß Englands werde 
den Orden retten können, ſchwand gleichfalls ?. Es ift bezeichnend für die 
Bedeutung, welche man dem neuen Botſchafter beilegte, daß die Kardinäle 
Orſini und Bernis entgegen dem Zeremoniell gleich am folgenden Tage den 
erſten Beſuch machten s. Am 7. Juli erſchien im Auftrag des Papſtes der 
Franziskaner Bontempi, um die Verſchiebung der Antrittsaudienz zu erklären. 
Nachdem Bontempi die beſten Verſprechungen über die Geſinnungen des Papſtes 
vorgebracht und betont hatte, Klemens XIV. wolle den Frieden, entgegnete 
Moñino in ſeiner trockenen Weiſe, dieſer hänge allein von Seiner Heiligkeit ab. 


qu'avec l'aide de Dieu tout ira bien. II n'a pas été possible au dit cardinal de 
faire expliquer d'avantage Sa St, laquelle paroît toujours de plus en plus dans 
le dessein de mériter l'amitió et la confiance des trois couronnes. Am 12. Mai 
1772 *idreibt Bernis: Le pape dans l'audience d'hier au soir n'a rien dit de par- 
ticulier ni de remarquable au card. de Bernis sur l'affaire des Jésuites; il a parlé 
en général de l'intérét que les princes catholiques ont de proscrire les livres im- 
pies et dangereux qui attaquent ouvertement les fondemens de notre religion. 
Les sentimens de Sa Sté envers les trois couronnes sont toujours les mêmes; elle 
se plait à en démontrer la vivacité et la sincérité. *Am 19. Mai: La conversa- 
tion a roulé hier au soir à l'audience du pape pendant assez longtemps sur les 
Jésuites. Sa St s'est montrée toujours dans les mêmes sentimens à leur égard 
et le card. de Bernis n'a pas manqué de lui rappeler que l'union de Sa M* Très 
Chrétienne avec leurs Majestés Catholique et Sicilienne sur le point de la suppres- 
sion comme sur tous les autres seroit inaltérable. Le S. Père n'en a jamais 
douté et le card. de Bernis a toujours été autorisé à convaincre le pape de cette 
vérité. *9(m 26. Mai 1772: Le pape dans l'audience d'hier au soir n'est entré 
dans aucun détail sur l'affaire des Jésuites; il s'est entretenu seulement de la 
prochaine arrivée de Dom Joseph Moñino nouveau ministre de Sa M“ Cath. Il 
est plus vraisemblable que jusqu'à cette époque Sa St ne s'ouvrira qu'imparfaite- 
ment sur l'objet de la suppression étant bien informée que la commission du 
card. de Bernis est d'exécuter les ordres de Sa M' Cath. qui lui seront commu- 
niqués sur cette négociation et de seconder efficacement les démarches. * Am 
23. Juni 1772: Geſtern Audienz über den Kupferſtich des Jüngſten Gerichts. Il n'a été 
question des Jésuites que par occasion. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

1 Masson 204. Über die hier erwähnte Medaille mit der Umſchrift Deus nova 
foedera iunxit‘ * berichtet Centomani an Tanucci am 8. Juli 1772; man habe darauf 
das Diſtichon gemacht: Cum Rege Hispano Clemens nova foedera iunxit, cum Loyo- 
litis foedera prisca tenet (Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221). Durch 
* Schreiben vom 1. Auguſt 1772 drückte Klemens XIV. dem ſpaniſchen König feine Freude 
aus, Pate des zu erwartenden Kindes der Prinzeſſin von Aſturien zu ſein. Staatsarchiv 
zu Neapel, C. Farnes. 1479. Vgl. oben S. 144. 

2 Am franzöſiſchen Hofe hatte man, wie Giraud berichtet, in der Sendung Capraras 
nach London die Abſicht des Papſtes erblickt, England zugunſten der Jeſuiten zu gewinnen; 
j. Theiner, Hist. II 174. 

3 Ebd. 212 f. Moftino bejudjte gleich am 5. Juli auch Pallavicini und ſah Almada. 
* Gentomani an Tanucci am 7. Juli 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221. 

4 *Moñino an Grimaldi am 8. Juli 1772. Die * Originalberidjte Moñino3 im 
Archiv zu Simancas, Estado 5039 ff, benutzt und ſtückweiſe veröffentlicht durch 
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Seinen Vorgänger Azpuru konnte Mofino nicht mehr ſprechen, denn 
dieſer ſtarb am 7. Juli 1773 eines tragiſchen Todes 1. Dagegen hatte der neue 
ſpaniſche Botſchafter eine eingehende Unterredung mit Bernis, die ihn jedoch 
ſehr wenig befriedigte, obwohl es der Kardinal an Liebenswürdigkeiten ebenſo⸗ 
wenig fehlen ließ wie an der Rechtfertigung ſeines bisherigen Verhaltens. 
Auf Moñinos Frage, was denn der Papſt eigentlich wolle, ob er aus Schwäche 
zögere oder anderen Sinnes geworden ſei, konnte Bernis nur nichtsſagende 
Worte vorbringen. Moñino erklärte ihm mit einer Deutlichkeit, die nichts zu 
wünſchen übrig ließ, Karl III. werde ſeine Anſicht betreffs der Jeſuiten niemals 
ändern; im gemeinſamen Intereſſe müſſe man jetzt endlich zu einem Abſchluß 
kommen. Seit drei Jahren habe man ſich auf einem falſchen Weg befunden, 
indem man die völlige Vernichtung des Ordens in Ausſicht ſtellte, aber mit 
andern Dingen verquickte; man ſolle deshalb das Motuproprio und den 
Palafox⸗Prozeß beiſeite laffen, dem Papſt kein weiteres Ausweichen geſtatten 
und direkt auf das Ziel losgehen ?. 

Volles Verſtändnis für dieſen Plan fand Moñino bei dem Auguftiner- 
general Vasquez, mit dem er bald nach ſeiner Ankunft eine längere Be— 
ſprechung hatte. Als Vasquez meinte, man müſſe den Papſt ſanft und gütig 
wie ein Wachsmodell behandeln und ihn den bittern Kelch zu trinken nötigen, 
erwiderte Moñino: Hiermit bin ich völlig einverſtanden. Trotzdem drang der 
Auguſtinergeneral noch in den Botſchafter, ja alles zu tun, um mit der 


St. Prieſt (1846, App. n. VI), Lafuente (Hist. XIV 249), Ferrer del Rio (II 359 ff), 
Danvila y Collado (III 462 ff), Duhr (Aufhebung 446 ff), Pacheco y de Leyva (41 ff). 
Theiner (a. a. O. II 215 ff) glaubt, daß den echten Berichten Moñinog nur geringer 
Glaube beizumeſſen iſt, weil er in ſeinem ſtolzen Charakter gewiß die Dinge vergrößere 
und es in ſeinem Intereſſe liege, ſeinem Hofe von vornherein die günſtigſte Meinung über 
ſeine Leiſtung beizubringen. Er halte ſich deshalb größtenteils an die Berichte von Bernis, 
da fie im weſentlichen mit denen Moftino8 übereinſtimmten und nicht das Gepräge des 
ſpaniſchen Hochmuts und der eitlen Großtuerei an fih trügen. Duhr (Aufhebung 447) 
berührt ebenfalls die Frage, ob alles wahr ſei, was Moſtino als Außerungen des Papſtes 
berichtet, und bemerkt hierzu treffend: ‚Die Depeſchen Moſtinos, die den Verlauf der Aus 
dienzen faſt dramatiſch ſchildern, machen den Eindruck der Wahrheit, wenn man auch“ zu— 
geben muß, daß die Klangfarbe wohl von der Stimmung und Geſinnung des Geſandten 
und ſeiner Auftraggeber beeinflußt war. Anderſeits wäre es auch gewagt, jede Außerung, 
die Moſtino vom Papſte berichtet, auf das Zeugnis dieſes Geſandten allein als unbedingt 
verbürgt und ſicher bezeichnen zu wollen.“ 

Bereits feit 26. März 1772 find die meiſten, feit 30. April affe * Berichte von 
Igareda gefertigt. Am 21. Mai 1772 * bezeichnet er Azpurus Zuſtand als hoffnungslos; 
* am 6. Juli erhält Azpuru die Sterbſakramente; *am 7. Juli ſtarb er, da feine mit 
Weingeiſt umwickelten Beine Feuer fingen, eines qualvollen Todes. Moitino ließ ihm in 
S. Mario in Monſerrato eine prunkvolle Leichenfeier veranſtalten. Vgl. neben bem * Bericht 
Igaredas vom 9. Juli 1772 a. a. O. die Schreiben Centomanis an Tanucci vom 7. u. 
10. Juli 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221. 

Bericht Bernis' vom 8. Juli 1772 bei Theiner, Hist. II 216 f unb * ben Moñinos 
an Grimaldi vom 9. Juni 1772, Archiv von Simancas. Vgl. Masson 205 f. 
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größten Energie die Kirche von ber Peſt zu befreien, bie fie feit zwei Jahr- 
hunderten ſchwäche !. 

Moñino behielt von Anfang an die ganze Unterhandlung jo ſehr in 
ſeiner Hand, daß er weder Bernis noch Orſini in alles einweihte. Am 12. Juli 
erhielt er endlich ſeine Antrittsaudienz, die bisher wegen einer Erkältung des 
Papſtes verſchoben worden war. Klemens XIV. bot ſeine ganze Kunſt auf, 
den Geſandten zu gewinnen. Ohne den Hauptpunkt zu berühren, bekannte 
er ſeine Liebe für Karl III. und erzählte viel von ſeiner Abneigung gegen 
bie Jeſuiten. Das ermutigte Moñino, offen zu fagen, die Aufhebung des 
Jeſuitenordens fei nicht ſchwierig, fie werde der Kirche nützen und die fatfo- 
liſchen Fürſten befriedigen. Der Papſt erklärte, die Angelegenheit erfordere 
Zeit, Geheimhaltung und Zutrauen. ‚Mein König‘, entgegnete Moñino, ift ein 
ſehr frommer Fürſt, er verehrt den Papſt und liebt Eure Heiligkeit perſönlich, 
allein nachdem er die Sache, um die es ſich jetzt handelt, reiflich erwogen, 
iſt er auch feſt entſchloſſen, ſie durchzuführen; er iſt ehrlich und ein Feind 
jeder Täuſchung; wenn ſich je Mißtrauen in ſein Herz einſchliche, wäre alles 
verloren.“ Moñino deutete auch an, eine fortgeſetzte Weigerung Seiner Heilig⸗ 
keit könne die Unterdrückung aller Orden in Spanien zur Folge haben. 

Trotz dieſer ſehr deutlichen Sprache vermied Klemens XIV. in der 
anderthalbſtündigen Unterredung jede beſtimmte Erklärung, daß er den Jeſuiten⸗ 
orden aufheben werde, er blieb bei der allgemeinen Forderung, man müſſe 
ihm Zeit laffen. Die Bitte Moñino3 um einen beſtimmten wöchentlichen 
Audienztag, da außerordentliche Audienzen zu viel Aufſehen erregten, ber- 
ſprach der Papſt zu erfüllen, augenblicklich verhindere ihn daran die Not⸗ 
wendigkeit, ſeinem flechtenartigen Ausſchlag durch eine Schwitzbäderkur zu be⸗ 
gegnen. Um den drängenden Botſchafter von ſeinem Leiden zu überzeugen, 
zeigte er ihm den entblößten Arm ?. 

Die Zeit, die Klemens XIV. auf dieſe Weiſe abermals gewann — die 
Kur des Papſtes, während welcher alle Audienzen ausfielen*, ward auf drei 


1 * Vasquez an Roda am 9. Juli 1772: Ankunft Mofinos am 4. a las nueve 
y media de la noche. Beſuch bei Vasquez und praktiſche Handweiſe. Das Ende ber , Arren- 
guilla‘ war: Pero tras la suavidad y dulzura es necesario hacerle ver al Papa como 
en bosquejo, y à lo lexos el caliz de amargura que se le hará probar infalible- 
mente. Und Moftino antwortete: Esto mismo estaba yo actualmente pensando. Vasquez 
drang darauf, daß alles mit größter Energie betrieben würde para purgar la Iglesia de 
la peste que por dos siglos la tiene enferma. Beide kamen aufs befte überein für das 
geplante Unternehmen. . .. Moſtino kennt den Belada als hombre el mas pernicioso al 
bien de Espana.... Bibl. S. Iſidro zu Madrid, Vasquez II. 

2 Moſtino an Grimaldi am 15. Juli 1772, bei St. Priest 317, und Bericht Bernis’ 
vom gleichen Tage, bei Masson 206; vgl. Danvila y Collado 464. Theiner (Hist. II 
219) verlegt die Audienz irrig auf den 13. Juli 1772. 

3 * Gentile an Colloredo am 26. Auguſt 1772. ‚Die Kur‘, bemerkt Gentile, erfolgt 
per curare la sua salsedine, che molto le molesta‘ (Staatsarchiv zu Wien). 
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Wochen ausgedehnt — ließ Moñino nicht ungenützt. Er erkannte klar, daß 
ein Hauptgrund der bisherigen Verzögerung in der Schwäche und Uneinigkeit 
der Geſandten beſtanden habe!. Er beſchloß daher zunächſt hier abzuhelfen. 
Da er wußte, daß es Bernis vor allem auf die Behauptung ſeines Poſtens 
als Botſchafter ankam, zeigte er ihm, daß dieſe von ſeiner Stellung zu der 
Jeſuitenfrage abhänge?. Noch bevor ein weiterer Druck von Madrid ausgeübt 
wurde, änderte der Kardinal wirklich ſeine Haltung. Wie ſehr dies der Fall 
war, erhellt aus dem Berichte, den er am 21. Juli an Aiguillon richtete. „Ich 
wünſchte ſehr“, jo ſchrieb er, daß der Papſt zu feiner eigenen Ehre und 
vielleicht auch zu ſeiner Ruhe für die Zukunft ſein Verfahren hinſichtlich der 
Jeſuiten ändere. Die orakelhafte Haltung hat ihre Zeit, aber nach Ablauf 
eines dreijährigen Zögerns muß man mit Offenheit ſprechen, und das iſt 
das einzige Mittel für den Papſt, um mit Ehren aus dieſer Verlegenheit heraus 
zu kommen. Man hatte lange Zeit glauben können, daß der Heilige Vater mit 
dem ſpaniſchen Hofe im Einverſtändnis ſtehe, und in dieſem Falle ließe ſich 
ſein geheimnisvolles Verfahren erklären; jedoch heute liegt es klar zutage, daß 
der König von Spanien ſich nur geduldete aus Ehrfurcht vor dem Oberhaupt 
der Kirche und es vorzog, den Argwohn lieber auf ſeine Miniſter und Unter⸗ 
händler in der Angelegenheit fallen zu laſſen, ſtatt an der Aufrichtigkeit des 
Papſtes zu zweifeln; da er bei dem Entſchluſſe beharrt, Seine Heiligkeit zur 
Erfüllung ſeines Verſprechens zu bringen, würde ſich der Papſt mehr als je 
in Verlegenheit befinden, wollte er noch fernerhin zögern. Moñino wird fid) 
nicht ſo leicht zufrieden geben wie der Erzbiſchof von Valencia (Azpuru).“ 
‚Geht man der Sache auf den Grund, fagte mir Dioñino, jo waren die 
früheren Zuſagen des Papſtes entweder aufrichtig oder zweideutig. Hat er 
aufrichtig ſein Wort gegeben, ſo hat er es drei Jahre nicht gehalten; wollte 
er aber nur Zeit gewinnen, ſo hat er mit dem König von Spanien und 
den übrigen Herrſchern des Hauſes Bourbon nur ſein Spiel getrieben. Wenn 
es ſich früher nur um die Jeſuiten handelte, ſo handelt es ſich jetzt um den 
Papſt, der Seiner Katholiſchen Majeſtät ein ſchriftliches Verſprechen gegeben 
hat.“ ‚Die Sache“, fo urteilt Bernis, ift für Klemens XIV. von ſehr ernſter 
Natur, wenn man in Spanien entſchloſſen iſt, ſie von dieſer Seite her zu 
betrachten, und das um jo mehr, ba mir Mofino zu erkennen gab, daß bie 
Ordnung der übrigen für den Heiligen Stuhl ſo wichtigen Angelegenheiten 
vom Ausgang ber Jeſuitenfrage abhängen dürfte.‘ * 


1 *Moftino an Grimaldi am 30. Juli 1772, Archiv zu Simancas, a. a. O. 

2 Masson 206 f. Am 11. Auguft 1772 *jchrieb Grimaldi an Moñino, der König 
ſei mit Bernis ſicher zufrieden; Fuentes werde dafür ſorgen, daß Bernis erkenne, que del 
buen exito del negocio de la extincion depende su permanencia en esta corte. 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 3 Theiner, Hist. II 221 f. 
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Auch in Verſailles begriff man den Ernſt der Lage. Bernis wurde 
wiederholt angewieſen, ſeine Rolle dürfe nur inſoweit aktiv ſein, als dies 
Moñino für gut halte, da die Angelegenheit der alleinigen Leitung des jpa- 
niſchen Königs überlaſſen bleiben müſſe “. Ein Erfolg Moñinos war es auch, 
daß es ihm gelang, das geſtörte Einvernehmen zwiſchen Bernis und Almada 
wiederherzuſtellen?. 

Während Moñino infolge der Verlängerung der Badekur des Papſtes 
geraume Zeit auf ſeine zweite Audienz warten mußte, ſuchte er das Terrain 
zu erkunden. Er erforſchte genau den Gang der bisherigen Verhandlungen, 
den Charakter des Papſtes und die für ſeine Ziele in Betracht kommenden 
Perſönlichkeiten. Durch den Sekretär der Memoralien, Macedonio, erfuhr er, 
wie leicht der Papſt verſpreche und wie gern er dann die Ausführung ber- 
ſchiebe. Aus derſelben Quelle vernahm er Näheres über die geringen Fähig⸗ 
keiten Orſinis und Almadas “. Die Hauptperſönlichkeit für ihn blieb aljo Bernis. 
Obgleich er dieſem noch immer nicht traute, eröffnete er ihm doch vieles von 
ſeinen Plänen. Durch eine Denkſchrift wolle er den Papſt endlich zu einer 
Entſcheidung in der Jeſuitenfrage zwingen, indem er ihm vorſtelle, daß eine 
weitere Weigerung als Treuloſigkeit betrachtet werde und die Gefahr eines 
offenen Bruches zwiſchen Rom und Madrid heraufbeſchwören müſſe. Mit einer 
Reform des Ordens könne ſich Spanien nicht begnügen, es beſtehe auf der 
völligen Aufhebung. Fahre der Papſt fort, den eingegangenen Verbindlichkeiten 
auszuweichen, ſo ſetze er alles aufs Spiel!. 

Je mehr fid) die Audienz Moñinos hinauszog, deſto größer wurde deffen 
Ungeduld. Über die Krankheit Klemens' XIV. gingen die verſchiedenſten Ge⸗ 
rüchte. Manche ſahen darin nur einen Vorwand, um ſich zurückzuziehen, und 
bezweifelten ein ernſtliches Leiden. Das war nicht zutreffend. Aus guter Quelle 
verlautete, daß ſowohl die Krankheit wie die große Furcht, die den Papſt 
vor jeder Fliege erſchrecken laffe, ihn in Melancholie verſetzten. Die Jeſuiten⸗ 
feinde, der Auguſtinergeneral Vasquez und Kardinal Marefoschi, erklärten, 
bet Zuſtand Klemens' XIV. ſei derart, daß er entweder einer Geiſtesſtörung 
oder baldigem Tode verfallen werde“. Moñino hatte mit bem Kranken fo 
wenig Mitleid, daß er damals an Grimaldi ſchrieb, jeden Tag überzeuge er 
ſich mehr, daß es der Feſtigkeit und einer gewiſſen, zuweilen mit Artigkeit 


Masson 207; Theiner a. a. O. 223 f. 

? Pacheco y de Leyva 44. Ebd. 45. 

Er wurde hierin beſtärkt durch Grimaldi; ſ. deffen * Schreiben vom 7. Juli 1772, 
worin Bernis ſehr ungünſtig beurteilt wird: er habe alle Künſte aufgewandt, die Auf⸗ 
hebung zu vermeiden oder doch zu verzögern, er denke nur an ſeine perſönlichen Intereſſen, 
jetzt aber werde er beſtimmte Weiſungen erhalten. Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5108. 5 Vasquez an Roda am 20. Auguſt 1772, a. a. O. 
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gepaarten Heftigkeit bedürfe, um den Papſt vorwärtszutreiben . Er nahm es 
auch kühl auf, daß Klemens durch ein Schreiben vom 20. Auguſt ihm feierlich 
mitteilte, demnächſt werde er die geweihten Windeln für den neugeborenen 
ſpaniſchen Prinzen ſegnen?. 

Von größter Bedeutung ſollte es werden, daß es Moñino gelang, den 
einflußreichſten Vertrauten des Papſtes, den Franziskaner Bontempi, zunächſt 
einzuſchüchtern und dann durch Verſprechungen zu beſtechen. Bontempi war 
bereit, dem Botſchafter in allem zu Dienſten zu ſein, nur verlangte er ſtrengſte 
Geheimhaltung. 

Ihm hatte es Moñino in der Tat zu verdanken, daß er am 23. Auguſt 
ſeine zweite Audienz erhielt. Volle ſechs Wochen waren ſeit der erſten ver— 
gangen. Dieſes Mal brachte der Papſt ſelbſt die große Angelegenheit zur 
Sprache, indem er Moñino einen Plan enthüllte, der ohne eine eigentliche 
Aufhebung des Ordens doch deſſen Ende herbeiführen mußte. Es ſollte, wie 
ſchon Innozenz XIII. beabſichtigt hatte, den Jeſuiten verboten werden, Novizen 
aufzunehmen, Beichte zu hören, zu predigen; die Vollmachten des Generals ſollten 
auf die Provinziale übertragen werden. Klemens XIV. kam jedoch nicht dazu, 
dieſe Idee weiter zu entwickeln, da Moñino ſolche Palliativmittel zurückwies, 
indem er betonte, das Übel müſſe mit der Wurzel ausgerottet werden. Gegen 
die Bedenken des Papſtes, der ihn auf die großen Schwierigkeiten von ſeiten 
der Länder, in denen der Orden noch beſtand, hinwies, blieb Moñino taub !. 
Da er in derſelben Audienz die Beſchränkung der Aſylfreiheit in Spanien 
vorgebracht hatte, teilte ihm der Papſt in einer dritten Audienz am 30. Auguſt 
den Entwurf des Breves darüber mit. Betreffs der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens kam Klemens auf ſeine früheren Einwände zurück, indem er ausführte, 
daß die Jeſuiten noch in einem großen Teil von Deutſchland, Böhmen, Toskana, 
Venedig, Modena und auch im Kirchenſtaate tätig feien. Mofiino, ber ben 
Auftrag hatte, eine Entſcheidung zu beſchleunigen, und der durch Macedonio 
über das Schwanken des Papſtes unterrichtet war, entgegnete, die Bedenken 
beſtänden mehr in der Einbildung als in der Wirklichkeit. Damit Seine 
Heiligkeit ſich hierüber unterrichten könne, wolle er ihm einen Plan unter⸗ 
breiten, durch welchen er auf ehrenvolle Weiſe der Verlegenheit ein Ende 
machen könne, in die er gegenüber den Bourbonen geraten fei. Bei dieſen 


Schreiben vom 20. Auguſt 1772, bei Duhr, Aufhebung 447. 

„Klemens XIV. an Moñino am 20. Auguſt 1772, Archiv zu Simancas, 
Estado 5039. 

3 Bernis’ Bericht vom 6. Auguſt 1772, bei "Theiner, Hist. II 232, jowie Moftinos 
Bericht vom 20. Auguſt 1772, bei Masson 207 f. 

Bericht Bernis' vom 23. Auguſt 1772 und Moñinos vom 27. Auguſt 1772, bei 
Theiner, Hist. II 234 f, Masson 208 (fier ijt die Audienz irrig auf den 28. verlegt); 
Danvila y Collado 417 f; Pacheco y de Leyva 49. 
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Morten‘, jo meldete Moñino nach Madrid, ‚zog id) ein Papier hervor, das 
meine Abſichten und Anſichten enthielt; id) wollte es vorleſen, doch der Hei- 
lige Vater bedeutete mir mit Sanftmut, dies zu unterlaſſen. Ich ſteckte mein 
Papier wieder ein, gab aber durch meine Haltung das Mißvergnügen über 
dieſe Weigerung zu erkennen. Hierauf ſagte der Papſt, er beabſichtige etwas 
zu unternehmen, dem ſich die übrigen Fürſten nicht widerſetzen könnten und 
womit Seine Majeſtät ſehr zufrieden ſein würde, allein dies verlange Zeit. 
Ich erwiderte, daß ein ſolcher Aufſchub ihn vielen Gefahren ausſetze und daß 
nur die völlige Aufhebung des Jeſuitenordens den König befriedigen werde; 
ich könne nicht umhin, deutlich zu erklären, daß bei längerem Aufſchub ein 
großes Feuer entſtehen dürfte, größer, als man denke — es war damit die 
Aufhebung aller Orden gemeint. Als der Papſt ſagte, er würde etwas Waſſer 
auf dieſes Feuer gießen, erwiderte ich ihm: Dieſes Waſſer befindet ſich leider 
vierhundert Stunden vom Brande entfernt, und es kann daher nicht ſtark 
genug ſein, ihn auszulöſchen; und wer weiß, was ſich in dieſer Zwiſchenzeit 
noch ereignet. Der Papſt entgegnete, wenn man nicht alle Vorſicht auf das 
Löſchen verwende, ſo würden die Jeſuiten nur deſto furchtbarer ſein, da 
man ſie zur Verzweiflung treibe; läßt man ſie aber zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchweben, ſo werden ſie ſich ruhig verhalten. Nein, Heiligſter Vater, 
erwiderte ich ihm, nur dadurch, daß man die Wurzel eines kranken Zahnes 
ausreißt, kann man den Schmerz beſeitigen. Ich bitte Eure Heiligkeit im 
Namen Chriſti, mir zu glauben und in mir einen Mann zu ſehen, der von 
Friedensliebe durchdrungen ift. Der Papſt blieb jedoch dabei, Moñinos Plan 
erft ſpäter hören zu wollen!. 

Getreu ſeinem Grundſatz: Was man mit Güte nicht erlangen kann, 
muß man mit Gewalt zu erlangen ſuchen, ließ es Moñino bei den Dro- 
hungen dem Papſte gegenüber nicht bewenden, vielmehr bediente er ſich des 
Kardinals Bernis, um den unglücklichen Klemens XIV. noch weiterhin der⸗ 
maßen einzuſchüchtern, daß er verſprach, die Entgegennnahme von Moñinos 
Plan in Erwägung zu ziehen?. Nachdem dieſes ‚Wunder‘ gewirkt war?, 
drang Moñino nun noch weiter in fein Opfer. In einer neuen, anderthalb: 
ſtündigen Audienz vom 6. September wies er nachdrücklich auf die ſtrengen 
Forderungen feiner Inſtruktionen hin, auf die Gefahren einer längeren Ber- 
zögerung und auf die entſcheidenden Maßregeln, die die Höfe im Falle eines 
Wortbruchs ergreifen würden. Zuerſt, urteilte Bernis, mußten dem Papſte 
die falſchen Hoffnungen genommen und die drohenden Gefahren begreiflich 


Bericht Moîtino8 vom 3. September 1772, j. Ferrer II 387 f; St. Priest 325 f; 
Danvila y Collado 473. 

2 Masson 209; Duhr, Aufhebung 447; Pacheco y de Leyva 51. 

8 Moſtino an Grimaldi am 3. September 1773, ſ. Danvila y Collado 474. 
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gemacht werden 1. Als er die Erregung wahrnahm, welche feine Drohungen 
hervorriefen, verfehlte Moñino nicht, auch darauf hinzuweiſen, wie die Aufhebung 
der Jeſuiten im Intereſſe des Friedens der ganzen Kirche, der Autorität des 
Heiligen Stuhles, des guten Einvernehmens mit den katholiſchen Staaten, 
der Ruhe und des Ruhmes deg Heiligen Vaters liege. Bezüglich des letzteren 
Punktes erlaubte er fih zu bemerken, ſobald die Bourbonen in ber Jefuiten= 
frage befriedigt ſeien, würden ſie als Gegenleiſtung die Zurückerſtattung von 
Avignon und Benevent und die Regelung aller ſonſt den Heiligen Stuhl 
berührenden Angelegenheiten in die Wege leiten. Wies auch der Papſt dieſen 
Punkt mit den Worten zurück, er treibe keine Geſchäfte wie ein Handelsmann, 
jo erreichte Moñino doch bie Hauptſache: der Papſt nahm eingehende Vor- 
ſchläge für die Abfaſſung der Aufhebungsbulle entgegen?. 

Dieſes Aktenſtück“, das mit ſorgfältiger Berückſichtigung der Befürchtungen 
des Papſtes ausgearbeitet war und das die Grundlage für das Breve vom 
21. Juli 1773 bilden ſollte, umfaßte in achtzehn Artikeln die Hauptpunkte 
des ſpäteren Aufhebungsbreves. Demgemäß ſollte darin auseinandergeſetzt 
werden, daß die Aufhebung erfolge aus ſchwerwiegenden, dringenden Gründen, 
die im Intereſſe einer guten Regierung der Kirche lägen, die der Papſt jedoch 
in ſeinem tiefſten Innern bewahren müſſe. Der Papſt möge dem geſamten 
Klerus, auch den Jeſuiten, verbieten, die Aufhebung und deren Gründe an— 
zugreifen und ohne beſondere Erlaubnis in dieſer Angelegenheit jemanden, 
mündlich oder ſchriftlich, öffentlich oder heimlich zu verunglimpfen, bei Strafe 
der großen Exkommunikation, die dem Heiligen Vater allein vorbehalten iſt. 
Alle Fürſten, geiſtliche wie weltliche, werden zur gewiſſenhaften Ausführung 
der Aufhebungsbulle aufgefordert. Der Papſt ſoll alle Gläubigen ermahnen, 
ſich zu erinnern, daß ſie Kinder der einen Mutter, der Kirche, ſeien, und ſich 
deshalb gegenſeitig lieben, Spaltungen und Uneinigkeit, Eiferſucht, Feind— 
ſeligkeit und hinterliſtige Nachſtellungen verabſcheuen müßten. Die Novizen 
der Geſellſchaft ſollen entlaſſen werden und in ihre Familien zurückkehren. 
Wer die Gelübde abgelegt, aber die höheren Weihen noch nicht empfangen 


1 Theiner, Hist. II 243. 

2 Über bie wichtige Audienz am 6. September 1772 j. den Bericht Moftino8 vom 
10. September 1772, großenteils gedruckt bei Ferrer II 391, und das Schreiben Bernis' 
vom 9. September 1772, bei Theiner, Hist. II 241 f; vgl. Pacheco y de Leyva 52 f 100f. 

Die Geneſis hat Pacheco y de Leyva (70 ff) nach den Originalakten eingehend 
dargelegt. Er gibt S. 70 Facsimile del primer Apunte o Nota latina, jedoch nur bie 
erſte Seite, 70—81 Primer borrador de la minuta razonada traducida al castellano 
del Apunte o Nota latina, 82—89 Copia del borrador latino del Apunte o Nota 
para el breve de Sopresion, überreicht am 6. September 1772; alle drei Stücke aus 
dem Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. Es folgt S. 90—99 eine *jpanijdje 
Überſetzung aus dem Archiv zu Simancas, in beiden Moñinos Randbemerkungen 
zur Rechtfertigung der einzelnen Punkte. 
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hat, iſt von jeglicher Verpflichtung entbunden und darf einen andern Stand 
wählen. Jene, welche bereits die heiligen Weihen empfangen haben, ſind 
gleicherweiſe zu entlaſſen; ſie können entweder in einen anderen Orden treten 
oder als Weltgeiſtliche unter dem Gehorſam der Biſchöfe ihres Wohnortes 
bleiben. Prieſter, welche die Häuſer der Geſellſchaft wegen Mangel an Unter— 
kommen oder einer anſtändigen Wohnung nicht verlaſſen wollen, dürfen einſt⸗ 
weilen in dieſen Häuſern verbleiben, vorausgeſetzt daß ſie ſich als Weltprieſter 
kleiden und in allem ſich dem Biſchof des Ortes gehorſam unterwerfen. Die 
Biſchöfe mögen jeder in ſeinem Sprengel zwei oder drei geiſtliche Perſonen 
ihres Vertrauens beauftragen, ein genaues Verzeichnis der Beſitzungen, Ein— 
künfte und Laſten der ſämtlichen Häuſer, Kollegien und Hoſpize der Jeſuiten 
aufzunehmen; die Einkünfte ſollen ſie verwenden teils zum Beſten des Bistums, 
teils zum Unterhalt der Mitglieder der aufgehobenen Geſellſchaft Jeſu, beſonders 
jener, welche kein Unterkommen finden können oder aus den angegebenen 
Gründen in ihren Ordenshäuſern geblieben ſind. Die Häuſer der Jeſuiten 
werden ſie nach ihrem Ermeſſen, aber bloß für geiſtliche Zwecke verwenden, 
jedoch deren frühere Namen ändern und ihnen den eines beliebigen Heiligen 
beilegen. Die neue Beſtimmung dieſer Häuſer möge möglichſt im Einverſtändnis 
mit der Regierung und dem Papſt vorgenommen werden. Den Mitgliedern 
der aufgehobenen Geſellſchaft können die Biſchöfe die Erlaubnis zum Beicht— 
hören oder andern kirchlichen Verrichtungen erteilen oder verſagen; ſie ſollen 
aber dabei mit Vorſicht vorgehen und die Ordensmänner zuerſt genau prüfen, 
ob ſie ſich zu dieſen Verrichtungen eignen. Die fähigeren Jeſuiten dürfen 
ſie für den Unterricht der geiſtlichen wie weltlichen Jugend verwenden, ohne 
ihnen jedoch die Leitung der Anſtalten zu übergeben. 

Die in ihren Häuſern verbleibenden Jeſuiten dürfen im Fall ihres Ab— 
lebens oder Austritts nicht durch andere erſetzt werden, damit dieſe Häuſer 
fo ſchnell wie möglich ihrer neuen Beſtimmung zugeführt werden und jeder- 
mann ſich überzeuge, daß die Geſellſchaft wirklich aufgehoben ſei. Rückſichtlich 
der Häuſer der Geſellſchaft Jeſu in Rom ſoll die Ausführung der vorſtehenden 
Beſtimmungen einer Kongregation von Kardinälen anvertraut werden, die 
mit der Viſitationskommiſſion des Römiſchen Seminars identiſch ſein kann. 
Dieſelbe Kongregation kann auch ermächtigt werden, alle Zweifel, welche ſich 
bei der Vollziehung der Beſtimmungen erheben könnten, zu prüfen und zu 
löſen; jedoch ſoll bei allen ſchwierigen Punkten der Heilige Vater zu Rat 
gezogen und ſeine Genehmigung eingeholt werden. In Betreff der Miſſionen 
ſoll die Kongregation der Propaganda entſcheiden, ſich jedoch dabei nicht von 
den Beſtimmungen der Aufhebungsbulle entfernen. Die Vollmacht des Generals, 
ber Provinziale und Rektoren ſowie überhaupt aller andern Obern der Ge- 
ſellſchaft foll für immer in ihrem ganzen Umfang aufgehoben fein. Die Fürſten 
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follen aufgefordert werden, den Vollzug bieler Aufhebungskonſtitution mit 
ihrer Macht zu unterſtützen. Gleichzeitig mit der Bekanntmachung dieſer Ron- 
ſtitution wird es dringend notwendig ſein, dem General wie den Aſſiſtenten, 
Rektoren und Generalprokuratoren zu befehlen, Rom auf der Stelle zu ver— 
laſſen, und ihnen getrennte Orte anzuweiſen, wo fie bis auf weiteres zu ver- 
bleiben haben und ihre vollkommene Freiheit genießen werden. 

Dem Kardinal Bernis wurde dieſer Plan nicht mitgeteilt, weil man 
wußte, daß in Paris der Nuntius alles erfuhr. Der franzöſiſche Kardinal 
brauchte übrigens die Einzelheiten des Planes nicht zu kennen, denn ſeine 
Aufgabe beſtand lediglich darin, dem Papſt Vertrauen zu Mofino einzuflößen, 
ihm zu zeigen, daß Karl III. nur durch Aufhebung des Jeſuitenordens be— 
friedigt werden könne und daß die für dieſen Fall befürchteten Gefahren nur in 
der Einbildung beſtänden “. In ähnlicher Weiſe hatte auch Orſini vorzugehen ?. 
Die Hauptſache behielt fih Monino ſelbſt vor, ber, eng verbunden mit dem 
ehrgeizigen 9(3ara ?, beſtändig nicht bloß mit den beiden Kardinälen, fondern 
auch mit Amada ſowie mit Bontempi, Macedonio, Alfani und Carafa be Colom- 
brano, die durch ſpaniſches Gold gewonnen waren, in Verbindung ſtand *. 

Orſini erinnerte den Papſt in einer Audienz vom 9. September an ſein 
Verſprechen, worüber jid) dieſer beklagte, als Moßino am 13. September vor 
ihm erſchien. Der ſpaniſche Botſchafter verſuchte dem Heiligen Vater bei dieſer 
Gelegenheit die Akten eines im Oktober 1771 in Mexiko abgehaltenen Provinzial⸗ 
konzils und das Schreiben dieſer Verſammlung an Karl III. zu überreichen; 
in beiden Aktenſtücken war die völlige Aufhebung des Jeſuitenordens gefordert. 
Die Darlegung des Konzils an Karl III. ſtellte eine förmliche Anklageſchrift 
gegen die Jeſuiten und zugleich eine Aufforderung zu ihrer Vernichtung dar. 
Der Papſt, ſo wird ferner darin ausgeführt, habe die Vollmacht, nicht bloß 
neue Orden zu gründen, ſondern auch die beſtehenden aufzuheben. Zum Beleg 
wird verwieſen auf das Schickſal der Templer, der Humiliaten, der ſogenannten 
Jeſuitinnen, der Barnabiten und Ambroſianer von Bosco, der armeniſchen 
Baſilianer, der Regularkanoniker von S. Giorgio in Alga zu Venedig, der 
Jeſuaten, der Hieronymiten von Fieſole und noch zweier anderer Genoffen- 
ſchaften. Dann werden alle Anklagen, welche die Feinde der Jeſuiten gegen ſie 


Masson 209. 

2 *©Orfini an Tanucci am 8. September 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. 
Farnes. 1480; Pacheco y de Leyva 55. 

3 *Vincenti an Pallavicini am 22. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, 
Nunziat. di Spagna 268 A. 

* *Moîtino an Grimaldi am 19. September 1772, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Über die Penſionen für Macedonio, Carafa bi Trajetto, Carafa bi Colombrano 
unb Alfani j. * Orfini an Tanucci am 11. September 1772, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1480. Über ſpaniſche Penſionen für Kardinäle und andere Perſönlichkeiten $. 
auch * Centomani an Tanucci am 28. April 1772, ebd. Esteri-Roma 1220. 
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vorbringen, wiederholt: ihr Reichtum, ihr Ehrgeiz, ihre falſchen Lehren, ihre 
Handelsgeſchäfte, ihre Haltung in der Ritenfrage, ihre Geheimtuerei, ihre poli⸗ 
tiſchen und ſonſtigen Intrigen, ihre Beteiligung an Attentaten und ihre Aus: 
weiſung, die damit zuſammenhängt. Daraus folge die Notwendigkeit ihrer Unter- 
drückung, wozu ſich nie mehr eine ſo günſtige Gelegenheit finden könne 1. Der 
Papſt lehnte die Entgegennahme des ſehr umfangreichen Aktenſtückes ab, in 
das er, wenn nötig, ſpäter Einſicht nehmen werde. Als Mofiino die Avignoneſer 
Sache zur Sprache brachte, entgegnete Klemens wiederum, in derartigen An- 
gelegenheiten treibe er keinen Handel?. 

Noch unbefriedigender fiel bie zweiſtündige Audienz Moîtino8 am 20. Sep- 
tember aus. In dieſer klagte der Papſt über die Maßregeln der toskaniſchen 
Regierung gegen die Franziskaner, in denen er eine Repreſſalie gegen ſeine 
Anordnungen wider die Jeſuiten in Rom erblickte. Moñino betonte, je länger 
der Papſt zögere, deſto größerem Riſiko ſetze er ſich aus. Darauf nahm der 
Papſt nach einigem Widerſtreben zwar einen Auszug der Akten des mexi— 
kaniſchen Provinzialkonzils entgegen und gebrauchte auch ſehr ſtarke Worte 
gegen die Jeſuiten, lehnte aber ein Eingehen auf den Plan betreffs der Muf- 
hebung des Ordens ab; das Studium dieſer Angelegenheit behalte er ſich für 
feinen Aufenthalt in Caſtel Gandolfo vor?. 

Bevor der Papſt ſeine Villeggiatur antrat, waren zwei weitere Schläge 
gegen die Jeſuiten erfolgt. Ein Viſitationsdekret vom 17. September verfügte 
trotz des Widerſtandes des Kardinalvikars von Rom, Colonna, die proviſoriſche 
Schließung des Römiſchen Seminars und des Konxikts, die Übertragung der 
Verwaltung an die Viſitatoren, die Entfernung der dortigen Jeſuiten, die Ver- 
teilung der Seminariſten auf andere Anſtalten !“. Klemens XIV. hatte nämlich 


1 Die Mexiko 1771 Okt. 26 datierte Darlegung des Konzils an Karl III. ijt von 
vier Biſchöfen und zwei Prokuratoren unterſchrieben und umfaßt 69 Seiten. Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. n. 9. 

? Bericht Moninos vom 17. September 1772, bei Pacheco y de Leyva 55 f; vgl. 
Masson 209, der mit Bezug auf die ablehnende Antwort Klemens' XIV. meint: Néan- 
moins, on s'était entendu. 

3 Moñtino an Grimaldi am 24. September 1772, bei Ferrer II 404; Pacheco y 
de Leyva 51 f. 

Auf Grund eines päpftlichen * Reſkriptes ex audientia S. vom 11. September 1772 
(Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221) erließen bie Vifitatoren am 17. Sep: 
tember 1772 ein * Dekret, welches die Schließung des Seminars per modum suspensionis 
verfügte (ebd., C. Farnes. 1480). Am gleichen Tage * berichtet Azara an Grimaldi: Hoy 
por la mañana se está haciendo la clausura del Seminario Romano. Van los visi- 
tadores en publico (menos el Card! Colona que no ha querido concurrir, y se ha 
declarado siempre por los Jesuitas) y echarán de la Casa al Rector y demas Je- 
suitas, y distribuirán los Seminaristas por varios estudios de Roma, mientras se 
toma otra providencia (Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom). Ebenſo * Moñino 
an Grimaldi am 17. September 1772, ebd. Über ben Widerſtand Colonnas * Gentomani 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 12 
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den Angaben Smuraglias, der im Auftrage Marefoschis bie Rechnungsbücher 
der Anſtalt durchſucht hatte, Glauben geſchenkt 1. Das gleiche war der Fall, 
als Marefoschi den Viſitationsbericht des Iriſchen Kollegs vorlegte, worin 
den Jeſuiten der Vorwurf gemacht wurde, daß ſie ſich von den Einkünften 
des Kollegs heimlich Summen angeeignet und ihre Zöglinge ſchlecht aus— 
gebildet hätten. Auch dieſe Anſtalt wurde den Jeſuiten genommen und dem 
Kardinal Marefoschi, als dem Protektor Irlands, unterftellt?. Wenn die 
römiſchen Jeſuiten, was zu befürchten war, zur Zahlung der ungeheuern 
Summe verurteilt wurden, die ſie angeblich bei der Verwaltung des Rö— 
miſchen Seminars veruntreut haben ſollten, ſo konnten ſie ſich in der Ewigen 
Stadt nicht mehr halten?. Kein Wunder, daß man anfangs in der ge— 
troffenen Maßregelung den Vorläufer der Aufhebung erblickte “. Aber bald 
ſchlug die Meinung wieder um. Auch Orſini äußerte gegenüber dem ohnehin 
ſehr mißtrauiſchen Tanucci, mit ſolch kleinen Maßnahmen befriedige man weder 
Freund noch Feind 5. 

Wie zufrieden man auch in Madrid nicht bloß mit der Tätigkeit Moni- 
nos, ſondern auch mit Bernis war“, fo wurde man wegen der Haltung des 
Papſtes doch unruhig. Man vermutete, dieſer rechne auf die Unterſtützung 
Frankreichs. Deshalb ſchrieb Karl III. am 21. September an Ludwig XV., 
er möge Bernis den ſtrikten Befehl erteilen, mit allen Mitteln die Aufhebung 


an Tanucci am 22. September 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221. 
Nach * Orſini an Tanucci am 1. September 1772 war Marefoschi gegen das Seminar, 
Colonna für dasſelbe, York zwiſchen für und wider (C. Farnes. 1480, ebd.). 

1 Cordara 138 und oben S. 153 A. 3. Eine * Widerlegung der Berechnungen Smu— 
raglias in cod. 288 der Bibl. Eſtenſe zu Modena, wo auch andere einſchlägige 
Schreiben. Die Entgegnung der Jeſuiten erwähnt Orſini in feinem * Schreiben an Tanucci 
vom 22. September 1772, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1480. 

2 Cordara 139. Das Dekret betreffs des Iriſchen Kollegs vom 23. September 
1772, Staatsarchiv zu Neapel, a. a. O. 

2 *La perizia obligando i Gesuiti a pagare in Roma 374 000 scudi rovina 
la Compagnia, a. a. O. 

* *(entomani an Tanucci am 18. September 1772, ebd., Esteri-Roma 1222. 

5 Centomani an Tanucci am 29. September 1772: L’ affare ora conchiuso del 
Seminario Romano fu eccitato dal Clero fin dal principio del presente Pontificato, 
per questione di spese. Quindi non vi è questione della soppressione Gesuitica, 
come neppure nella chiusura del Collegio Ibernese.... La detta soppressione non 
appare come conseguenza di nessuna provvidenza del Papa. Al contrario vi sono 
segni di protezione (ebd. 1221). Am gleichen Tage * Orſini an Tanucci: Si, si, piccole 
misure, che ,neque amicos parant, neque inimicos tollunt‘ (ebd., C. Farnes. 1480). 
Über Tanuccis Mißtrauen $. fein Schreiben an Grimaldi und Loſada vom 29. September 
1772, bei Danvila y Collado 484. 

„Grimaldi an Moftino am 8. u. 22. September 1772, Archiv der ſpan. Bot: 
ſchaft zu Rom, und *am gleichen Tage an Magallon (Vertreter Spaniens in Paris), 
Archiv zu Simancas, Estado 5089. 
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Bernis in allem nach Moñino zu richten habe 1. In Madrid herrſchte an: 
dauernd die größte Ungeduld. Am 6. Oktober wurde Moñino wiederum 
angewieſen, nichts unverſucht zu laſſen und neuerdings die Rückerſtattung 
von Avignon als Lockſpeiſe hinzuhalten?. Als Klemens XIV. die Verminde— 
rung des Aſylrechtes bewilligt hatte?, benutzte am 13. Oktober Karl III. bie 
Gelegenheit, in ſeinem Dankſchreiben abermals ‚im Intereſſe der öffentlichen 
Ruhe und des Friedens der Kirche‘ ihm die möglichſt baldige Aufhebung des 
Jeſuitenordens zu empfehlen!“. 

Da während des Landaufenthaltes, den der Papſt am 21. September 
angetreten hatte ', alle Verhandlungen ruhten €, begab fid) Moñino am 9. DE 
tober nach Neapel, von wo er jedoch ſehr bald zurückkehrte, da während ſeiner 
Abweſenheit der Herzog von Arcos mit einem glänzenden Gefolge ſpaniſcher 
Adeliger unerwartet in Rom eingetroffen war. 

Der Papſt lud den Herzog nach Caſtel Gandolfo ein, wo er ihm ein 
glänzendes Gaſtmahl gab. Als Arcos im Auftrag Karls III. die Jeſuiten— 
frage zur Sprache bringen wollte, unterbrach ihn der Papſt mit den Worten: 
‚Seine Majeſtät wird befriedigt werden, er ſoll fid) nur auf mich verlaſſen, 
ſein Geſandter wird ihn wohl ſchon über den erfreulichen Stand dieſer An— 
gelegenheit unterrichtet haben.““ 

Nicht der gleichen Anſicht war Moñino, ber noch immer unter dem Gin- 
druck ſeiner Audienz vom 20. September ſtand, nach der er an Grimaldi ge— 
ſchrieben hatte, alles ſei verloren. Auch die Kunde von neuen Maßregeln 
gegen die Jeſuiten in Rom und in Loreto verſcheuchte fein Mißtrauen nicht. 
Beſtärkt hatte ihn hierin, daß der Papſt eine neue Schwierigkeit geltend machte, 
die darin beſtand, daß er für die Aufhebung kein Konſiſtorium halten könne, 


Die Schreiben Karls III. vom 21. September 1772 und die Antwort Ludwigs XV. 
vom 3. Oktober 1772 bei Masson 210. 

? Grimaldi an Moftino am 6. Oktober 1772 (a. a. O.): Der König ſehr erfreut 
über das Breve betreffs Aſylbeſchränkung, aber ungeduldig wegen der extincion, deshalb 
ſoll Moñino neuerdings drängen. Obwohl ber Papſt jagte, que no hacía comercio de 
la extincion, ſoll Moñino doch anführen, daß mit der Sicherung der extincion auch 
die Rückerſtattung von Avignon geſichert ſei. 

Breve vom 12. September 1772, Bull. Cont. V 499 f. 

* Theiner, Hist. II 254 ff. 

5 * Azara an Grimaldi am 24. September 1772, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 6 *Moñino an Grimaldi am 1. Oktober 1772, ebd. 

* Theiner, Hist. Il 247 ff; * Orfini an Moîtino am 5. Oktober 1772 unb * Moñino 
an Grimaldi am 22. u. 29. Oktober 1772, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

8 * Orſini an Tanucci am 2. Oktober 1772: Neue Drohungen gegen die Geſellſchaft, 
beſonders in Loreto. . . . Man würde, wie es heißt, die Berichte über das Iriſche Kolleg 
und das Römiſche Seminar drucken laſſen, con tutte le licenze ed approvazioni, d. h. 
mit ſoviel Akten gegen die Geſellſchaft. . . . Corſini und Alfani würden mit einer neuen 
Viſitation betraut werden. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 0. 

12% 
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weil mit Ausnahme von York, Marefoschi und eines anderen alle übrigen 
Kardinäle gegen eine ſolche Maßregel oder doch nicht ſicher dafür feien !. 
Als Klemens XIV. Ende Oktober wieder in Rom eingetroffen war, 
ſchrieb Moñiino an Grimaldi, obwohl Seine Heiligkeit ſicher die Jeſuiten 
nicht liebe, halte ihn doch jemand von dem letzten Schritt zurück, entweder 
Bontempi oder die Freunde der Jeſuiten; trotz der Arcos gegebenen Ver— 
ſicherung müſſe, wenn der Papſt über den November hinaus zögere, die nea— 
politaniſche Regierung durch die Beſetzung von Caſtro und Ronciglione einen 
entſcheidenden Druck ausüben? Wie groß Moñinos Mißtrauen gegen Bon- 
tempi war, erhellt aus ſeinem Bericht an Grimaldi vom 5. November, in 
dem er meldet, er habe Almada überredet, Bontempi zu drohen. „Zwei Dinge 
ſind einem ſolchen Manne ſtets vor Augen zu halten: Dankbarkeit oder Züch— 
tigung; letztere verdient er mehr, und man muß deshalb die Augen zudrücken, 
bis wir ſehen, ob er uns aus der Verlegenheit heraushilft oder nicht's. 
Was Moîtino durch Macedonio erfuhr, beſtärkte ihn gleichfalls in feinem 
Mißtrauen, daß Klemens fein Wort nicht halten werde. Aber ich verliere 
den Mut nicht', ſchrieb er an Grimaldi, ‚der Papſt ijf gebunden.“ 
Tanucci urteilte damals, Moîtino fei der einzige Spanier, der Geſchäfte in 
Rom zu verhandeln verſtehe ?. In der Tat ſchreckte Moñino vor keinem Mittel, 
ſei es nun Beſtechung der Vertrauten des Papſtes, ſeien es Drohungen gegen 
das Oberhaupt der Kirche, zurück. Entſchloſſen, das Außerſte zu verſuchen, 
ging er am 8. November zur Audienz, die er ſich faſt hatte erzwingen müſſen. 
Er überreichte zunächſt das Schreiben Karls III. vom 13. Oktober mit einer 
italieniſchen Überſetzung und nahm auch die Weiſung Grimaldis vom 29. Sep- 
tember mit, die ihm mit allen Mitteln für die Aufhebung zu arbeiten befahl. 
Damit hoffte er den Papſt einzuſchüchtern, aber dieſer ſetzte ſich wider Er— 
warten zur Wehr und wies auf die Notwendigkeit hin, ſich vor der Auf— 
hebung der Zuſtimmung nicht bloß des Wiener Hofes, ſondern auch der 
italieniſchen Fürſten und Staaten zu verſichern. Erſt dann könne er ſeinen 


* Moſtino an Grimaldi am 20. Oktober 1772, Archiv zu Simancas; vgl. 
Duhr, Aufhebung 448. 

2 *Moftino an Grimaldi am 29. Oktober 1772, a. a. O.; vgl. Danvila y Collado 
III 488. In dem * Schreiben an Grimaldi vom 20. Oktober 1772 (j. oben Anm. 1) jagt er, 
mit Neapel ſei alles für den Fall einer Täuſchung ſeitens des Papſtes verabredet. Fuentes 
hatte bereits im Sommer vorgeſchlagen, den Papſt zur Aufhebung zu zwingen, indem man 
Caſtro beſetze und ſeine Briefe an Karl III. veröffentliche; ſ.“ Grimaldi an Fuentes, Archiv 
zu Simancas, Estado 5039. 5 Duhr, Aufhebung 451. 

* *Moftino an Grimaldi am 5. November 1772, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

% *Moñino per me finora è l'unico spagnuolo che sia capace di trattar ne- 
gozi in Roma. Tanucci an Fogliano am 21. Oktober 1772, Archiv zu Simancas, 
Estado 6019. 
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Plan, wie vorzugehen fei, dem jpanijden König eröffnen. Moñino unter- 
drückte die Erregung, die ihm dieſe Mitteilung verurſachte, und bat nur um 
baldige Benachrichtigung, wenn möglich in einem Monat. Obwohl der Papſt 
in der Audienz auf ſtrengſte Geheimhaltung gedrungen hatte, kehrte ſich Mo— 
fino hieran nicht im geringſten. Er teilte Bernis das Weſentliche feiner 
Unterredung mit. Sein Bericht an Grimaldi ſchließt mit den Worten: Jetzt 
muß Caſtro beſetzt werden 1. Das entſprach ganz der Geſinnung Tanuccis, 
ber am 10. November an Grimaldi ſchrieb, da ganz Rom für die Jeſuiten 
ſei, müſſe man gegenüber dem Papſt Gewalt anwenden und damit drohen, 
daß Spanien, Neapel, Frankreich und Portugal zum völligen Bruche ſchreiten 
würden?. 

Obwohl Bernis dem Papſt eindringlich die Gefahr von ſeiten der 
Bourbonen borjtellte? und Almada ein heftiges Schreiben Pombals über- 
reichte“, leiſtete Klemens XIV. noch immer Widerſtand. Seine Antwort auf 
den Brief Karls III., die er durch Bontempi dem ſpaniſchen Botſchafter mit- 
teilen ließ, bewegte ſich durchaus in allgemeinen Ausdrücken, die Jeſuiten 
waren darin gar nicht genannt?. Was wollte es dem gegenüber beſagen, 
daß ein Breve die Zuweiſung des Beſitztums der Jeſuiten in Frascati an 
das Seminar des Kardinals York verfügte und man noch von andern Schritten, 
namentlich von einer Viſitation der Hauptlehranſtalt der Jeſuiten in Rom, 
des Römiſchen Kollegs, ſprach?s Moñino ſagte zu Bontempi, wenn der 
Papſt die Entſcheidung noch länger verzögere und ſich in eine zweideutige 
und gekünſtelte Sprache hülle, dann werde die ſpaniſche Regierung keine Rück⸗ 
ſicht mehr nehmen, Bontempi werde als erſtes Opfer fallen 7. Ungeachtet 
dieſer Drohung erklärte Klemens XIV. in einer Audienz, die er am 15. No⸗ 
vember Moñino gewährte, er brauche mehr Zeit für die Prüfung der An— 
gelegenheit, erſtens aus Gewiſſensgründen, zweitens um nicht den Glauben 
zu erwecken, daß die Aufhebung des Jeſuitenordens eine Bedingung ſeiner 
Wahl geweſen fei. „Dazu konnte ich“, fo berichtet Moñino ſelbſt, ‚nicht länger 
ſchweigen, und mit einer Heftigkeit wie noch niemals ſagte ich ihm, wie ſehr 


1 Monino an Grimaldi am 12. November 1772, ebd.; vgl. Duhr, Aufhebung 
448; Pacheco y de Leyva 59; Bericht Bernis' vom 11. November 1772, bei Theiner, 
Hist. II 256 ff. 

2 * Fanucci an Grimaldi am 10. November 1772, a. a. O., Estado 6105. 

3 Theiner, Hist. II 259. 

4 *Orfini an Tanucci am 10. November 1772, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1480. 5 Theiner, Hist. II 260; Danvila y Collado III 489. 

9 *©rfini an Tanucci am 4., 10. u. 17. November 1772 unb *an Giancane am 
19. November 1772, a. a. O., Esteri-Roma P07. Vgl. das Breve Klemens’ XIV. an 
Kardinal York vom 10. November 1772 und *Moftino an Grimaldi am 19. November 
1772, beides im Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

7 Theiner a. a. O. 
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mich diefe neue Sprache wundere und überraſche.“ Dann ſuchte ber Gejanbte 
dem Papſt darzutun, daß er ſein Gewiſſen mit der Erklärung von mehr als 
dreißig ſpaniſchen Biſchöfen und der Forderung des mexikaniſchen Provinzial- 
konzils beruhigen könne. Hinſichtlich des andern Bedenkens bemerkte Moñino 
lächelnd, daß nach Verlauf von dreiundeinemhalben Jahre den Papſt wohl 
niemand beſchuldigen werde, im Konklave ſich zur Aufhebung verpflichtet zu 
haben. Eingehend ſuchte dann Moñino darzutun, wie unnötig es fei und 
wie wenig es der Würde des Heiligen Stuhles entſpreche, die Einwilligung 
aller großen und kleinen katholiſchen Fürſten in einer Angelegenheit nachzu— 
ſuchen, die von Seiner Heiligkeit allein abhänge. Als der Papſt darauf zu— 
gab, daß keine Regierung, ſondern nur die Nuntien in Wien und Paris für 
die Jeſuiten eingetreten feien, meinte Moſtino, man könne mithin das Still- 
ſchweigen der andern Regierungen als Einwilligung betrachten. Mit lebhaften 
Farben malte er es dann aus, welchen Ruhm fih ber Papſt durch bie Wieder- 
herſtellung des Friedens erwerben könne, ja daß die Jeſuiten ſelbſt froh ſein 
würden, aus dem beſtändigen Hangen und Bangen herauszukommen. Unter 
neuem Drängen Moñinos ſchloß die Unterredung !. 

In der nächſten Audienz am 22. November wiederholte Moîtino die 
Drohung mit einem Bruch. Er erreichte dadurch, daß der Papſt ſich etwas 
deutlicher ausſprach. Nach Klagen über die ſchlechte Beobachtung des Ge— 
heimniſſes durch Marefoschi betonte er, daß er niemand trauen könne und 
deshalb den Entwurf des Aufhebungsbreves ſelbſt verfaſſen müſſe; er ſprach 
auch jdm davon, wie er die Einleitung des Aktenſtückes geſtalten wolle ?. 
Da fid) der Papſt aber gegenüber Bernis etwas weniger beſtimmt au&jprad) *, 
blieb Mofiino bei feinem Mißtrauen ^. 

Unterdeſſen brachte jeder Kurier, der von Madrid anlangte, neue drin— 
gende und drängende Inſtruktionen s. Moñino fab keinen anderen Ausweg, 
als die Umgebung des Papſtes zu beſtechen, vor allem Bontempi durch ſpa— 
niſches Gold an fih zu feſſelns. Durch den Vertrauten des Papſtes ſollte 
in Verbindung mit den Drohungen endlich das Ziel erreicht werden. Laut 


1 *Moftino an Grimaldi am 17. November 1772, a. a. O.; Danvila y Collado 
III 491 f; Bernis bei Theiner a. a. O. 261 f. 

? *Moñino an Grimaldi am 26. November 1772, a. a. O.; Danvila y Collado 
III 493; Bernis am 24. November 1772, ſ. Masson 212. 

Masson ebd. * Danvila y Collado III 493. Ebd. 494. 

* *Moîtino an Grimaldi am 26. November und 3. Dezember 1772, a. a. O. Danvila 
y Collado (493) zitiert dieſen Bericht vom 26. November, wonach Bontempi 40 000 Scudi 
erhalten ſoll. Es heißt darin: Solo me falta dar el ultimo asalto de interes al influxo 
del P. Buontempi, de quien me hay revelado, que tiene ya impuestos cerca de 
40" escudos; sin varias alhajas que recibe. Si este ataque no da lumbre, no ay 
que esperar. Estoi en el concepto de que no la dará. Archiv zu Simancas, 
Estado 5039. 
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Bericht Orfini bom 24. November äußerte Klemens XIV. zu dem drängenden 
Geſandten: „Fürchten Sie meinen Tod! Sie wollen mich zwingen, mit Eil— 
poſt zu fahren, aber ich will den einmal feſtgeſetzten Plan nicht ändern.“! 
Auf das höchſte beunruhigt, beklagte er ſich bei Almada bitter über den Zwang, 
den Spanien ihm antue?. Allein dieſer Druck ſowie der Einfluß ſeiner Ver— 
trauten führten ſchließlich die entſcheidende Wendung herbei. 

Am 26. November ſchrieb Moñino eigenhändig und vertraulich an Gri- 
maldi: ,€s bleibt mir noch übrig, den letzten Sturm auf Pater Bontempi zu 
machen, der, wie man mir anvertraut hat, abgeſehen von Empfang verſchiedener 
Kleinodien, ſchon Verbindlichkeiten von ungefähr 40000 Scudi hat. Wenn dieſer 
Angriff kein Licht gibt, jo ijt nichts zu hoffen.“? Der Angriff gelang am 
27. November jo vollſtändig, daß der Pater am folgenden Tag Moñino be— 
richten konnte, der endgültige Sieg ſtehe bevor“. Moßino fand dieje Mit- 
teilung in feiner Audienz vom 29. November bejtütigt^. Mit den ſtärkſten 
Ausdrücken wiederholte Klemens XIV. ſein Verſprechen, den Jeſuitenorden 
aufzuheben, er wünſche diefe Angelegenheit ſchnell zu Ende zu bringen. Mo: 
fiino werde ſehen, daß er fein Wort halte. Auch gegenüber Bernis ſprach 
ſich der Papſt im gleichen Sinne aus. ‚Es ift wahr‘, fagte er, daß breiein- 
halb Jahre meines Pontifikats vergangen ſind, aber ich bin beſtändig tätig 
geweſen, und bereits iſt es mir gelungen, in Rom das Anſehen der Jeſuiten 


bei Adel, Prälatur, Kurie und Volk zu vernichten; es war nötig, ſo den 
Weg zum Ziele zu eröffnen. Wenn die Aufhebung erfolgt iſt, werde ich 
Ew. Eminenz die Gründe der Verſchiebung darlegen, und dann werden Sie 
mir recht geben.‘ ‚Noch nie‘, meinte Bernis gegenüber Orfini, ‚hat der Papſt 
mit folder Ruhe und Feſtigkeit über die Aufhebung geſprochen.““ Mitte 


1 * Orſini an Tanucci am 24. November 1772: Temete la mia morte, rief ber 
Papſt zur Antwort auf das Drängen der Miniſter aus. Er fügte bei: Mi volete far 
caminare con cavalli di Posta, ma io non voglio cangiare l’idea del progetto fissato. 
Aber er beftätigte affe Verſprechen. Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1480. 

2 *Moñinos zweiter Bericht an Grimaldi vom 3. Dezember 1772 a. a. O. 

3 Duhr, Aufhebung 451 f. Vgl. oben S. 182 A. 6. 

Siehe ben oben Anm. 2 angeführten Bericht Moñinos. 

5 Theiner, Hist. II 263. Nach bem hier angeführten Berichte Bernis' vom 2, Des 
zember 1772 ſoll auch der bisher den Jeſuiten zugeneigte Kardinal Colonna damals in 
entgegengeſetztem Sinne auf den Papſt eingewirkt haben. 

è * Orſini an Tanucci am 1. Dezember 1772: Mi disse il Ministro di Spagna, 
che il Papa nell'udienza di domenica 29 del passato avevagli ratificato la pro- 
messa della soppressione della Compagnia di Gesü con termini fortissimi, soggion- 
gendo che desiderava uscire presto da questo affare, che presto ne sarebbe uscito 
mantenendo la parola e Lei signore cavaliere lo vedrà; che trovó il Papa allegro 
e gli sembra risoluto. Il card. de Bernis poi mi riferi avergli il Papa detto, 
dalla cui udienza allora tornava: Ripeto la promessa fatta alli tre sovrani Borboni 
di sopprimere la Compagnia di Gesù, è vero che sono passati tre anni e mezzo 
del mio pontificato e vi ó sempre pensato e travagliato e già sono riuscito a far 
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Dezember entzog Klemens den aus Portugal verbannten Jeſuiten die dieſen 
Unglücklichen von Klemens XIII. gewährte Penſion, die er ſchon früher von 
12000 auf 9000 Scudi herabgeſetzt hatte 1. Gleichzeitig tat er nach neuen 
Drohungen Moñinos ? in tiefſtem Geheimnis einen weiteren bindenden Schritt, 
indem er dem in Rom geborenen, aber Spanier gebliebenen Prälaten Zelada, 
Titularbiſchof von Petra, den Auftrag erteilte, gemeinſam mit Moñino die 
Aufhebungsbulle auszuarbeiten, wobei der am 6. September vom ſpaniſchen 
Botſchafter überreichte Entwurf zugrunde gelegt werden ſollte . Es ſcheint, 
ſo urteilte jetzt auch Grimaldi, wir ſind am Ende; Bontempi ſoll ſeinen klin⸗ 
genden Lohn bekommen, aber erft nach Vollbringung der Tat!. Klemens XIV. 
hatte von Zelada einen Eid verlangt, niemand von dem ihm gewordenen 
Auftrage Mitteilung zu machen?. ‚Dieſe Geheimtuerei“, urteilte Moñino, 
zentſpricht dem Charakter des Papſtes, der Überraſchungen liebt; er ijt furcht— 
ſam und mißtrauiſch; ich bequeme mich ſeiner Art ſoviel als möglich an, 
um jeden Vorwand abzuſchneiden. Der Vertrauensmann (Zelada) flößt zwar 
hinſichtlich ſeiner Zuverläſſigkeit Verdacht ein, aber er iſt ſo ehrgeizig, daß 
er ſtets die Partei zu wechſeln bereit iſt. Seine Aufgabe beſteht indes nur 
in formellen Anderungen, die Hauptſache iſt abgemacht, wenn uns dieſe Prieſter 
nicht täuſchen.““ Moñino fah bald ein, daß er von Zelada nichts zu fürchten 
hatte. Voll Freude berichtet er über den ‚guten Fortgang“ der Angelegenheit 
an Grimaldi in einem vom letzten Tage des ereignisreichen Jahres 1772 
datierten Briefe: Belada hat meinen Entwurf für die Aufhebungsbulle ge- 
prüft, gebilligt und lobt ihn über alle Maßen. Er ſchlug nur vier unbedeu— 
tende Anderungen vor, denen ich ſofort zuſtimmte.“ Am Schluß des Schreibens 


perdere il credito, che la Compagnia aveva in Roma presso la nobiltà, la prela- 
tura, la Curia ed il popolo, conveniva aprirmi una strada, già me la sono aperta. 
Si compiaccia scrivere a S. M* Christ. che mi favorisca d'assicurare e d'entrare 
garante con S. M. Cattolica, che mantengo la parola data di sopprimerla; quando 
ció sarà seguito diro a Lei signore cardinale i motivi, che ó avuto, per differirla 
e Mi darà razione ó almeno compatimento. E mi narró il cardinale in fine, che 
il Papa era allegro e mai gl'aveva parlato sull'assunto con equale ilarità e fer- 
mezza. Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1480. 

1 *(Gentomani an Tanucci am 18. Dezember 1772, a. a. O., Esteri-Roma 1221; 
* Tiepolo an den Dogen von Venedig am 19. Dezember 1772, Staatsarchiv zu Be 
nedig; *Orjini an Tanucci am 22. Dezember 1772, der noch beifügt, dem General Ricci 
ſei verboten worden, di domandar licenze di far debiti, di alienare capitali. Staats⸗ 
archiv zu Neapel, C. Farnes. 1480. ? Danvila y Collado III 498. 

3 Berni’ Bericht bom 16. Dezember 1772, ben Maſſon (212 A. 4) aus bem Privat: 
archiv der Familie Berni mitteilt. Die dort befindlichen Berichte détruisent absolument 
le récit de Theiner, bemerkt Maſſon. 

Grimaldi an Moñino am 22. Dezember 1772, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. ^ Masson 214 Anm. 

9 Tanucci8 Schreiben vom 23. Dezember 1772 bei Pacheco y de Leyva 61; vgl. 
den Bericht Mofiinos vom 17. Dezember 1772, bei Danvila y Collado III 498 f. 
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bemerkt Moñino, obwohl alles gut zu gehen ſcheine, hege er fo lange Be- 
fürchtungen, bis die Aufhebung wirklich ausgeführt ſein werde. Worauf es 
jetzt ankomme, ſei Geheimhaltung nach allen Seiten, beſonders nach Paris 
hin, um Intrigen des dortigen Nuntius zu verhindern 1. Dieſer erfuhr jedoch 
ebenſo wie viele andere in Paris bald alles, obwohl Bernis in ſeinen amt⸗ 
lichen Depeſchen völliges Stillſchweigen beobachtet und Aiguillon gebeten hatte, 
nur den König einzuweihen. Der Wortlaut des Entwurfes war übrigens 
auch Bernis nicht mitgeteilt worden, der, wie er ſchrieb, Spanien die Ehre, 
oder beſſer geſagt, die Verantwortung für die ganze Angelegenheit überließ. 
Daß erſt nach deren Erledigung Avignon zurückerſtattet werden ſollte, darüber 
ließ man den Papſt nicht im ungewiſſen ?. 

Die Nichtbeobachtung des Geheimniſſes hatte zur Folge, daß man all- 
gemein die Jeſuiten für verloren hielt. Es war dies um ſo mehr der Fall, 
weil fih die vielfach verbreitete ſeltſame Meinung, Friedrich II. werde für 
den Orden eintreten, als irrig erwies. Zu Ende des Jahres 1772 wurde ein 
Brief des Preußenkönigs an D'Alembert vom 4. Dezember bekannt, in dem 
es hieß: „Inmitten aller dieſer verſchiedenen Bewegungen wird man endlich 
den Orden der Jeſuiten vernichten, und der Papſt, nachdem er ſich lange 
gewunden, gibt endlich, wie man ſagt, den Zudringlichkeiten der erſtgeborenen 
Söhne ſeiner Kirche nach. Ich habe einen Geſandten des Generals der Ig— 
nazianer empfangen, der in mich dringt, mich öffentlich zum Beſchützer dieſes 
Ordens zu erklären. Ich habe ihm erwidert, daß, als Ludwig XV. für 
rätlich erachtet hatte, das Regiment Fitz⸗James aufzuheben, id) mich nicht 
berechtigt glaubte, mich zugunſten desſelben zu verwenden, und daß der Papſt 
wohl Herr in ſeinem Hauſe wäre, um jede Reform vorzunehmen, die er für 
gut befände, ohne daß fid) die Ketzer darein mijd)ten.'? 

Die Feinde der Jeſuiten erkannten ſofort, welche Waffe ihnen das Schreiben 
des Preußenkönigs darbot*. Pombal überſandte dem Papſt eine Abſchrift“, 
und das gleiche tat Karl III. In dem Begleitſchreiben an Moñino jagt der 
ſpaniſche König, das Schreiben werde den Papſt von der offenen Rebellion 
der Jeſuiten gegen die katholiſchen Fürſten und den Heiligen Stuhl und von 
ihren Intrigen bei den nichtkatholiſchen Mächten überzeugen. In dem gleichen 
Sinne ſprach er ſich auch gegenüber dem Uditore der Apoſtoliſchen Nuntiatur 


1 Das Schreiben iſt vollſtändig abgedruckt bei Pacheco y de Leyva 121 f. 

2 Masson 213 f. Ein Schreiben Moninos an Grimaldi vom 24. Dezember 1772 
berichtet über die Arbeit Zeladas und klagt del poco secreto que guarda el Ministro 
de Francia en estos asuntos, y las malas resultas que puede esto tener. Archiv 
zu Simancas. 

8 Theiner, Hist. II 267 f; Corresp. de Frédéric II, IX (Oeuvres XXIV) 587, 
hier vom 4. Dezember datiert. 4 Duhr, Geſch. IV 14 f. 

5 Schreiben vom 21. Dezember 1772, in Collecgáo III 164 f. 
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in Madrid aus, der feiner geheimen Meldung vom 5. Januar 1773 die Be: 
merkung beifügte: ‚Hier glaubt man allgemein, daß das Los der Jeſuiten 
nächſtens entſchieden wird.“! So war es in ber Tat. 

Am 28. Dezember 1772 hatte Zelada dem Papſt über die Erledigung 
ſeines Auftrags berichtet. Klemens XIV. ſprach ſeine Zufriedenheit aus und 
befahl ihm, nunmehr an die Ausarbeitung der Bulle zu gehen, worüber ihm 
jeden Montag berichtet werden ſolle. Bereits am 6. Januar 1773 war der 
Entwurf der Bulle durch Zelada fertiggeſtellt, von Moñino gebilligt und dem 
Papſte eingehändigt. Das Aktenſtück, deſſen Kopie Moñino am 7. Januar 
nach Madrid ſandte, iſt in allem Weſentlichen übereinſtimmend mit dem 
Breve Dominus ac Redemptor‘, welches die Aufhebung des Ordens ber: 
fügt. Die Abänderungen an dem Entwurf Zeladas ſind rein formeller Natur?. 
Durch Mozino erhielten der ſpaniſche König und feine Vertrauten, dann 
bald auch Tanucci in Neapel Kunde von dem entſcheidenden Schritt. Kein 
Wunder, daß die Freude groß war?; die neapolitaniſchen Truppen wurden 
Anfangs 1773 von der Grenze des Kirchenſtaates zurückgezogen ^. Aber man 
war doch nicht ganz ohne Sorge für den weiteren guten Verlauf der An- 
gelegenheit. Vor allem war dies bei dem ſcharfblickenden Mofino der Falls, 
der die Unentſchiedenheit und Furchtſamkeit Klemens' XIV. kannte, namentlich 
ſein Bedenken, man könne ihn anklagen, im Konklave ſich durch ein förmliches 
Verſprechen gebunden zu haben. Ich ſchwebe zwiſchen Furcht und Hoffnung‘, 
fo hatte er am 7. Januar 1773 an Grimaldi geſchrieben, ‚ich fürchte Zwiſchen⸗ 
fälle, und ſehe, daß irgend ein Umſtand, ſelbſt ein leichter, Schwierigkeiten her⸗ 
vorrufen kann. Wie ſehr man auch den Papſt zu beruhigen verſuchte, ſo hegte 


1 Theiner a. a. O. 268. Die Abſchrift von Friedrichs Schreiben findet jid) im 
Archiv zu Simancas, Estado 5039. Vgl. auch * Nunz. di Spagna 268 A, f. 438, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. In Rom war der Brief Friedrichs II. Anfang 1773 allgemein 
bekannt; *Orfini an Tanucci am 12. Januar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 54%. 

»Die privaten Berichte Bernis’ vom 30. Dezember 1772 und 6. Januar 1773 bei 
Masson 215 f (wo jedoch irrig als Tag der Berichterſtattung Zeladas der 30. Dezember 
angegeben ijf) und die Berichte Moftinos vom 31. Dezember 1772 und 7. Januar 1773, 
durch welchen die Kopie des Entwurfs Zeladas nach Madrid kommt, bei Pacheco y de 
Leyva 121f 134 f; ebd. 137 f Abdruck dieſer Kopie; ebd. 1025 die segunda minuta 
modificada que sirvió para la formal expedicion del breve de extincion nach dem 
Autograph Moñinos, und 123 f die italienijdje Überſetzung dieſes Stückes. Vgl. ebd. 69 f. 

3 *Tanucci an Moftino am 26. Dezember 1772 und 2. Januar 1773, Archiv zu 
Simancas, Estado 6020. 

In bem Schreiben vom 26. Dezember 1772 (j. Anm. 3) hatte Tanucci bereits 
erklärt, die Beſetzung von Caſtro fei unnötig. Die Zurückziehung der neapolitaniſchen 
Truppen “meldet Tiepolo an den Dogen am 9. Januar 1773, Staatsarchiv zu 
Venedig. 

5 Schon in feinem * Bericht vom 22. Dezember 1772 kommt dieje Sorge zum Aus- 
druck. Archiv zu Simancas, Estado 5040. 


Entwurf des Aufhebungsbreves. 


er doch Bedenken wegen der Zuſtimmung der Wiener und Florentiner Re— 
gierung.“! In dieſer Lage bot man alles zur Beeinfluſſung des bemitleidens— 
werten Papſtes auf, vor allem ſeine Vertrauten, namentlich Bontempi und 
Zelada, die gleich andern beſtochen wurden?. Bereits am 7. Januar machte 
Moñino Vorſchläge, wie Belada vollſtändig zu gewinnen fei, aber die Haupt- 
ſache, betont er, macht allein Bontempi. 

Hinſichtlich Zeladas bemerkt er, daß dieſer bei der ganzen Sache ſein 
Glück zu machen hoffe, übrigens werde man alles geheim halten?. Trotzdem 
erfuhr der venezianiſche Geſandte Tiepolo, in welch enger Verbindung Moñino 
mit den vertrauteſten Ratgebern des Papſtes ſtand; der Botſchafter meint, 
Bontempi werde wohl den roten Hut erlangen“. 

In feinen Audienzen vom 10. und 17. Januar empfing Moîtino den 
Eindruck, daß, wenngleich der Papſt die Einwilligung noch verzögern wolle, 
er doch ehrlich zur Veröffentlichung der Aufhebung entſchloſſen ſei. In der 
Audienz vom 17. Januar ſagte Klemens XIV. dem ſpaniſchen Botſchafter 
ausdrücklich, er habe an dem Entwurf des Aufhebungsbreves nur zwei oder 
drei Punkte auszuſetzen, die fid) aber nicht auf die Subſtanz bezögen ?. Trotzdem 
fühlte ſich Moñino noch immer des Enderfolgs nicht ſicher. Wenn auch Bon— 
tempi ihn zu beruhigen ſuchte und Zelada den größten Eifer entwickelte, meinte 
er doch, der Papſt werde fid) in die Förmlichkeiten des Aktenſtückes verlieren“. 
In einer Audienz vom 31. Januar bemerkte er, daß ber Papſt den Wider- 
ſtand der Florentiner Regierung fürchte. Durch Zelada erfuhr Moñino, daß 
dieſer dem Papſt das Aufhebungsbreve in Reinſchrift? überreicht hatte; nach— 
dem Klemens es durchgeſehen, werde es zur Ausfertigung in die Sekretarie 
gehen s. Gleichzeitig verlautete, Klemens fei melancholiſch geworden, weil man 
in ſeinem Palaſt eine Prophezeiung gefunden habe, daß er während des 
Karnevals ſterben werde“. 

Als Moñino neues Zögern des Papſtes wahrnahm, ſprach er in ſeiner 
Audienz vom 6. Februar 1773 in kräftigen Worten ſeine Ungeduld aus, 


Pacheco y de Leyva 136. 2 Vgl. oben S. 182 A. 6. 

„Grimaldi an Moſtino am 5. Januar 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Moñino juchte auch durch Überſendung der Überſetzung eines für die Aufhebung 
plädierenden Gutachtens von einem Mitglied der Sorbonne auf den Papſt einzuwirken. Ebd. 

* * Tiepolo an den Dogen am 13. Januar 1773, Staatsarchiv zu Venedig. 

„Pacheco y de Leyva 64; Danvila y Collado 504 f. 

5 *Moîtino an Grimaldi am 28. Januar 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. Vgl. Danvila y Collado 506 f. Grimaldi äußert in einem * Schreiben vom 
23. Februar 1773 an Tanucci Zuverſicht. Archiv zu Simancas, Estado 6106. 

7 Minuta en limpio. 

È *Moîtino an Grimaldi am 4. Februar 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

9 Centomani an Tanucci am 2. Februar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1222. 
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worauf Klemens entgegnete: bald, ſehr bald würden die Bourbonen zufrieden 
geſtellt werden. Trotzdem bewog der ſpaniſche Geſandte die Kardinäle Or- 
ſini und Bernis am 7., neuerdings in den Papſt zu dringen, obwohl erſterer 
nicht in das Geheimnis eingeweiht war!. Auf dieſen Druck hin ließ der 
Papſt am 11. Februar Moñino durch Bontempi eine Abſchrift des Auf— 
hebungsbreves zur Überſendung an Karl III. übermitteln, denn er wünſche, 
daß diefe Angelegenheit von Souverän zu Souverän behandelt werde?. Bon- 
tempi urteilte, jetzt ſei alles beendigt. Noch an demſelben Tage ging das 
Aktenſtück durch den Kurier nach Madrid ab. ‚ES jo weit zu bringen‘, fügte 
Moñino bei, ‚Hat eine Auseinanderſetzung mit dem Papſt von ziemlicher Schärfe 
und Gereiztheit gefoftet.‘ ? 

In Madrid“, wo der Entwurf Anfang März eintraf, war Karl III. 
ob dieſer Erfüllung all feiner Wünſche hoch befriedigt s. Der Entwurf, fo 
urteilte er, entſpreche den Grundſätzen von Recht und Billigkeit und ſei ge— 
eignet, für immer die Unruhen zu beenden, welche der Einfluß der Jeſuiten 
in allen katholiſchen Staaten errege; der Papſt werde durch dieſe Tat Ehre 
und Ruhm erlangen. Der König erbot ſich, eigenhändig an die Könige von 
Frankreich, Neapel und Portugal ſowie an die Kaiſerin Maria Thereſia zu 
ſchreiben und ihnen eine Abſchrift des Entwurfes zu überſenden. Moñino 
ward beauftragt, dem Papſt ſeine Anerkennung für den neuen Beweis ſeiner 
väterlichen Liebe auszuſprechen und ihm zu verſichern, daß alle ſeine Be- 
dingungen, beſonders die Geheimhaltung, gewiſſenhaft beobachtet werden ſollen“. 
Auch Tanucci erhielt ſofort Mitteilung von dem ‚ungemein erwünſchten und 
für unſere heilige Religion und unſere ganze Familie höchſt wichtigen‘ Er⸗ 
eignis. Da die Kopien des Entwurfs zur Überſendung durch die Kuriere 
noch erſt angefertigt werden müßten, werde er einſtweilen durch Grimaldi 
einen Auszug einſenden. ‚Wir müſſen Gott danken“, jo heißt es in dem 
Schreiben, da auf einem andern Wege die Ruhe Unſerer Reiche und die 
Sicherheit Unſerer Perſon nicht garantiert werden können.““ 


! Danvila y Collado III 507; Pacheco y de Leyva 156. 

2 Bernis bei Masson 216 unb * Moñino am 11. Februar 1773. 

? *Moîtino an Grimaldi am 11. Februar 1773, ebd., Danvila y Collado 507 f; 
Duhr, Aufhebung 448; Pacheco y de Leyva 156 f, mo der ganze Bericht publiziert ijt. 

Schon am 23. Februar 1773 hatte Grimaldi an Tanucci *gejdjrieben, nach bem 
Berichte Moñinos, der freilich noch immer feiner Sache nicht ganz ſicher jei, könne man 
mit Vertrauen in die Zukunft blicken; auch Pombal dränge mächtig. Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 1801. Über Pombal j. fein Schreiben an Almada vom 21. De— 
zember 1772 in Colleccäo III 153 ff. 

Grimaldi an Moñino am 2. März 1773, a. a. O.; * Grimaldi an Magallon am 
5. März 1773, Archiv zu Simancas, Estado 5040. 

* Danvila y Collado 509. Das *Resumen del breve im Archiv ber jpan. 
Botſchaft zu Rom. 

Karl III. an Tanucci am 2. März 1773, Archiv zu Simancas, Estado 6067; 
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Am 5. März ſchrieb Karl III. eigenhändig an Ludwig XV. und die 
Kaiſerin Maria Thereſia, am 6. März an König Joſeph I. von Portugal, 
von dem er ebenſo wie von dem Herrſcher Frankreichs eine zuſtimmende 
Antwort mit Sicherheit erwarten konnte, denn in Liſſabon gebot Pombal, 
und aus Verſailles hatte Aiguillon ſchon am 25. Januar geſchrieben: „Wenn 
Spanien den Entwurf billigt, tun wir das gleiche, ohne ihn auch nur zu 
leſen.“ Vom 9. März ift Karls III. Schreiben an König Ferdinand von 
Neapel datiert !, 

In dem Briefe an die Kaiſerin Maria Thereſia erinnerte der ſpaniſche 
König an deren Erklärung vom Jahre 1770, daß ſie ſich einer etwaigen 
Aufhebung durch den Papſt nicht widerſetzen werde?. Dem Briefe lag das 
Original des Brevenentwurfs, der durch Bontempi an Moñino überfandt mar, 
bei?. Unter Klemens XIII. hatte Maria Therefia zu pofitiver Unterſtützung der 
Jeſuiten geneigt, ſich aber ſchon im Februar 1768 dahin entſchieden, den 
Bourbonen keinen Widerſtand zu bereiten“. Förmlich gegen den Orden auf— 
zutreten, lehnte ſie im März 1769 ausdrücklich ab mit dem Bemerken, ſo 
denke auch ihr Sohn Jofeph II.“ Letzteres bewahrheitete fid) nicht, denn am 
15. Januar 1770 ſchrieb Joſeph an Choiſeul, er denke über die Aufhebung 
ſo wie der franzöſiſche Miniſter, da er die Pläne der Jeſuiten auf eine 


Danvila y Collado 509. Bereits am 20. Februar 1773 hatte * Tanucci an Grimaldi 
ſeine Freude über den Sieg ausgeſprochen, für den der Sieger und der Papſt Lob verdienen, 
a. a. O., Estado 6020. Nachdem Tanucci den Entwurf geleſen, konnte er nicht umhin, dazu 
einige kritiſche Bemerkungen zu machen, von denen er jedoch dem König nichts ſagte; j. 
*Tanucci an Karl III. am 30. März 1773, ebd., Estado 3720. 

1 Pacheco y de Leyva 65; Masson 216 f, wo die Schreiben an und von Ludwig XV. 
und dasjenige Aiguillons abgedruckt ſind. Das Schreiben an Joſeph J. von Portugal in 
Colleecäo III 165 f; ebd. 177 f deſſen zuſtimmende Antwort vom 13. März 1773. Die 
Antwort Joſephs I. hatte den vollen Beifall Grimaldis, in dem Schreiben Ludwigs XV. 
gefiel ihm die condescendencia del Christ"? nicht, er glaubte, der Ausdruck ſtamme 
von Aiguillon; er riet deshalb, nur das erſtere Schreiben vorzulegen und über das Lud⸗ 
wigs XV. nur mündlich zu berichten; j. * Grimaldi an Moftino am 23. März 1773, Ar- 
chiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Ebenda im zweiten Brief vom gleichen Datum 
auch Klagen über den unglücklichen Wortlaut des Briefes Ludwigs XV. Morino * ant- 
wortete am 8. April 1773: es gehe nicht an, dem Papſt nur den Brief Joſephs I. zu 
zeigen, beſſer ſei es, gar nichts vorzulegen; wenn auch der Brief Ludwigs XV. rätſelhaft 
erſcheine, fo habe doch Bernis die Weiſung, zu drängen (ebd.). Die große Freude Joſephs I. 
betont die Königin von Portugal auch in ihrem Schreiben an Karl III. vom 2. Mai 
1773, Archiv zu Simancas, Estado 7297. 

? Arneth IX 564f. 3 Pacheco y de Leyva 65 f. 

4 Duhr, Maria Therejia 208 f, der zuerſt die Stellung der Kaiſerin zur Aufhebung 
des Jeſuitenordens klargeſtellt hat, nachdem er ſchon vorher das Märchen von einer durch 
die Jeſuiten verratenen Generalbeicht der Kaiſerin abgetan hatte (Jeſuitenfabeln“ [1904] 
40 ff), das Lea (Hist. of auricular confession II [Philadelphia 1896] 455) feinen 
Leſern noch auftiſchte. 

5 * 9(ubeterre an Bernis am 28. März 1773, in Jeſuitenbeſitz, Suppr. 9. 
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tyranniſche Alleinherrſchaft kenne; auch der bei der Kaiſerin allmächtige Kaunitz 
fei mit Choiſeul und Pombal einverſtanden !. 

Wieviel auf die Entſcheidung Oſterreichs, der bedeutendſten katholiſchen 
Großmacht, ankam, entging den Spaniern nicht. Wenn der Wiener Hof, 
meinte Azpuru Anfang 1770, auf die Protektion der Jeſuiten verzichte, wäre 
‚ein großer Schritt zur Aufhebung‘ geſchehen?. 

Der ‚große Schritt‘ erfolgte bei den Verhandlungen über den ſehnlichen 
Wunſch der Kaiſerin, die Heirat ihrer Tochter Marie Antoinette mit dem 
Dauphin, dem ſpäteren Ludwig XVI., zuſtande zu bringen. Am 16. März 
1770 konnte Fuentes nach Madrid berichten, der kaiſerliche Geſandte Mercy 
habe Choiſeul mitgeteilt, obwohl die Kaiſerin für ihre Staaten Gründe zur 
Aufhebung, wie ſie von den Bourbonen angeführt würden, nicht habe, ſo 
werde ſie ſich nicht dem widerſetzen, was der Papſt in dieſer Angelegenheit 
zum Wohl der Kirche anzuordnen für nötig befinden werde, unter der Voraus— 
ſetzung jedoch, daß er den Kaiſerhof vorher benachrichtiges. Wenn die Fran- 
zoſen daraus ein Verlangen der Kaiſerin machten, ſo ſtellte Maria Thereſia 
dies dem Nuntius gegenüber dahin richtig, ſie habe nur erklärt, daß ſie, ohne 
zu drängen und ohne zu widerſprechen, die Entſcheidung des Heiligen Vaters 
über das Los der Jeſuiten erwarte: ſollte Seine Heiligkeit es für erſprieß— 
lich halten, ſie zu reformieren oder aufzuheben, ſo habe ſie dagegen nichts ein— 
zuwenden !. In Madrid erkannte man ſofort, welche mächtige Förderung der 
jeſuitenfeindlichen Abſichten in dieſer „Indifferenz' lag. Die Erklärung Maria 
Thereſias, ſo ſchrieb Grimaldi an Azpuru, ſei von größter Bedeutung, der Papſt 
müſſe darüber genau unterrichtet werden, jeder Vorwand falle damit weg b. 


Joſeph II. an Choiſeul am 15. Januar 1770, Kopie in Ms. 3518/1389 f. 40 
der Bibl. Vittorio Emanuele zu Rom. Vgl. Masson 218. Migr. Silva hatte 
am 25. März 1769 an Garampi (berichtet, der Kaifer ſelbſt habe ſeinem Beichtvater ge 
ſagt, von dem neuen Papſt werde der Orden unterdrückt werden, und er ſelbſt werde ſich 
indifferent verhalten, Nunziat. di Germania 389, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vincenti *ichrieb 
am 23. September 1769 an Pallavicini: Der Kaiſer bleibt kühl und gleichgültig auch dem 
Drängen des Preußen gegenüber. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Über einen 
gefälſchten Brief Joſephs an Choiſeul vom Januar 1770 ſ. Hiſt.⸗pol. Blätter CXXXIII 
(1904) 787 ff. Joſeph II. war ſpäter den Ex⸗Jeſuiten nicht feindlich. 

2 * Azpuru an Berni am 7. Febr. 1770, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

3 * Fuentes an Grimaldi am 16. März 1770: Graf Mercy hat zu Choiſeul gejagt, 
daß die Kaiſerin bezüglich der Aufhebung ihm erklärt habe, que aunque no tenia ella, 
por lo que miraba a los de sus Estados, los motivos que los Principes de la Casa 
de Borbon, para solicitar Ja abolicion de la Orden, no se opondria a lo que el 
Papa creyese deber hacer en este asunto por el bien de la Iglesia. — Aber Ihre 
Kaiſerliche Majeftät verlangt, daß fie vom Entſchluß des Papſtes in Kenntnis gejegt wird. 
So hat Mercy im Namen der Kaiſerin mich meinerſeits informiert, damit alles gut ver⸗ 
ftanden werde von allen Intereſſenten [beſ. des Bapftes]. Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. * Duhr, Maria Thereſia 209 ff. 

5 * Este paso es esencialisimo. Grimaldi an Azpuru am 27. März 1770, Archiv 
der ſpaniſchen Botſchaft zu Rom. 
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Ende März 1770 fam die Nachricht von der Stellungnahme der Kaiſerin 
nach Rom. Azpuru ließ fie durch Orſini dem Papſt mitteilen . Die bour- 
boniſchen Geſandten hofften bereits, der Papſt werde den Wiener Hof ver— 
anlaſſen, die Aufhebung zu fordern, allein Klemens antwortete, das wider— 
ſtrebe feiner Würde, ein ſolcher Schritt fei Sache der Bourbonen ?. Schon 
aus dieſen Worten, aber auch aus ſonſtigen Nachrichten, kann man ſchließen, 
daß dem Papſt ein poſitives Widerſtreben der Kaiſerin erwünſcht geweſen 
wäre, wies er doch immer darauf hin, welch große Schwierigkeiten von ſeiten 
der Länder beſtänden, aus denen die Jeſuiten noch nicht vertrieben ſeien. 
Geängſtigt und bedroht erkannte Klemens XIV. ſehr gut, welche wichtige 
Waffe in ſeinem Ringen mit den Bourbonen ihm die Berufung auf den 
Widerſtand der Kaiſerin gewährte; bei der jeſuitenfeindlichen Haltung der 
übrigen katholiſchen Großmächte konnte es fih nur um Sſterreich handeln, 
wenn er immer wieder darauf zurückkam, die Aufhebung nur im Einvernehmen 
mit allen katholiſchen Staaten Europas verfügen zu können?. Freilich verlor 
die Berufung auf Oſterreich nach der Erklärung der Kaiſerin vom Früh- 
jahr 1770 ungemein an Wert, Maria Thereſia hatte ſich die Hände ge— 
bunden, jedoch noch nicht vollſtändig. Als 1773 das Schreiben Karls III. 
in Wien eintraf, war ihr nochmals Gelegenheit zu entſcheidendem Eingreifen 
gegeben; allenthalben wartete man mit Spannung auf ihre Stellungnahme +. 
Aber auch diesmal verſagte die Kaiſerin. Bereits am 4. April 1773 lag 
ihre Antwort an Karl III. vor. Den Entwurf hatte Kaunitz verfaßt, jedoch 
gab ihm die Kaiſerin im letzten Augenblick einen weniger förmlichen Ton; 
auch ſchob ſie eine für die Jeſuiten günſtige Stelle ein. Trotz der Hoch— 
ſchätzung, ſo erklärte die Kaiſerin, die ſie für die Geſellſchaft Jeſu jederzeit 
empfunden habe und die dieſe auch durch ihren Eifer und durch ihre gute Auf— 
führung in den öſterreichiſchen Ländern verdiene, werde ſie ihrer Aufhebung kein 
Hindernis in den Weg legen, wenn ſie der Papſt im Intereſſe der Einigkeit 
unſerer heiligen Religion als zweckmäßig und nützlich anſehe; jedoch müſſe 
ſie vertraulich mitteilen, daß ſie die Klauſel über die Beſitzungen der Jeſuiten 
nicht annehme, da ſie dem Papſt nicht das Recht zuerkennen könne, über die 
Güter und bie Perſonen des Ordens zu verfügen. 


1 * Bernis an Azpuru am 28. März 1770 und * Azpuru an Grimaldi am 19. April 
1770, ebd. Vgl. Orſini an Tanucci am 17. April 1770, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1475. 

„ Azpuru an Grimaldi am 23. Auguſt 1770, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5087. 5 Duhr, Maria Therefia 208. 

Magallon an Grimaldi am 16. März 1773, a. a. O., Estado 6106. 

5 Arneth IX 93f 565 f; Pacheco y de Leyva (66) datiert das Schreiben irrig vom 
7. April, Ferrer (II 454) vom 2. April. Tannucci tat der Kaiſerin unrecht, wenn er in 
jeinem Schreiben an Grimaldi vom 9. März 1773 meinte, fie werde wegen der Erlangung 
der Jeſuitengüter nachgeben. A. a. O., Estado 6106. 
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In Madrid fand Grimaldi die Antwort beffer, als man erwartet hatte. 
Die Erfüllung der einzigen Bedingung, welche die Kaiſerin ſtellte, müſſe trotz 
der in Rom zu erwartenden Schwierigkeiten durchgeſetzt werden !. 

Karl III. erklärte fid) ſofort bereit, diefe ‚gerechte Forderung‘ zu unter- 
ſtützen?, denn die Hauptſache hatte er erreicht: dem Papſt war die letzte Waffe 
zum Widerſtand aus der Hand geſchlagen. Vergebens hatte Klemens XIV. ge- 
hofft, die aufrichtig fromme Kaiſerin, die als Erbe von ihren Vorfahren bie Zu- 
neigung zu den Jeſuiten übernommen, die ihre Söhne und Töchter den Jeſuiten 
zur Erziehung übergeben hatte und ihnen auch ſonſt überaus geneigt war, 
werde nie in die Aufhebung willigen. Allein bei Maria Thereſia gab die hohe 
Politik, das gute Verhältnis zu den Bourbonen in Paris, Madrid, Neapel 
und Parma den Ausſchlag. Es kam ihr ungemein viel auf die Verſorgung 
ihrer Töchter an. Außerdem übten kirchenfeindliche Ratgeber, wie der Vol: 
tairianer Raunig, febronianiſch geſinnte katholiſche Aufklärer, wie der Propft 
des Auguſtinerchorherrenſtiftes St Dorothea in Wien, Ignaz Müller, der 
Beichtvater der Kaiſerin, und der Janſeniſt Van Swieten, die alle geſchworene 
Feinde der Jeſuiten waren, mächtigen Einfluß auf die große Herrſcherin aus, 
bie fid) in dieſem Falle ‚als ſchwache Frau und zärtlich beſorgte Mutter 
zeigte“ O. Sie unterlag dem ſtärkeren Willen ihrer Umgebung, politiſchen und 
Familienrückſichten. Daß ſie gegen ihre Überzeugung handelte, geſteht einer 
ihrer Vertrauten, der Oberſthofmeiſter Khevenhüller, der meinte, daß ſie ihren 
Schritt noch auf dem Todbett bereuen, aber nicht mehr gutzumachen im— 
ſtande fein werde“. Die Reue blieb nicht aus; berichtet doch Kardinal Mi- 
gazzi, er habe nach der Aufhebung einige Monate vor dem Tode der Kaiſerin 
aus ihrem Munde die Worte vernommen: ‚Wäre ich doch Ihrem Rate gefolgt 


Grimaldi an Moſtino am 27. April 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

? Siehe den Befehl dazu an Moftino in bem * Schreiben Grimaldis vom 27. April 
1773, wo auch von der großen Freude Karls III. über die Antwort der Kaiſerin die Rede 
it. Archiv zu Simancas, Estado 5040. Vgl. ebd. 6106 * Grimaldi an Tanucci am 
27. April 1773. Moñino fand die Forderung der Kaiſerin nur zu gerecht und verſprach 
fie zu unterſtützen („Schreiben an Grimaldi am 13. Mai 1773, Archiv der ſpan. Bot: 
ſchaft zu Rom), aber es machte ihm doch Sorge, was Maria Thereſia unter dem Aus⸗ 
druck ‚die Perſonen des Ordens“ verſtehe. Will die Kaiſerin, jo fragt er, vielleicht die 
‚guten‘ Jeſuiten nach der Lombardei jenden? (Zweites Schreiben vom gleichen Tag ebd.) 
Grimaldi * antwortete am 1. Juni 1773, auch er verſtehe den Ausdruck nicht, der Papft 
werde offenbar keine Schwierigkeit für die Erfüllung der Bedingung machen; Moftino möge 
ſo vorgehen, daß cada uno pueda entenderlo en el sentido que mas le acomode, der 
König überlaſſe alles ſeinem bewährten Scharfſinn. Ebd. 

2 Obiges nach den trefflichen Ausführungen von Duhr, Maria Thereſia 211 216 f. 
Bereits am 23. September 1769 hatte Visconti an Pallavicini “berichtet: Die Feinde der 
Geſellſchaft find der Theolog und kaiſerliche Beichtvater (= Propſt Müller?) und der erſte 
Arzt Van Swieten. Nunziat. di Germania 387, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Khevenhüller-Metſch, Tagebuch 1770—1773 183f. 
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und Ihren Vorſtellungen nadjgefommen! t Die Reue würde noch größer ge- 
weſen ſein, wenn die Kaiſerin geahnt hätte, was der Tochter in Frankreich 
bevorſtand, um deren Heirat willen fie die Jeſuiten preisgab?. 

Wieviel auf die Haltung der Wiener Regierung in dieſem letzten Stadium 
ankam, erhellt aus authentiſchen Dokumenten. Am 26. Januar 1773 ſchrieb 
Grimaldi an Moñino, beim Wiener Hofe müſſe gearbeitet werdens. Wenn 
der Miniſter am 9. März gegenüber Moñino die Frage aufwarf: ‚Was 
werden die Höfe antworten?“! fo konnte fid) auch dies nur auf Wien be- 
ziehen. Die Zuſtimmung ſterreichs, betont Grimaldi, ift abſolut notwendig ^. 
Der Papſt ſei wegen des Ausbleibens einer Antwort der Kaiſerin beunruhigt, 
meldet Moñino am 25. März an Grimaldi®. Auch Karl III. fürchtete Ge- 
wiſſensbedenken von feiten der Kaiſerin ", ebenſo Tanucci*?. Moñino faßt nod) 
am 22. April fein Urteil in die Worte zuſammen: ‚Wenn Wien widerſteht, 
wird der Papſt nichts tun‘, und am 29. April berichtet er von der Spannung, 
mit der man die Antwort Maria Thereſias erwarte, die auch für die Floren— 
tiner Regierung entſcheidend fein müſſe?. Das Urteil eines neueren Hiſtorilers 
iſt vollkommen berechtigt, daß Maria Thereſias Freundſchaftsdienſt gegen den 
ſpaniſchen König, hauptſächlich aus der Liebe zu ihren Kindern hervorgegangen, 
für die von ihr hoch geſchätzte Geſellſchaft Jeſu den eigentlichen Todesſtoß 
bedeutete 10. 

In Piemont war unterdeſſen auf den jeſuitenfreundlichen König Carlo 
Emanuele!“ Vittorio Amadeo gefolgt, der in den nächſten verwandtſchaftlichen 
Beziehungen zu den Bourbonen ſtand und ihnen willfahrte !?. Für Toskana 
war die Haltung Wiens maßgebend; es blieben alſo auf ſeiten der Geſell— 
ſchaft Jeſu nur einige kleinere Staaten in Italien und Deutſchland, die wegen 
ihrer geringen Bedeutung für die Entſcheidung nicht in Betracht kamen!“. Aber 

1 Molfsgruber, Migazzi 186. ? Duhr, Maria Thereſia 221. 

5 * Grimaldi an Moîtino am 26. Januar 1773 bei Überſendung der Kopie des 
Aufhebungsbreves im Entwurf, que he podido, digamoslo assi, robarla. Archiv zu 
Simancas, Estado 5040. 

Grimaldi an Moñino am 9. März 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom. 

5 * Grimaldis zweites Schreiben an Moſtino vom 9. März 1773, a. a. O., Es- 
tado 5040. 9 im Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

1 *Mofñiino an Grimaldi am 6. April 1773, ebd. 

8 *Tanucci an Karl III. am 20. April 1773, Archiv zu Simancas, Estado 3720. 

9 * Moſtino an Grimaldi am 22. u. 29. April 1773, a. a. O. 

10 Duhr, Maria Thereſia 210 f. i i 

u Die Nachricht von feinem Hinſcheiden ward, mie Orfini an Tanucci am 26. Fe- 
bruar 1773 „ſchrieb, in Nom mercoledì sera bekannt. A. a. O., Estado 4987. 

12 Cordara 137. In einem *Soreiben an Grimaldi vom 1. April 1773 ſpricht 
Moîtino ſeine Freude über den in Turin erzielten Umſchwung aus. Archiv der jpan. 
Botſchaft zu Rom. 

13 „Weder Wien noch Turin werden Schwierigkeiten gegen die Aufhebung machen, Genua 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 13 
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auch wenn dort unbequeme Außerungen laut wurden, ſo verheimlichte man 
ſie dem Papſte; den Eifer ſeiner Umgebung in dieſer Hinſicht zeigt die Tat— 
fahe, daß Bontempi die Empfehlungsſchreiben deutſcher Biſchöfe für die Je- 
ſuiten kurzerhand unterſchlug und fie Moñino auslieferte 1. Und wenn fo bie 
katholiſche Welt einig ſchien, was hatte es da zu bedeuten, daß einige nicht— 
katholiſche Mächte, wie Preußen, Rußland und England, den Jeſuiten geneigt 
ſchienen? Hinſichtlich Preußens war indeſſen ſchon vorher die Hoffnung der 
Jeſuitenfreunde durch den bekannt gewordenen Brief Friedrichs II. an D'Alem— 
bert zerſtört worden?. 

Wenn Klemens XIV. auch den Rat der Kardinäle verſchmähte, ſo be— 
deutete es doch ein großes Hindernis für die Aufhebung des Jeſuitenordens, 
daß die meiſten Kardinäle einer ſolchen Maßregel abgeneigt waren. Dies be— 
zeugt kein Geringerer als Moñino, der dem Papſt ſchon im Oktober 1772 zur 
Ernennung anders geſinnter Kardinäle riet“. Die Promotion verzögerte ſich in- 
deſſen noch längere Zeit. Erſt am 19. April 1773 erhielt neben Francesco Carafa 
auch Zelada ben roten Hut; am 15. März war außerdem Simone in den Senat 
der Kirche berufen worden, während der Papſt von den 13 neuen Kardinälen, 
die er am 26. April erwählte, nur Braschi und Delci publizierte 4. 

Das Geſchick, mit dem Moñino vorging, veranlaßte Bernis zu dem 
Urteil, wenn Spanien vor vier Jahren einen ſolchen Botſchafter geſandt 
hätte, würde ſich die dornenvolle Angelegenheit nicht ſo lange hingezogen 
haben”. In der Tat war Moñino nach allen Seiten hin unermüdlich tätig. 
Er beruhigte Tanuccis immer mehr wachſende Ungeduld“ und machte, um 
den Papſt willfährig zu erhalten, Mitte April 1773, kurz vor der Er— 
nennung Zeladas zum Kardinal, einen Vorſchlag betreffend die Rückerſtattung 
von Avignon und Benevent, der dem Widerwillen des Papſtes, die Jeſuiten 
als Tauſchobjekt zu benützen, Rechnung trug. Klemens XIV. ſollte feine Ber- 
mittlung in dem Streit des Herzogs von Parma mit Karl III. anbieten, und 
nach Regelung dieſer Angelegenheit würde die Rückgabe der beiden Gebiete 
erfolgen. Karl III., der ähnliche Bedenken wie der Papſt hatte, billigte dieſen 
Plan, aber Ludwig XV. und der Herzog von Parma wollten davon nichts 
wiſſen. Während man in Paris noch widerſtrebte, hatte aber der Papſt bie Ber- 


braucht man nicht zu berückſichtigen, ſchrieb Tanucci an Orſini am 31. Juli 1773, Archiv 
zu Simancas, Estado 6021. 

Siehe das S. 193 A. 12 angeführte Schreiben Moñinos. Vgl. oben S. 185. 

3 *Moñino an Grimaldi am 1. Oktober 1772, a. a. O. Bei der Feier am Neujahrs— 
abend 1770 im Gejù zeigten acht Kardinäle durch ihr Erſcheinen offen ihre Sympathie 
für die Jeſuiten; ſ.“ Azpuru an Grimaldi am 10. Januar 1771, ebd. Orſini ſtellt in 
feinem “ Schreiben an Tanucci vom 3. Februar 1772 mit Befriedigung feft, daß Martedì 
sera nur fünf Kardinäle im Gejù erſchienen, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes, 1479. 

4 Novaes XV 206 f. 5 Danvila y Collado 513. Ebd. 514. 


Plan ber Aufhebung ohne Breve. 195 


mittlung ſchon angenommen; er beſtand darauf, daß bie Rückgabe von Avignon 
und Benevent der Publikation des Aufhebungsbreves vorangehe !. An feinem 
Entſchluſſe, die Jeſuiten zu opfern, zweifelte im Mai in Rom niemand mehr?, 
aber über die Urſache des Zögerns gingen die Meinungen ſehr auseinander. 
Nach der Anſicht Cordaras hätte der Papſt das Drängen der Bourbonen 
lieber auf einem andern Wege als durch das Aufhebungsbreve erfüllt, denn 
er fürchtete, dieſes werde Unzufriedenheit und öffentliche Unruhe, bei den 
Frommen Anſtoß, bei den Häretikern Triumphgeſchrei und Spott hervorrufen. 
Auch wegen des Anſehens des Heiligen Stuhles trug er Bedenken, bie Auf- 
hebung eines Ordens zu verfügen, den kurz vorher fein Vorgänger beſtätigt 
hatte. So entſtand noch einmal ein Plan, deſſen Ausführung das Ende des 
Jeſuitenordens herbeiführen ſollte, ohne daß man dieſen als aufgehoben hätte 
bezeichnen können. Unter dem Schein einer apoſtoliſchen Viſitation ſollten nämlich 
die Biſchöfe des Kirchenſtaates in ihren Diözeſen das Noviziat der Jeſuiten 
ſchließen, die Scholaſtiker entlaſſen, den Prieſtern unter den Jeſuiten jede geift- 
liche Tätigkeit unterſagen und fie gleich den übrigen Klerikern unter biſchöf— 
liche Gewalt ſtellen. Man hat gemeint, durch ſolche Maßregeln habe der Papſt 
die Bevölkerung auf die nahe bevorſtehende Aufhebung des Jeſuitenordens 
vorbereiten wollen“. Allein Klemens“ XIV. Apologet Cordara, der unentwegt 
um Entſchuldigungsgründe für den Papſt ſich abmühte, deutet deſſen Abſicht 
in dem oben angegebenen Sinne. Wenn auf dieſe Weiſe, ſo meint er, die 
Angelegenheit langſam und auf weitem Umweg vorwärts ſchritt, konnte in— 
zwiſchen etwas eintreten, was ihre Vollendung hinderte *. 

Der erſte Verſuch zur Ausführung des ſeltſamen Planes ward in Bologna 
gemacht, wo Kardinal Malvezzi, ein leidenſchaftlicher Gegner der Jeſuiten, 
Erzbiſchof war. 

Am 13. Januar 1773 ordnete der Papſt die Viſitation des Kollegs 
Fuccioli an, das dem Jeſuitengeneral unmittelbar unterſtand, und betraute 
mit dieſer Aufgabe Marefoschi und Alfani 9. Dieſe wie auch andere Maß— 

! Masson 219. Vincenti, der Grimaldi ‚in tiefſtem Geheimnis‘ den von Moîtino 
erſonnenen Plan * mitteilte, jagt, daß man damit retten wollte il decoro delle corti 
Borboniche ed insieme della S. Sede e di N. Sg. per non dare a divinare che motivi 
temporali mosso avessero il S. Padre alla convenuta estinzione de’ Gesuiti. Bericht 
an Pallavicini vom 18. Juni 1773 aus Aranjuez, Nunziat. di Spagna 268 A, Pä pitt. 
Geh.-Archiv. 2 Danvila y Collado 518f. 

: 8 Theiner, Hist. II 326; Danvila 506 f. * Cordara 140. 

5 * (Gentomani an Tanucci am 1. u. 19. Januar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1999, *Orfini an Tanucci am 15., 23. u. 26. Januar 1773, ebd., C. Far- 
nes. 1481, Archiv zu Simancas, Estado 4987, und Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma y. Giovannantonio Fuccioli gründete 1646 ein kleines, nach ihm be 
nanntes Kolleg zu Rom, deſſen Zöglinge (1785 zählte es deren 6) die Vorleſungen am 


Römiſchen Kolleg beſuchten; vgl. Pius VI. am 6. April 1785, Bull. Rom. Cont. VI 2, 
p. 1473 f. 


13* 
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regeln, ſo namentlich die Weigerung der Apoſtoliſchen Kammer für den 
Unterhalt der vertriebenen portugieſiſchen Jeſuiten den Verkauf von Silber⸗ 
ſachen im Betrag von 10000 Scudi zu genehmigen !, zeigten deutlich, was 
für die Zukunft zu erwarten war. Als die Jeſuiten in Bologna aus Furcht, 
ſie würden ähnlich wie ihre portugieſiſchen Mitbrüder zum Betteln gezwungen 
werden, Wertſachen zu veräußern ſuchten, meldete dies Malvezzi nach Rom. 
Darauf erteilte Klemens XIV. dem Kardinal durch ein geheimes Breve die 
Erlaubnis, alle Häuſer der Jeſuiten in der Diözeſe Bologna zu viſitieren 
und diejenigen Patres, welche danach verlangten, zu ſäkulariſieren ?. Malvezzi, 
ein Mann der diplomatiſchen Schule Benedikts XIV.“, hätte bei aller Feind- 
ſeligkeit gegen die Jeſuiten ein anderes Vorgehen vorgezogen !. Er fürchtete 
Schwierigkeiten mit dem Legaten, mangelnde Unterſtützung beim Papſt, Wider⸗ 
ſtand bei den ſehr jeſuitenfreundlichen Bologneſen“. Erft im März gehorchte 
Malvezzi auf eine neuerliche Aufforderung des Papſtes hin, ber ihm größere 
Vollmachten erteilte '. Er zeigte in Cento, wo er bie Viſitation begann, das 
päpſtliche Breve feiner Anweiſung gemäß nicht vor’, denn es enthielt, wie 
Orſini urteilte“, Dinge, die der Offentlichkeit nicht mitgeteilt werden konnten. 
Malvezzi ſelbſt betrachtete den päpſtlichen Befehl der Geheimhaltung als etwas 
ganz Ungewöhnliches und hätte gern ein anderes Breve erhalten, auch wünſchte 


1 Orſini an Tanucci am 12. Januar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 105. 

? * Orfini an Tanucci am 9. Febr. 1773, ebd. Vgl. Bernis bei Theiner, Hist. 11 326. 
um »Das Urteil von “ Kaunitz an Colloredo am 20. Mai 1769 im Staatsarchiv zu 
iem. 

4 Malvezzi und Marefoschi, jo urteilte Vasquez in einem Schreiben an Roda, feien 
die Männer, die moverän la barca que estä parada por falta de remeros. Vasquez 1, 
Bibl. S. Iſidro zu Madrid. 

5 *Orfini an Tanucci am 26. Februar 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4987, und Lam 2. u. 5. März 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1481; 
*Tiepolo an den Dogen am 27. Februar 1773, der auch über das dispiacere del papa 
per la violazione del segreto sul breve berichtet, Staatsarchiv zu Venedig. 

5 * Tiepolo an den Dogen am 6. März 1773, ebd. Malvezzi an Macedonio und 
an Klemens XIV. am 6. März 1773, in Jeſuitenbeſitz; *Orfini an Tanucci am 
12. März 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma +. 

T * Malvezzi an Klemens XIV. am 10. März 1773 (hier ſtellt Malvezzi die Frage, 
weshalb in dem Breve si mihi videbitur ſtehe, der Papſt folle lieber befehlen) und * am 
13. März 1773, wo es heißt: Im Breve iſt vorgeſchrieben ricercare della vita, costumi 
e riti loro. Aber hier find chineſiſche oder malabariſche Gebräuche nicht in Übung. Was 
Leben und Sitten angeht, apparentemente sono buoni. — Della dottrina e morale 
precisamente non parla il Breve. Aber V* S^ m' insegna che la dottrina è moli- 
nistica e la morale un vero schietto probabilismo! Prima di tutto che V. S. dia 
facoltà di separarli dal loro Generale e d'obbligarli ad aprirsi. In Jeſuiten⸗ 
beſitz. 

5 *Orfini an Tanucci am 23. März 1773, Archiv zu Simancas, Estado 4987. 
Vgl. auch „Conte G. Zambeccari an Orſini am 17. März 1773, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 45. 


Schritte Malvezzis. 197 


er Gewißheit darüber, ob ber Beſchluß der Aufhebung feſtſtehe, damit er bei 
der Viſitation ſichern Boden unter den Füßen Habet. Bei dieſer ſelbſt ließ 
er es an Eifer nicht fehlen. In Cento befahl er die Schulen der Jeſuiten 
zu ſchließen. Da das gleiche auch für Bologna beabſichtigt wurde?, enſtand 
bei der Bevölkerung eine Aufregung, die fid) bald noch fteigerte”. Das ſchreckte 
den Kardinal aber ebenſowenig ab^, wie die große Schwierigkeit, auf die er 
bei ſeinem Vorgehen gegen die Novizen und Scholaſtiker der Jeſuiten ſtieß. In 
einem Schreiben an den Papſt betonte er, daß die Jeſuiten wahre Verführer 
ſeien, auf der Kanzel wie im Beichtſtuhl; die Vorenthaltung des Breves, ſo 
meinte er jetzt, liege im Intereſſe des Papſtes wie des Viſitators ^. Im April 
erging an die Novizen des Bologneſer Jeſuitenkollegs der Befehl, binnen drei 
Tagen in ihre Familien zurückzukehren. Sämtliche Schulen der Jeſuiten mit 
Ausnahme von zwei Konvikten wurden geſchloſſen und ihre Kongregationen 
aufgelöſt 9. Irgend eine Fürſorge für den Unterricht der Jugend traf Mal 
vezzi nicht“. Darauf wandte fih der Senat von Bologna flagend an Kle- 
mens XIV. und verlangte Erſatz für die Schulen und Kongregationen 8. 


3 * Malvezzi an Klemens XIV. am 24. März 1773: Heute hat er (Malvezzi) bie vier 
Jeſuitenrektoren berufen, um fie über die Viſitation zu benachrichtigen. Se la S* Ve non 
me l'ordina, mi astengo dal produrre il Breve di Commissione, benche regolar- 
mente si dovrebbe produrre sulle prime. — Bittet um ein anderes Breve, che sia total- 
mente conforme alle sue determinazioni. — Möge er geben ulteriore schiarimento 
sulla determinata soppressione, damit man bei der Vifitation ſelbſt auf geſichertem Weg 
vorgehe. In Jeſuitenbeſitz. 

? * Malvezzi an Macedonio am 31. März 1773: Geſchloſſen find die Schulen in 
(ento, ebenſo wird es in Bologna gehen. Se le respettive Diocesi lascieranno Noviziati, 
Scuole, Seminari, Collegi di Convittori, non potrà V* S* venire al suo fine. Lasciare 
nelle mani di tal gente l’ educazione della gioventù, questa se gli affeziona ...e 
prende i loro pregiudizi, e gli dissemina ... ad eternare le massime gesuitiche. Ebd. 

y * Malvezzi an Klemens XIV. am 3. April 1773 (Die Anhänglichkeit der Bologneſer 
Terziarier geht immer weiter, wenigſtens aus Mitleid), ebd., und Bernis am 14. April 
1773, bei Theiner, Hist. II 327. 

* * Orſini an Tanucci am 30. März 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1487. 

5 * Malvezzi an Klemens XIV. am 3. April 1773: Habe dem Papſt gehorcht; die 
Novizen wurden entlaſſen. Bericht über die vollzogene Ausführung. Die Jeſuiten ſind 
wahre Verführer, auf der Kanzel wie im Beichtſtuhl. Von dem Breve zu ſchweigen iſt dem 
Viſitator wie dem Papſt dienlich, poiche in tal modo rimane nel pieno arbitrio di V. Sé 
il restringere, rivocare ed ampliare le facoltà, e all' Esecutore quelle maniere 
usare che sono più adattate alle circostanze e conformi alle intenzioni di V* S", 
Poi in fine ,stabilir il mio operato .. . coll Ap" Sua Approvazione. In Fe 
ſuitenbeſitz. 

Schreiben des Propſtes der erzbiſchöflichen Kanzlei, Natali, an den Rektor des 
Jeſuitenkollegs S. Lucia in Bologna, Jacopo Belgrado, am 5. April 1773, ebd. 

? * Zambeccari an Orſini am 14. April 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 4. 

8 Undatierte * Abſchrift ber Eingabe, woraus fic) ergibt, daß bie Kongregation 
2000 Mitglieder zählte, in Jeſuitenbeſitz. 
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Daß Malvezzi bie Jefuiten aus Bologna und ſeiner Dibzeſe vollſtändig 
vertreiben wollte, ijt nicht zu bezweifeln. Wenn er dieſes Ziel noch zu ber- 
heimlichen ſuchte, ſo war dabei lediglich die Rückſicht auf die Bevölkerung 
maßgebend !. 

Die Bologneſer Jeſuiten wollten in ihrer ſchwierigen Lage nicht ohne 
den Rat ihrer Oberen handeln. Jacopo Belgrado, Rektor des Jeſuitenkollegs 
S. Lucia, wandte ſich zunächſt an ſeinen Provinzial in Modena, der ihn zum 
Widerſtand ermunterte und Vorzeigung der ſchriftlichen Vollmachten Malvezzis 
verlangte?. Durch den Provinzial erhielt Belgrado auch die Weiſungen des 
Generals Ricci vom 3. April. Demgemäß ſollte er Widerſtand leiſten, wenn 
Malvezzi den Patres ihren Namen, ihr Kleid und ihre Abhängigkeit vom 
General entziehen wolle; werde der Einblick in das Breve verweigert, ſo möge 
der Rektor an den Papſt rekurrieren. Dieſe Anordnung erhielt am 7. April 
noch eine Ergänzung: namentlich ſollte die Löſung der Gelübde und die Zer- 
ſtörung des Noviziates nicht zugelaſſen werden?. In einer neuen Weiſung 
erläuterte der Aſſiſtent des Generals den Willen Riccis dahin, daß nicht bloß 
Vorlegung des Breves verlangt, ſondern auch darauf beſtanden werden ſollte, 
daß Malvezzi ſeine Anordnungen ſchriftlich gebe; bei Anwendung von Gewalt 
ſollte Belgrado einen formellen Proteſt einlegen“. 

Der Widerſtand bei den Jeſuiten wie bei den Senatoren verdroß Mal⸗ 
vezzi außerordentlich. Die Sorge der Senatoren für Erhaltung eines geordneten 
Schulweſens verſpottete er“, den Gegenvorſtellungen der Jeſuiten erteilte er 


1 Am 7. April 1773 rechtfertigte Malvezzi an Macedonio, der ihm als Mittelsmann 
beim Papſt diente, ſein Verfahren, das bezwecke, ſowohl nicht zu verraten quello che si 
vuole tener celato, wie auch avvezzare il popolo a stare senza di loro. Bis jetzt 
fei ein neues Breve nicht nötig, sembrandomi che se non altro le lettere di Lei che 
presso di me ritengo abbastanza mi garantischino. In Jeſuitenbeſitz. 

Provinzial Angelo Melchiori an Belgrado aus Modena am 6. April 1773: Wir 
für unfer Teil können nichts an dem ändern, was die Kirche vor zwei Jahrhunderten be- 
ſtimmt hat. Den Launen ohne feſtes Fundament müſſen wir entgegentreten. P. S. am 
Abend: Wenn Ihre Eminenz drängt, ſo verlange man ſchriftliche Befehle. Hier wird der 
Herzog in ſeinen Staaten ſoviel Jeſuiten aufnehmen, als da leben können. Aber wie wird 
man da leben können? Ebd. 

Ricci an Belgrado am 3. April 1773: Istruzione: 1. Will man den Namen 
Jeſu, das Kleid, die Abhängigkeit vom General unterdrücken: Nein und abermals nein. 
2. Gibt man Befehle: ſo ſoll er das Breve zeigen, und wenn er es nicht zeigt: Rekurs 
an den Papſt (ebd.).“ Am 7. April 1773 fügt Ricci noch bei: 1. Gegen die Dispens von 
den Gelübden antworte man: Nein. Hier zeigt man immer das Breve. 2. Man mußte 
fo Widerſtand leiſten, als das Noviziat aufgelöft wurde (ebd.). * Schreiben Melchioris vom 
9. April 1773, womit er die Weiſungen des Generals überſandte, ebd. 

* *Meldiori an Belgrado am 16. April 1773: P. Gorgo erklärt in folgender Weiſe 
den Willen des Generals: 1. Der Kardinal ſoll ſein Breve zeigen. 2. Die Befehle ſollen 
ſchriftlich gegeben werden. 3. Vei Anwendung von Gewalt ſoll man legaliſierten Proteſt 
einlegen. P. Rusca hat ſehr gut im Fall der Novizen gehandelt und bisher mit Erfolg. Ebd. 
5 * Malvezzi an Macedonio am 17. April 1773: Wie lächerlich diefe jeſuitenfreund⸗ 
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feine Antwort!. Die Patres beobachteten inmitten des Sturmes die Ruhe ?. 
Obwohl die Bevölkerung auf ihrer Seite blieb, fuhr Malvezzi in feinen Mağ- 
regeln gegen ſie fort. Am 22. April verbot er ihnen jede geiſtliche Tätigkeit, 
ſelbſt den Katechismusunterricht und die Gefüngnisjeeljorge?; auch ließ er 
ein Verzeichnis ihrer Güter aufnehmen!“. Dies alles erſchütterte die Patres 
nicht'. Weniger Ruhe zeigte Malvezzi; als die Jeſuiten eine Verteidigungs— 
ſchrift überreichten, zerriß er fie kurzerhand 9. Um ſich zu ſichern, verſchaffte 
ſich der Kardinal eine Erweiterung ſeiner Vollmacht, die ihm Klemens XIV. 
am 15. Mai durch ein neues Breve gewährte 7. Auf Grund hiervon erklärte 
Malvezzi am 25. Mai die Scholaſtiker ihrer Gelübde für ledig und verbot 
ihnen das Tragen ihres Ordenskleides $. Über die Nichtigkeit dieſer Schritte 
verfaßte Belgrado im Einverſtändnis mit dem Provinzial und dem General? 
eine Abhandlung, die aber, ſoviel bekannt, nie in die Hände des Papſtes 


lichen Senatoren! Sie meinen, ihre Gegenbemühungen possano se non altro ritardare 
le sovrane determinazioni! — Und fie möchten pur far credere, che il non lasciare 
le scuole a’ Gesuiti faccia mancanza nella Città. Ebd. 

D. Luis be Gnecco an Grimaldi am 20. April 1773, Archiv gu Simancas, 
Estado 5042. 

? *Sereni in mezzo a si critiche vicende. Zambeccari an Orfini am 21. April 
1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1097 

3 * Malvezzi an Belgrado am 22. April 1773, in Jeſuitenbeſitz. 

* *Orfini an Tanucci am 27. April 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1481. 

5 Sie hofften damals noch auf den Widerſtand Maria Thereſias, *berichtet Zam: 
beccari an Orſini am 28. April 1773, ebd., Esteri-Roma fbr. Auch P. Gorgo, Riccis 
Ajfiftent, *ichrieb noch am 29. Mai 1773 an Belgrado, von Wien verlaute, che presto 
vedremo gl’ effetti della protezione di Casa d' Austria. In Jeſuitenbeſitz. 

6 * Belgrado an Melchiori am 28. April 1773, Bibl. Corſini zu Rom, Cod. 1550. 

Auszug des * Breves ,Concedimus speciali vom 15. Mai 1773: Queste sono 
le facoltà concesse all’ Arcivescovo di Bologfia nel Breve. Umfaſſende Vollmachten 
bezüglich der Novizen, Philoſophie⸗ und Theologieſtudierenden, bie zu entlaſſen find, dann 
bezüglich aller andern Jeſuiten der Diözeſe, die der Kardinal ſäkulariſieren kann, wenn fie 
es verlangen. Vollmacht auch, alle ſeelſorgliche Betätigung zu verbieten und für die Er⸗ 
haltung der Güter, Archive, heiligen Geräte uj. (in Jeſuitenbeſitz). Malvezzi dankte 
dem Papſt durch Schreiben an Macedonio vom 22. Mai 1773: Dank für die zwei Breven! 
Aber warum der Ausdruck ,concedimus* ftatt ‚iniungimus‘?... Was würden bie Jeſuiten 
ſagen von der erwähnten Vollmacht? Mit dem beiliegenden Brief bitte dem Papſt ein 
Verzeichnis ber facoltà del secondo Breve‘ mit meinen Bemerkungen darüber zu geben, 
damit er per di lei mezzo mi significhi il suo volere (ebd.). Gnecco an Grimaldi am 
1. u. 8. Juni 1773, bei Danvila y Collado 521. 

5 * Malvezzi an Belgrado am 25, Mai 1773: D'ordine della S" di N. S. ed 
in virtü di s. Ubbidienza, si commanda al P. Rettore: a) di dimettere nel tempo 
discreto i due carissimi e tutti i filosofi, b) di dichiarar a suddetti studenti che 
il Cardinale ‚li dispensa da qualunque voto da essi fatto secondo l'Istituto della 
Compagnia‘, c) di intimar a’ medesimi il divieto di riprender l’ abito senza ‚la li- 
cenza della stessa Stu di N. S.', d) di ricevere nella sua casa altri Gesuiti che 
vorrebbero stanziarvi, e) di relevare ne’ conti il risparmio che nascerà dalla par- 
tenza. Ebd. ? * Gorgo an Belgrado am 29. Mai 1773, ebd. 
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gelangte !“. Der Rektor beſtand betreffs der Löſung der Scholaſtikergelübde 
mit großer Feſtigkeit darauf, daß ihm nicht nur ein Stück aus bem päpſt⸗ 
lichen Breve, ſondern dieſes vollſtändig mitgeteilt werde?. Malvezzi meinte, 
das könne man von einem einfachen Prälaten verlangen, nicht aber von 
einem Kardinal und Erzbiſchof des Kirchenſtaatss. Er wiederholte am 
2. Juni feine Anordnungen vom 25. Mait. Da die Drohung, im Fall 
weitern Ungehorſams Belgrado feiner Stellung zu entbeben®, keinen Erfolg 
hatte, ſchritt Malvezzi zur Anwendung von Gewalt. Am 5. Juni ließ er 
Belgrado ſamt dem Prokurator verhaften und unter militäriſcher Begleitung 
über die Grenze ſchaffen 9. Macedonio teilte Malvezzi mit, der Papſt billige 
ſein Vorgehen gegen Belgrado und wünſche, daß er ſo fortfahre 7. Wenn der 
Papſt noch den letzten Schlag aufſchiebe, ſo geſchehe das, um die Ausführung 
zu ſichern; der Kardinal möge durch Vollziehung ſeiner Anordnungen Kle— 
mens XIV. ermutigen ?. Auch von dem römiſchen Auguſtiner Giorgi erhielt 
Malvezzi ein anerkennendes Schreiben für fein ‚bewunderungswürdiges Ber- 
halten‘ gegen die Bologneſer Jefuiten °. 

Nachdem es Malvezzi erreicht hatte, daß die Novizen nach Haufe zurück— 
kehrten, hoffte er, auch die vierzehn Scholaſtiker einzuſchüchtern; aber dieſe 
blieben dabei, nur dann gehorchen zu können, wenn durch Vorzeigung der 
päpſtlichen Anordnung ihr Gewiſſen beruhigt würde. Malvezzi verweigerte 
dies; einem Kardinal habe man zu glauben, wenn er über den Willen des 
Papſtes eine Verſicherung abgebe. Dann machte er dem Streit dadurch ein Ende, 
daß er die Scholaſtiker in die Villa des Seminars in Gewahrſam bringen, 
fie dort ihres Ordensgewandes berauben und nach ihrer Heimat ſchaffen ließ 1°. 


1 Dag *Memoriale al Papa, verfaßt, nachdem Malvezzi am 25. Mai die Säku⸗ 
lariſation der Scholaſtiker, die wahre Ordensleute waren, verfügt hatte, ebd. Hier werden 
die Worte Malvezzis an den Rektor der beiden Bologneſer Jeſuitenkollegien von S. Lucia 
und S. Ignazio zitiert: Voi non avete ne delitti ne accuse. Über das irreguläre 
Vorgehen Malvezzis ſ. auch *Belgrado an den Propſt Natali am 29. Mai 1773, worin 
fid) Belgrado auf die Bulle ‚Superna‘ von Klemens X. berief, ebd. Wegen des Verbotes 
der Predigten wandten ſich die Jeſuiten auch an die Congregazione de' Vescovi e Rego- 
lari, f. * Melchiori an Belgrado am 1. Juni 1773, ebd. 

* Belgrado an Natali am 1. Juni 1773, ebd. 

* Malvezzi an Klemens XIV. am 12. Mai 1773, ebd. 

»Malvezzi an Belgrado am 2. Juni 1773, ebd. 

Theiner, Hist. II 330. 

1 oq an Orſini am 5. Juni 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
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d * Macedonio an Malvezzi am 11. Juni 1773, in Jeſuitenbeſitz. 

8 *Derfelbe am 10. Juni 1773, ebd. Ebd. 

10 * Bambeccari an Orſini am 5. Juni 1773, a. a. O.; *Bambeccari an Grimaldi 
am 8. Juni 1773, Archiv zu Simancas, Estado 4737; *Orfini an Tanucci am 
8. Juni, ebd. 4987; * Gnecco an Grimaldi am 8. Juni 1773, ebd. 5042; * Malvezzi an 
Macedonio am 5. Juni 1773, in Jeſuitenbeſitz; *Gentomani an Tanucci am 11. Juni 
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Einige begaben fid) zum Verdruß Malvezzi in das Modeneſiſche, wo ihnen 
jedoch der Herzog das Wiederanlegen des Ordenskleides verbot, andere nach 
Ferrara; Malvezzi forderte den dortigen Legaten auf, fie einzukerkern !. 

Die noch in Bologna gebliebenen Patres, die alle einmütig bei ihrem 
Widerſtand verharrten, wurden zunächſt bewacht; am 15. Juni folgte Schlie- 
ßung ihrer Kirche und Konfiszierung ihrer Güter, ihre Kollegien erhielten 
Adminiſtratoren?. Der Kardinal fand bei ben Jeſuiten wenig Geld, aber 
viele Schulden? — ſie waren alſo nicht reich, wie ihre Feinde ausſtreuten. 
Um weiterer Verfolgung zu entgehen, flohen der Rektor des Kollegs der 
Adeligen, Scotti, und bald auch andere ſeiner Genoſſen, aus Bologna, wo 
ihnen jede Wirkſamkeit unmöglich gemacht war. Die andern wird der Hunger 
zur Unterwerfung zwingen, ſchrieb Malvezzi an den Papft +. 

Die Kunde von dieſen Vorgängen, welche die Bologneſer in heftige Er- 
regung verſetzten ', verbreitete fid) durch ganz Italien und rief großen Anſtoß 
hervor; auch Bernis ſprach von ungewöhnlicher Härte s. Dem Papſt konnte 
diefe Stimmung nicht entgehen, er war mehr als gewöhnlich verſtört 7. Seine 
Verlegenheit war um jo größer, weil Moſtino es ſchon gleich anfangs offen 
ausgeſprochen hatte, die Bologneſer Viſitation, die man ihm vorher nicht 
mitgeteilt Habes, fei nur ein neues Mittel zur Hinausſchiebung des End: 
abſchluſſesb. Das Erſcheinen des intriganten Giraud in Rom und die 


1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1222; * Orſini an Tanucci am 11. 
u. 15. Juni 1773, ebd., C. Farnes. 1481. 

1 * Zambeccari an Orſini am 9. u. 16. Juni 1773, ebd., Esteri-Roma kr; * Gnecco 
an Grimaldi am 15. Juni 1773, Archiv zu Simancas, Estado 5656; * Orſini an 
Tanucci am 15. Juni 1773, a. a. O. 

? * Bambeccari an Orſini am 5. u. 16. Juni 1773, a. a. O., und *an Grimald 
am 22. Juni 1773, a. a. O., Estado 4737; * Malvezzi an Macedonio am 19. Juni 1773, 
in Jeſuitenbeſitz; *Macedonio an Malvezzi am 26. Juni 1773 (Billigung des Papſtes), 
ebd.; *Tiepolo an den Dogen am 26. Juni 1773, Staatsarchiv zu Venedig. Nach 
dem Schreiben Orſinis an Tanucci vom 22. Juni 1773 urteilte der Papſt: il card. Mal- 
vezzi ha eseguito esattamente i nostri ordini in Bologna, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma Togs- 

8 *Gnecco an Grimaldi am 6. Juli 1773, Archiv zu Simancas, Estado 5656. 

* * Malvezzi an Klemens XIV. und an Macedonio am 30. Juni 1773, in Jeſuiten— 
beſitz. Am 4. Auguſt 1773 * meldet Malvezzi an Macedonio: Dieſe Jeſuiten reifen nach 
und nach ab, . . . werden gefeiert in Modena, ebd. Am 14. Auguſt 1773 (berichtet Tiepolo 
dem Dogen: Faſt alle Jeſuiten ſind von Bologna abgereiſt, Staatsarchiv zu Venedig. 
Am gleichen Tage klagt Malvezzi in einem * Schreiben an Klemens XIV., daß der Herzog 
von Modena mit Freuden alle Jeſuiten aufnimmt, ebd. 

5 * Bambeccari an Orſini am 23. Juni 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 4j; Cordara 141. Masson 221. 7 Cordara 141; Masson 221 A. 3. 

= 8 *Moftino an Grimaldi am 22. Februar 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

® Theiner, Hist. II 226; Masson 216; Pacheco y de Leyva 157. Auch Cento— 
mani ſpricht in feinem Schreiben an Tanucci vom 23. Februar 1773 jfeptijd) über das 
Vorgehen in Bologna. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri Roma ss. 
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Reſtitutionsfrage verſetzten Moñino Anfang Juni in größte Sorge!. Zur Ver- 
hinderung eines nochmaligen Zurückweichens erging er ſich, wie er am 3. Juni 
ſelbſt berichtet, gegenüber dem Papſt in neuen Drohungen und Vorwürfen, 
ſo daß dieſer tief betrübt ihn bat, er möge ihn doch nicht ſo ängſtigen und 
in Schrecken verſetzen. Ein Ergebnis hatte die zweiſtündige Unterredung nicht. 
Moñino kehrte höchſt beſorgt und entmutigt nach Haufe zurück, um ſofort mit 
Zelada und Bontempi zu beraten. Alle waren einig, daß Giraud intrigiert 
habe, und daß jetzt in möglichſt drohendem Tone vor dem Papſt geſprochen 
werden müſſe?. Wahrſcheinlich wäre Mofino aber auch damit allein nicht ans 
Ziel gelangt. Es mußten die Vertrauten Klemens' XIV., Zelada und Bontempi, 
durch neue Geldverſprechungen zur Mithilfe bewogen werden?, denn ‚fie allein‘, 
fo urteilte Moñino in feinem Berichte vom 29. Juni, „können uns retten“ ^. 

Bereits am 29. April 1773 hatte Moñino in einem vertraulichen Berichte 
an Grimaldi bemerkt, Zelada habe ihm ſeine großen Schulden eingeſtanden; 
in Anbetracht der guten Dienſte, welche dieſer Mann geleiſtet habe und noch 
leiſten könne, nicht allein für die Aufhebung des Jeſuitenordens, würden 
6000 — 7000 Scudi gut angebracht fein, für Bontempi wurde ebenjobiel 
oder mehr vorgeihlagend. Am 3. Juni beſtätigt Moñino den Empfang der 
königlichen Ordre betreffend 8000 Scudi für Zelada, woran er die Bitte 
knüpft, noch ein reichliches Benefizium hinzuzufügen 9. In der Tat ſandte 
Karl III. am 18. Mai an Moñino 8000 Scudi ‚für geheime Auslagen im 
königlichen Dienſte“; ſpäter folte auch Bontempi feinen Lohn erhalten 7. Daß 
beide Spanien gute Dienſte leiſteten, bezeugt Mofiino auch in einem Schreiben 
vom 20. Mai 17738. Aus einem Schreiben, datiert Aranjuez 1. Juni 1773, 
an den Franziskaner und Erzbiſchof Osma, Beichtvater des ſpaniſchen Königs, 
erfährt man, daß Zelada von Ludwig XV. ſofort nach ſeiner Erhebung zum 
Kardinal eine Abtei im Werte von 2000 römiſchen Scudi jährlich erhalten 
und daß Karl III., dieſem Beiſpiel folgend, beſchloſſen habe, ihm 3000 rö- 
miſche Scudi jährliche Rente in Benefizien zu verleihen“. Gemäß dem Rate 
der Vertrauten des Papſtes ließ es Moñino, wie er am 10. Juni meldete, 
in einer neuen Audienz an ſehr ſtarken Ausdrücken und Drohungen nicht 
fehlen. Zugleich berichtete er, der Papſt beabſichtige, das Aufhebungsbreve in 
einem Konſiſtorium gleichſam als Friedensvertrag zu verkünden. Aber wann, 


! Danvila III 521. 2 (yb. 5 Duhr, Aufhebung 448. 

* *Moftino an Grimaldi am 3. Juni 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
Rom. 5 Duhr, Aufhebung 452; Danvila 515. * Duhr a. a. O. 453. 

Grimaldi an Muzquiz am 17. Mai 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5040; „Grimaldi an Moñino am 18. Mai 1773, Archiv ber jpan. Botſchaft 
àu Rom; Danvila a. a. O. 5 im Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

? Danvila III 516. Schon am 25. Mai 1773 hatte Grimaldi an Moftino * mit: 
geteilt, Karl III. wolle für Zelada noch mehr tun als Ludwig XV., a. a. O. 
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fragte er, wird die Unterſchrift und der Druck des Breves erfolgen?! Übrigens 
traute Moñiino dem Bontempi nicht; es erhellt das aus feiner Anregung, die 
für dieſen beſtimmten 10000 Scudi mit der Anweiſung zu verſehen, daß ſie 
erit nach Publikation des Aufhebungsbreves auszuzahlen ſeien?. 

Karl III. beeilte fid) auch weiterhin, allen Forderungen Moñinos betreffs 
der Vertrauten des Papſtes zu entſprechen. Eine königliche Verordnung 
vom 14. Juni verlieh Zelada zwei Kanonikate in Sevilla und Cordova 
im Werte von 60000 Realen ?. Man atmete in Madrid auf, als der Be- 
richt Moñino3 vom 17. Juni einlief, Klemens XIV. ſei dem neuen Angriff 
erlegen, er habe endlich das Aufhebungsbreve unterzeichnet und es ihm 
zum Druck übergeben, da er ber Apoſtoliſchen Kammer nicht trauen könne !. 
Aber ſofort entſtand eine neue Verzögerung, denn Klemens XIV. wollte 
das Aktenſtück erft dann veröffentlichen, wenn die Reſtitution der päpſtlichen 
Territorien erfolgt ſei; er fürchtete, andernfalls werde Tanucci Benevent und 
Ponte Corvo behalten 5. 

In Madrid war man andauernd von größter Ungeduld erfüllt. ‚Wir 
glaubten im Hafen zu fein‘, hatte Grimaldi am 22. Juni an Moñino ge- 
ſchrieben, ‚und es ijt wenig ehrenvoll für ben Papſt und die Könige, wenn man 
daran zweifelt, daß ſie ihr Wort halten werden.“ Er vermutete, daß Giraud 
die Frage der Reſtitution wieder aufgeworfen habe, da doch der Papſt ein 
Handelsgeſchäft ablehne und die Abſichten der Könige von Frankreich und 
Spanien kenne. Er vermutete auch die Einwirkung des engliſchen Geſandten “. 


1 Moñinog zweites * Schreiben vom 10. Juni 1773 ebd., Danvila a. a. O. 

2 *Moîtino an Grimaldi am 24. Juni 1773, a. a. O. Die Anweiſung der 10000 Scudi 
erfolgte am 13. Juli 1773, Danvila a. a. O. 

Grimaldi an Moñino am 15. Juni 1773: Al Card. de Celada ha presentado 
el Rey para dos Canongias que se hallan vacantes en las Santas Iglesias de Se- 
villa y Cordova, cuyo valor anual se regula en treinta mil reales poco mas o 
menos cada una de ellas. Por la carta adjunta le doy esta noticia; y si V. S. 
gusta, podrá anticiparsela por sí mismo antes de hacerle entregar la carta. Archi v 
ber ſpan. Botſchaft zu Rom. Die Belohnung Zeladas erfolgte, wie Roda am gleichen 
Tage an Moftino ' ſchrieb, einzig wegen el zelo, trabajo y desempeño en la grande 
obra que tanto nos interesa (ebd.). Den Dank ber ‚äußerſt nützlichen Eminenz' über⸗ 
fandte * Moîtino am 1. Juli 1773 an Grimaldi, ebd. In bem * Dankjchreiben Zeladas 
an Grimaldi vom 1. Juli 1773 ſagt er, obſchon voll guten Willens, ſei er nicht im ſtande, 
ſo zu dienen, wie es die Großmut des Königs erfordere, aber er werde alles Mögliche tun. 
Archiv zu Simancas, Estado 5048. 

4 *Moîtino an Grimaldi am 17. Juni 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu 
Rom. Der Tag, an dem die Entſcheidung erfolgte, läßt fij nicht mit Sicherheit bez 
ſtimmen. Bernis ſchreibt am 16. Juni 1773 an Aiguillon: Le Pape a signé le bref 
d'extinction des Jésuites. Maſſon (221) glaubt, daß die Unterzeichnung bereits am 8. Juni 
erfolgte, weil Bernis am 9. Juni ſchrieb: Le Pape a promis à M. Moñino de signer 
hier le bref de la suppression des Jésuites. Pacheco y de Leyva (67) nimmt den 
9. Juni an. 5 Masson 221. 

„Grimaldi an Moñino am 22. Juni 1773: Es sensible, que quando nos 
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Da Ludwig XV. dem Plan Moñinos, durch päpſtliche Vermittlung in 
Parma die Reſtitutionsfrage zu löſen, hartnäckig widerſtrebte, gab Karl III. 
nach!. Er verſprach durch ein Schreiben an feinen Sohn, den König bon 
Neapel, zu bewirken, daß die Zweifel des Papſtes an der Ehrlichkeit Tanuccis 
behoben würden?. Unterdeſſen war Moñino nach wie vor eifrig tätig ge- 
weſen. Er ließ durch Bontempi beim Papſt das Außerſte verſuchen und drohte 
dieſem, bei noch weiterem Zögern werde er alles dem portugieſiſchen Ge— 
ſandten Almada mitteilen k. Auch der Gedanke, daß die energiſchen Maßregeln 
des Papſtes gegen die Jeſuiten in Bologna nur ein Mittel ſeien, um Zeit zu 
gewinnen“, beunruhigte ihn, umſomehr da in Ravenna und Ferrara eine 
ähnliche Viſitation angeordnet wurde wie in Bologna“. In Rom ſelbſt hatte 
der Papſt durch den übelberüchtigten Alfani wegen der Viſitation das Archiv 
des Jeſuitennoviziates verſiegeln laſſen“ und gleichzeitig mittels Breve an den 
Kardinal Acquaviva, Legaten von Urbino und Peſaro, befohlen, alle dortigen 
Beſitzungen der Jeſuiten mit Beſchlag zu belegen; einen ähnlichen Auftrag 
erhielt am 25. Juni der Biſchof von Montalto”. Es war kein Zweifel dar- 


creiamos al puerto de nuestra negociacion, salgan ahi con una pretension con- 
iraria a la inteligencia en que estabamos de acuerdo con ellos; que es poco de- 
corosa para el Papa mismo, para los Reyes, y que ofende a dos Soberanos, dudando 
que puedan faltar a su palabra. V. S. verá lo que le dize de oficio y lo que se 
han respondido de Francia a la idea de la mediacion del Papa para el ajuste 
del Infante; me remito pues a la de oficio, y no me dilato mas, por no replicar 
aqui lo mismo, y por falta de tiempo. Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

Grimaldi an Magallon am 28. Juni 1773, ebd. 

Grimaldi an Moñino am 29. Juni 1773: No tengo que decir sobre el ne- 
gocio principal, pues avrà ya visto V. S. que no quieren en Francia la mediacion 
del Papa para reconciliacion con el Infante, y si persisten en que preceda la 
restitucion á la extincion, veo el negocio mal parado; embio a V. S. copia de lo 
quo escrivi ayer en mi confidencial a Magallon [j. Anm. 1] sobre el assunto para 
que quede V. S. enterado de todo, y solo añadiré que si el temor de ahi nace de 
que desconfian de Tanucci, pueden deponerle, pues el Rey está resuelto a escrivir 
al Rey su hijo que deve absolutamente restituir Benevento, y lo executará S. M. 
por el Correo proximo. Ebd. 

* *Moîtino an Grimaldi am 24. Juni 1773, ebd. 

4 Verni8 an Aiguillon am 16. Juni 1773, bei Masson 222 A. 2. Der leidenſchaft⸗ 
liche Centomani fatte bereits *am 12. Januar 1773 fid) dagegen erklärt, daß man zu dem 
Syſtem der kleinen Viſitationen zurückkehre, che poco meno diventano eterne e questo 
dopo tre anni e mezzo di pontificato e sei di promessa estinzione. Schreiben an 
Tanucci, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1222, Vgl. ebd. ein zweites *Schrei= 
ben Centomanis an Tanucci vom 19. Januar 1773. 

5 *Moñino an Grimaldi am 24. Juni 1773, a. a. O.; Cordara 141. 

6 *Orfini an Tanucci am 25. Juni und 2. Juli 1773, ſowie * Gentomani an Tas 
nucci am 25. Juni 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma #}% unb 1222. 
Nach bem Schreiben Tiepolos an den Dogen vom 26. Juni 1773 (a. a. O.) hatten die 
Kardinäle Pamfili und Corſini es abgelehnt, Viſitatoren des Noviziats zu werden. 

7 Bull. Cont. V 613 f. 
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über möglich, daß der Papſt die Bologneſer Maßregeln auf den ganzen 
Kirchenſtaat ausdehnen wolle. Hiergegen erhob Moñino jo heftige Vorftel- 
lungen, daß die Abſendung weiterer Viſitationsbreven aufgeſchoben und die 
Errichtung einer Kardinalskongregation beſchloſſen wurde zur Beſtimmung 
der Maßregeln, die nach der Aufhebung des Jeſuitenordens zu ergreifen feien !. 
Die Einſetzung dieſer Kongregation, die noch größere Vollmachten als die 
Inquiſition beſaß, hatte Moßino, wie er ſelbſt geftand, dem Papſte geradezu 
aufgezwungen. Es iſt unglaublich, ſchreibt er am 1. Juli, was es mich koſtet, 
den Heiligen Vater zu bewegen, mit der Eile voranzugehen, welche die Sache 
erheiſcht?. Nun ſchwebte aber immer noch die Frage ber Reſtitution von 
Avignon und Benevent. Moſtino wünſchte dringend eine Entſcheidung und 
klagte über die Verlegenheit, in welche ihn das widerſpruchsvolle Verhalten 
der Höfe in dieſer Frage, beſonders das Beſtreben Tanuccis, Benevent zu 
behalten, berjebe?. Es beunruhigte Moßino auch, daß nun doch der Viſitations— 
auftrag an Kardinal Borgheſe, Legaten von Ferrara, abging*. Malvezzi 
ſchrieb am 7. Juli an Klemens XIV., er möge Mut zeigen gegen bie Ge- 
ſellſchaft, nicht des hl. Ignatius, ſondern des Lainez und Acquaviva 5. Während 
Alfani noch immer im Archiv des Noviziates arbeitete, ließ Kardinal Corſini 
im Auftrag des Papſtes das Archiv des Engliſchen Kollegs verſiegeln. An 
den Kardinal Acquaviva in Urbino und den Biſchof von Montalto ergingen 
neue Viſitationsbreven “. Der venezianiſche Botſchafter fah in all dieſen Maß— 
regeln eine Beſtätigung der bevorſtehenden Aufhebung, jedoch wußte außer 
den bourboniſchen Geſandten niemand Sicheres über Zeit und Art der Pu— 
blikation des Aufhebungsbreves “. 


1 Monino an Grimaldi am 1. Juli 1773, a. a. O. Die Namen der Kardinäle 
bei Masson 222 f find nicht ganz richtig. Ich folge den Angaben des * Tiepolo an den 
Dogen am 17. Juli 1773, a. a. O., und denen Klemens' XIV. bei Theiner, Epist. 259. 

2 * Schreiben vom 1. Juli 1773, a. a. O. 

3 *Moñino an Grimaldi am 1. u. 8. Juli 1773, a. a. O.; * Tanucci an Karl III. 
am 27. April 1773, a. a. O. Karl III. mahnte feinen Sohn Ferdinand IV. durch! Srei- 
ben vom 6. Juli 1773 dringend zur Reſtitution von Benevent (Archiv zu Simancas, 
Estado 5233; Danvila 525). Allein Tanucci widerſtrebte dem durchaus. Er * ſchrieb am 
13. Juli 1773 an Grimaldi: Il breve è già in Firenze: Erizzo ne ebbe communica- 
zione dal Gran Duca. Sappia che se non si tratta la conservazione di Benevento 
adesso, sarà tutto finito; Dio sá quando si darà una altra occasione. ... Poi,non 
debbono esser patti per l' estinzione‘. Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

4 *Moñino an Grimaldi am 8. Juli 1773, ebd.; *Orfini au Tanucci am 6. Juli 
1773: Sabbato sera parti il breve per Borghese. Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4987. 

5 Das * Schreiben handelt eingehend über bie Art, wie die Güter ber Jeſuiten im 
allgemeinen und im Kirchenſtaat im beſondern zu verwenden feien. In Jeſuitenbeſitz. 

6 *Orfini an Tanucci am 9. Juli 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma dr. 

1 * Tiepolo an den Dogen am 10. Juli 1773, Staatsarchiv zu Venedig. 
Malvezzi hatte am 8. u. 9. Juli 1773 auf Befehl des Papſtes drei ſpaniſche Jeſuiten, die 
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Als ber Papſt die Antwort ber Kaiſerin Maria Therefia an Karl III. 
überjanbte, hatte er ihm am 8. Juli geſchrieben, er werde nicht mehr lange 
zögern, um die ,iuferft dornenvolle Angelegenheit, um die es fid) handle, zu 
vollenden“; er danke für die Gunſterweiſe an den neuen Kardinal Belada !. 
Allein die Publikation des Aufhebungsbreves wurde noch immer zurüd- 
gehalten; jedoch konnte Moßino am 15. Juli melden, das Breve betreffs der 
Kardinalskommiſſion ſei endlich ausgefertigt worden, aber zufrieden mit dem 
Verhalten Klemens' XIV. war er noch keineswegs?. In der Tat erſchien das 
Verhalten des Papſtes ſeltſamer und geheimnisvoller als je., Das Aufhebungs⸗ 
breve", jo urteilt Tiepolo, ‚müßte entweder vorher oder gleichzeitig mit der 
Einſetzung der Kardinalskommiſſion erlaſſen werden; aber vielleicht wird die 
Aufhebung ohne Breve erfolgen, da das Heilige Kolleg in dieſer Frage über— 
haupt nicht zu Rate gezogen wurde.“? Tanucci verzweifelte bereits, bei feinem 
Alter die Vernichtung der Jeſuiten noch zu erleben!. 

Daß inzwiſchen die beabſichtigte Aufhebung kein Geheimnis mehr ge— 
blieben war, ſtörte Klemens XIV. nicht weiter; er meinte, dadurch gewöhne 
man ſich an das, was erfolgen werde. Statt zu handeln, ordnete er Gebete 
an, hielt Exerzitien“ und ließ Nachforſchungen über die Güter ber Jeſuiten 
im Kirchenſtaat anftellen “. 

Die Verzweiflung Moftinos ſtieg zuletzt auf das höchſte. Am 22. Juli 
erging er fid) über bie Verſchiebung der Aufhebung bis nach dem Ignatius— 
feſte gegenüber Grimaldi in den ſchärfſten Ausdrücken und riet, den Nuntius 
in Madrid nicht zuzulaſſen “. Am gleichen Tage ſchrieb er einen Drohbrief 
an Bontempi. An dem Breve, ſo hieß es hier, fehlt noch immer das 
Datum und die Unterſchrift, und Se Heiligkeit will die gewohnte Badekur 
gebrauchen; der Nuntius in Madrid werde nicht eher angenommen werden 
und die Reſtitution der päpſtlichen Gebiete nicht eher erfolgen, bis die Auf— 
hebung ausgeführt jei*. Dieſer ‚äußerfte Schritt‘ verfehlte feine Wirkung nicht. 


für ihren Orden und gegen Palafox geſchrieben hatten, verhaften laſſen; ſie wurden ſpäter 
verbannt. Zambeccari an Orſini am 10. u. 13. Juli 1773, a. a. O., Esteri-Roma „Pr; 
* Gnecco an Grimaldi am 13. Juli 1773, Archiv zu Simancas, Estado 5456. 

! Danvila 527. ? *Moñino an Grimaldi am 15. Juli 1773, a. a. O. 

3 * Tiepolo an den Dogen am 17. Juli 1773, a. a. O. 

4 *Tanucci an Karl III. am 20. Juli 1773. Um den König Ferdinand aufzuhetzen, 
erzählt Tanucci hier, im Garten des Königs ſei ein Seemann verhaftet worden, mit einem 
Stock, der in eine eiſerne Spitze auslief. Er ſtellte ſich als Narr, aber es fand ſich, daß 
er auf Anſtiften der Jeſuiten von Terracina kam, um den König zu ermorden. Archiv 
zu Simancas, Estado 6021. 

5 Uber den Beſuch des Papſtes bei Paul vom Kreuz (Cordara 142) f. unten Kap. 8. 

* Masson 222 ff. 

7 *Moftino an Grimaldi am 22. Juli 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 8 *Moftino an Bontempi am 22. Juli 1773, ebd. 
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Bontempi erſchien bei Moñino, um ihm mitzuteilen, er könne die im aller 
Heimlichkeit gedruckten Exemplare des Aufhebungsbreves, das vom 21. Juli 
datiert ſei, nach Madrid und auch ſonſt, wohin er wolle, ſenden 1. Der 
Papſt, der mit fid) wegen der Badekur nicht ſprechen ließ?, habe, jo urteilte 
man in Madrid, einen ſo entſcheidenden Schritt getan, daß er jetzt nicht 
mehr zurück könne. Man beſchloß in Madrid, das Aufhebungsbreve vorerſt 
nicht zu publizieren, ſondern erſt die Veröffentlichung in Rom abzuwarten, 
damit in Spanien deutlich zutage trete, der Schritt fei von Rom ausgegangen“. 

Während Pakete mit dem Aufhebungsbreve nach Verſailles, Neapel, 
Liſſabon und Wien abgingen, wurden die Viſitationen der Jeſuitenkollegien 
im Kirchenſtaate fortgeſetzt“ und für Rom bereits die Kommiſſäre zur Aus- 
führung des Breves ernannt?. Am 6. Auguſt trat die erwähnte Kardinals— 
kongregation zuſammen; es gehörten ihr an: Marefoschi als Präſident, 
ferner Corſini, Belada, Caſali und Carafa. Macedonio®, ber mit Moñino 
in innigſter Verbindung ſtand, fungierte als Sekretär der Kongregation, 
Alfani als Aſſeſſor, der Dominikaner Mamachi und der Franziskaner⸗ 
obſervant Carlo Criſtoforo da Caſale als Conſultoren 7. Am 9. Auguſt hielt 
die Kongregation ihre erſte Sitzung ab. ‚Man weiß‘, jo ſchrieb Bernis am 
11. Auguſt, ‚im Augenblick, wo ich dies ſchreibe, noch nicht beſtimmt den 
Tag, an welchem das Breve über die Aufhebung veröffentlicht wird, aber 
fern ift fie nicht mehr und man kann ihrer jeden Augenblick gewärtig fein.‘ * 


1 *Moñtino an Grimaldi am 29. Juli 1773, ebd. 

2 *Alfani è senza lavoro essendo il papa in retiro (Centomani an Tanucci am 
30. Juli 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1222). Vgl. Tanucci an 
Orſini am 31. Juli 1773, Archiv zu Simancas, Estado 6021. 

8 *Moîtino an Grimaldi am 17. Auguſt 1773 als Antwort auf das Schreiben 
Moñinog vom 29. Juli 1773. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

4 * Tanucci an Monino am 21. Juli 1773, Archiv zu Simancas, Estado 6021. 
*Orfini an Tanucci am 8. Auguſt 1773 über die Vifitation von Sinigaglia und Ferrara, 
Staatsarchiv zu Neapel. C. Farnes. 1481. * Malvezzi an Macedonio am 4. Auguft 
1773, in Jeſuitenbeſitz. 

5 * Orfini an Tanucci am 10. Auguſt 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 


9 Caſali, dem Moñino nicht traute (Danvila 526), wurde fallen gelaſſen. Auch ſonſt 
erfolgten Veränderungen, ſ.“ Moſtino an Grimaldi am 15. Juli 1773: Añado a V. E. 
que hay alguna variacion en los Prelados que deben asistir a la Congregacion, 
pues en lugar de Pallota concurrirá Macedonio como Secretario y me alegro, por- 
que es persona de mi intima confianza. Este me ha confiado la correspondencia 
del Card. Malvezzi Arzobispo de Bolonia, que es excelente, y en ella ha hecho 
‘al Papa grandes y solidas reconvenciones. Tenga V. E. paciencia, pues con ella 
iremos, si Dios quiere, arrivando al termino... . A. a. O. 

1 *Orfini an Tanucci am 13. Auguft 1773, a. a. O., Esteri-Roma 2%. Vgl. 
Theiner, Hist. 11 337 ff. 

Ebd. 337. *La soppressione è più affare d'ore che di giorni, teilte Mace= 
donio am 14. Auguft 1773 bem Kardinal Malvezzi mit, um ihn zu beruhigen che più 
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Eine päpſtliche Konſtitution vom 13. Auguſt erteilte der Kongregation die 
ausgefertigten Vollmachten für alle Angelegenheiten, welche die durch Breve 
vom 21. Juli aufgehobene Geſellſchaft Jeſu nur immer betrafen, und ver⸗ 
pflichtete die Mitglieder bei Strafe der ohne weiteres eintretenden Exkom— 
munikation, von der man, außer im Todesfall, nur mehr vom Papſte los⸗ 
geſprochen werden könne, zu ſtrengſtem Stillſchweigen !. 

Unterdeſſen waren die Kirchen der Jeſuiten in Rom von Gläubigen 
überfüllt, die Patres fuhren in allen ihren Verrichtungen fort, als ob ſie 
nichts zu fürchten hätten?. 

In der erſten Sitzung der Kongregation am 9. Auguſt hatte Kle— 
mens XIV. die Mitteilung gemacht, daß die Aufhebung am 16. ſtattfinden 
werde“. Dieſes Mal erfolgte feine Verſchiebung mehr. Am Abend des ge- 
nannten Tages erſchien der Sekretär der Kardinalskongregation, Macedonio, 
ein Vertrauter Moñino3, von Soldaten und Polizeibeamten begleitet, im 
Profeßhauſe al Geſu und verkündigte dem General Ricci und feinen Mifi- 
ſtenten das Breve, welches den Orden des hl. Ignatius auflöſte!. 

Ricci, ein milder und friedfertiger Charakter, hatte gegen den immer 
heftiger werdenden Sturm keine anderen Waffen gebrauchen wollen als Gebet 
und wieder Gebet. In feinem ,faft naiven Rechtsbewußtſein“ konnte er fid) 
eine Aufhebung ſeines Ordens durch den Papſt um ſo weniger vorſtellen, weil 
er noch bei der Wahl Klemens' XIV. eine ſehr gute Meinung von dem neuen 
Papſt hegte 5. Auch nachdem dieſer ihm perſönlich wie feinem Orden ſehr ſchwere 
Schläge zugefügt hatte, erſchien es ihm, wie Cordara ausführt, nicht glaublich, 
daß der Statthalter Chrifti fein Gewiſſen mit einer jo offenbaren Ungerechtig⸗ 
keit belaſten werde, wie die, eine Körperſchaft zu vernichten, die ſich um den 


d' ogni altro si è immortalato nello zelo l’assecondar le idee del S. Padre, che 
sono di togliere dal campo evangelico il seme di discordia. Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom. 

1 Theiner, Epist. 259 f. Das Schreiben findet fid) nicht in den * Epist. Cle- 
mentis XIV im Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Theiner gibt nicht an, woher er es genommen. 

„Alle Kirchen der Jeſuiten find gedrängt voll, und die Jeſuiten halten ihre ge- 
wöhnlichen Funktionen, Akademien uſw. Tiepolo an den Dogen am 14. Auguſt 1773, 
Staatsarchiv zu Venedig. 

3 *Moñino an Grimaldi am 12. Auguſt 1773, a. a. O. 

4 Neben Bernis' Bericht vom 18. Auguſt 1773 (Archiv der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu Paris) f. Moñino an Grimaldi, an Mahony, an den Conte de Aguilar 
(in Turin), an Laforcada, Coronel e Gnecco (in Bologna), alle am 19. Auguſt 1773 
(Archiv der ſpan. Sotjdaft zu Rom). Muf diefe Berichte verweiſt Azara in feinem 
Schreiben an Grimaldi vom 19. Auguſt 1773, indem er zum triunfo gratuliert (ebd.). 
Vgl. *Llano an Grimaldi am 19. Auguſt 1773: Glückwünſche wegen des Sieges in der 
Aufhebung, an Grimaldi, den ausſchließlichen Lenker der Schlacht, an Monino, für den König, 
otro Hercules verdaderamente en la circunstancia um descargar el golpe de gracia 
sobre la Hydra. . . . Der Dominikaner Ferrari will beigetragen haben zur Verſöhnung des 
Herzogs und Infanten. Archiv zu Simancas. $ in Jeſuitenbeſitz. 


Ricci noch voll Vertrauen. 
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Heiligen Stuhl und die ganze Kirche verdient gemacht hatte, und dies ohne 
ein Unterſuchungsgericht und ohne Bekanntgabe der erhobenen Anklagen. 
Sollte der Papſt, was kaum glaublich, nicht einſehen, daß zur Verurteilung 
eines Angeklagten die Schuld evident ſein muß und daß dem Angeklagten 
Gelegenheit zu geben iſt, ſich womöglich zu rechtfertigen? Alles dies iſt eine 
Forderung des natürlichen Rechtes, gegen das kein Monarch und kein Papft 
angehen kann, und ohne das jeder Gerichtsſpruch nichtig und ungültig iſt. 
Scheint es weiter glaublich, daß ein Stellvertreter Chriſti das Gegenteil von 
dem behaupten will, was ſein Vorgänger vor acht Jahren an der Spitze 
von 200 Biſchöfen in der Bulle „Apostolicum“ ſagte, worin er unſer 
Inſtitut gebilligt und unter ſeinen Schutz genommen, worin er die Mitglieder 
dieſer Geſellſchaft gelobt, worin er erklärt hat, daß ſie nur von den Häretikern, 
Ungläubigen und Freigeiſtern verfolgt, daß nur von ihnen ihre Vernichtung 
gewünſcht werde, und zwar aus keinem andern Grunde als dem, weil eben 
dieſer Orden die Rechte des Heiligen Stuhles ſo nachdrücklich verteidigt und 
ſich den herrſchenden Irrtümern entgegengeworfen hat? Und das allein, weil 
der Papſt den apoſtoliſchen Mut nicht aufbringen kann, den Libertinern und 
Ungläubigen entgegenzutreten? Scheint es ferner glaublich, daß das Haupt 
der katholiſchen Kirche, ein erleuchteter Theologe, wie der jetzige Papſt, plöß- 
lich eine ſo große Breſche in die ganze Chriſtenheit reißen wird, indem er 
dieſe auf einen Schlag ſo vieler Erzieher der chriſtlichen Jugend in faſt 
allen katholiſchen Städten beraubt, ſo vieler Seelenführer, ſo vieler Verkün⸗ 
diger des göttlichen Wortes auf den Kanzeln, in den Oratorien, in den 
Exerzitienhäuſern, und die Quelle trockenlegt, bie jo viele Miſſionäre geliefert 
hat für Häretiker, Ungläubige und Barbaren? Allein in dieſem Jahr haben 
ſie ja in dem einen Siebenbürgen gegen tauſend Arianer und andere Irr— 
gläubige bekehrt. Iſt es nicht eine ſchreiende Ungerechtigkeit gegen einen Statt⸗ 
halter Chriſti, ihn auch nur für fähig zu halten, eine ſolche Verwüſtung in 
der katholiſchen Chriſtenheit anzurichten und den Feinden der römiſchen Kirche 
zu einem ſolchen Triumph zu verhelfen? *! 

Am 31. Juli, dem Feſte des Ordensſtifters, ſchrieb Ricci an Cordara: 
„Heute haben wir mit Gottes Hilfe das Feſt unſeres heiligen Vaters Ignatius 
begangen mit geringerer Feierlichkeit und Pracht, aber mit außerordentlicher 
Beteiligung des Volkes. Man ſagte, es ſei das letzte Mal, jedoch der hl. Petrus 
wurde gerade in dem Augenblick von ſeinen Ketten befreit, als Herodes ihn 


1 P, Termanini, Vita del P. Lorenzo Ricci 84 f (ebd.). Vgl. Duhr, Ricci 85 f; 
Carayon, Ricci (Paris 1869) 79 f. Viele Jeſuiten hofften auf Rettung des Ordens durch 
den Widerſtand der Kaiſerin Maria Thereſia und der übrigen ihnen gewogenen Sou⸗ 
veräne; ſ. das Schreiben des Aſſiſtenten Gorgo an Belgrado am 5. Mai 1773, in 
Jeſuitenbeſitz. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 14 
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dem Volke zur Hinrichtung vorführen laffen wollte.“! Kein Wunder, daß 
Ricci bei Verleſung des Breves anfangs erſtarrte; aber er blieb völlig ge— 
faßt, und auf Befehl des Papſtes gefragt, ob er das Breve annehme, ant- 
wortete er: was der Papſt beſchließe, müſſe einem jeden heilig ſein; ſeiner 
Zuſtimmung bedürfe es nicht?. 

Zur ſelben Stunde ward das Aufhebungsbreve den Rektoren aller 
andern Kollegien und Häuſer der Jeſuiten in Rom durch Prälaten, die 
von bewaffnetem Gefolge begleitet waren, verkündigt und zugleich durch einen 
Notar auf die Archive, Rechnungskammern und Sakriſteien der Jeſuiten 
Siegel gelegt. Bis auf weiteren Befehl durften die Jeſuiten keine kirchlichen 
Funktionen verrichten und ihre Häuſer nicht verlaſſen. Der General Ricci 
ward am 17. Auguft nach dem Engliſchen Kolleg gebracht?. 

Das Aufhebungsbreve, datiert vom 21. Juli, das nicht an den üblichen 
Orten angeſchlagen wurde und von dem man noch am 18. Auguſt in Rom 
kein gedrucktes Exemplar erhalten konnte“, beginnt mit folgenden Gedanken: 
‚Unfer Herr und Heiland (Dominus ac Redemptor) Jeſus Chriſtus, der als 
Friedensfürſt vorherverkündet und geoffenbart ward, übergab den Apoſteln ſein 
Amt der Verſöhnung und übertrug ihnen die Macht des Wortes, damit ſie 
als Geſandte Chriſti, der nicht ein Gott der Uneinigkeit, ſondern des Friedens 
und der Liebe iſt, der ganzen Welt dieſen Frieden verkünden ſollten, auf daß 
alle in Chriſtus Erzeugten einen Körper und einen Geiſt bildeten. So iſt es 
denn vor allem Aufgabe des Papſtes, der das Verſöhnungsamt Chriſti ver- 
waltet, den Frieden der Kirche zu ſichern und um ſeinetwillen ſelbſt Dinge zu 
opfern, die ihm perſönlich naheſtehen. Sicherlich find die religibſen Orden das befte 
Mittel für die Wohlfahrt der Kirche; erfüllt jedoch ein Orden die ihm geſtellte 
Aufgabe nicht mehr, fo muß der Papſt ihn erneuern, reformieren oder auflöfen.‘ 5 


1 Civiltà catt. 1927, III 547. 

Eine andere, jedoch inhaltlich ähnliche Formulierung bringt Duhr, Ricci 87. 

Siehe ben oben S. 208 A. 4 angeführten Bericht Moſtinos. 

4 Theiner, Hist. II 340; Duhr, Ricci 87. 

5 Das “Original des Aufhebungsbreves fanden wir in Sec. Beer 3801, Cle- 
mentis XIV Divers. I III 1773, p. 130 b ff, Brevenarchiv zu Rom. Es wurde 
oft gedruckt und abgedruckt; ſo in Rom 1773 verſchiedene Male, gleichzeitig in Frank⸗ 
furt a. M., Mannheim uſw. Mit deutſcher Überſetzung erſchien ſein Wortlaut unter anderem 
auch in Rom 1773. Die päpſtliche Verfügung war zuerſt als Bulle abgefaßt; über die Um⸗ 
änderung zu einem Breve f. Sec. Brev. 3801, a. a. O. p. 119: „Die 18 Mai 1773: Sanc- 
lissimus mihi consignavit minutam Bullae suppressionis Societatis Iesu et iussit, 
ut ea mutanda esset iuxta stylum literarum in forma Brevis. — Die 7 Iunii 1773: 
Facta huiusmodi mutatione eidem Sanctitati Suae consignavi minutam non solum 
dictae Bullae sed etiam Brevis. — Die 12 Augusti 1773: Sanctitas Sua mihi re- 
stituit minutam tantum dicti Brevis a se subscriptam et mandavit ut in ea 
apponenda esset data diei 21 Iulii proximi praeteriti. Eine deutſche Überſetzung des 
Wortlautes bei Theiner, Geſch. II 356—376. 


Inhalt des Aufhebungsbreves. 


Nach dieſer Einleitung folgt der Inhalt des Breves in drei großen 
Hauptteilen: die erſten beiden ſind geſchichtlicher Art und ſollen die Begrün— 
dung geben für den letzten, der als dispoſitiver Teil die eigentlichen Ver⸗ 
fügungen und die Beſtimmungen über ihre Durchführung enthält. 

So entwirft der erſte Teil einen Überblick über die Tätigkeit der Päpſte 
bezüglich Ordensreform und Ordenstilgung. Klemens XIV. geht dabei zurück 
bis auf Innozenz III. und erwähnt dann in chronologiſcher Reihenfolge bie Muf- 
hebung des Templerordens 1312, der Humiliaten, der reformierten Konven- 
tualbrüder 1626, des Ordens des hl. Ambroſius und Barnabas ad nemus 
1643, ferner die Reform der Armen von der Mutter Gottes der frommen 
Schulen 1645, die Unterdrückung des Ordens des hl. Baſilius von Armenien 
1650, ſowie der Prieſter des guten Jeſus 1651, der Chorherren des hl. Georg 
in Alga zu Venedig, der Hieronymiten zu Fieſole, der Jeſuaten des hl. Johann 
Columban — letztere drei mitſammen 1668. Bei all dieſen Anläſſen hat der 
Papſt kein regelrechtes Gerichtsverfahren angewandt, das doch nur weitere 
Zwiſtigkeiten hervorgerufen hätte, ſondern aus eigener Machtvollkommenheit 
nad) den Vorſchriften der Klugheit“ gehandelt, indem er gleichſam mit einem 
Schlage ohne Geſtattung einer Appellation oder Verteidigung die Aufhebung 
verfügte. Mit gleicher Vorſicht, ſo leitet das Breve zum zweiten Teil über, 
habe nun auch er — Klemens XIV. — ſich über den Urſprung, Fortgang und 
gegenwärtigen Zuſtand der Geſellſchaft Jeju vergewiſſert. 

Nun weiſt der Wortlaut des Breves in einem weiteren, ebenſo umfang⸗ 
reichen Teile mit kurzen Strichen auf die Geſchichte dieſes Ordens hin, frei⸗ 
lich in höchſt einſeitiger Betrachtungsweiſe. Sorgfältig wird alles Gute und 
Günſtige, das zweifellos über den Orden auch hätte geſagt werden müſſen, 
verſchwiegen, dafür jedoch die dunkleren Züge umſo ſtärker hervorgehoben. 
Ja es wird die Behauptung aufgeſtellt und durch Belege zu bekräftigen geſucht, 
als ſei ‚in dieſer Geſellſchaft gleich bei ihrem Entſtehen mannigfacher Same 
der Zwietracht und Eiferſucht aufgekeimt, nicht allein in ihrem Innern, 
ſondern auch gegen andere Orden, gegen die Weltprieſterſchaft, gegen Afa- 
demien, Univerſitäten, öffentliche Schulen, ja ſogar ſelbſt gegen die Fürſten, 
in deren Staaten die Jeſuiten Aufnahme fanden“ !. 

Und ſo gehen, heißt es, ſchon bis in die früheſte Zeit Schritte einzelner 
Fürſten in Rom gegen den Orden zurück. Die Unterſuchung, die Sixtus V. 
auf Drängen Philipps II. von Spanien eingeleitet, iſt leider wegen ſeines 
Todes unausgeführt geblieben. Trotz aller folgenden päpſtlichen Verordnungen 
und Privilegien häuften ſich die Anklagen und Streitigkeiten. Das Verbot, 
daß ſich Jeſuiten in Staatsgeſchäfte miſchten, hat ebenſowenig genützt wie 


Theiner, Geſch. 363. 


212 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 4. 


die jüngſte, mehr erpreßte denn erbetene Wiederbeſtätigung durch des Papſtes 
Vorgänger, Klemens XIII. Zwar haben jene Fürſten, ‚deren Frömmigkeit unb 
Großmut gegen die Geſellſchaft Jeſu, das Erbe ihrer Voreltern, allgemein 
gerühmt wird“, um der Einheit der Kirche willen die Vertreibung der Ordens- 
mitglieder aus ihren Landen verfügt; indes drängen ſie im Intereſſe einer 
dauerhaften Befriedung der geſamten Kirche auch auf eine allgemeine Auf— 
hebung des Ordens. 

So verfügt denn Klemens XIV. in dem letzten Teil des Breves Folgen— 
des über die Geſellſchaft: ‚Weil fie die reichen Früchte nicht mehr bringen 
und den Nutzen nicht mehr ſchaffen kann, wozu fie geftiftet‘, ferner weil es 
bei ihrem Fortbeſtand ja kaum oder gar nicht möglich iſt, den wahren und 
dauernden Frieden der Kirche wiederherzuſtellen“, ſchließlich noch aus andern 
Urſachen, die uns ,bie Regeln der Klugheit an die Hand geben und die Wir 
in Unſerem Herzen verſchloſſen halten“, ‚heben wir mit reifer Überlegung aus 
ſicherer Kenntnis und aus der Fülle apoſtoliſcher Macht genannte Geſellſchaft 
auf, unterdrücken fie, löſchen fie aus und ſchaffen fie ab.““ 

Die einzelnen Ausführungsbeſtimmungen, die fih daran ſchließen, ent- 
ſprechen in allem jenen achtzehn Punkten des Entwurfes, den der Papſt am 
6. September 1772 aus der Hand Moſtinos entgegennahm?. Danach find die 
Novizen zu entlaſſen, die Ordensglieder mit den erſten Gelübden ohne höhere 
Weihe ſollen binnen einem Jahre einen andern Beruf ſich erwählen, ſolche 
mit höheren Weihen haben die Häuſer zu verlaſſen, entweder in einen andern 
Orden überzutreten oder ſich als Weltgeiſtliche unter die Leitung eines Biſchofs 
zu ſtellen; nur wo erſteres nicht möglich iſt, dürfen ſie als Weltgeiſtliche in 
den Häuſern wohnen, bis dieſe ſchließlich mildtätigen Zwecken zugeführt werden. 
Darauf folgen Beſtimmungen über Beichthören und Predigen der Ex-Jeſuiten 
mit biſchöflicher Erlaubnis, über ihren Ausſchluß von den Schulen und den 
Miſſionen, über ihre Befreiung von dem Armutsgelübde, wonach ſie keine 
Pfründen und Meßſtipendien hätten annehmen dürfen, ſowie über die Aufhebung 
aller ihnen je gewährten Privilegien und Freiheiten. Zum Schluſſe wird jeder 
Verſuch einer Appellation mit aufſchiebender Wirkung oder einer Verteidigung 
des Ordens durch Wort und Schrift verboten. Die Fürſten werden um Er: 
laß der nötigen Ausführungsgeſetze gebeten, das Volk zur Wahrung von 
Friede und Eintracht ermahnt. 

Dieſes Breve vom 21. Juli 1773 bedeutet den ſichtbarſten Sieg der 
Aufklärung und des fürſtlichen Abſolutismus über die Kirche und ihr Ober— 
haupt. Daher hat es auch begreiflicherweiſe eine ungemein verſchiedene Be- 
urteilung gefunden. Im Lager der Aufklärer und an den Bourbonenhöfen 


Ebd. 368 f. Vgl. im einzelnen oben S. 174. 
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löſte es hellen Jubel aus, die Feinde der Geſellſchaft Jeſu prieſen es in den 
höchſten Tönen. Eine ruhigere und nüchternere Beurteilung blieb erſt der 
neueſten Zeit vorbehalten. 

Ohne Zweifel hatte der Papſt die Vollmacht zur Aufhebung des Ordens. 
Eine andere Frage iſt es, ob die Maßregel gerechtfertigt war, d. h. ob die 
dem Papſte aufgedrängte Begründung ſtichhaltig genug und er perſönlich 
von ihrer Richtigkeit überzeugt war. Es muß mit Nachdruck beſtritten werden, 
daß der Wortlaut des Breves ſelbſt ein vollgültiges Zeugnis wider die Ge— 
ſellſchaft Jeſu fei. Denn bie fo gut wie erzwungene Unterſchrift unter das 
Schriftſtück iſt für die Feſtſtellung der Wahrheit ohne Belang. Den ent⸗ 
ſcheidenden Schritt auf der abſchüſſigen Bahn hatte Klemens XIV. bereits 
durch feine Zuſage vom 29. November 1772 getan. Konnten alle früheren 
Außerungen als unverbindliche Privatgeſpräche gewertet werden, ſo handelte 
es ſich hier um eine Antwort auf eine offizielle Anfrage. War dem Papſt 
vorher noch ein ‚Non possumus‘, zu dem er zwar nicht die Kraft aufbrachte, 
möglich, ſo blieben ihm von da ab die Hände gebunden. Wenn überhaupt 
eine Tatſache aktenmäßig erwieſen werden kann, ſo jedenfalls die, daß ein 
ungeheurer moraliſcher Druck auf den Papſt ausgeübt wurde. 

Mit dieſer Feſtſtellung ijt freilich noch nicht die Frage beantwortet, wie- 
weit tatſächlich der Orden an ſeinem Schickſale mitſchuldig war, ob ſeine 
Schäden wirklich zu einer Reform oder gar Aufhebung herausforderten. Wir 
wollen hier nicht von den großen Verdienſten und Leiſtungen der Jünger des 
hl. Ignatius um die katholiſche Reſtauration und um die Miffionen ſprechen. 
Es können aber manche Fehler einzelner nicht geleugnet werden. So die ſtarke 
Exkluſivität, die Einmiſchung in politiſche Dinge. Auch manch andere Un: 
ſtimmigkeiten, ſo finanzieller Art in den Häuſern, mögen vorgekommen ſein, 
wenn gleich dieſe rein lokaler und perſönlicher Natur waren. Allein der 
Papſt löſte den Orden ja auf keineswegs wegen Unſittlichkeit, wegen ſchlechter 
Lehre, wegen Erſchlaffung der Zucht, ſondern lediglich um des Friedens der 
Kirche willen ?. Es ift ein tragiſches Schauſpiel, daß gerade jene Fürſten, 
die durch das Werk der Jeſuiten und der katholiſchen Reſtauration die meiſte 
Macht nach innen und außen gewannen, dieſe nun, von ſchlechten Ratgebern 
verleitet, gegen die Geſellſchaft nützten. Wenn aber fo viele Anfeindungen gegen 
dieſe von ſeiten der Aufklärung entſtanden, ſo hatte das ſeinen Grund nicht 
bei den Fehlern und Mängeln des Ordens, wie ſie bei allem menſchlichen 
Tun unterlaufen können, ſondern in der Erkenntnis, daß es hier das ſtärkſte 
Bollwerk der römiſchen Kirche zu vernichten galt“. 


Siehe oben S. 183. 2 J. B. Weiß, Weltgeſchichte XIII“ 78. 
3 So ſchreibt Bluntſchli: ‚Indem man den Jeſuitenorden angreift, trifft man den 
päpſtlichen Abſolutismus ins Herz‘ (Memoiren III 249). 
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Erwägenswert bleibt noch die perſönliche Stellungnahme Klemens' XIV. 
zur Geſellſchaft Jeſu. Vielfältig ſind die Klagen ſeiner Umgebung, kein 
Menſch wiſſe, wie der Papſt im Grunde über den Orden denke. Aus ſeiner 
Handlungsweiſe ließ ſich gar nichts darüber entnehmen. War er von der 
Schuld der Jeſuiten überzeugt und innerlich ihr Gegner, ſo hätte er wohl 
nicht einen dreijährigen Widerſtand geleiſtet. Hielt er ſie für unſchuldig, ſo 
hätte er ſich um den verfolgten und bedrängten Orden tatkräftiger annehmen 
müſſen. Cordara, der den Papſt gut kennt und ſeine Handlungsweiſe ſtets 
zu rechtfertigen ſucht, iſt der Meinung!, Klemens ſei zunächſt ein Freund 
der Jeſuiten geweſen. Klemens XIII. habe ihn ja bei ſeiner Promotion zum 
Kardinalat einen ‚Jeſuiten im Franzisfanerkleide‘ genannt. Um jedoch den 
Pontifikat zu erreichen, habe ſich Ganganelli aus Klugheit auf die Gegenſeite 
geſchlagen und ſei als Feind des Ordens ins Konklave eingezogen. Sein Ver⸗ 
halten dort habe ſeine Anhänger in der Überzeugung beſtärkt, er werde als 
Papſt ſicher und ſofort die Aufhebung verfügen. Doch das geſchah keineswegs. 

Ob er vielleicht als Papſt eine ſtärkere Verantwortung um die Dinge 
ſpürte denn als ehrgeiziger Kardinal? Jedenfalls wollte er auch hier ſeine 
abwartende Haltung, die immer verdächtiger wurde, je näher die Entwicklung 
zum Abſchluß drängte, nicht zu ſehr ſich anmerken laſſen; vielmehr war er 
bemüht, den drängenden Bourbonen ſeinen Eifer zu beweiſen, und vergab 
ſich dabei zuviel. Immer noch hoffte er dem Maſchenwerk zu entrinnen, das 
er ſelbſt um ſich geſponnen. Indes, mit kleinen Nachgiebigkeiten beginnend, 
ließ er ſich von Schwäche zu Schwäche treiben, und es rächte ſich bitter, daß 
die wenigen Berater, die er überhaupt hörte, längſt beſtochen waren. Noch 
zaudert er, den furchtbaren Schnitt ins Fleiſch der Kirche zu tun; doch es gab 
keinen Ausweg. Warum auch verhandelte er nur mit den Fürſten, nie mit geijt- 
lichen Würdenträgern, nie mit den Biſchöfen? Warum auch ließ ex fid) in einer 
für die Kirche ſo bedeutſamen Frage die Entſcheidung von den weltlichen Gewalten 
vorſchreiben?? Und ſelbſt als Klemens XIV. nach Erlaß des Breves es nicht 
mehr widerrufen zu können glaubte, führte er ſein rätſelhaftes Verhalten fort, 
indem er an dem Schickſal der Opfer auffallend wenig Anteil nahm. 


1 Cordara 154 f. Vgl. oben S. 63 67. 

Non vi è esempio d'un pontificato più grazioso per i principi e più umi- 
liante per il sagro collegio del presente. Brunati am Colloredo am 13. Auguft 1774, 
Staatsarchiv zu Wien. 


V. Die Rückgabe der päpſtlichen Territorien von Avignon 
und Benevent. Die Vollſtreckung der Aufhebung 
des Jeſuitenordens. 


Il 

Eine unbeſchreibliche Freude erfüllte alle Feinde des Jefuitenordens, als 
ihnen endlich deſſen völlige Aufhebung gelang, nachdem ſie für dieſes Ziel 
jahrelang alle Mittel aufgeboten hatten. Am größten war der Jubel in Por⸗ 
tugal, wo Pombal die Verfolgung der Jeſuiten eingeleitet und für Frank⸗ 
reich, Spanien und Neapel das Beiſpiel gegeben hatte. Als am 6. September 
1773, von Almada abgeſandt, ein außerordentlicher Kurier mit dem Auf: 
hebungsbreve in Liſſabon anlangte, verſchob König Joſeph I. die Veröffent⸗ 
lichung, bis er am folgenden Tage den Nuntius Kardinal Conti empfangen 
hatte!. Eine Verfügung (Carta de Lei) vom 9. September, unterzeichnet 
vom König und allen Miniſtern, verkündigte dann das Aktenſtück für alle por⸗ 
tugieſiſchen Länder. Sie enthielt ‚die ganze Unſumme aller möglichen und unmög⸗ 
lichen Jeſuitenfabeln“: Die Geſellſchaft Jefu habe nur Revolutionen, Tumulte 
und gefährliches Argernis hervorgerufen, nicht weniger als vierundzwanzig Päpſte 
hätten an ihrer Reform gearbeitet; man ſolle achthaben, ob ſich noch Über— 
bleibſel oder Konventikel von ihr vorfänden, ob Leute im Jeſuitenkleid umher⸗ 
gingen, und man ſolle alles dem Gericht in Liſſabon zur Anzeige bringen. 
Ein königliches Schreiben vom gleichen Tage an den Kardinalpatriarchen und 
die portugieſiſchen Biſchöfe enthielt die Aufforderung, das Breve auszuführen 
und Freudenbezeigungen zu veranftalten?. Auch der Nuntius befahl den 
Biſchöfen die genaueſte Beobachtung des Breves ë. 


! Teri al momento che comparve il corriere sospese il Re di palesarne al 
publico l'importanza, perchè si riserbò di riceverne prima da me officio. In fatti 
questa mattina nel presentarmi alla corte ho havuto su tale assunto colla M 
Sua lunga sessione in dettaglio e si è poi resa publica l'autorevole decisione del 
S. Padre a contentamento di tutti i buoni. Kardinal Conti am Pallavicini aus Sij- 
jabon am 7. September 1773, Nunziat. di Portog. 119 A, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

2 Collecção dos negocios de Roma III 115 f 217. Vgl. Duhr, Charakteriſtik Pom- 
bals 447. Mit der Unterſchrift: Impress. na Impressão Regia em Latim e Portuguez ; e 
anda ‘ordinariamente junta a todas as Collecgöes das Leis Estravagantes, fand das 
Aufhebungsbreve Aufnahme in die portugieſiſche Geſetzesſammlung Collecgáo da legislação 
Portuguesa, hrsg. von Ant. Delgado da Silva III 684. Das königliche Plazet für das 
Aufhebungsbreve, vom 9. September 1773, ebd. 709. 

3 Collecgáo dos negocios 219. Vgl. Conti an Pallavicini am 2. November 
1773, a. a. O. 
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Die Regierung gab ber Feſtfeier einen ausgeſprochenen kirchlichen Cha- 
rakter“. Obwohl Pombal wegen Krankheit auf feinem Landgut Oeyras feft- 
gehalten war, ließ er es ſich nicht nehmen, die näheren Anordnungen feſt⸗ 
zuſetzen?; hatte ja er, wie der engliſche Geſandte Robert Walpole ſchrieb, als 
der erſte in ſeinem Jahrhundert es gewagt, einen Orden offen anzugreifen, 
der bis zur Thronbeſteigung Joſephs I. auch in Portugal ſo großen Einfluß 
beſeſſen hatte?. Auf Pombals Befehl ward ein ſchöner Druck des Aufhebungs— 
breves mit portugieſiſcher Überſetzung hergeſtellt, der mit dem Erlaß vom 
9. September verſchickt wurde 4. 

Am 29. und 30. September ſowie am 1. Oktober fand zuerſt in der 
Patriarchalkirche, dann in allen andern Gotteshäuſern Liſſabons ein Feſt⸗ 
gottesdienſt mit Tedeum ſtatt. Mit Rückſicht auf bie proteſtantiſchen Geſandten 
wurde das diplomatiſche Korps zu der Feſtfeier nicht eingeladen. Der dienſt⸗ 
eifrige Nuntius Conti beteiligte ſich aber trotzdem, was die Regierung ſehr 
befriedigte. Für die Abende der genannten drei Tage wurde eine Beleuchtung 
der ganzen Stadt anbefohlen >. 

Pombal beauftragte am 14. September Almada, dem Papſte den Dank 
des Königs für die Vernichtung eines fo verderblichen Ordens auszusprechen “. 
Außerdem richtete Jofeph I. am 30. September an Klemens XIV. noch ein 
beſonderes Schreiben, das in emphatiſchen Ausdrücken „das höchſt erleuchtete, 
überaus weiſe und entſcheidende Breve‘ lobt“. Auch Karl III. pries in feinem 
Dankſchreiben den Ruhm, den der Papſt ſich erworben, und den Dienſt, den 
er nicht nur der Kirche, ſondern auch dem Staat erwieſen habe s. Klemens XIV. 
wurde durch das Schreiben zu Tränen gerührt“. Ahnliche Außerungen liefen 
von Ludwig XV. von Frankreich und dem König von Neapel ein 10. Fanucci 


1 *Pallavicini an Conti am 28. Oktober 1773, ebd. 

2 * Almodovar an Grimaldi am 28. September 1773, Archiv zu Simancas 
Estado 7303. 3 Smith, Memoirs II 154. 

* * Gonti an Pallavicini am 21. September 1773, Nunziat. di Portog. 116, a. a. O. 
Vgl. Duhr a. a. O. 

5 Conti an Pallavicini am 5. Oktober 1773, a. a. O., 119 A; *Almobovar an 
Grimaldi am gleichen Tage, a. a. O., Estado 7303. 

5 Collecgáo III 218. Ebd. 219. 

Karl III. an Klemens XIV. aus S. Ildefonſo am 7. September 1773, Archiv 
der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

? *Il Papa piangeva leggendo la lettera di S. M Catt. Bontempi an Moîtino 
am 22. September 1773 aus Caſtel Gandolfo, Archiv zu Simancas, Estado 5043. 
Vgl. Danvila III 540 f, mo auch das Schreiben Klemens’ XIV. an Karl III. vom 
30. September 1773. 1 

10 Das Schreiben Ludwigs XV. bei Theiner, Hist. II 386 (überreicht durch Bernis 
am 20. September 1773; j. * Orfini an Tanucci am 21. September 1778, a. a. O., Es- 
tado 4987); *bas König Ferdinands von Neapel vom 12. September 1773, Staats 
archiv zu Venedig. In den *Regolari Gesuiti im Päpſtl. Geh.- Arc iv trägt das 


, 
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betonte das Verdienſt Karls III. umb Moñinos*. Der jpanijde Geſandte in 
Venedig, Squillace, ſchrieb, es fei das Werk Moftinos, daß die Janitſcharen 
des Heiligen Stuhles, wie Benedikt XIV. die Jeſuiten nannte, beſiegt, zerſtört 
und vernichtet wurden?. Dieſer Anſicht war auch Grimaldi, ber in einem 
Schreiben vom 31. Auguft 1773 an Moñiino dieſem den ganzen Ruhm an 
der Aufhebung des Jeſuitenordens zuerteiltes. Roda meinte, Moñino habe 
einen größeren Triumph erlebt als jemals ein alter Römer, indem er eine 
neue Epoche begründet, der Kirche wie dem Staat den Frieden gegeben und 
jene Regierungen gerechtfertigt habe, welche die Jeſuiten vertrieben “. Moñinos 
Helfershelfer, Azara und Bischis, und vor allem Bontempi, wurden belohnt. 
Statt der ihm zugedachten 10000 Scudi! erlangte dieſer Franziskaner für 
Lebenszeit eine jährliche Penſion von 1500 Scudi, die geheim bleiben und 
ohne Namensnennung unter den außerordentlichen Ausgaben laufen ſollte “. 
König Karl III. verlieh ſeinem Botſchafter als Zeichen ſeiner Dankbarkeit eine 
der wichtigſten Stellen am Gerichtshof von Kaſtilien und durch die Ernennung 
zum Grafen von Florida-Blanca einen der erſten Adelstitel des Reiches“. 


Schreiben das Datum des 13. September, was irrig ijt, denn am 12. September * jandte 
Tanucci das Schreiben an Orſini; ſ. C. Farnes. 1481, Staatsarchiv zu Neapel. 

1 *Tanucci an Azara am 21. Auguſt 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6021. 

2 *Gquillace an Moftino aus Venedig am 28. Auguft 1773, Archiv der jpan. 
Botſchaft zu Rom. 

3 * Ebd. und Archiv zu Simancas, Estado 5043. Voll des Lobes war auch 
Grimaldis * Schreiben an Moftino vom 7. September 1773, ebd. 

Roda lobt Moftino in feinem Schreiben vom 7. September 1773 an ihn: No 
es razon, que guarde silencio en una ocasion en que tanto se interesa su honor 
y gloria de V. S. I. y es justamente aclamado. Ha conseguido V.S. I. un triunfo 
mayor que todos los que se conservan en las reliquias de los antiguos Romanos. 
Ha dado V. S. I. una epoca a la historia, que no se borrará jamas en los siglos 
venideros, y no se podia esperar en los tiempos pasados. V. S. I. se puede decir 
que ha dado la paz a la Iglesia y al Estado, y el honor a las cortes que ex- 
pelieron los Jesuitas. El Rey está sumamente agradecido y lo ha explicado ha- 
ciendole a V. S. I. Camarista de Castilla. Doi a V. S. I. mil enhorabuenas y al 
mismo tiempo gracias por lo que V. S. I. ha hecho a favor de n'” Azara volviendo 
por su estimacion y decoro, para desagraviarlo de lo que ha padecido. Archiv 
ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 Danvila III 545; Grimaldi an Moftino am 7. September 1773, a. a. O. 

9 Siehe oben S. 183 203 fomie Grimaldi an Moſtino am 13. Juli 1773, Archiv 
der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

Am 96, Auguſt 1773 * meldet Moftino an Grimaldi, Bontempi habe bie 10000 
Scudi abgelehnt, die Moñino am 10. September 1773 (Schreiben von Muzquiz, Arch iv 
zu Simancas, Estado 5043) zurückerſtattete; * am 7. September 1773 bewilligt Gri- 
maldi ſtatt deffen eine jährliche geheime Penſion von 1500 Scudi; ſ.“ Schreiben an Mo- 
fiino von dieſem Tage und vom 23. September 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

8 Grimaldi an Moftino am 5. September und 12. Oktober 1773, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. Vgl. Theiner, Hist. II 391; Danvila III 544 f. In dem 
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Klemens XIV. erntete auch ſonſt noch viele Anerkennung. In einem 
Schreiben des Kardinals Malvezzi heißt es: Der Papſt möge, nachdem das 
Breve ſoviel Schweiß, ſchlafloſe Nächte und Tränen gekoſtet habe, nun den 
Ruhm und die allgemeine Billigung genießen !. 

Dieſer Wunſch ging jedoch nicht in Erfüllung. Zunächſt erfuhr der Papſt 
ſchon bei ber Rückſtellung der beſetzten päpſtlichen Territorien mannigfache 
Bedrängniſſe und empfindliche Kränkungen. 

Den Wunſch, daß die Rückgabe dieſer päpſtlichen Beſitzungen der Auf— 
hebung des Jeſuitenordens vorangehen müſſe, hatte er angeſichts des Wider— 
ſtands der bourboniſchen Höfe zuletzt aufgegeben. Denn dieſe wieſen darauf 
hin, ein ſolches Vorgehen werde für den Heiligen Stuhl die übelſte Aus- 
legung nach ſich ziehen und den Verdacht nahelegen, als ob wegen mate— 
rieller Rückſichten der Jeſuitenorden geopfert worden jei?. Moñinos Plan, 
den Anſchein eines Tauſchgeſchäftes dadurch zu vermeiden, daß der Papſt in 
dem Streit des Infanten Ferdinando Herzogs von Parma mit Karl III. 
vermittle, war an dem Widerſtand Ludwigs XV. gejdjeitert?. Gleichwohl mußte, 
wenn ein ſolcher Anſchein nicht aufkommen ſollte, Parma den Vorwand liefern; 
hatte doch der Zwiſt Klemens' XIII. mit dem dortigen Herzog zur Beſetzung 
Avignons durch franzöſiſche und Benevents durch neapolitaniſche Truppen 
geführt“. 

Das Verhalten Tanuccis, der Benevent um jeden Preis behalten wollte, 
bereitete nach wie vor die größten Schwierigkeiten. Seine Winkelzüge ſetzten 
aud) Moñino in Erregung ö. Nachdem Tanucci vergebens Frankreich zur Rück— 
behaltung Avignons zu beſtimmen verſucht hatte, wollte er nun den Glauben 
verbreiten, als ob Spanien die Reſtitution der päpſtlichen Gebiete nicht wünſche s. 

Das widerſprach durchaus den Tatſachen. Karl III. richtete vielmehr 
n Benevent ein ſo entſchiedenes Schreiben an den König von Neapel, 


„Schreiben rimaldis an Roda vom 5. September 1773 heißt es: El Rey ha venido a 
conceder Plaza del Consejo de la Camara a Don Joseph Moñino, Ministro del Con- 
sejo, y interino de S. M. cerca la Santa Sede, en atencion a sus meritos y ser- 
vicios, y particularmente a los que ha hecho desde que exerce al Ministerio de 
Roma: lo que de orden de S. M. participo a V. E. para que por su medio se ex- 
peda el decreto correspondiente. Archiv zu Simancas, Estado 5043. Vgl. 
*Moftino an Grimaldi am 28. September 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

1 *Malvezzi an Klemens XIV. am 1. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, 
Regolari, Gesuiti. ? Yrneth IX 95. * Val. oben ©. 204. * Masson 231. 

Am 5. Auguft 1773 hebt Mofiino in feinem * Schreiben an Grimaldi bie Wider- 
ſprüche Tanuccis hervor, der Benevent behalten möchte, aber Bedenken trägt de que se 
usasse del medio de la retencion, ... para obtener la supresion. In einem zweiten 
Schreiben an Grimaldi, vom gleichen Tage, beklagt Moîtino die beftändige Zweideutigkeit 
Tanuccis in der Reſtitutionsfrage. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 
9 *Tanucci an Caracciolo am 7. Auguſt 1773, ebd. 
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daß man dort nachgeben mußte. Aber nun ſuchte Tanucci noch bejonbere 
Vorteile für Neapel, namentlich in Betreff der Rechte auf Caſtro, heraus⸗ 
zuſchlagen t. Am 23. Auguft las Kardinal Orſini dem Papſt ein Schreiben 
Tanuccis vor, demzufolge der König von Neapel zur Bezeigung feiner Dant- 
barkeit für die Aufhebung des Jeſuitenordens Benevent und Pontecorvo Heraus- 
geben wolle unter Wahrung ſeiner Rechte auf dieſe Gebiete wie auf Caſtro 
und Ronciglione. Klemens XIV. war peinlich überraſcht und erklärte, die 
Reſtitutionsfrage müſſe erſt mit Frankreich und Spanien vereinbart werden. 
Zugleich betonte er, fie dürfe nicht als Preis für die Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens erſcheinen?. Wenn Orſini im Auftrag Tanuccis bei dieſer Gelegenheit 
erklärte, Moñino fei einverſtanden, fo entſprach dies nicht der Wahrheit. Wie 
Grimalbi?, fo billigte auch der ſpaniſche Botſchafter das plumpe Vorgehen 
Tanuccis ebenfowenig*, wie die Forderung des Pariſer Kabinetts nach vor- 
heriger Regelung alter Streitfragen materieller Art in Avignon”. Von der 
Anſicht ausgehend, daß vor der Welt alles vermieden werden müſſe, was die 
Reſtitution als Entgelt für die Aufhebung erſcheinen laſſen könnte, ſchlug 
Moñino vielmehr am 25. Auguſt dem franzöſiſchen König vor, die Rückgabe 
bedingungslos zu gewähren. Wenn Ludwig XV. hierauf nicht einging, ſo 
lag der Grund dafür lediglich darin, daß er ſich nicht die Unwahrheit zu 
eigen machen wollte, als ob das Vorgehen Klemens' XIII. durch die Jeſuiten 
veranlaßt worden fei. In völliger Übereinſtimmung mit Spanien aber meinte 
er, der Verdacht eines Tauſchhandels müſſe dadurch vermieden werden, daß 
der Herzog von Parma einen Vorwand zur Reſtitution liefere ö. Er billigte 
deshalb den Vorſchlag des Madrider Kabinetts, der Herzog folle die drei bour- 
boniſchen Könige zur Reſtitution auffordern, was um fo leichter zu bewert- 
ſtelligen ſchien, weil Ferdinand von Neapel am 12. September in einem 
eigenhändigen Dankſchreiben für die Aufhebung die ſofortige Herausgabe 


1 * Tanucci an Moſtino am 31. Juli und 14. Auguft 1773, Archiv zu Si 
mancas, Estado 6021; Masson 231. Vgl. oben S. 204 A. 2. 

2 * Tanucci an Orſini am 21. Auguft 1773, *an Grimaldi am 24. Auguft, * an 
Karl III. ebenfalls am 24. Auguſt 1773, Archiv zu Simancas, Estado 6021 6106 
u. 6021; Masson 232. 

3 Sn einem Schreiben an Moñino vom 31. Auguſt 1773 betont Grimaldi, daß 
vor den Augen der Welt die Reſtitution nicht als Belohnung für die Aufhebung gelten 
dürfe. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Vgl. auch * Grimaldi an Aranda am 
27. September 1773, wo es heißt, daß nach der Aufhebung nun auch die Reſtitution 
erfolgen müſſe. Aber es ſei nötig que no parezca ser un medio de pagar la provi- 
dencia de la extincion o que el Santo Padre la haya exijido como condicion pre- 
cisa: pues de ello resultaria poco honor a Su Santidad y a los mismos Soberanos. 
Archiv zu Simancas, Estado 4590. 

4 *Moîtino an Tanucci am 17. u. 18. Auguft 1773, ebd., Estado 5233. 
5 *Moñino an Grimaldi am 30. Dezember 1773, ebd. 
5 Masson 233. 
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von Benevent und Pontecorvo bedingungslos angeboten hatte 1. Zur Grleid)- 
terung der Angelegenheit ſchlug Aiguillon vor, Klemens XIV. möge der Her— 
zogin von Parma die Goldene Roſe verleihen, worauf dann der Herzog die 
Reſtitution verlangen ſollte. Allein der Papſt ging auf dieſen Vorſchlag nicht 
ein, weil er den Infanten nicht als Herzog von Parma anerkennen wollte, 
bevor dieſer die Belehnung von ſeiten des Heiligen Stuhls verlangt habe?. 
Zu der endlich erfolgten Ausſöhnung des Infanten mit Karl III. gratulierte 
er den Herrſchern von Spanien und Frankreich in herzlichen Vreven s. Nun 
begann Tanucci einzulenken, indem er ſich bei Karl III. zu entſchuldigen 
fuchte*. Am 23. Oktober richtete der Infant Ferdinando in Betreff der Nefti- 
tution ein entgegenkommendes Schreiben an Klemens XIV.“ Am 6. November 
bat er die Könige von Spanien, Frankreich und Neapel, dem Papſt die be- 
ſetzten Territorien zurückzuerſtatten 9. Nach der Rückkehr des Papſtes von Caftel 
Gandolfo wiederholte der König von Neapel im Auftrag ſeines Vaters, Karls III., 
das bereits im September gemachte Anerbieten der Herausgabe von Benevent 
und Pontecorvo. Kardinal Bernis, der von ſeiner Regierung noch keinen 
direkten Auftrag erhalten hatte, die Herausgabe von Avignon anzubieten, 
geriet nun in um jo größere Verlegenheit, weil Klemens XIV. ſich über dieſes 
Stillſchweigen befremdet zeigte . Der Papſt beantwortete den Schritt des 
Infanten durch ein Dankbreve vom 2. Dezember, das jedoch die Anrede als 
Herzog bermieb?. Am 7. Dezember erteilte Aiguillon an Kardinal Bernis 
den Auftrag, im Einverſtändnis mit dem ſpaniſchen Botſchafter beim Papſt 
über die Herausgabe von Avignon zu unterhandeln. Der Kardinal vereinbarte 
nun, ohne weitere Weiſungen von Paris abzuwarten, mit den Geſandten von 
Spanien und Neapel, ſie wollten dem Papſt mündlich erklären, daß ſeine 
Allerchriſtlichſte Majeſtät aus Anhänglichkeit und kindlicher Ehrfurcht vor 
dem Heiligen Vater und vor dem Heiligen Stuhl wie aus Rückſicht auf die 


Siehe das oben S. 216 A. 10 angeführte Schreiben Ferdinands vom 13. Sep⸗ 
tember 1773, worauf Klemens XIV. erft am 28. Dezember antwortete. 

? Masson a.a. O. Daß ein Geſchenk wie die Goldene Roſe, der Sitte entſprechend, 
nur unabhängigen Fürſten zuteil werde, betont Aranda in jeinem * Schreiben an Grimaldi 
aus Fontainebleau am 22. Oktober 1773. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

3 Theiner, Epist. 268 f. Das Dankſchreiben Karls III. vom 5. Oktober 1773 im 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

4 *Tanucci an Karl III. am 5. Oktober 1773, Archiv zu Simancas, Estado 
6021. Ebd. ein zweites Schreiben Tanuccis an Karl III. vom 12. Oktober 1773, worin 
er betont, ſeine Abſicht ſei es geweſen, zu verhindern, daß die ganze Gehäſſigkeit der Auf⸗ 
hebung allein auf Spanien falle. 

Der Herzog von Parma an Klemens XIV. am 23. Oktober 1773, Archiv zu 
Simancas, Estado 5208. 

Schreiben des Herzogs von Parma an Karl III. aus Colorno am 6. November 
1773, ebd. Ebd. die »Antwort Karls III. vom 7. Dezember 1773. 

7 Theiner, Hist. II 418; Masson 234. ® "Theiner, Epist. 271. 
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Vermittlung des Infanten Ferdinando entſchloſſen fei, von dieſem Augenblick 
an Avignon und die Grafſchaft Venaiſſin dem vom Papſt zu ernennenden 
Delegierten zur Beſitzergreifung zu übergeben; der Papſt ſolle in Zukunft 
die Staaten ſo beſitzen wie ſeine Vorgänger, ohne Nachteil der Rechte der 
franzöſiſchen Krone !. 

Als die Kardinäle Bernis und Orſini am 20. Dezember dem Papſte 
von dieſer Erklärung Mitteilung machten, zeigte dieſer große Freude, betonte 
jedoch, daß man dieſem Akte reiner Großmut und Pflicht von ſeiten des Königs 
nicht länger das Anſehen einer Unterhandlung geben dürfe und daß er dem- 
gemäß den franzöſiſch-ſpaniſchen Vorſchlag bereits als eine abgegebene Gr- 
klärung und eine abgeſchloſſene Sache betrachte?. 

Inzwiſchen aber war in Rom ein Kurier von Paris angelangt, welcher 
die Rückgabe von Avignon von der Regelung einiger ſchwieriger Streitfragen, 
wie z. B. des freien Durchgangs der Handelswaren nach der Dauphiné, ab- 
hängig machte. Bernis wurde dadurch in die größte Verlegenheit verſetzt. Auch 
Moñino faf die Unmöglichkeit ein, jetzt noch ſolche Bedingungen zu ſtellen. 
In der Tat erklärte der Papſt dem Kardinal Bernis, die Herausgabe müſſe 
einfach und ohne Bedingungen erfolgen und dürfe unter keinem Vorwand 
länger hinausgeſchoben werden; er wolle den früheren Nuntius in Polen, 
Angelo Maria Durini, der Ludwig XV. genehm ſei, mit der Verwaltung 
der Legation von Avignon betrauen und ihn beauftragen, alle billigen Wünſche 
des Königs zu erfüllen, jeden Schleichhandel zu unterdrücken und die Beamten, 
die infolge der Übergabe ihrer Stellung verluſtig gingen, durch Penſionen 
zu entſchädigen!. 

Klemens XIV. handelte nun gegen ſeine Gewohnheit mit der größten 
Schnelligkeit. Durch Breven vom 28., 29., 30. Dezember ſprach er den Ri: 
nigen von Neapel, Frankreich und Spanien ſeine Freude und Anerkennung 
über bie Zuſicherung einer baldigen Herausgabe feiner Staaten aus“. Gleidh- 
zeitig dankte er auch dem Infanten Ferdinando für ſeine Vermittlung ö. Er 


! Theiner, Hist. II 419. 

2 Ebd. 420. *Orfni an Tanucci am 21. Dezember 1773, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 5. 

3 Masson 235 f. Orſini hatte am 30. September 1773 an Tanucci ! berichtet, nach 
Avignon ſollte nicht mehr ein Vizelegat, ſondern ein Präſident wie nach Urbino, und nach 
Benevent als Gouverneur ein Neapolitaner geſandt werden. Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1481. 

4 Theiner, Epist. 277 f 279 f 281 f. * Orfint an Tanucci am 28. u. 31. Dezember 
1773, a. a. O., Esteri-Roma 4j. 

5 Das bei Theiner fehlende Breve vom 30. Dezember 1773 im Archiv zu Si: 
mancas, Estado 5208. Vgl. Vita di Clemente XIV, Venezia 1775. 129 f. Im 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom iſt es vom 28. September datiert. Ferdinand 
ſchrieb am 6. Januar 1774 an Klemens XIV.: Quando era per scrivere al Papa 
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ging aber noch weiter. In dem Breve an den Infanten ſprach er von der 
Übergabe, als hätte ſie ſchon ſtattgefunden, und beſchloß zugleich, ſie in 
feierlichſter Weiſe bekannt zu machen und in großartiger Weiſe zu feiern. 
In feinem Eifer, eine vollendete Tatſache zu ſchaffen, überſah er auch voll- 
ſtändig, wie wenig ehrenvoll für den Heiligen Stuhl die Angelegenheit bisher 
verlaufen war. Diplomaten, die, wie der venezianiſche Botſchafter, an der 
Angelegenheit nicht beteiligt waren, hielten mit ihrem Urteil über ein ſolches 
Vorgehen nicht zurück. ‚Wie die Aufhebung des Jeſuitenordens, weil von den 
Bourbonen durchgeſetzt, allgemein als wenig vorteilhaft für den Heiligen Stuhl 
angeſehen wird“, ſchreibt Tiepolo am 15. Januar 1774 an den Dogen, ‚jo ijt 
auch nicht zu hoffen, daß der Papſt durch die Rückgabe viel gewinnen wird, 
aber er beharrt dabei, ſie zu feiern.“! Er ließ ſich darin auch nicht beirren, 
als Frankreich Hinderniſſe bereitete, die Grimaldi in Beſtürzung verſetzten?. 

Am 17. Januar 1774 fand ein Konſiſtorium ſtatt, das ausſchließlich der 
Reſtitutionsangelegenheit gewidmet ſein ſollte. In einer wortreichen Anſprache 
teilte Klemens den Kardinälen das Ereignis mit. ‚Aus freien Stücken“, ſo 
heißt es in der Rede, „bewegen Uns Unſere geliebten Söhne Ludwig von Frant- 
reich und Ferdinand von Neapel, unſere früheren Beſitzungen von Avignon, 
Venaiſſin, Benevent und Pontecorvo wieder anzutreten, und ſetzen Uns gleich— 
ſam mit eigener Hand auf das liebevollſte in dieſelben ein. Nie war bei 
jemand die Begier, ſeinen Beſitzſtand zu mehren, ſo groß, als bei ihnen 
die Freude und Großmut, mit der ſie die Rechte und das Eigentum der 
Kirche Uns übergeben.“ Teilnehmer ihrer Beſchlüſſe ſei König Karl bon 
Spanien geweſen, der ebenſo wie der Infant von Parma mit den größten 
Lobſprüchen überhäuft wird. Aber nicht bloß die Fürſten erhalten für ihre 
Frömmigkeit und Weisheit das denkbar größte Lob, ſondern auch bie Ge- 
ſandten. Der zweite Teil der Rede kündet dann die vom Papſte beſchloſſenen 
Dankſagungen an Gott an!. 

Wenn Klemens XIV. gehofft hatte, ſeine Rede werde einen großen Gin- 
druck machen, ſo täuſchte er ſich vollſtändig. Alle Berichte ſtimmen darin 


annunziando che i tre sovrani Borboni fanno di buon cuore le restituzioni, viene 

il secondo Breve che anticipa i ringraziamenti. A. a. O., Estado 5208. 

! *Staat5ardhiv zu Venedig. 

Grimaldi an Aranda am 17. Januar 1774, Archiv gu Simancas, Es- 
tado 5233. 

Der Text der Rede nach einem gleichzeitigen Druck bei Theiner, Epist. 283 ff. 
Vgl. Bull. Cont. V 678. Charakteriſtiſch für Conti ift, daß er am 22. Februar 1774 über 
die Allokution an Pallavicini *jchrieb: Niente si potrebbe imaginare di più eroico 
che l'espressivo ritratto fatto da N. S. della pietà dei sovrani, niente di piü glo- 
rioso puó augurarsi al trono pontificio che l'affettuosa concorrenza di tutti a 
celebrare il nome del Sommo Pastore dopo una epoca bastantemente equivoca sul 
punto della reciproca tranquillità. Nunziat. di Portog. 120, Bäpftl. Geh.-Archiv. 
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überein, daß, abgeſehen von den Kardinälen Corſini und Marefoschi, ſämtliche 
übrigen Mitglieder des Heiligen Kollegiums die Rede ‚mit eiſigem Schweigen! 
aufnahmen 1. Sie waren auch in dieſer Angelegenheit nicht befragt worden 
und wieſen jetzt darauf hin, daß die Reſtitution nur verſprochen, aber noch 
gar nicht erfolgt ſei; ſie vermuteten auch geheime Abmachungen, welche der 
Ehre des Heiligen Stuhles abträglich feien ?. 

Nach Beendigung des Konſiſtoriums begab ſich der Papſt in feierlichem 
Zuge nach der Kirche der heiligen Apoſtel, wo das Tedeum angeſtimmt wurde. 
An der Faſſade der Baſilika waren zwei pomphafte Inſchriften zu Ehren 
Klemens' XIV. angebracht?, die ebenſo wie die überſchwengliche Allokution 
ſcharf kritiſiert wurden “. Am folgenden Tage, dem Feſte Petri Stuhlfeier, 
wurde im Petersdom nochmals ein Tedeum abgehalten. Bei der Rückfahrt 
nahm Klemens XIV. die Kardinäle Bernis und Orſini in feinen Wagens. 
An den beiden genannten Tagen ward am Abend eine glänzende Beleuchtung 
der Stadt veranftaltet®, aber von einer wirklichen Freude des Volkes war 
nichts zu bemerken. Kein freudiger Jubel hatte den Papſt auf dem Zuge 


1 *(entomani an Tanucci am 18. u. 21. Januar 1774, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 1223; *Brunati an Colloredo am 22. Januar 1774, Staats⸗ 
archiv zu Wien. Auch Moîtino betont in feinem Bericht an Grimaldi vom 20. Ja⸗ 
nuar 1774 die insensibilidad des Heiligen Kollegiums wie des Volkes gegenüber ber Nes 
ſtitution. Archiv zu Simancas, Estado 4986. Tanucci “ ſchreibt an Loſada am 
25. Januar 1774: Fu notabile il silenzio e il niuno applauso dei cardinali infetti 
dalla scabbia Gesuitica eccettuati Corsini e Marefoschi. Ebd., Estado 6022. 

? Siehe das A. 1 angeführte * Schreiben Centomanis vom 21. Januar 1774. 

3 Die Injebriften an der Baſilika der zwölf Apoſtel lauteten: Clemens XIV P. O. M. 
omnium virtutum exemplar et praemium; scientiarum amplificator et custos; 
Regum conservator et vindex; Ecclesiasticorum patronus et iudex; Dilectae 
Christi Sponsae iura disciplinam candorem integritatem inter maxima temporum 
morum legum discrimina ita servat atque tuetur ut nulli Pontificum Regum Prin- 
cipum secundus ubique locorum fulgeat sapientia pietate prudentia. — Cle- 
mens XIV P. M. ex inclita divi Francisci ordinis Minorum Conventualium familia 
nullo humano favore sed peculiari divino consilio ad regendam et gubernandam 
Petri navim in medio mari aquarum impetu diu concussam, cunctis suffragiis 
evectus pietate doctrina prudentia dexteritate ab imminenti periculo liberavit ac 
solus super frementes undas suis ipsis manibus salvam et incolumem in portum 
veritatis et unitatis reduxit fluctuum inde ventorumque ingentem vim ita com- 
posuit ut facta sit tranquillitas magna perpetuo duratura. „ zu 
Neapel, Esteri-Roma 1228, 

Siehe das oben A. 1 angeführte * Schreiben Centomanis bomi 21. Januar 1774. 

5 Gentomani meint in ſeinem Schreiben vom 18. Januar 1774 (j. oben A. 1): 
Il Papa volle associarvi Orsini e Bernis umiliandoli più tosto che dando loro 
onori. 

* *Orfini an Tanucci am 18. u. 19. Januar 1774, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma ili; *Moñino an Grimaldi am 20. Januar 1774, Archiv zu Si- 
mancas, Estado 5233; *Azara an Grimaldi am 20. Januar 1774, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. 
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durch die Stadt begrüßt 1. Statt deffen vernahm man drohende Rufe, bie 
mit den ſchlimmen materiellen Verhältniſſen zuſammenhingen. Nur durch recht⸗ 
zeitige ſtrenge Gegenmaßregeln ward ein Aufſtand der Bäcker verhindert, der 
am 18. Januar anläßlich der Fahrt des Papſtes nach St. Peter ausbrechen 
ſollte?. Das alles verdroß begreiflicherweiſe Klemens XIV. ſehr, aber in ſeinem 
Vorgehen ließ er ſich nicht beirren. Am 19. Januar teilte er ſeine Allokution 
unter großen Lobeserhebungen den Bourbonen mit, ebenſo der Kaiſerin Maria 
Thereſia und Jofeph IL. ?; zugleich beauftragte er bie Erzbiſchöfe von Avignon 
und Benevent, in ſeinem Namen von den herausgegebenen Landſchaften Beſitz 
zu ergreifen“. 

Daß alle die erwähnten Veranſtaltungen recht verfrüht waren, zeigte 
ſich bald; denn die wirkliche Herausgabe verzögerte ſich in einer Weiſe, die 
niemand für möglich gehalten hätte. Wo die Hinderniſſe lagen, wußten 
nur die Beteiligten. Der venezianiſche Botſchafter Tiepolo bezeichnete das Ver— 
halten der Bourbonen in der Reſtitutionsfrage als völlig myſteriös s. Da man 
nichts Näheres erfahren konnte, glaubte man, die Angelegenheit ſtehe für den 
Heiligen Stuhl recht ungünſtig . Stets zur Satire geneigt, ſpotteten die 
Römer darüber, daß der Papſt nun auch noch um den Preis für die Muf- 
hebung des Jeſuitenordens betrogen werde”. 

Die Schwierigkeit gegen die Herausgabe von Avignon beſtand darin, 
daß die franzöſiſche Regierung die Anderungen in der Verwaltung nicht auf⸗ 
geben wollte, die ſie dort während der Okkupation eingeführt hatte. Es 
handelte ſich namentlich um die Parlamente, die wie in ganz Frankreich 
ſo auch in Avignon aufgehoben worden waren und deren Wiederherſtellung 
eine empfindliche Niederlage Aiguillons dargeſtellt hätte. Eine beſtimmte Gr- 
klärung Klemens’ XIV. in dieſer Frage war nicht zu erhalten s. Niemand 


1 *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 22. Januar 1774: Ne nel Sacro Col- 
legio si sa esservi stata alcuna dichiarazione di compiacenza, ne nel popolo ... 
si senti alcuna voce di acclamazione (Staatsarchiv zu Venedig) Auch Brunati 
berichtet am 22. Januar 1774 an Colloredo: Pare incredibile l'indifferenza di quasi 
tutta Roma melle publiche dimostrazioni fatte dal Papa per la recupera di Avi- 
gnone, Benevento e Ponte Corvo. Si fosse intesa una sola voce di Eviva e di 
publico applauso! Staatsarchiv zu Wien. 

2 * Gentomani an Tanucci am 25. Januar 1774, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1223. 3 Theiner, Epist. 287 f; ebd. 354 die Antwort Joſephs II. 

* * Pallavicini an Doria am 19. Januar 1774, Päpſtl. Geh.-Archiv, Nunziat. 
di Francia 461; * Orſini an Tanucci am 1. Februar 1774, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma „5%. Vgl. Theiner, Hist. II 467. 

5 * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 29. Januar 1774, a. a. O. 

€ *Brunati an Colloredo am 22. Januar 1774, a. a. D. 

7 Theiner, Hist. II 468. 

5 Masson 237. Über das Beftreben Klemens’ XIV., Avignon in ähnlicher Weiſe 
zurückzuerhalten, wie dies 1689 bei Alexander VIII. ber Fall geweſen war, ſ. “ Cifra al 
Nunzio Doria vom 26. Januar 1774, Nunziat. di Francia 461, Päpſtl. Geh. Archiv. 
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kam dies gelegener als dem alten Feind Frankreichs, dem verſchlagenen Ta- 
nucci, der nun ſeinerſeits die Herausgabe von Benevent hinausſchob. Am 
25. Januar 1774 hatte er fie angeordnet“, worauf ber Papſt dankte und 
die Befehle zur Beſitzergreifung ergehen ließ?; aber zwei Tage ſpäter machte 
Tanucci fie von der Herausgabe Avignons abhängig “. Von Pontecorvo hatte 
bereits ein päpſtlicher Kommiſſär Beſitz ergriffen; aber in Benevent war dies 
nicht der Fall, weil der dort mit der Beſitznahme beauftragte Erzbiſchof Fran— 


cesco Pacca abweſend war und am 13. Februar 1774 ſtarb !. 


In Paris herrſchte die größte Erregung über den Leiter der neapoli— 
taniſchen Politik. Ludwig XV. wie Aiguillon bezeichneten Tanucci als den 
ſchlimmſten und verlogenſten Stänker, der auf Erden lebe ö. Dem ſpaniſchen 
König mißfiel ebenfalls die Aufſchiebung der Herausgabe von Benevent auf 
das höchſte !, und auch von Bedingungen betreffs der Rückgabe von Avignon 
wollte er abſolut nichts wiſſen. Was zur Ordnung der dortigen Verhält⸗ 
niſſe nötig fei, urteilte Grimaldi, folle ſpäter vereinbart werden 7. 

Die Entſchiedenheit, mit der Karl III. auf der Herausgabe von Bene⸗ 
vent beſtand, und die Unzufriedenheit, die er Tanucci wegen ſeines Verhaltens 
fühlen ließ, waren ſo groß, daß dieſer nachgeben mußte. Er geſtand zu, daß er 
den König von Neapel falſch beraten habe, und bat Karl III. um Verzeihung“; 
am 23. März 1774 ließ er Stadt und Gebiet von Benevent räumen“. 


1 * Dieſen Abend, meldete Tanucci am 25. Januar 1774 an Karl III., gehen die 
betreffenden Befehle ab. Archiv zu Simancas, Estado 6107. . 

* Orſini an Tanucci am 28. Januar 1774, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma gr. 

3 Theiner, Hist. II 467. Die Angabe des 17. Januar ijt hier irrig, bie richtige 
in ber deutſchen Ausgabe II 465. 

Gams, Series 673; Zigarelli, Storia di Benevento, Napoli 1860, 165. Als 
Nachfolger Pacca8 wurde Joannes de Vita, Biſchof von Rieti, genannt. Wenn dieſer, jo 
urteilte Centomani in einem * Schreiben an Tanucci vom 22. Februar 1774, non si 
fosse mostrato terziario [Sejuitenfreund], al pari di Mgr. di Liguori vescovo di 
S. Agata, sarebbe degno soggetto per dottrina e costume. Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 1223. 

5 Masson 238. Tanucci klagt ſowohl Aiguillon als auch Bernis der Hinterlift in 
der Reſtitutionsfrage an; j. *Moftino an Grimaldi am 17. Februar 1774. Archiv zu 
Simancas, Estado 4986. 6 Theiner, Hist. II 468; Danvila III 550. 

T Aranda *jchrieb am 2. Februar 1774 im Auftrag Grimaldis an Aiguillon, die 
Rückgabe Avignons müſſe erfolgen sans y mettre aucune condition ni restriction lais- 
sant pour après les arrangements que l'on prétend. Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5233. 8 *Tanucci an Karl IIT. am 15. März 1774, ebd., Estado 6107. 

2 *Orfini an Zanuci am 25. März 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 35; *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 26. März 1774 (Hier glaubt man, 
Tanucci habe jo ſehr mit Benevent gezögert, weil er nicht früher als Frankreich reftituieren 
wollte), Staatsarchiv zu Venedig; *Tanucci an Azara am 26. März 1774, Archiv 
zu Simancas, Estado 6022; Mitteilung vom 26. März 1774, ebd., Estado 5784. 
Am 12. April ſprach Karl III. in einem * Schreiben an Tanucci ſeine Genugtuung über die 
Reſtitution Benevents durch den König von Neapel aus (ebd., Estado 6069). 

v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 15 
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Zu gleicher Zeit ward auch die Rückgabe von Avignon und bem Venaiſſin 
entſchieden, aber der Papſt mußte dafür das Zugeſtändnis machen, daß die 
von Frankreich eingeführte Verwaltung unangetaſtet bleiben ſollte. Der big- 
herige Kommandant der Grafſchaft, Marquis Rochechouart, löſte am 25. April 
die Einwohner von ihrem Eid für Ludwig XV., erſetzte die franzöſiſchen 
Wappen durch die päpſtlichen und zog dann mit feinen Truppen ab !. Als 
am 3. Mai die Kunde hiervon nach Rom gelangte, eilten Bernis und Durini 
ſofort zum Papſte?, der am folgenden Tage ein Dankbreve an Ludwig XV. 
richtetes. Klemens’ XIV. Freude war fo groß, daß er beſchloß, eine wert- 
volle Kamee, welche die eherne Schlange Moſes' in der Wüſte darſtellte, dem 
ſpaniſchen König zu fendent. Aber auch diefe Freude folte dem unglücklichen 
Papſt bitter vergällt werden. Kaum waren die franzöſiſchen Truppen ab— 
gezogen, als der nunmehr ernannte Vizepräſident der Grafſchaft, ber Avigno- 
neſer Erzbiſchof Francesco Maria de' Manzi, alle während der Okkupation 
eingerichteten Amter aufhob und die Verwaltung ſo herſtellte, wie ſie am 
11. Juni 1768 geweſen war. Das ließ ſich Aiguillon nicht bieten. Dieſe 
Anordnungen, ſo verlangte er, müßten rückgängig gemacht und Manzi als 
Vizepräſident abgeſetzt werden. Vergebens riet Bernis, er möge ſich mit 
erſterem begnügen. Aiguillon beſtand auf ſeiner Forderung und zwang Kle— 
mens XIV. durch Drohungen zum völligen Nachgeben. Der Papſt mußte 
zuſtimmen nicht bloß zur Verbannung Manzis, ſondern auch dazu, daß der 
Pariſer Nuntius Doria in Avignon alles wieder ſo einrichtete, wie es vor 
der Rückgabe geweſen wars. Die endgültige Ordnung der Angelegenheit zog 
fid noch über den Tod Ludwigs XV. am 10. Mai 1774 hinaus“. Sie 


! Masson 238. Die Lettres patentes über bie Reſtauration Avignons find datiert 
Verſailles 10. April 1774. „Kopie im Staatsarchiv zu Venedig. Das vom 
20. April 1774 datierte Dankbreve an Aiguillon bei Theiner, Epist. 303 f. 

2 * Sentomani an Tanucci am 3. Mai 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1224. 8 Theiner, Epist. 304 f. 

4 Masson a. a. O. Bereits am 28. April 1774 * berichtete Moñino an Grimaldi, ber 
Papft muestra un reconocimiento bivissimo a los officios del Rey que supone con 
razon ser la causa verdadera del buen efecto. Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom. 

5 Masson 238 ff. Moñino ſchrieb in ſeinem * Bericht an Grimaldi vom 12. Mai 
1774 die Schuld Manzi zu (ebd.). Grimaldi * antwortete am 31. Mai 1774, die Des- 
avouierung Manzis billige er; aber weshalb habe ihn der Papſt nicht prevenido clara- 
mente (ebd.). Tiepolo * berichtet am 28. Mai 1774: Der Erzbiſchof von Avignon wurde 
von den geheimen Artikeln nicht verſtändigt (Staatsarchiv zu Venedig). Doria nahm 
ſeinen Auditor mit nach Avignon, infolge deſſen findet ſich eine große, bis 17. Auguſt 
1774 reichende Lücke in den *Nuntiaturberichten; ſ. Nunziat. di Francia 461, Päpſtl. 
Geh.-Archiv. 

€ Tiepolo * meldete am 2. Juli 1774 von ber Sorge Klemens' XIV. wegen Avignon. 
Am 9. Juli 1774 * berichtet er über bie ſchwierige Lage in Avignon wegen des Nuntius 
Doria, der die Nuntiatur nicht verlaſſen kann ohne einigen Anſtoß bei der königlichen Familie 
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hatte Klemens XIV. jo viele ſchwere Stunden bereitet, daß man jdon im 
Februar 1774 für feine Geſundheit fürchtete. Ganz beſonders verdroſſen ihn 
die vielen Gerüchte und Kombinationen, welche über die Reſtitutionsfrage 
umgingen, wobei faſt ſtets die Anklage wiederkehrte, er habe ſich von ſeiner 
Eigenliebe und von der Hinterliſt der Geſandten betrügen laſſen. Offen ſprach 
man in Rom davon, daß die Geſellſchaft Jeſu um den Preis von Avignon 
und Benevent verkauft worden feit. Allgemein fand man die Bedingungen, 
die Frankreich geſtellt hatte, hart?s. Man mißbilligte auch die weitgehenden 
Zugeſtändniſſe, die Klemens XIV. dem ſpaniſchen König betreffs des Tri- 
bunals der Madrider Nuntiatur gemacht hatte. Dazu kamen noch andere 
Klagen über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Roms s. Wie die Stimmung 
in der Ewigen Stadt war, zeigte ſich im Frühjahr 1774 bei dem Zuge 
Klemens' XIV. nach der Minerva. Faſt die geſamte römiſche Ariſtokratie und 
alle Kardinäle beteiligten ſich unter dem Vorwand des regneriſchen Wetters 
nicht daran“. Die Unzufriedenheit des Papſtes wuchs in der Folge noch 
mehr wegen des Verhaltens der ſpaniſchen Regierung gegenüber dem neuen 
Madrider Nuntius Aloiſio Valenti Gonzaga? und wegen der Schwierig— 
leiten, welchen die Vollſtreckung des Breves über die Aufhebung des Jeſuiten— 


ordens begegnete ê. 
2. 
Klemens XIV. rechnete mit derartigen Hemmniſſen umſo weniger, weil 
zu ſeiner Überraſchung der Jeſuitengeneral Ricci mit ſeinen Aſſiſtenten ſich 
ſofort ohne jede Widerrede dem Auflöſungsbefehl unterworfen und auch die 


und dem König von Spanien. Am 6. Auguft *jpridjt er von ber äußerſt verwickelten Lage 
in Avignon “(Staatsarchiv zu Venedig). Erft Aiguillons Nachfolger Vergennes brachte 
im Auguſt 1774 die Angelegenheit in Ordnung; ſ. Masson 239. Klemens XIV., der am 
1. Juni 1774 Kondolenzſchreiben an Ludwig XVI. und Marie Antoinette richtete (Theiner, 
Epist. 309 ff), teilte den Tod Ludwigs XV. in einem Konſiſtorium vom 6. Juni mit (Alloku⸗ 
tion bei Theiner a. a. O. 315 f; vgl. * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 11. Juni 
1774, ebd.) und ließ ihm bei den Exequien im Quirinal durch Lelio Falconieri eine Leichen⸗ 
rede halten (j. *Tiepolo an den Dogen am 9. Juli 1774, ebd.). Die von Bernis mit 
großem Pomp veranſtalteten (requiem. fanden am 28. Juli in S. Luigi dei Francefi ftatt. 
Masson 269 f. ! "Theiner, Hist. II 468 f. 

? *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 30. März und 7. Mai 1774, Staats- 
archiv zu Venedig. 8 * Derſelbe am 2. Februar 1774, ebd. 

4 * Derſelbe am 16. April 1774, ebd. 

5 Derſelbe am 16. Juni, ebd. Vgl. über die ſpaniſche Nuntiatur oben S. 139. 
A. Valenti Gonzaga, bisher Nuntius in der Schweiz, war bereits am 28. Auguſt 1773 
zum Nuntius in Madrid ernannt worden (Theiner, Epist. 263), wo er am 17. Dezember 
1773 anlangte (Theiner, Hist. II 318). Aber noch am 6. Auguft 1774 berichtete Tie 
polo von den cose imbarazzatissime della nunziatura in Hispania (a. a. O.). Erſt 
durch eines ſeiner letzten Breven, vom 8. September 1774, konnte Klemens XIV. für die 
Ordnung der ſpaniſchen Nuntiatur Karl III. danken. Theiner, Epist. 325. 

6 * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 16. April 1774, a. a. O. 

15* 
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Bevölkerung Roms trotz der Beliebtheit der Jeſuiten die plötzlich und energiſch 
durchgeführte Maßregel mit Ruhe hingenommen hatte 1. Die Kardinalskongre— 
gation zur Vollſtreckung der Aufhebung hatte alles ſehr genau vorbereitet?, 
und Alfani wie Macedonio entwickelten zur Durchführung der beſchloſſenen 
Schritte einen Eifer, der nichts zu wünſchen übrig ließ. Bereits am Morgen 
des 17. Auguſt konnte kein Jeſuit mehr in den Kirchen des Ordens tätig 
fein. Alle diefe Kirchen blieben geſchloſſen mit Ausnahme von Gejù, S. Ignazio 
und S. Apollinare, wo Kapuziner. Minoriten und ein Weltgeiſtlicher die 
geiſtlichen Funktionen verſahen. Das Amt der Pönitentiare in St. Peter, 
um welches die Auguſtiner mit größtem Eifer ſich beworben hatten, erhielten 
die Franziskaner-Konventualen!. 

Am 17. Auguſt berichteten die Kommiſſäre der Kardinalskongregation 
über ihre Tätigkeit im Römiſchen Seminar, im deutſchen, griechiſchen und 
ſchottiſchen Kolleg und in dem Hauſe in Trastevere, in dem die verbannten 
portugieſiſchen Jeſuiten untergebracht waren. Dieſe wie alle übrigen An⸗ 
ſtalten der Jeſuiten wurden im Namen des Heiligen Stuhls beſetzt und 
die dort befindlichen Wertſachen und Papiere mit Beſchlag belegt“. Wider- 
ſtand wurde nirgends geleiſtet, überall fügten fid) die Patres 9. Im Germa- 
nitum mahnten fie die Zöglinge zum Gehorſam gegen den Willen des Statt- 
halters Chriſti, ſie ſollten ſich aller weniger ehrfurchtsvollen Außerungen ſowohl 
untereinander als in ihren Briefen in die Heimat enthalten und ſich als 
unterwürfige Söhne des Heiligen Stuhls erweiſen 7. Der Papſt hatte die 
Vollmachten der Kardinalprotektoren ſuſpendiert und fie ber genannten Kon- 
gregation übertragen *. 

Alle Jeſuiten in Rom durften acht Tage lang ihre von ben Soldaten 
beſetzten Häuſer nicht verlaſſen, damit in dieſer Zeit für ſie die Kleidung als 
Weltgeiſtliche angefertigt werden könnte“. 


1 Derſelbe am 21. Auguft 1773, ebd.; *Gentomani an Tanucci am 20. Auguft 
1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1223. Auch ein ſo leidenſchaftlicher 
Gegner der Jeſuiten wie der Auguſtinergeneral Vasquez erkennt in feinem * Schreiben an 
Roda vom 19. Auguſt 1773 an, daß Ricci y todo su sinedrio se sujetaron a la in- 
timacion con toda resignacion a la voluntad de Su Santidad y de Dios. Bibl. 
S. Iſidro zu Madrid, Vasquez III. 

Giornale dell' esecuzione del Breve, verfaßt von P. Rhomberg, in t. VI Re- 
golari, Gesuiti, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

3 fiber Alfani j. * Gentomani an Tanucci am 20. Auguſt 1773, Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma 1223. Über Macedonio f. Almada in Collecgáo III 182; 
vgl. ebd. 183. 

1 Breve vom 10. Auguſt 1774, Bull. Cont. V 775; *Tiepolo an den Dogen von 
Venedig am 21. Auguſt 1773, a. a. O. 5 Siehe das A. 2 angeführte * Giornale. 

5 * Pallavicini an Caprara am 21. Auguſt 1773, Nunziat. di Colonia, Päpſtl. 
Geh.-Archip. ? Steinhuber II 180. 

8 *Macedonio an Borgia am 16. Auguſt 1773, Archiv der Propaganda zu 
Nom. Siehe das A. 2 angeführte * Giornale. 
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Am 18. Auguſt richtete die Kardinalskongregation bei Überſendung des 
Aufhebungsbreves an alle Biſchöfe der Welt noch ein beſonderes Rundſchreiben 
mit dem Auftrag zu deſſen Vollſtreckung. Es enthielt die Klauſel, von den 
Gütern der Jeſuiten im Namen des Heiligen Stuhls Beſitz zu ergreifen und 
fie zu feiner Verfügung bereit zu halten 1. Begreiflicherweiſe gerieten darüber 
die Vertreter derjenigen Staaten, die ſich bereits bei der Vertreibung der 
Jeſuiten dieſer Güter bemächtigt hatten, in die größte Aufregung. Moitino 
war noch beſonders verletzt, weil die Beſtimmung der Kardinalskongregation 
im entſchiedenſten Widerſpruch mit der vorläufigen Verabredung ſtand, welche 
Maria Thereſia durch Vermittlung des Königs von Spanien mit dem Papſt 
getroffen hatte?. Er beſchwerte ſich durch Zelada bitter beim Papſte. Erſchreckt 
durch das entrüſtete Auftreten Almadas? erklärte nun Klemens, es handle 
ſich nur um die Jeſuitengüter im Kirchenſtaat, entſchuldigte die Klauſel mit 
dem Vorgeben, ſie ſei nur formeller Natur ohne Präjudiz für die Rechte der 
Souveräne, und befahl der Kongregation, das Rundſchreiben zurückzuziehen !. 
Es war dies auch deshalb nötig, weil man in Turin und Mailand wegen 
der Klauſel die Ausführung der Aufhebung ſuspendiert hatte. Der mit Mühe 
beigelegte Zwiſchenfall machte den peinlichſten Eindruck: der ſpaniſche Agent 
Azara fand darin einen neuen Beweis für bie ‚Hinterlift Roms“ 5. 

Es ergab fid) noch eine andere Schwierigkeit. Am 22. Auguſt iber- 
ſandte die Kardinalskongregation der Propaganda eine Kiſte mit verſiegelten 
Weiſungen für die Miſſionäre der ganzen Welt und befahl, dieſe ſchnell ihrer 
Beſtimmung zuzuführen. Zelada machte nun die Propaganda aufmerkſam, 
daß dies mit dem Aufhebungsbreve nicht übereinſtimme, in dem der Papſt 
fid) ausdrücklich die Anordnung für die Miſſionen vorbehalten hatte s. Ale 
mens XIV. verzichtete indes hierauf und überließ der Propaganda bie Mus- 
arbeitung der nötigen Inſtruktionen *. 

Noch in einem zweiten Punkte wurde von den Beſtimmungen des Auf— 
hebungsbreves abgewichen. Es war darin dem Ermeſſen der Biſchöfe anheim— 
geſtellt, ob ſie den Jeſuiten die Vollmacht zum Beichthören und Predigen 
erteilen oder verweigern wollten. Am 1. September aber ließ der Papſt durch 


1 Text in Colleccáo III 186 f. ? Arneth IX 101. 

3 *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 27. Auguſt 1773, Staatsarchiv 
zu Venedig. 

4 *Moñino an Almada am 25. Auguft 1773, Collecgäo III 187; *Moîtino an 
Grimaldi am 26. Auguſt 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Siehe auch 
*Moftino an Mahony am 21. Auguſt 1773, ebd. Über die Bemühungen Moñinos j. auch 
* Grimaldi an Almodovar am 9. September 1773, Archiv zu Simancas, Estado 
7308; * Orſini an Tanucci am 30./31. Auguſt 1773, ebd., Estado 4987. 

5 Azara II 440 f. 

* Schreiben ber Propaganda an Belada am 22. Auguſt 1773, Archiv ber Pro: 
paganda zu Rom. ? *Macedonio an Borgia am 24. Auguft 1773, ebd. 
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die Kongregation der Biſchöfe und Regularen allen Biſchöfen des firdjen- 
ſtaats verbieten, ohne feine vorherige Genehmigung bie Jeſuiten zu ſolch geift- 
licher Tätigkeit oder zum Unterricht zu verwenden !. 

Bereits vor Veröffentlichung des Aufhebungsbreves hatte der Auguſtiner⸗ 
general Vasquez an Roda geſchrieben, vor allem fei es nötig, gegen den Cr- 
General vorzugehen und ihm jeden Verkehr mit ſeinen Anhängern unmöglich 
zu machen ?. Dementſprechend wurde auch verfahren. Während die Patres in 
der Kleidung von Weltprieſtern ſeit dem 24. Auguſt wieder ausgehen durften, 
wurden ber General unb feine Aſſiſtenten im Engliſchen Kolleg zurückgehalten. 
Es war dies um ſo auffallender, weil Ricci ſich rückhaltslos einem Machtſpruch 
unterworfen hatte, der ohne Unterſuchung, ohne Gehör und ohne Geſtattung 
eines Anwalts erfolgt war. 

Dieſe heroiſche Haltung des ehemaligen Generals wurde freilich nicht von 
allen Jeſuiten nachgeahmt. Viele vergaßen ſich in ihrer Entrüſtung über das 
Aufhebungsdekret ſo weit, daß ſie nicht bloß gegen den ſpaniſchen König als 
den Urheber der Maßregel, ſondern auch gegen den Papſt Schmähungen und 
Verwünſchungen ausſprachen!. Obgleich diefe Patres fid) weder durch Wiſſen 
noch beſondere Tugend auszeichneten, fanden ſie doch bei Adel und Volk wil⸗ 
liges Gehör . Nicht minder war dies der Fall bei den damals in Umlauf 
geſetzten Prophezeiungen, denen zufolge der Jeſuitenorden in kurzer Zeit wieder 
auferſtehen werde. Das weisſagte vor allem die Dominikanerin Maria Tereſa 
Poli in Valentano, die früher prophezeit hatte, der Papſt werde den Orden 
nie aufheben. Trotzdem fand ſie vielfach, auch bei den Turiner Ex-Jeſuiten, 
Glauben é“. Da Tereſa Poli den baldigen Tod Klemens' XIV. verfündigte ? 
und ihre Weisſagungen ſich mit der Zeit über ganz Italien verbreiteten, ſah 
ſich der Papſt ſpäter gezwungen, ihr und ihren Anhängern durch die Inquiſition 

Text des Schreibens in der Vita di Clemente XIV, Venezia 1775, 115 ff; 
*Orfini an Tanucci am 31. Auguft 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 
hg; »Orſini an Moñino am 26. Auguft 1773, Archiv zu Simancas, Estado 
5043, und Fam 3. September 1773, ebd. 4987; *Mofino an Grimaldi am 2. Sep- 
tember 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. König Ferdinand von Neapel 
meinte, wie Tanucci am 7. September 1773 an Orſini * berichtete, man folle die Vere 
fügung auf die ganze Welt ausdehnen. Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1481. 
Vgl. für Deutſchland unten S. 256 ff. 

Vor allem fei es nötig, fo heißt es in dem vom 22. Juli 1773 datierten * Schreiben, 
de asegurar el P. Ricci de modo que viva gozando de todos los bienes de este 
mundo, pero incapaz de comunicacion alguna con Jesuitas de sotana, de capilla 
y de spada. Bibl. S. Iſidro zu Madrid, Vasquez III. 

3 *Orfini an Tanucci am 24. Auguſt 1772, Archiv zu Simancas, Estado 
4987, und ein zweites * Schreiben an ihn vom ſelben Tage, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 5. Am 2. September 1773 meldet Moſtino an Grimaldi, alle römiſchen 
Jeſuiten ſeien jetzt als Abbati gekleidet, viele hätten ihre Häuſer verlaſſen. Archiv der 


ſpan. Botſchaft zu Rom. * Cordara, De suppressione 159. 
Ebd. Ebd. 149. Masson 290. 
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den Prozeß machen zu laſſen 1. Die Freunde der Ex-Jeſuiten und dieſe ſelbſt, 
welche ſich durch ſolche Hirngeſpinſte einer Frau täuſchen ließen, leiſteten Daz 
durch ihrer Sache einen ſehr ſchlechten Dienſt, denn Moñino verſäumte natürlich 
nicht, auf dieſe Ausſchreitungen hinzuweiſen und über zu große Milde gegen— 
über den Ex⸗Jeſuiten zu klagen?. Infolge feiner Vorſtellungen erließ der Papſt 
nicht bloß das erwähnte Verbot des Beichthörens und Predigens, ſondern er— 
griff auch gegen den völlig ſchuldloſen Ricci ſo harte Maßregeln, daß ſelbſt 
Kardinal Bernis mit feiner Mißbilligung nicht zurückhielt“. 

Am 26. Auguſt ward Ricci einem erſten Verhör unterzogen“. Zwei Tage 
vorher war der Ex-Jeſuit Orazio Stefanucci, ein ſehr gelehrter Kanoniſt, den 
man ohne jeglichen Grund der Abfaſſung einer Schrift über die ſimoniſtiſche 
Wahl Klemens’ XIV. beſchuldigte, in die Engelsburg gebracht worden“. 
Bald darauf traf zwei andere Patres das gleiche Loss. Ende des Monats 
ward auch ein Laienbruder, der mit Stefanucci im Deutſchen Kolleg Brief— 
ſchaften verbrannt haben ſollte, in dem genannten Kaſtell eingekerkert“. Im 
Zuſammenhang mit dieſen Maßregeln ftand ein Edikt der Kardinalskongre⸗ 
gation vom 26. Auguſt, das bei Strafe der ohne weiteres eintretenden Ex— 
kommunikation jedermann verbot, Kredite, Gelder, Möbel, Wertſachen und 


1 Der Prozeß ward im Juli 1774 von Klemens XIV. anbefohlen (j. * Alfani an Mace⸗ 
donio am 8. Juni 1774, Regolari, Gesuiti II, Päpſtl. Geh.-Archiv, und * Biglietti 
all' Abate Pacifici, ebd.) und unter Pius VI. fortgeſetzt und abgeſchloſſen; f. * Grimaldi 
an Roda am 25. März 1776, Archiv zu Simancas, Estado 5061, mit beiliegendem 
Dekret der Inquiſitionskardinäle Torrigiani, Caſtelli, Rezzonico, Colonna, Boschi und An- 
tonelli. In den Prozeß waren verwickelt einige Ex-Jeſuiten, Mayoli, der Beichtvater der 
Poli, und Azzaloni, der Beichtvater der Bäuerin Bernardina Renzi, der zweiten Haupt⸗ 
prophetin, und die mit Mayoli und Azzaloni in Briefwechſel ſtehenden Antonio Venizza 
und Coltraro; ſ. Boero II 111. Die Ynquifition ſtellte bei den Angeklagten feft: grande 
imprudencia, temeridad y soberbia y un espiritu refractario a las constituciones 
de la Sede Apostolica y sedicioso contra los principes. Die angeklagten Frauen ere 
hielten geiſtliche Strafen, ebenſo bie Jeſuiten; für Mayoli erging ein Verbot, das ihm auf 
immer jede Seelſorge unterſagte. Vgl. Danvila III 569 ff. Zahlreiche * Akten über den 
Prozeß bewahrt auch das Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

2 * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 28. Auguſt 1773, Staatsarchiv zu 
Venedig. 3 Masson 229. 

+ *Orfini an Tanucci am 27. Auguft 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 51%; * Tiepolo an ben Dogen am 28. Auguſt 1773, Staatsarchiv zu 
Venedig. 

5 * Orfini an Tanucci am 24. Auguſt 1773, a. a. O.; * Tiepolo in dem A. 4 zitierten 
Bericht; *Moîtino an Grimaldi am 26. Auguft 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5043. Die Schrift über bie ſimoniſtiſche Wahl Klemens' XIV. exiſtierte überhaupt 
nicht; ſ. unten S. 232 A. 4. 

9 *Moñino3 zweites * Schreiben an Grimaldi am 26. Auguſt 1773, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. 

7 Orſini an Tanucci am 30./31. Auguft 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4987. 
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Schriftſtücke des aufgelöften Ordens zu verheimlichen oder beijeite zu jchaffen!. 
Um dies zu verhindern, gewährte der Papſt am 7. September der Kardinals— 
kongregation auf deren Bitte die weiteſtgehenden Vollmachten 2. Schon vorher 
hatte man polizeiliche Nachforſchungen ſelbſt bei Mitgliedern der hohen Ari— 
ſtokratie, wie bei der Herzogin Lante, vorgenommen ?; jetzt nahmen unter der 
Leitung von Alfani die Nachforſchungen geradezu groteske Formen an. Alfani 
ſelbſt berichtet, wie er die Aborte des Deutſchen Kollegs nach verbotenen 
Schriftſtücken durchſuchte, in der Hoffnung, dabei der Abhandlung über die 
ſimoniſtiſche Wahl Klemens’ XIV. auf die Spur zu kommen “. Übrigens 
glaubte er ſchon jetzt genügendes Material zu beſitzen, um gegen Stefanucci 
und Rhomberg, den Aſſiſtenten für Deutſchland, ohne die Förmlichkeiten eines 
außerordentlichen Prozeſſes vorgehen zu können“. Alfani konnte trotz ber Aug- 
dauer, die er bei ſeiner unappetitlichen Arbeit entwickelte, die Abhandlung 
über bie ſimoniſtiſche Wahl Klemens' XIV. nicht finden, weil eine ſolche nach 
dem Zeugnis Macedonios niemals exiſtiert hat“. Nachdem fid) auch die übrigen 
Beſchuldigungen gegen Stefanucci als haltlos erwieſen hatten, wollte die Kar— 
dinalskongregation ihn freilaſſen, was jedoch Alfani verhinderte. Stefanucci 
blieb Gefangener und ſtarb als folder im Februar 1775 7. Das falſche Ge- 
rücht vom Vorhandenſein einer Schrift über die Wahl Klemens' XIV. diente 
dazu, dem Papſte Furcht vor einem Schisma einzuflößen und ihn noch mehr 
gegen die Jefuiten einzunehmen s. Auch ſonſt wurden von den Feinden des 
Ordens die ſchlimmſten Nachrichten in Umlauf geſetzt. Der Auguſtinergeneral 
Vasquez fabelte davon, daß man einer Verſchwörung der Jeſuiten gegen das 
Haus Oſterreich auf die Spur gekommen jei?. Den größten Eifer zeigte 
natürlich Moñino, der nach Madrid berichtete, täglich entdecke man neue 


1 *Regolari, Gesuiti III, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Val. das S. 231 A. 7 zitierte 
Schreiben Orſinis. 

2 Das Geſuch der Kongregation trägt auf ber Rückſeite den Vermerk: N. S. nel- 
l udienza del 7 Settembre ha dato le necessarie facoltà. Päpſtl. Geh.-Archiv, 
Regolari, Gesuiti I. 

* *Il giudice Andreotti an Macedonio am 4. September 1773, wonach bie Her- 
zogin erklärte, fie befige weder Schriftſtücke noch fonft etwas von den Jeſuiten. Ebd. 

In feinem Schreiben an Macedonio jagt Alfani am 6. September, er werde 
feine ‚Funde‘ genau durchſehen a dispetto d'un enormissimo fetore. Dopo aver com- 
battuto con i Gesuiti, mi restava a combattere con i loro escrementi, ma tutto 
si faccia in servizio e per la gloria del S. Padre. Macedonio folle bieje Nachricht dem 
Papſt übermitteln. Ebd. Nach Caballero gab es von Stefanucci eine Abhandlung De elec- 
lione simoniaca, die aber ſchon 1768 auf Veranlaſſung des Kardinals von Pork geſchrieben 
wurde und aljo nicht über die vollzogene Wahl Klemens XIV. handelte. Vgl. Sommer- 
vogel, Bibliotheque VII 1527. 

5 *Senza le fredde formalità degl'estragiudiciali. Alfani an Macedonio am 
8. September 1773, Regolari, Gesuiti II, Päpſtl. Geh.-Archiv. 

8 Das Zeugnis des Macedonio in ſeinem Bericht an Pius VI. bei Boero II? 77 Anm. 
Ebd. 109. Ebd. 77 A. 7. 2 Danvila III 559. 
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Jeſuitenpläne, von denen einige außerordentlich belaſtender Natur feien . Am 
10. September erließ Alfani das Verbot für die Ex⸗Jeſuiten, irgend ein Nonnen- 
kloſter zu betreten oder mit Nonnen einen Briefwechſel zu unterhalten. Zu 
gleicher Zeit wurde der Erzprieſter von St. Euſtachio, Catrani, in die Engels⸗ 
burg verbracht? 

Die Art, wie Alfani ſeine Nachforſchungen ausdehnte, wurde zuletzt auch 
dem Papſte zuviel. Er ließ ihm durch Macedonio mitteilen, daß ſchriftliche 
oder mündliche Außerungen, bie vor der Unterdrückung des Ordens [tatt- 
gefunden hätten, nicht verfolgt werden ſollten. Alfani möge ſich nicht durch 
unnötige Nachforſchungen von der Hauptſache abziehen laſſen, nämlich von 
der Gefahr eines Schismas, die hätte eintreten müſſen, wenn der Ex-General 
oder andere ſich bemüht hätten, den aufgelöſten Orden ſeiner Subſtanz nach 
unter trügeriſchen Vorwänden zu erhalten?. Nach dieſer Richtung dauerten 
die polizeilichen Nachforſchungen und Verhaftungen fort“. Die Kardinals— 
kongregation war im gleichen Sinne tätig, als ſich der Papſt in der zweiten 
Hälfte des Septembers nach Caſtel Gandolfo begab“. Treiber bei der An- 
gelegenheit waren Moñino und Almada; der venezianiſche Botſchafter ur- 
teilte, beide würden ſich nicht eher zufrieden geben, bis alle Ex-Jeſuiten aus 
Rom verſchwunden ſeien“. 

Wenn Moñino und Almada beſtändig auf die ſtrengſten Maßnahmen 
drangen ?, fo entſprach das ganz dem Sinne Karls III. und Pombals. In 
ſeinem Glückwunſch an Tanucci zu der endlich erreichten Aufhebung äußerte 
der ſpaniſche König, Wachſamkeit fei jetzt nötiger denn jes. 

Das Hauptintereſſe richtete ſich von ſpaniſcher Seite auf ein energiſches 
Vorgehen gegen Ricci, wodurch in der Offentlichkeit der Glaube erweckt werden 
ſollte, das Verlangen der Bourbonen nach Aufhebung des Ordens ſei wegen 
der ſchweren Vergehen feines Oberhauptes berechtigt geweſen . Man beſchuldigte 
Ricci, große Geldſummen und Wertſachen beiſeite geſchafft zu haben WL. Daß 

Ebd. 558. 

2 „Orſini an Tanucci am 10. September 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4987. 

3 * Macedonio an Alfani am 11. September 1773, a. a. O., Regolari, Gesuiti IV. 

4 *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 11. u. 18. September 1773, Staats- 
archiv zu Venedig. 

5 * Orſini an Tanucci am 21. September 1773, wonach die Verhandlungen der Rar- 
dinäle bei Marefoschi oder Carafa ſtattfanden. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1223. ` 

5 Tiepolos * Bericht, ben Pregadi am 16. September 1773 mitgeteilt. Staats- 
arhiv zu Benedig. ? * Tiepolo an den Dogen am 18. September 1773, ebd. 

8 Karl III. an Fanucci am 7. September 1773, Archiv zu Simancas, Estado 
6068; Grimaldi an Moîtino am 14. September 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft 


àu Rom. ? Carayon, Ricci 100 f. 
10 „Pallavicini an Mancinforte am 15. September 1773: Senti che nel banco di 
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der unglückliche Ex-General, wenigſtens ſolange Klemens XIV. lebte, feine 
Freiheit nicht mehr erlangen werde, glaubte man in Rom Mitte September 
allgemein !“. Inzwiſchen begann jdn die Verteilung der Wertſachen und Ge- 
mälde der Jeſuiten, wobei nicht bloß der Vatikan und das dortige Muſeo 
Sacro, ſondern auch die Kardinäle der Kongregationen bedacht wurden?. Auch 
Riccis Tokayer, für den Zelada und Corſini beſonderes Intereſſe zeigten, ward 
unter dieſe Herren verteilt, wobei Alfani einen Teil dem Sekretär Macedonio 
borbehielt?. Der venezianiſche Botſchafter Tiepolo berichtet, diefe Geſchenke feien 
auf ausdrücklichen Befehl des Papſtes erfolgt, um die Kardinäle der Kon⸗ 
gregation zu noch größerem Eifer anzufpornen4. Das war indes unnötig: 
am 23. September hatte die Kongregation der größeren Sicherheit wegen be- 
ſchloſſen, Ricci in der Engelsburg einzukerkern “. Schon am ſpäten Abend des 
genannten Tages wurde der Befehl ausgeführt und Ricci von dem Engliſchen 
Kolleg, wo er rückſichtsvoll behandelt worden war, nach der Engelsburg über— 
führt“. Das gleiche Los traf feinen Sekretär Gabrielo Comolli und die fünf Aſſi⸗ 
ſtenten des Generals, den Italiener Antonio Gorgo, den Polen Karl Korycki, 
den Spanier Francisco Montes, den Portugieſen João be Gusmão und den 
Deutſchen Ignaz Rhomberg, das Synedrium, wie fie Moſtino nannte. Alfani 


uno di codesti comercianti trovinsi 100000 zecchini fattivi passare da questo 
abbate Ricci, durante il suo generalato, ed anche una cassetta di medaglie d' oro 
e di altre insigni qualità del Museo Chircheriano: quando sussista l'esistenza 
de' primi, grato mi sarebbe il sapere di quale spettanza appariscano. * Derjelbe 
am 25. September 1773: Dank für die Nachrichten über die häufigen Transporte von 
Jeſuitengeld nach Florenz. Nunziat. di Firenze, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

1 *Moñino an Grimaldi am 16. September 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5048. 

2 *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 18. September 1773, a. a. O.; * AL 
fani an Macedonio am 24. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti I. 

3 * Alfani an Macedonio am 25. September 1773 (ebd.): Der gute Tokayer des 
P. Ricci, nach dem Corſini und Zelada ſuchten, wurde gefunden und verteilt a tutti 
gl E^! componenti la S. C. e ne ò conservata la rata pel degnissimo Segretario: 
che ne dice Monsignore Ven"^? O fatto male o bene? Certa cosa ? che tutti ne 
anno marcato in voce ed in scritto un singolarissimo gradimento. Dem Präfekten 
ber Riten Marefoschi wurde überwieſen la rarissima serie delle posizioni di canonizati, 
che era nella casa di S. Andrea, aber alles für den Papſt ausgeſondert, was ſich auf 
den Prozeß von Palafor bezieht. 

* *Onde animarle sempre piü alla continuazione di un’opera che somma- 
mente interessa le sue [des Papftes] cure e sollecitudini. Tiepolo an den Dogen 
von Venedig am 23. September 1773, a. a. O. *Macedonios im Namen des Papſtes er- 
teilter Befehl am Alfani vom 14. September betreffs Verteilung der Sachen der Jeſuiten 
ebd., Regolari, Gesuiti IV. 

5 *Per motivo di più gran sicurezza, ſchreibt Alfani an Macedonio am 24. Sep⸗ 
tember 1773, ebd., Regolari, Gesuiti I. 

9$ * Gentomani an Tanucci am 24. September 1773, a. a. O. Die Überführung er- 
folgte alle einque della notte, a. a. O., Regolari, Gesuiti I. Über die Behandlung im 
Engliſchen Kolleg ſ. Collecgäo III 186. 


/ 


A Ricci in der Engelsburg. 235 


hoffte, daß nun auch das Verhör Riccis eifriger betrieben werde !. Jubelnd 
ſchrieb er am 25. September an Macedonio: Ricci und ſeine fünf Aſſiſtenten 
befinden ſich in der Engelsburg, alles iſt genau und ruhig ausgeführt worden?. 

Alfani drang darauf, daß den Gefangenen die ſtrengſte Behandlung zuteil 
werde. Für Ricci und Stefanucci erging das Verbot, zu ſchreiben. Als Rhom⸗ 
berg Kleidungsſtücke erbat, wurde ihm dieſe Bitte abgeſchlagen; den andern 
Verhafteten wurde die Erlaubnis, ſich ein wenig Bewegung machen zu dürfen, 
mit der Antwort verweigert, erſt müßten durch die Kongregation Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen werden ®. 

Am 24. September kamen zu den Gefangenen in der Engelsburg noch 
vier andere, ſo daß ihre Zahl jetzt 13 und mit dem Erzprieſter Catrani 14 
betrug. Es wurden alle Vorſichtsmaßregeln ergriffen, daß die Verhafteten 
nicht miteinander verkehren konnten“. Nicht zufrieden hiermit, unterſuchte 
Alfani ſelbſt auch noch, ob durch die Fenſter die Möglichkeit eines Verkehrs 
mit der Außenwelt möglich fei; er ließ diefe durch Bretterverſchlag verdecken“. 
Als unerbittlicher Kerkermeiſter ſetzte er es Anfang Oktober durch, daß Ricci 
und feinen Genoſſen die Erlaubnis zum Meſſeleſen entzogen wurde; an Sonn⸗ 
und Feſttagen wurden die Genannten, getrennt und unter Begleitung von 
Soldaten, zum Gottesdienſt geführt“. Alfani erreichte es auch beim Papſt, daß 
dem Kaſtellan der Engelsburg, Mſgr. Salviati, befohlen wurde, die Ausgaben 
für das Effen der Gefangenen auf die Hälfte herabzuſetzen ). Als man bei 
dem gleichfalls in die Engelsburg gebrachten Giovanni Battiſta Faure Utenſilien 
gefunden haben wollte, mit denen man ſich erdroſſeln könne, wurden alle Zellen 
der Gefangenen nochmals auf das genaueſte unterſucht. Da der Kaſtellan immer 
noch als zu human galt, wurde ihm der Major Pescatore mit den ſtrengſten 


Siehe das S. 234 A. 3 angeführte Schreiben Alfanis an Macedonio. 

2 „ Alfani an Macedonio am 25. September 1773. Das Schreiben (Regolari, Ge: 
suiti I, a. a. O.) beginnt mit den Worten: Cantemus Domino. *Moîtino an Grimaldi am 
20. September 1773: ... los dias pasados por precaucion trasportaron del Colegio 
llamado de los Ingleses al Castillo de S. Angel, al abate Don Lorenzo Ricci, que 
fué General de la Compañía extinguida, y tambien a los Asistentes de Italia, Po- 
lonia, España y Portugal. Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom. 

3 Das * Gejud) ber Ex-Jejuiten mit ber * Antwort ber Kardinalskongregation in den 
Regolari, Gesuiti IV, a. a. O. 

4 * Gentomani an Tanucci am 28. September 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1223. 

5 Am 1. September 1773 janbte (fani an Macedonio zur Mitteilung an den 
Papſt fein * Regolamento da osservarsi in questo seriosissimo emergente; er fügt 
bei, er fühle fid) auch nach einem Tage angeftrengtefter Arbeit nicht müde, denn tanto 
ardente ſei il suo zelo per la gloria di S. SV. Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, 
Gesuiti III. 

* *Gentomani an Tanucci am 5. Oktober 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1223. 

7 * Affani an Macedonio am 7. u. 11. Oktober 1773, a. a. O., Regolari, Gesuiti II. 
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Anweiſungen beigeſellt!“. Jeden Abend mußte vor Alfani über das Verhalten 
der Gefangenen berichtet werden!. 

Der geldgierige Alfani war gleichzeitig bemüht, die Wertſachen der Je- 
ſuiten im Gefü und in S. Andrea mit Beſchlag zu belegen; er, der die 
Jeſuiten der Beiſeiteſchaffung ihrer Koſtbarkeiten beſchuldigt hatte, mußte nun 
ſelbſt ſein Erſtaunen darüber ausſprechen, daß dies an den genannten Orten 
nicht geſchehen fei”. „Durch die Barmherzigkeit Gottes‘, ſchrieb er am 16. DE 
tober an Macedonio, ‚werden im Kaſtell alle Anordnungen auf das genauefte 
ausgeführt; aber gegen mich, den Urheber, richtet ſich der bitterſte Haß. Das 
Verhör von Ricci und Faure wird beſchleunigt' “. Am 26. Oktober meldet 
Alfani an Macedonio, zur beſſeren Bewachung der Gefangenen habe Pescatore 
60 Soldaten angeſtellt; faſt alle ſeien Deutſche und daher im Dienſte genauer 
(esatti)?. Macedonio antwortete am folgenden Tag, der Papſt, der dem 
Kaſtellan als Jeſuitenfreund mißtraue, dringe ebenfalls auf größte Wach— 
jamfeit?. Wie hier, jo empfand Alfani auch größte Freude darüber, daß der 
ebenſo gelehrte wie leidenſchaftliche Palaſtmeiſter, der Dominikaner Mamachi, 
mit fieberhafter Haft an einer Schrift gegen die Jeſuiten arbeite“. Sehr un: 
zufrieden war er dagegen mit dem Verhalten der Kardinalskommiſſion?, in 
der gegenüber dem Ungeſtüm der Kardinäle Caſali und Corſini die Kardinäle 
Zelada, Trajetto und Marefoschi auf eine menſchliche Behandlung der Gefangenen 


1 *Gentomani an Tanucci am 12. Oktober 1773, a. a. O., Esteri-Roma 1223. 
Faure, der gegen Palafox geſchrieben hatte, ward verhaftet, weil er dies weiter tun könnte! 
(j. Boero II? 109 f.) Als man auf dem Bett Faures einen Tropfen Ol fand, glaubte 
man, es ſei Tinte; es wurde ihm daher Tag und Nacht zur Bewachung ein Soldat in 
die Zelle gelegt (ebd. 111). 

2 Am 9. Oktober 1773 (berichtet Alfani an Macedonio, er habe geſtern mit 
Migr. Salviati, dem Kaſtellan, und Pescatore feſtgeſetzt: in ogni sera mi si faccia te- 
nere un preciso detaglio degl'avvenimenti che possono occorrere alla giornata, 
onde il Santo Padre sia in giorno del tutto, anche le piü minute cose di questo 
emergente. (Langer Bericht über die getroffenen Vorſichtsmaßregeln, a. a. O., Regolari, 
Gesuiti IL.) 

3 Alfani an Macedonio am 13. Oktober 1773, ebd. 

4 *Derjelbe am 16. Oktober 1773, ebd., III. 

5 * Derjelbe am 26. Oktober 1773, ebd., II. Der Brief enthält die Namen der Sol: 
daten und die Anweiſungen für ſie. 

* Macedonio an Alfani am 27. Oktober 1773, ebd. IV. Vgl. auch den Bericht 
Tiepolos an den Dogen von Venedig vom 30. Oktober 1773 über Alfani als ſtrengen 
Wächter der Gefangenen in der Engelsburg und über den milden Kaſtellan. Staats⸗ 
archiv zu Venedig. 

Siehe das A. 4 angeführte Schreiben Alfanis, ebenſo Mamachi an Alfani am 
19. Januar 1774 und * Mamachi an Macedonio am 28. März 1774 (über fein großes Werk 
quasi tutto fondato sulle carte dell' estinta società e il restante su d' incontrasta- 
bili documenti), Päpſt l. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti VI u. II. 

8 *Sia poi ringraziato Iddio che sino a giovedì non si radunerà più questa 
benedetta assemblea. Alfani an Macedonio am 25. Oktober 1773, ebd., II. 


Erſatz der Jeſuiten an den Lehranſtalten. 237 


drängten 1. Großen Anlaß zu Uneinigkeit unter den Mitgliedern der Kommiſſion 
gab aud) die Verwendung der Wertſachen der Jeſuiten?, was Tanucci zu 
dem Ausſpruch veranlaßte: die Kongregation ſpüre mehr den Geldern als 
den Vergehen der Ex-Jeſuiten nach!. 

Sehr gingen auch die Anſichten auseinander über den Erſatz der Lehr- 
kräfte an den ehemaligen Jeſuitenanſtalten. Welchen Ausfall die Aufhebung 
des Ordens für die Schulen bedeutete, erhellt aus der Tatſache, daß Anfang 
Oktober viele Biſchöfe des Kirchenſtaates Ex-Jeſuiten für die Unterrichtsanſtalten 
und Kongregationen ihrer Diözeſen verlangten. Die Kardinalskommiſſion trug 
Bedenken, diefe Angelegenheit zu entſcheiden!. 

Mit beſonders großen Schwierigkeiten verbunden war die Beſetzung der 
Kanzeln an den römiſchen Lehranſtalten der Jeſuiten, obwohl fih dafür Fran- 
ziskaner und Dominikaner anboten ö. Die Kardinalskongregation hielt lange 
Sitzungen hierüber ab. Alfani war in Verzweiflung darüber, daß ſich für die 
niederen Schulen keine geeigneten Kräfte fanden“ und viele vom Papſt Bu- 
gelaſſene fid) nicht bewährten ". Mitte Oktober fah fid) die Kongregation ges 
nötigt, nicht wenige Ex⸗Jeſuiten heranzuziehen s; zum Entſetzen Tanuccis war 
dies, wie in vielen Städten Italiens, ſo auch in Rom am Römiſchen Kolleg 
der Fall, in das nach Entfernung der Jeſuiten das Römiſche Seminar über— 
geſiedelt war. Im ganzen mußten Zelada und Alfani dort Anfang November 
fünf Ex⸗Jeſuiten anſtellen, was auch zwei Mitglieder der Kardinalskongregation 
mißbilligten“. Die janſeniſtiſche Partei in Rom verbreitete aber nach allen 
Himmelsrichtungen die Schreckenskunde, der Unterricht im Römiſchen Kolleg 
werde nun ganz nach den Grundſätzen der Jeſuiten erteilt werden. Man ver⸗ 
ſpottete und verdächtigte beſonders auch Kardinal Zelada; jedoch gelang es 


Vasquez an Roda am 7. Oktober 1773; er meint, ohne el miedo que le 
tienen al Ministro de Espana werde der Jeſuitismus triumphieren, da Corſini ben 
drei andern Kardinälen ſtets nachgebe. Bibl. S. Iſidro zu Madrid, Vasquez III. 

2 *Tiepolo an den Dogen am 2. Oktober 1773, a. a. O. 

3 *Tanucci an Azara am 2. Oktober 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6021. 

* * Alfani an Macedonio am 16. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Regolari, 
Gesuiti II. Ebd. 

9 Die für die niederen Schulen Präſentierten nennt Alfani in feinem * Schreiben an 
Macedonio vom 14. Oktober 1773 scarsi atti a destar la risa, non il rispetto de' 
fanciulli. Ebd., II. 

Siehe die Klagen in bem Schreiben Alfanis an Macedonio vom 16. Oktober 
1773, ebd. 

8 * Tiepolo an den Dogen am 16. Oktober 1773, Staats gey 


vember 1773, a. a. O.; *Moñino an Grimaldi am 2. Jeze 
Simancas, Estado 5048. 


238 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 5. 


nicht, das Vertrauen Moñinos auf diefen Mann zu erſchüttern 1. Die ftarren 
Gegner der Jeſuiten in der Kongregation ſetzten es durch, daß wenigſtens 
der Unterricht der Germaniker ausſchließlich den Dominikanern anvertraut 
wurde?. Die Uneinigkeit in der Kongregation, meldet der venezianiſche Bot- 
ſchafter Tiepolo am 13. November, ſei ſo groß, daß nicht mehr alle Mit⸗ 
glieder erſchienen und ſie ſich nur mehr einmal in der Woche verſammelte, — 
ſchon ſprach man von ihrer Auflöſung ?. 

Klemens XIV. wollte, daß Kardinal Marefoschi die Leitung des Gefü 
übernähme, wohin Alfani mit unmenſchlicher Härte die alten und kranken 
Ex⸗Jeſuiten geſchleppt hatte!. Da Marefoschi ſich dabei der Mithilfe Alfanis 
bedienen ſollte, lehnte er die Leitung des Hauſes auf das entſchiedenſte ab. 
Wie er an Bernis ſchrieb, mochte er nichts zu tun haben mit einem Mann, 
der ſich in Rom den allgemeinen Haß zugezogen hatte?. Zu Ende des Jahres 
erſchien Marefoschi, der allmählich aus einem Feind ein Freund der Jeſuiten 
wurde, auch nicht mehr in der Kardinalskongregation “. Dort herrſchten nun 
Corſini und Zelada, bie Moñino als bie Geeigneten bezeichnete, um den Je⸗ 
ſuitismus völlig auszurotten . Karl III. war denn auch mit Belada, ben 
man in Rom den ‚Modefardinal‘ (el cardenal a la moda) nannte, auf 
das höchſte zufrieden “. 

In große Verlegenheit ward die Kardinalskongregation dadurch verſetzt, 
daß die portugieſiſche Regierung jede Zahlung für den Unterhalt der ver— 
bannten portugieſiſchen Jeſuiten im Kirchenſtaat verweigerte. Noch immer zählte 
man ihrer 7009; ihr Unterhalt belaſtete bie Apoſtoliſche Kammer jährlich mit 
60000 Franken!“, was um fo ſchmerzlicher empfunden wurde, weil auch die 


! Theiner, Hist. II 383. 

Siehe den S. 237 A. 9 zitierten Brief Orſinis an Gianſante. Vgl. Steinhuber 
II 183f. 

3 *Tiepolo an den Dogen am 13. November 1773 (a. a. O.): er glaubt, Moñino 
werde in das Weſpenneſt (vespaio) nicht hineingreifen. * Boero II? 64. 

5 *Marefoschi an Bernis am 14. November 1773 (mit der Antwort Bernis' vom 
15.) und 19. November 1773. Hier jagt Marefoscht von Alfani: ha l'odio di tutti i 
sassi a Roma. In Jeſuitenbeſitz. Tiepolo an den Dogen am 4., 18. u. 25. De- 
zember 1773, Staatsarchiv zu Venedig. 

9 *Tiepolo an den Dogen am 25. Dezember 1773, ebd. 

7 *Moîtino an Grimaldi am 6. Januar 1774, der betont, die Jeſuiten würden keine 
Ruhe geben mientras existan sus cenizas, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 
Ahnlich äußert ſich Monino auch in einem * Schreiben an Grimaldi vom 6. Juni 1774, 
in dem er Zelada und Corſini bezeichnet als los mas fuertes para desarraigar el tronco 
del arbol en todas partes. Archiv zu Simancas, Estado 4986. 

5 Danvila y Collado III 560. 

? *Gentomani an €anuci am 19. Oktober 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1223; *Tiepolo an den Dogen am 18. Dezember 1773 und 2. April 1774, 
Staatsarchiv zu Venedig; *Orfini an Tanucci am 21. Januar 1774, a. a. O., 
Esteri-Roma s 10 Theiner, Hist. 11 382. 


Prozeß gegen Ricci. 239 
Neuordnung der Studien große often berurfadte* Während Alfani den 
Gütern der Jeſuiten in England nachſpähte?, ſuchte die Kongregation die 
Güter der Jeſuiten in Italien heranzuziehen. Unter Billigung des Papſtes 
beſtimmte ſie, daß die Einkünfte hieraus erſt nach dem Tode der italieniſchen 
und portugieſiſchen Ex-Jeſuiten zu öffentlichen Wohltätigkeitszwecken verwendet 
werden dürften s. Die Verordnung kam vielfach zu ſpät, da die Vorſteher der 
Apoſtoliſchen Kammer bereits nicht ſelten bie beſten Güter an Günſtlinge ber- 
padjtet hatten!. Außerdem ergaben fi Konflikte mit den Regierungen zu 
Toskana, Genua und Raguſa s. 

Die ſpaniſche Regierung ſetzte ſich durch die Sendung des Kommiſſars 
Coronel mit Klemens XIV. ins Einvernehmen über die Penſionen für die 
ſpaniſchen Ex-⸗Jeſuiten im Kirchenſtaat“; fie überwachte jedoch deren Verhalten 
auf das genauefte” und fab ſtrenge darauf, daß fie zerſtreut und getrennt 
blieben s. Sie fürchtete noch immer ein Wiederaufleben der Geſellſchaft Jefu, 
weshalb fie auch auf der dauernden Verbannung der Ausgetriebenen beſtand ?. 
Ganz ähnlich verhielt fid) die neapolitaniſche Regierung *. 

Die Furcht vor einem Wiederauferſtehen des Ordens veranlaßte die 
Kardinalskongregation im November 1773, Gruppen von mehr als vier Er- 
Jeſuiten zu verbieten 1; fie ſpielte auch die größte Rolle bei dem Prozeß der 
eingekerkerten Häupter der Geſellſchaft Jeſu, von denen Anfang November 1773 
Kardinal Orſini meinte, fie würden ihre Freiheit niemals wieder erlangen!“. 


1 * Tiepolo an den Dogen am 4. Dezember 1773, a. a. O. 

2 Alfani an Macedonio am 1. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, 
Gesuit. II. 

Verordnungen der Kongregation vom 9. Dezember 1773, ebd., und vom 19. De⸗ 
zember 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1481. 

* * Sentomani an Tanucci am 24. Dezember 1773, a. a. O. 

5 Tiepolo an den Dogen am 29. Januar 1774, a. a. O. 

* Danvila y Collado III 537. 

7 *Moñino an Laforcada am 18. November 1773 unb deſſen * Antwort vom 11. De- 
zember 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

8 * Bericht der drei Kommiſſäre an Moñino aus Faenza am 15. Januar 1774, ebd. 

9 * Grimaldi an Moftino am 19. Oktober 1773, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 5208. Am 19. Ottober 1773 „ſchrieb Karl III. an Tanucci, wenn er auch Gott 
für die Wohltat der Aufhebung der Jeſuiten danke, ſo müſſe man doch nicht aufhören 
zu vigilar siempre mas sobre los que lo fueron. Ebd., Estado 6068. 

10 „Orſini an Tanucci am 24. Auguft 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma toe. Über die pünktliche Auszahlung ber Penſion j. Danvila y Collado 
III 577. Tanucci *jchrieb am 28. Auguſt an Caracciolo: Il Breve gesuitico fu pubbli- 
cato nel di 19. Insinui V. E. costi l'esaminarlo bene prima d' accordargli l’ exe- 
quatur. Non vi mancano insidie. Qui faremo il nostro dovere. Arch iv zu Si- 
mancas. 

11 *Orfini an Tanucci am 2. November 1773, a. a. O., Esteri-Roma Towe- 

12 „A mio credere non recuperanno la libertà. Orfini an Gianſante am 4. Nos 
vember 1773, ebd. 
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Nach wie vor wurden ſie in der Engelsburg auf das peinlichſte bewacht und 
ſehr ſtrenge gehalten 1. Sie blieben von der Außenwelt völlig abgeſperrt, er- 
fuhren nichts, ſelbſt nicht die harmloſen Nachrichten über Todesfälle; während 
des Winters wurde nicht einmal dem greifen Ex-General ein wenig Feuer ge- 
ftattet®. Vergebens verſuchte der Marcheſe Giani, ein Verwandter Niccis, vom 
Papſt einige Erleichterungen für ihn zu erlangen ?. 

Das Verhör der Gefangenen, über welches das ſtrengſte Stillſchweigen 
beobachtet wurde“, führte Andreotti vom Gerichtshofe auf Montecitorio: ihm 
zur Seite ſtand der Notar Mariani. Alfani, der anfangs auf einen ſchnellen 
Erfolg des Prozeſſes gehofft hatte“, ſuchte, als fid) die Sache länger hinauszog, 
Andreotti und Mariani auf jede Weiſe, auch durch Spenden von Schokolade 
und Kaffee, zu beeinfluſſen 9. Allein dieſe beiden Ehrenmänner ließen fid) nicht 
vom Wege der Pflicht abbringen. „Ich vergehe faft vor Arger über das be- 
dächtige Vorgehen beim Prozeß“, ſchrieb Alfani, ‚aber ich tue mein Möglichſtes.““ 
Er verklagte Andreotti beim Papſt, und, wie es ſcheint, mit Erfolg s. Nicht 
weniger eifrig bemühte fid) Alfanis engſter Verbündeter Moñino, deffen Ein- 
fluß damals in Rom maßgebend war“ und der es auch zuwege brachte, 
daß Kardinal Malvezzi durch die Ernennung zum Datar belohnt wurde 10. 


1 Siehe das S. 239 A. 11 zitierte Schreiben Orſinis. 

? Siehe den unten S. 241 A. 3 angeführten Processo 274. 

3 * Tiepolo an den Dogen am 13. November 1773, Staatsarchiv zu Venedig. 

4 *Orfini an Tanucci am 19. November 1773: Schweigen im Prozeß gegen den ehez 
maligen General und ſeine Kollegen, die ehemaligen Aſſiſtenten der aufgehobenen Geſellſchaft 
Jeſu, die noch immer ſehr ſtreng in der Engelsburg bewacht werden. Archiv zu Simancas. 

5 * Alfani an Macedonio am 7. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, 
Gesuiti II. 

5 Alfani an Macedonio am 8. Dezember 1773: Mi sto divertendo cogl’ ab- 
bati Ricci e Faure; quotidianamente mi godo i criminali, e procuro di infiammarli 
colle parole, colle cioccolate e con i caffe: ma la materia esce dalla loro sfera: 
l Eu Casali non per anco si è prestato al bramato congresso: ma io sono sempre 
pronto, ebd. Anläßlich der Übernahme von S. Andrea durch bie Lazariften und ber Trans: 
ferierung ber Paſſioniſten nach SS. Giovanni e Paolo ſchreibt Alfani (ebd.): Per verità 
il chaos della soppressione gesuitica non mi & stato tanto incommodo e affannoso 
quanto mi è stato quest’ affare con divoti e servi di Dio Signori. Ebd. 

" *Mífani an Macedonio am 26. November 1773 (ebd.): Mi sento crepare nella 
lentezza del giudice criminale: io a cacciarle in corpo un poco di fuoco lo chiamai 
ieri l'altro al congresso. Per dimani gliene ho intimato un altro: in somma faccio 
con le mani e co' piedi ecc. 

5 *Tiepolo an den Dogen am 11. Juni 1774, a. a. O. 

? Den feſten Zuſammenhalt der bourboniſchen Höfe bezeichnet Brunati in feinem 
Bericht an Colloredo vom 22. Januar 1774 als bewundernswert: danno qui il tuono, 
tengono tutti in soggezione e rispetto. Staatsarchiv zu Wien. Val. * Tiepolo 
an den Dogen am 9. Juli 1774, Staatsarchiv zu Venedig. 

10 *Tiepolo an den Dogen am 26. März 1774, ebd. Moñino ſpricht in ſeinem 
Bericht an Grimaldi vom 14. April 1774 ſelbſt von ſeinen rigorosos oficios für Mal⸗ 
vezzi, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. Am 16. April richtete Malvezzi an 
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Moñino3 Hetzereien war es zuzuſchreiben, daß ber Palaſt ber jeſuitenfreundlichen 
verwitweten Herzogin Fauſtina Capranica Lante von Polizeiſoldaten durch— 
ſucht wurde; als fie fid) laut beklagte, internierte man fie in einem Kloſter !. 
Der Hauslehrer ihrer Söhne, ber Ex⸗Jeſuit Benincaſa, ſpäter Biſchof von Carpi, 
war bereits Weihnachten 1773 in die Engelsburg gebracht worden?. Die Ber- 
höre gelangten Mitte Januar 1774 zum Abſchluß. Weshalb ihr Ergebnis 
geheimgehalten wurde, wird leicht begreiflich, wenn man die Fragen und Ant— 
worten durchlieſt, die von Ricci genau aufgezeichnet wurden?, nicht zu feiner 
eigenen Rechtfertigung, welche er der göttlichen Vorſehung überlaſſen wolle, 
ſondern zur Wiederherſtellung der Ehre der unterdrückten Genoſſenſchaft. 
Ricci erteilte bereitwillig und eingehend alle Auskünfte. Die Frage, ob 
er in der Aufhebung auch das Ende ſeiner eigenen Autorität erblickt habe, 
bejahte er mit kräftigen Worten. Die weitere Frage, welche Autorität er zu 
beſitzen geglaubt habe, wenn der Papſt in anderer Weiſe verfügt hätte, be- 
antwortete er mit den Worten: „Nur die Autorität, welche der Papſt mir 
in einem ſolchen Falle gelaſſen hätte.‘ Dabei wies er jedoch darauf hin, daß 
ſolche Fragen nicht zum Prozeß gehörten und man ſich auf die Unterſuchung 
ſeiner Handlungen beſchränken müſſe, was der Unterſuchungsrichter anerkannte. 
Bei den Fragen über Riccis Handlungen ſpielte von Anfang an eine 
große Rolle die Beſchuldigung, er habe Gelder oder Güter des Ordens ver— 
borgen oder nach auswärts beiſeite geſchafft, wobei Andreotti zuerſt von 50, 
dann von 25 Millionen ſprach. Riccis Antwort lautete: „Ich habe weder 
Gelder noch Güter verborgen; auch ſonſt hat das niemand mit meinem Wiſſen 
und meiner Zuſtimmung getan. Als mir jüngſt jemand den Vorſchlag machte, 
gewiſſe Sachen zu verſtecken, mißbilligte ich es und riet dringend davon ab. 
Wohl hat man jüngſt eine Geldſumme nach Genua verſchickt für eine über- 
ſeeiſche Miſſion. Der Betrag findet fid) in den Büchern des Generalprokurators 
verzeichnet. Das Geld wurde nach Genua geleitet, nicht um dort aufbewahrt, 


Moftino ein überſchwengliches * Dankſchreiben, wobei er verſichert, che niuna cosa terrà 
mai si presente all' animo suo quanto la somma bontà di Sua M** Catt. (ebd.). 
In Rom ſpielte Malvezzi eine traurige Rolle. Centomani bezeichnet ihn in feinem * 3Beridjt 
an Tanucci vom 21. Juni 1774 als malatto, perseguitato da tutti, inodiato da molti, 
odioso ai Terziari, poco ben visto dal Papa. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1224. Am 5. Juli 1774 urteilt Centomani gegenüber Tanucci: METRE con- 
tinua a far qui nessuna figura. Ebd. 

! *Orfini an Tanucci am 25. März 1774: Entſchuldigung, daß der Palaſt der 
Herzogin trotz des Wappens des Königs von Neapel an demſelben durchſucht wurde; aber 
man habe presto e segretamente handeln müſſen. Ebd., Esteri-Roma 108; * Tiepolo 
an den Dogen am 26. März und 2. April 1774, a. a. O. 2 Boero II? 190. 

* Processo fatto al sacerdote D. Lorenzo Ricci già Generale delle Comp. 
di Gesù, bei Murr, Journal IX 254 ff und bei Boero 11? 80 ff; franzöſiſche Über⸗ 
jegung bei Carayon XVII 105 ff. Über Moftinos Vorarbeiten für den Prozeß j. Boero 
II? 79. 

v. Paſtor, Geſchichte ber Päpſte. XVI, 2. 1.— 7. Aufl. 16 
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| fondern um in bie Miffionen berjanbt zu werden. Weder ich nod) fonft 
jemand mit meinem Wiſſen hat irgend etwas nach auswärts verſchickt zur 
i Aufbewahrung oder Deponierung auf einer Banf. Das Gerücht von unjerem 
il Millionenbeſitz, den wir verborgen oder angelegt hätten, ijf eine glatte Lüge, 
lo i ein unbegründetes Volksgerede, das unſere Feinde zweifellos mit großem Ber- 
Lil gnügen verbreiteten und das höchſtens abgeleitet wurde aus der Schönheit, 
dem Reichtum und der Sauberkeit unſerer Kirchen. Der Reichtum, den man 
I bei uns vermutet, ift ein Traum, eine Torheit, ein wahrer Wahnſinn. Ich 
h war überraſcht, mie Männer von Anſehen unb Verſtändnis auf ſolche Fabeln 
li etwas geben können. Sie follten von der Unwahrheit folder Gerüchte überzeugt 
ſein, nachdem man in und außerhalb Roms nutzlos ſo genaue und außer— 
ordentliche Nachforſchungen anſtellte, um endlich dieſe erträumten Schätze zu 
entdecken.“! 

I! Als Ende 1773 verlautete, die Verhöre in der Engelsburg feien be- 
endigt, wartete man allgemein mit Ungeduld auf die Fällung des Urteils. 
Allein dieſe erfolgte nicht, denn die Verhöre hatten nichts Belaſtendes ergeben?. 
Ricci ſtellte darauf an Andreotti das Anſuchen, ihm den Grund ſeiner Ein— 
kerkerung mitzuteilen. Da ihm dieſer nur antwortete, irgend ein Verbrechen 
ſei nicht der Grund, wollte Ricci eine Eingabe an die Kardinalskongregation 
verfaſſen. Es wurde ihm jedoch nicht geſtattet, ſie niederzuſchreiben, er durfte 
fie nur diktieren s. In der Eingabe wies er hin auf feine Unſchuld, die durch 
den Prozeß vollkommen klargeſtellt ſei, auf ſein Alter von 72 Jahren, auf 
| feinen leidenden Zuftand und darauf, daß es doch nicht angefe, ihn auf den 
AN Verdacht, den Orden wiederherſtellen zu wollen, weiter im Gefängnis zu 
behalten. Dieſer Verdacht ſei völlig grundlos, da er niemals etwas gegen die 
höchſte Autorität unternommen habe und ein Wiederherſtellungsverſuch ebenjo 
unmöglich wie ausſichtslos ſei: unmöglich, weil alle Güter der Geſellſchaft mit 
Beſchlag belegt ſeien und ſämtliche Fürſten das Aufhebungsbreve angenommen | 
hätten; ausſichtslos, weil ber Papſt dagegen fei. Sein einziger Wunſch gehe | 
dahin, feine Tage in Frieden zu beſchließen. Auf diefe Eingabe erfolgte nur | 
bie Entſcheidung: Si prende provvidenza. Dabei blieb es acht Monate fang, | 
bis Klemens XIV. im September ftarb*. Im Oktober richtete Ricci an die 


1 Dieje ausführliche Antwort Riccis auf die Frage 19 ſeines Verhörs bei Murr 
a. a. O. 268 f. Vgl. Carayon 114 ff. 

Bekannt wurde dies ſehr ſpät. Albani * meldet es an Colloredo am 4. Mai 1775, | 
Staatsarchiv zu Wien. 

| 3 Der genaue Wortlaut biejer bei Murr (a. a. O. 268f) nur dem Gedächtnis nach 

Mi mitgeteilten * Eingabe in Regolari, Gesuiti VI, Päpſtl. Geh.=Ardiv. 
Murr 268. Am 4. Dezember 1773 hatte Tiepolo an den Dogen (berichtet: I de- 
M tenuti in Castel S. Angelo hanno presentato supplica, finora senza effetto. 
| Staatsarchiv zu Venedig. 
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Kardinalskongregation eine neue Eingabe“. Der neue Papſt Pius VI. wollte 
Ricci freigeben, allein Moßino widerſetzte jid) dem mit aller Macht; er er- 
kannte klar: wenn der Ex-General öffentlich als unſchuldig erklärt und frei— 
gelaſſen werde, fo fei dadurch ein vernichtendes Urteil über das Aufhebungs— 
breve ausgeſprochen. Es gelang Moñino, bie Fortſetzung des Prozeſſes zu 
erreichen. Da ſich dabei die Unſchuld der Aſſiſtenten Montes und Gusmäo 
herausſtellte, wurden dieſe mit Rückſicht auf ihr hohes Alter freigelaſſen; ſie 
mußten jedoch die Beobachtung völligen Stillſchweigens über ihre Gefangenſchaft 
beſchwören ?. Die Freilaſſung konnte Moñino ebenſowenig verhindern wie einige 
kleine Erleichterungen, die Pius VI. Ricci gewährte. Allein die qualvolle Ge- 
fangenſchaft, welche die Kräfte des Greiſes allmählich zermürben mußte, dauerte 
fort“. Als Pius VI. ben Vorſchlag machte, Ricci in feiner Heimat zu internieren, 
mahnte Karl III. zur Vorſicht und verwies auf ein Schreiben der Königin 
von Portugal, wonach man dort die Wiederherſtellung des Jeſuitenordens 
befürchtete. Davon, fo erklärte Pius VI., könne keine Rede fein*, 
Nachdem ſo elf Monate nach dem Tode Klemens' XIV. verfloſſen waren, 
wandte ſich Ricci in einer Bittſchrift an den Papſt, die in einfachen, aber 
um ſo ergreifenderen Worten ſeine Lage ſchilderte. 15 Jahre, ſo führt er aus, 
habe er die Geſellſchaft Jeſu geleitet, ohne daß irgend eine Klage erhoben 
worden wäre, trotzdem befinde er ſich nun ſeit zwei Jahren in ſtrengſter Haft. 
Sein Prozeß, der in einigen Wochen hätte beendet werden können, ſei unter 
nichtigen Vorwänden verſchleppt worden; obwohl ſich ſeine völlige Unſchuld 
herausgeſtellt habe, könne er doch den Grund ſeiner Verhaftung nicht er— 
fahren, da die Kardinalskongregation bei der Entſcheidung „si prende prov- 
videnza“ beharre. Wenn ihm auch durch die Gnade Seiner Heiligkeit einige 
Erleichterungen zuteil geworden ſeien, ſo werde doch noch immer das Urteil 
zurückgehalten und ſeine Einkerkerung dauere fort. Nach wie vor dürfe er 
mit keinem andern Menſchen als dem Major Pescatore und zuweilen mit 
dem Vizekaſtellan ſprechen; ſelbſt die Unterredungen mit ſeinem Arzte würden 
nur in Gegenwart anderer geſtattet. Die Eingabe ſchließt mit den Worten: 
Wenn die Barmherzigkeit des Papſtes den unglücklichen Bittſteller nicht von 
dieſem langſamen und ſchmerzvollen Tode befreie, ſo bleibe ihm nichts anderes 
übrig, als den Herrn zu bitten, ihn bald aus dieſem Elend abzuberufen und 
das Leben Seiner Heiligkeit auf viele Jahre zum großen Nutzen ſeiner Kirche 
zu verlängern b. Dieſem Rufe nach Erbarmen verſchloß fid) Pius VI. nicht: 
im Mai erhielten Ricci und feine Genoſſen die Erlaubnis, fid) in der Engels- 


Ricci an die Kardinalskongregation im Oktober 1774, Regolari, Gesuiti VI, 
a. a. O. ? Danvila III 566. 3 Duhr, Ricci 87. 
* Danvila a. a. O. 
5 Memoriale alla S* di P. Pio VI del abbate L. Ricci, bei Murr a. a. C. 272 ff. 
16* 
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burg frei bewegen zu dürfen. Der Freilaſſung ſelbſt aber widerſetzte ſich 
SRoitino mit Erfolg 1. Er erreichte fogar die Wiederaufnahme des Prozeſſes, 
aber vor der Beendigung ward der General am 24. November 1775 durch 
den Tod von ſeinen Leiden erlöſt. Pius VI. ließ auf Koſten der Apoſtoliſchen 
Kammer die Exequien in S. Giovanni de' Fiorentini in würdiger Weiſe ab: 
halten. Die ſterblichen Überrefte Riccis wurden nicht, wie bie ſpaniſchen Henker 
gerne geſehen hätten, in der Engelsburg verſcharrt, ſondern im Geſu beigefegt?. 

Nach Riccis Tod wurde auch der Prozeß gegen ſeine Genoſſen eingeſtellt, 
für deren Schuld ebenſowenig Beweiſe aufzubringen waren wie bei ihrem 
Generals. Nun mußte aud) Moñino nachgeben“. Nachdem ſchon am 29. Juli 
1775 die Freilaſſung der Patres Le Foreſtier und Gualtier, im Auguft die 
von Faure und Benincaſa erfolgt ward, wurden endlich im Februar 1776 
auch die noch eingekerkerten Aſſiſtenten ihrer Haft entledigt“. 

Einer von ihnen, ber 82jährige, faſt völlig gelähmte Rhomberg ließ 
ſich nur mit Mühe bewegen, die Engelsburg zu verlaſſen; er erklärte, er wolle 
lieber dort bleiben, weil ihm dann wenigſtens zwei mitleidige Sträflinge zur 
Verfügung ſtänden, die ihn aus Barmherzigkeit jeden Morgen zur Kapelle 
trügen, wo er die Meſſe anhören und die heilige Kommunion empfangen könne“. 
Riccis Sekretär, der 70jährige Gabriello Comolli, war bereits am 13. Januar 
1774 den Leiden ſeiner Haft erlegen. Alfani hielt den Todesfall geheim und 
ließ ſein Opfer ohne kirchliches Begräbnis in der Nacht beftatten*. Zwei 
noch in der Engelsburg zurückbehaltene Jeſuiten und zwei Weltprieſter, die 
in der Angelegenheit der Prophetinnen von Valentano kompromittiert erſchienen, 
wurden bor bie Inquifition geſtellt, bie fie aber bald losſprach und nur einige 
geiſtliche Bußen über fie verhängte“. Stefanucci war den Leiden einer zwei⸗ 
jährigen Haft ſchon erlegen *. 


1 Masson 323 f. Bol. *Moîtino an Pius VI. am 31. Mai 1775, Päpſtl. Geh.⸗ 
Archiv. 

? Boero II? 103; Duhr, Ricci 89, der beifügt: ‚Dort ruht Ricci an der Seite der 
verſtorbenen Generäle, unter ſeinen würdigen Vorgängern einer der würdigſten.“ 

3 Boero (IL? 105 f) teilt die Verhöre mit. Siehe auch * Relazione delle cause 
de’ carcerati in Castel S. Angelo (1. Il Generale e gl'assistenti — 2. Faure — 
3. Catrani — 4. Benincasa — 5. Le Forestier — 6. Sante Zazzera) 1773—1775. 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. * Danvila y Collado III 569. 

5 Boero II? 120 und *eigenhändige Niederſchrift Moñinos (1774—1775) im Archiv 
ber ſpan. Botſchaft zu Rom. 

Masson 326. Nach Boero (II? 120) waren Le Foreſtier, Gualtier und ſein Bruder 
am 29. Juli 1775, Faure und Benincaſa im Auguſt entlaſſen worden. 

* Boero II? 120 f. Ebd. 105 f; vgl. 119. 

Bericht Bernis' vom 6. März 1776 im Arch iv der auswärtigen Angelegen— 
heiten zu Paris, angeführt bei Masson 327, und das Schreiben des P. Coltraro, der 
im Mai 1774 in Orvieto verhaftet und in wahrhaft barbariſcher Weiſe behandelt worden 
war; f. Boero II? 112—116. 10 Siehe oben S. 231 und Steinhuber 11? 181. 
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Abgeſehen davon, daß fid) feine Beweiſe für die Schuld der Angeklagten 
beibringen ließen !, waren und blieben es Geiſtliche, mehrere davon über 70 Jahre 
alt, gegen die Moñino und Alfani ſolche Strenge übten. Daß es ihnen gelang, 
ſolche Männer wie Schwerverbrecher in Gefangenſchaft zu halten, dürfte weniger 
verwunderlich erſcheinen, als daß Klemens XIV. auch in dieſem Falle ihnen 
nachgab. Daß viele harte Maßregeln gegen die Gefangenen ohne Wiſſen und 
gegen den Willen des Papſtes ausgeführt wurden, erhellt aus dem Berichte des 
Ludwig Gualtier, der im September 1774 in das ſchreckliche Gefängnis von 
St. Leo gebracht wurde?. Gleichwohl bleibt unter den vielen Tragödien, die 
ſich in den Verließen der Engelsburg abgeſpielt haben, die Einkerkerung Riccis 
und ſeiner Genoſſen eine der furchtbarſten. Zudem hätte der Prozeß gegen 
ihn, wollte man auch nur den Schein der Gerechtigkeit wahren, doch vor der 
Aufhebung des Ordens geführt werden müſſen. Die chriſtliche Ergebung, mit 
der die Gefangenen alles ertrugen, wird ſtets bewundernswert bleiben?. 


9: 

In Portugal, Spanien und Neapel, wo die Jefuiten ſchon während des 
Pontifikats Klemens' XIII. verbannt worden waren, hatte die Veröffentlichung 
des Aufhebungsbreves nur die Folge, daß man den vertriebenen Landeskindern 
auch weiterhin die Rückkehr in die Heimat verfagte*. 


Obwohl von der ſpaniſchen Diplomatie mit Argusaugen überwacht, 
begegnete die Vollſtreckung des Aufhebungsbreves in Italien nur geringen 
Schwierigkeiten, die bald überwunden wurden“. Anders in Frankreich, 


1 Der Unterſuchungsrichter Andreotti ſelbſt geſtand, nie ſei ein unſchuldigerer Menſch 
als Ricci angeklagt worden. Siehe Cordara (De suppressione 159), der auch hier ſich 
windet, um Klemens XIV. zu entſchuldigen und an das Verfahren Bonifaz' VIII. gegen 
Cöleſtin V. erinnert. Cordara ſagt ebenda, daß viele Jeſuiten nach wie vor ſolche bleiben 
wollten, und dieſe, falls Ricci frei würde, ihn als ihren Obern angeſehen haben würden, 
wie denn einige Patres geäußert hätten, der Rektor des Breslauer Kollegs ſei, weil 
Friedrich II. die Aufhebungsbulle nicht verkündigen laſſe, als General zu betrachten. So 
ſei für die päpſtliche Autorität großer Schaden zu befürchten geweſen. Die Härte der Ge— 
fangenjdjaft Riccis ſchreibt auch Cordara der Gemeinheit und Roheit des Alfani zu; im 
übrigen gibt er wohl nur Gerede wieder. 

? Boero II? 11f 116—118. Ebd. 119. 

4 Die Publikation des Aufhebungsbreves für alle ſpaniſchen Reiche wurde am 
16. September 1773 angeordnet; f: Danvila y Collado III 537. „Grimaldi an Mo: 
nino am 28. September 1773 und deſſen Antwort vom 14. Oktober 1773 im Archiv 
der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 In Bologna wurde das Aufhebungsbreve durch Erzbiſchof Malvezzi jhon am 
25. Auguſt 1773 publiziert, in Ferrara am 28. und dann auch in Ravenna; ſ. * Gnecco an 
Grimaldi am 31. Auguſt 1773 aus Bologna, Archiv zu Simancas, Estado 5042; 
* Bambeccari an Orſini aus Bologna am 26. Auguſt 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 507. Mit welcher Härte Malvezzi vorging, zeigt die Tatſache, daß er dem 
Marſchall Pallavicini auf dem Totenbette den Beiſtand eines Ex-Jeſuiten verſagte; Mal: 
vezzi * meldete dies ſelbſt an Klemens XIV. am 25. September 1778, Päpſtl. Geh.-Archiv, 
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two ber Orden nur aufgelöft, aber deffen Mitglieder nicht des Landes ver- 
wieſen waren. 

Als Bernis das Aufhebungsbreve überſandte, wurde es weder mit einem 
Patentſchreiben des Königs verſehen noch in den Parlamenten des Königreiches 


Regolari, Gesuiti I. Die Sympathien für bie Jeſuiten dauerten in Bologna fort, einige 
Adelige ſandten jetzt ihre Söhne nach Modena; j. * Malvezzi an Klemens XIV. am 
27. Oktober 1773 (ebd. II); am 3. November 1773 * berichtet er (ebd.), die Schulen ſeien 
wieder eröffnet con altri soggetti di merito non inferiore ai Soci. — In Florenz, 
wo das Aufhebungsbreve mit Erlaubnis des Großherzogs am 28. Auguſt 1773 durch 
den Nuntius allen Biſchöfen mitgeteilt wurde (* Viviani an Moñino aus Florenz am 
28. Auguſt 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom), bereitete die Beſtimmung 
wegen ber Jeſuitengüter anfangs Schwierigkeiten (* Viviani am Moftino am 4. September 
1773, ebd.), deren Löſung der Großherzog von der Entſcheidung Wiens abhängig machte 
(* Zambeccari an Orſini am 1. September 1773, Staatsarchiv zu Neapel, a. a. O.). 
Vgl. Reumont, Toskana II 167. — In Genua ſetzte fid) die Regierung mit dem Erz- 
biſchof ins Einvernehmen, der ſpaniſche Konſul Juan Cornejo tat alles für eine ſchnelle Von- 
ſtreckung des Breves; ſ. feine * Berichte an Moſtino am 21. September und 4. Oktober 1773, 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom und Archiv zu Simancas, Estado 5658. — 
Glatt verlief die Vollſtreckung in Modena, wo das dortige Staatsarchiv zahlreiche 
einſchlägige Akten bewahrt. Vgl. Danvila y Collado III 553. — Die in Parma ente 
ſtandenen Schwierigkeiten wurden bald überwunden (ebd. 546 f). — Nicht dasſelbe war der 
Fall in Piemont=Sardinien (ebd. 552; * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 
11. u. 18. September 1773, Staatsarchiv zu Venedig); jedoch erreichte der ſpaniſche 
Geſandte Aguilar, unterſtützt von dem päpſtlichen Geſchäftsträger, daß Ende September die 
Vollſtreckung des Breves begann (“Aguilar an Moîtino am 27. Auguft, 22. u. 29. September, 
1. u. 6. Oktober 1773, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom; * Moñino an Aguilar 
am 2. Oktober 1773, ebd. und Archiv zu Simancas, Estado 5345). Am 7. Ok⸗ 
tober 1773 konnte *Moftino an Grimaldi melden, in Turin va todo ya felizmente 
(ebd.). — Charakteriſtiſch war das Verhalten Venedigs, über das der ſpaniſche Geſandte 
Squillace genau berichtete. Zunächſt rührte ſich nach der Publikation in Rom hier nichts 
(*Squillace an Mofiino am 28, Auguſt 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom), 
da der Senat auf eine offizielle Mitteilung des Aufhebungsbreves wartete (“ derſelbe am 
4. September 1773, ebd., und *an Grimaldi am 4. September 1773, Archiv zu Si⸗ 
mancas, Estado 5783), weshalb die venezianiſchen Jeſuiten ungeſtört ihre Funktionen 
weiter verrichteten (* Bambeccari an Orſini am 9. September 1773, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 4552) Wenn man in Venedig an eine Durchführung gehe, jo 
geſchehe es nicht um Roms willen, ſondern zu eigenem Nutzen, “ ſchreibt Squillace an Monino 
am 11. September 1773, a. a. O. Auf dieſe Nachrichten hin bemühte ſich Moñino in 
Rom, eine offizielle Überjendung des Breves zu erreichen, was ihm auch gelang (*Moîtino 
an Squillace am 11. September 1773, ebd.). Mitte September überreichte der Nuntius in 
Venedig das Breve (* Squillace an Grimaldi am 18. September 1773, a. a. O., Estado 
5783). Darauf wurden Anordnungen zur Publizierung gegeben, während deſſen die Je⸗ 
ſuiten ungeſtört noch weiter wirkten (* Squillace an Moñino am 25. September 1773, 
a. a. O., und an Grimaldi am gleichen Taga, a. a. O., Estado 5783). Endlich wurde 
gegen Monatsende ein Ausführungsdekret zur Aufhebungsbulle veröffentlicht, das bis ins 
einzelne alle Angelegenheiten ordnete (vgl. In Pregadi* am 29. September 1773, Archiv 
zu Simancas, Estado 5783 und Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma +) 
und die Durchführung auch vollzogen (*Squillace an Grimaldi am 2. Oktober 1773, 
a. a. O., Estado 5783, und *Gentomani an Tanucci am 8. Oktober 1773, Staats⸗ 
archiv zu Neapel, Esteri-Roma 1223). Mitte Oktober wurde den Jeſuiten offiziell 
das Breve mitgeteilt, ihnen befohlen, ſich wie Weltprieſter zu kleiden, ſowie Beichthören 


Ausführung in Frankreich. 247 


einregiſtriert, weil man den Orden feit dem königlichen Edikt von 1764 als nicht 
mehr beſtehend betrachtete. Jedoch teilte die Regierung das Aktenſtück allen 
Biſchöfen mit!. Während in Spanien manche Hofbiſchöfe eine Maßregel mit 
Freuden begrüßten? bie ihr König dem Papſt abgetrotzt hatte, war dies in 
Frankreich nicht der Fall. Die Sympathien, die ſich bei dem franzöſiſchen 
Klerus ſchon 1764 für bie Jeſuiten gezeigt hatten, wurden jetzt nur noch 
verſtärkt. Man hatte nicht geglaubt, daß die Schwäche des Papſtes ſo weit 
gehen würde, ſeine treueſten Anhänger zu vernichten, und ſah nun mit Schrecken, 
welche Freude hierüber die ungläubigen Philoſophen und Janſeniſten erfüllte“. 

In der erſten Aufregung ſprach man davon, Proteſt zu erheben, ja an 
ein Konzil zu appellieren. Aiguillon ſuchte dem zu wehren, er wälzte alle 
Schuld auf Spanien ab, wies auf die Notwendigkeit hin, mit dieſer Macht 
aus Gründen der äußeren Politik vereinigt zu bleiben, und erklärte, Kardinal 
Bernis habe an der Abfaſſung des Aufhebungsbreves gar keinen Anteil ge- 
nommen“. Es gelang dem Miniſter, die franzöſiſchen Biſchöfe von Vorſtellungen 
beim Papſte abzuhalten“, aber die Sympathien für den Orden vermochte er 
nicht zu erſticken. Die Bewilligung des Aufhebungsbreves, die Jeſuiten noch 
ferner in der Seelſorge zu verwenden, gedachten einige Biſchöfe ſich zunutze 
zu machen, indem ſie dieſer Tätigkeit eine noch weit größere Ausdehnung gaben. 

Wie der franzöſiſche Klerus ſo ſtanden auch viele Laien auf ſeiten der 
Jeſuiten, zu deren Gunſten ſich ein Umſchwung in der öffentlichen Meinung 
vollzog. Ludwig XV. bedauerte ebenfalls unverhohlen, daß man die armen 
Jeſuiten jetzt wie ſchwere Verbrecher behandle). Es gelang dem ſpaniſchen 
Geſandten in Paris, Magallon, um ſo weniger den König zu beruhigen“, weil 
deffen Tochter, die Karmelitin Louiſe, fih auf das wärmſte der Verfolgten 
annahm“. 

Damit die Biſchöfe die Jeſuiten in ihren Diözeſen verwenden konnten, 
war eine königliche Verordnung nötig. Vor allem aus Rückſicht auf Spanien 


und Predigen verboten (*Squillace an Grimaldi am 16. Oktober 1773, Archiv zu Si- 
mancas, Estado 5783). Mitte November erfolgte ſogar noch eine Proklamation des 
Dogen, unterſtützt von einer des Erzbiſchofs (* beide ebd., Estado 5656), wonach jeder⸗ 
mann unter ſchweren Strafen verpflichtet wurde, Güter aus Jeſuitenbeſitz, die er innehabe, 
anzumelden und zurückzugeben gegen eine Vergütung von 20 Prozent. 

1 Theiner, Hist. II 385. Ebd. 391 f. 

% Régnault, Christophe de Beaumont II 228; Masson 241. 

* Masson 242. 

5 (bo. Maſſon verwirft den von Creétineau-Joly (Clément XIV 334) publizierten 
Brief des Pariſer Erzbiſchofs Beaumont an Klemens XIV., deſſen Echtheit Theiner (Hist. 
II 475) mit Recht beſtritt. Auch Sicard (Les évéques, Paris 1905, 451 A. J) erklärt 
ſich gegen die Echtheit des Schreibens. 9 Masson 241. 

1 *Pauvres Jésuites, on traite les particuliers comme s'ils avaient commis 
de grands crimes. Magallon an Grimaldi am 3. September 1773 aus Paris, Archiv 
qu Simancas, Estado 4589. Ebd. ? Masson 214 243. 
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glaubte jedoch die Regierung dieſen Schritt nur dann unternehmen zu können, 
wenn feſtgeſtellt war, daß die Jeſuiten ſich der Aufhebung völlig unterworfen 
hatten und keine Fortſetzung ihres Ordens beabſichtigten. Nun wollte aber 
Bernis vom Papſt ſelbſt gehört haben, man fei ſehr kompromittierenden Schrift: 
ſtücken auf die Spur gekommen, vor allem einem Zirkular Riccis mit der 
Aufforderung, noch weiter Novizen aufzunehmen!“. Die Folge war, daß Qud- 
wig XV. die Unterzeichnung des Erlaſſes hinausſchob und von Bernis authen— 
tiſche Beweiſe für feine Angaben forderte. Dieſe konnte indes weder der Rar- 
dinal noch Klemens XIV. liefern. Der Papſt bat den König, die Unterzeichnung 
bis zum Ausgang von Riccis Prozeß zu verſchieben, er ſelbſt habe nichts 
gegen die einzelnen Ex-Jeſuiten und deren Verwendung durch die Biſchöfe, 
wohl aber gegen ihren Zuſammenſchluß zu einer Kongregation 2. Das jedoch 
war es gerade, was der Erzbiſchof von Paris und Ludwigs XV. Tochter Louiſe 
erſtrebten. Demgegenüber drang Aiguillon nur um ſo mehr auf Mitteilung 
des Zirkulars Riccis. Bernis konnte aber für deſſen Exiſtenz nach wie vor 
nicht den geringſten Beweis erbringen ?. 

Inzwiſchen hatte der Pariſer Erzbiſchof einen eingehenden Plan über 
die Vereinigung der franzöſiſchen Jeſuiten zu einer Kongregation unter einem 
eigenen Oberen ausgearbeitet, den Aiguillon dem Kardinal Bernis überſandte. 
Dieſer war, ebenſo wie Aiguillon, außer ſich; denn die Wiederherſtellung des 
Ordens in Frankreich mußte zu einem Zerwürfnis mit Spanien führen. Bernis 
ſuchte den Papſt zu einer mißbilligenden Erklärung zu bewegen. Klemens XIV. 
widerſtrebte dem anfangs, ließ fid) aber dann durch Moñino und Bernis 
umſtimmen. Kardinal Zelada ward mit der Abfaſſung eines Breves beauf— 
tragt, welches das Verhalten der Jeſuiten in Schleſien und den Plan einer 
franzöſiſchen Kongregation entſchieden verurteilte. Als das Aktenſtück fertig- 
geſtellt war, erklärte Klemens XIV. plötzlich, er könne es nicht erlaſſen, da 
es nur Verwirrung anrichten würde; er verſprach, ſtatt deſſen in einem be— 
ſondern Schreiben an Bernis feine Anſicht auszuſprechen !. Dies Schreiben 
ward endlich am 9. März 1774 ausgeſtellt; es beſagte, daß der Papſt auf 
der Vollſtreckung des Aufhebungsbreves beſtehe, und beauftragte Bernis, den 
franzöſiſchen Biſchöfen mitzuteilen, ſie dürften nichts Gegenteiliges in ihren 
Diözefen dulden ö. Pernis entwarf darauf ein eingehendes Rundſchreiben an 
die Biſchöfe, aber die Pariſer Regierung verbot deſſen Abſendung. So eifrig 
auch Prinzeſſin Louiſe ſich für die Wiedervereinigung der franzöſiſchen Jeſuiten 


Ebd. 243. Ebd. 244 f. Ebd. 254 f. 247 f. 

Ebd. 251 ff 254 f. Vgl. den *?3Beridjt Doria8 an Pallavicini am 21. März 1774, 
Nuuziat. di Francia, Päpſtl. Geh.-Archiv. 

5 Theiner, Epist. 297 f. Dies ift das Breve, wovon Bernis vertraulich an Brunati 
Mitteilung machte; j. Arneth IX 123. 
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cinfegte, jo beſtand Aiguillon nach wie vor darauf, daß ber Papſt diefen 
Plan durch ein neues Breve verurteile 1. Da ſtarb am 10. Mai Ludwig XV. 
Man glaubte, ſein Nachfolger Ludwig XVI. ſei den Jeſuiten gewogen. Die 
Beſorgniſſe der Feinde des Ordens ſtiegen, als das Auflöſungsbreve auch in 
Deutſchland, vor allem in Preußen, und in Rußland ernſtlichem Widerſtand 
begegnete ?. 

4. 

Kaum war Ende März 1773 der Entwurf des Aufhebungsbreves auf 
dem Wege über Madrid in der Wiener Hofburg zur Genehmhaltung ein— 
getroffen?, ba legte Maria Thereſia im Verein mit Jofeph II. dem Fürſten 
Kaunitz eine Reihe von Fragen über die zu treffenden Maßnahmen vor. Auf 
den Vorſchlag des Miniſters“ beauftragte die Kaiſerin unter dem 17. Mai 
den Staatsrat Kreßl mit der Bildung einer Kommiſſion, welche über die 
Regelung der Schul-, Vermögens- und Perſonenfragen im Falle der wirk- 
lichen Aufhebung beraten ſolltes. In ihrem Gutachten vom 9. Juni ſtellte 
die Kommiſſion zunächſt als Grundſatz auf, daß die Jeſuiten in geiſtlicher 
Hinſicht (quoad spiritualia) den Diözeſanbiſchöfen, bezüglich ihres Vermögens 
den Länderſtellen, in Rückſicht auf die Schulen der Studienkommiſſion unter⸗ 
ſtehen. Die Betreuung der Adelsakademien, Konvikte und Stiftungen kann 
den Ex⸗Jeſuiten, wenn auch nicht ausſchließlich, überlaſſen bleiben. Weil ihnen 
im Breve Laxismus zur Laſt gelegt wird, ſind ſie von den Lehrſtühlen der 
Theologie, Ethik und Metaphyſik zu entfernen, für die übrigen Fächer können 
fie mit Nutzen beibehalten werden, zumal fie in den mathematiſchen Wiffen= 
ſchaften ihresgleichen nicht haben und ihr Unterhalt weniger koſtſpielig ijt als 
der weltlicher Lehrer. Weil das ‚gemeine Volk' mehr, als zerwünſchlich“ ijt, an 
den Jeſuitenkirchen hängt und nicht ſo leicht von ſeinen Vorurteilen abzu— 
bringen iſt, können an den Schulorten die Lehrer auch den Gottesdienſt ver⸗ 
ſehen, an den übrigen Orten ſind nach Rückſprache mit den Biſchöfen andere 
Ordensleute anzuſtellen. In den Vorſchlägen über Beſitznahme und Verwendung 
der Jeſuitengüter wird ohne Beweis behauptet, ſeit etwa 1760 habe die 
„Exportation und Verbergung ihres fo namhaften Vermögens angefangen‘ “. 

In ihrer Antwort an Karl III. von Spanien hatte Maria Thereſia 
bemerkt, ſie könne dem Papſt das im Breve beanſpruchte Verfügungsrecht 


1 *Tiepolo an den Dogen am 28. Mai 1774, Staatsarchiv zu Venedig. 

? Doria an Pallavicini am 25. April 1774, a. a. O. 

8 Vgl. oben S. 189; Duhr, Jeſuitenfabeln 61; Derſ. in der Zeitſchrift für kath. 
Theol. XXII (1898) 441 f und in den Stimmen der Zeit CX (1925) 207 ff. Im Fol⸗ 
genden iſt die Entwicklung auch über den Pontifikat Klemens' XIV. hinaus verfolgt. 

4*8, April 1773, Staatsarchiv zu Wien, K[aiser] Franz] A[kten] 75a, 
Nr 5. 5 Ebd.; Kopie und Beilagen ebd., Staatsakten 1773 ad Nr 2953. 

5 * Ebd. K. F. A. 75 a, Nr 10. 
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über die Ordensgüter niemals zuerkennen, jedoch ſei es ihre Abſicht, für alle 
Ordensangehörigen ihres Reiches zu ſorgen 1. Nach anfänglichem Sträuben? 
gab Klemens XIV. auf Drängen Spaniens? hierin nach. Anfang Juli ver- 
ſtändigte er die Kaiſerin, er habe im Vertrauen auf ihre Gewiſſenhaftigkeit 
den beanſtandeten Paſſus aus dem Breve geſtrichen und bitte ſie, die Häuſer 
und Güter zum Wohl der Religion und des Staates zu verwenden!. 

Am 30. Auguft 1773 traf das endgültige Breve in Wien ein”. Die 
Sonderkongregation für die Vollziehung der Aufhebung hatte es mit einem 
Rundſchreiben“ an alle Biſchöfe des Erdkreiſes begleitet, das den Anlaß zu 
vielen unerquicklichen Auseinanderſetzungen bieten ſollte. Die Oberhirten wurden 
darin aufgefordert, die Jeſuitengüter im Namen des Heiligen Stuhles in 
Beſitz zu nehmen und ſie zur Verfügung des Papſtes zu halten. Zwar wurde 
das Rundſchreiben auf die Vorſtellungen des öſterreichiſchen Geſchäftsträgers 
Herzan hin für Öfterreich zurückgezogen“, erregte aber hier wie anderwärts 
große Verſtimmung gegen Rom;, fo daß der Nuntius Visconti es für rätlich 
fand, andere Exemplare“ drucken zu laffen, in denen die betreffende Stelle 
weggelaſſen war . 


1 Arneth, Maria Thereſia IX 93. 

? Mercy an Kaunitz, Paris 16. Juni 1773; Kaunitz an Mercy, 1. Juli 1773; 
Arneth a. a. O. 94f. 

Grimaldi an Magallon am 26. April 1773, Staatsarchiv zu Wien, 
K. F. A. 75 b, B. 

4 Arneth IX 566 f. Das Schreiben des Papſtes, das gleichfalls über Madrid ging, 
ſollte der Kaiſerin erft nach Vollziehung des Aufhebungsbreves zugeſtellt werden; * Kle- 
mens XIV. an Karl III. am 8. Juli 1773, Staatsarchiv zu Wien, K. F. A. 75 bB; 
* Grimaldi an Magallon am 26. Juli 1773, ebd. 

5 Maria Therefia an Erzherzog Ferdinand am 30. Auguſt 1773, bei Arneth, Briefe 
I 228. 5 vom 18. Auguſt 1773, Institutum 8. J. I 331. 

* Herzan an Raunig am 23. Auguft 1773, Staatsarchiv zu Wien, K. F. A. 
5b, B. 

Visconti an Macedonio dm 9. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Re- 
golari, Gesuiti 52; *Bisconti an Pallavicini am 16. September 1773, Nunziat. di Ger- 
mania 387, ebd. Dem öſterreichiſchen Geſandten Herzan erklärte ber Papſt, das Schreiben 
jei ohne fein Vorwiſſen erfolgt (* Herzan an Raunig am 23. Auguſt 1773, a. a. O.). An 
Visconti *ichrieb Macedonio: Sebbene la SÙ di N. S. abbia fatto spedire una lettera 
circolare a tutti i vescovi, con cui si ordina di prendere possesso nomine Sanctae 
Sedis dei beni generalmente dell'estinta Compagnia gesuitica, e ció per serbare 
l’uniformitä di quelle lettere spedite per lo Stato pontificio e per altri Stati, 
giusta lo stile e regola della S. Congregazione de' Vescovi e Regolari, non- 
dimeno... Staatsarchiv zu Wien, K. F. A. 75 b, B. 

2 Gin Exemplar findet fid) im Staatsarchiv zu Wien, Staatsratsvorträge 170 
(1773) IX. Vgl. Diendorfer, Die Aufhebung des Jeſuitenordens im Bistum Paſſau 
(1891) 99 ff. 

10 * Maria Thereſia an Raunig am 1. September 1773, Staatsarchiv zu 
Wien, Staatsratsvorträge 170 (1773), IX; *Kaunitz an Maria Therefia am 16. Sep. 
tember 1773, ebd. 
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Nachdem ſich die Kaiſerin, welche das Schickſal der Jeſuiten aufs tiefſte 
bedauerte !, mit Kardinal Migazzi und Baron Binder? beraten hatte, erging 
am 10. September an alle Länderſtellen die Weiſung, das Aufhebungsbreve 
mit bem Exequatur zu verſehen und es im Verein mit den biſchöflichen Kom: 
miſſären zu vollziehen, den ehemaligen Jeſuiten im Namen der Monarchin 
Schutz und Gnade zu verſprechen, wenn ſie ſich als getreue Diener der Kirche 
und des Staates aufführten, ihre Güter aber für die Studienanſtalten in Beſitz 
zu nehmen. Das Kircheninventar iſt von den landesfürſtlichen Kommiſſären 
aufzunehmen, die den Vertretern der kirchlichen Behörde eine Abſchrift aus- 
händigen können. Überhaupt ſollte die Verkündigung ‚mit allem Glimpf, Ge- 
lindigkeit und gutem Anſtand vollbracht, hierbei aber wie auch für künftig 
den geweſten Jeſuiten von niemand mit Unanſtändigkeit begegnet werden““. 
Nach ben Vollzugsbeſtimmungen der Aufhebungskommiſſion vom 19. Sep: 
tember hatte der geiſtliche Kommiſſär nur das Aufhebungsbreve nebſt Begleit⸗ 
ſchreiben zu verleſen, dagegen mußten die beiden Regierungsvertreter das geſamte 
Vermögen der Kollegien wie der Kirchen für den Staat in Beſitz nehmen, ohne 
dem geiſtlichen Kommiſſar irgendwelchen Einfluß zu geſtatten. Von einer Kopie 
des Kircheninventars ift nicht mehr die Rede“. Die alten und gebrechlichen 
Jeſuiten find in ein Haus zuſammenzuziehen. Zur Anſchaffung der Welt- 
prieſterkleidung erhält jeder 100 Gulden. Soweit ſie nicht in den Schulen 


oder in der Seelſorge in Verwendung kommen, wird ihnen eine Monatspenſion 
von 16 Gulden zugewieſen 5. Da nach den Verfügungen des Breves den Je- 
ſuiten, wenn fie in Gemeinſchaft fortlebten, jede kirchliche Funktion mit Mus- 
nahme des Meſſeleſens unterſagt war, wurde den Biſchöfen nahegelegt, die 
zur Seelſorge beſtimmten Ex-⸗Jeſuiten ſogleich aus den Kollegien austreten zu 
laſſen und ihnen alsdann von neuem Jurisdiktion zu erteilen, damit der 


Vgl. Maria Thereſia an Erzherzog Ferdinand am 30. Auguſt 1773, bei Arneth, 
Briefe I 228; an Freiherrn v. Neny am 10. September 1773, ebd. IV 315 f; an Gräfin 
Enzenberg am 16. Oktober 1773, ebd. 568. 

2 * Binder an Maria Thereſia am 6. u. 8. September 1773, Staatsarchiv zu 
Wien, Staatsratsvorträge 170 (1773), IX. 

Erlaß vom 10. September 1773, ebd., Staatsratsakten 1773 Nr 1986. 

4 Mit bejonderer Strenge machte Graf Firmian die landesherrlichen Anſprüche in 
der Lombardei geltend, wo er den Abmachungen zwiſchen Papſt und Kaiſerin eine un⸗ 
gebührliche Ausdehnung gab. Nicht nur von den Kollegsgütern nahmen die ſtaatlichen 
Kommiſſäre Beſitz, ſondern auch von den Kirchen, den gottesdienſtlichen Geräten und Ge- 
wändern bis zum Tabernakel einſchließlich; einzig die Verleſung des Breves überließ man 
der geiſtlichen Behörde (* Pozzobonelli an Macedonio am 22. September 1773, Päpſtl. 
Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 52). 

Staatsarchiv zu Wien, K. F. A. 75 b, B. Für eine Reihe bejahrter Je- 
ſuiten ward im folgenden Jahre die Penſion auf 25 fl. erhöht (* Soffammerdefret vom 
22. Februar 1774, Staatsarchiv zu Innsbruck, Kattan 494) 
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Gottesdienſt an den Jeſuitenkirchen keine Unterbrechung erleide “. Ein nad- 
trägliches Verbot der Aufhebungskongregation vom 1. September 1773, welches 
den Biſchöfen die Verwendung der Ex-Jeſuiten in Schule und Seelſorge ohne 
beſondere, in jedem Einzelfalle in Rom einzuholende Erlaubnis unterſagte?, 
blieb in Oſterreich wie ſonſt im deutſchen Reiche toter Buchſtabe !. 

Nachdem das Aufhebungsbreve am 10. September in Wien verkündet 
worden“, ging im Verlauf der nächſten Wochen und Monate in den übrigen 
Landesteilen die Vollziehung vor ſichs. In den Gymnaſialklaſſen ſowie für 
Mathematik und Phyſik wurden die Jeſuiten beibehalten, dagegen von den 
Lehrſtühlen der Philoſophie und Theologie trotz der Vorſtellungen Migazzis * 
ausgeſchloſſen. Nach wie vor fuhr Maria Thereſia mit ihren Hulderweiſen 
gegen die früheren Jeſuiten fort. Nicht wenige wurden von ihr und ihrem 
Sohne mit kirchlichen Würden bedacht. Am bekannteſten iſt Graf Hohenwart, 
der als Lehrer die Erziehung der Söhne des Großherzogs Leopold von Tos— 
kana leitete ^, in der Folge Fürſtbiſchof von Trieft* und zuletzt Erzbiſchof 
von Wien wurde“. 

Da bei der Nachforſchung über das Jeſuitenvermögen der Befund den 
gehegten Erwartungen nicht entſprach!“, ijf es begreiflich, daß bald die aben- 
teuerlichſten Gerüchte über Vermögenshinterziehungen die Luft durchſchwirrten. 
Wegen des Geredes, daß bie böhmiſchen Jeſuiten eine Million Gulden bei- 
ſeite geſchafft und ſonſtiger Unterſchleife ſich ſchuldig gemacht hätten, wurden 
die Regierungskommiſſäre angewieſen, ſämtliche Geſchäftsbücher von 1760 an 
nachzuprüfen 1. Schärfere Maßnahmen der Exjeſuitenkommiſſion lehnte bie 

! *18. September 1773, Staatsarchiv zu Wien, K. F. A. 75c; Kebd., 
Archiv des Unterichtsminſteriums, Abt. 92, Nr 107. 

2 Ein Exemplar im Staatsarchiv zu München, Iesuitica 694. 


Vgl.“ Staatsarchiv zu Wien, Staatsratsakten 1773, Nr 2037 u. 2042; 
ebd. K. F. A. Nr 31. 

Schreiben des Geiſtl. Rats d'Effner, Wien, 23. Oktober 1773, Kreisarchiv 
zu München, Gen.⸗Reg. 728/29. 

» Die öſterreichiſche Ordensprovinz, zu der auch Ungarn gehörte, zählte 1767 nicht 
weniger als 1806, im folgenden Jahr 1899 Mitglieder, im Jahre 1773 waren ihrer immer⸗ 
hin noch 1819. Duhr, Geſch. IV I, 347. 

e Migazzi an Tioli am 13. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Rego- 
lari, Gesuiti 52. y 

7 *Grivelli an Pallavicini am 22. Februar 1777, ebd., Nunziat. di Firenze 165. 

5 * Herzan an Belada am 20. Mai 1791, Nunziat. di Vienna 692, ebd. 

2 Megler in der Linzer theol. Quartalſchrift LXIV (1911) 276 ff. Unter Joſeph II. 
wurden die beiden Ex⸗Jeſuiten Kalatay und Splenyi zu Biſchöfen von Großwardein bzw. 
Waitzen ernannt. Vgl. Caprara an Buoncompagni am 23. u. 27. Auguſt 1787, 7. Januar 
und 7. Februar 1788, Nunziat. di Germania 436 bzw. 431, a. a. O. 

10 *Garampi an Pallavicini am 9. Juli 1776, ebd. 423; „Bericht des Legations⸗ 
rats v. Mühl vom 23. Oktober 1773, Staatsarchiv zu Osnabrück 340 b, Nr 27. 

Ebd. In Millſtatt ſollten Säcke mit Gold und Truhen mit Silber vergraben 
bzw. eingemauert worden ſein. Gründliche Nachforſchungen an Ort und Stelle ergaben die 
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Kaiſerin ab mit der Begründung, daß ifr bisher für Veruntreuungen der 
Jeſuiten nur Verdächtigungen, aber keine Beweiſe vorgelegt worden feien *. 
Um der Volksſtimmung Rechnung zu tragen?, beließ die Regierung anfangs 
ziemlich alles beim alten; erſt im Laufe der Jahre traten größere Verände⸗ 
rungen ein. 

Da die Erträgniſſe der Jeſuitengüter durch die Koſten der weltlichen 
Verwaltung zum beträchtlichen Teil verſchlungen wurden? und die Staats— 
bank den Zinsfuß herunterſetzte, ging man dazu über, eine Reihe kleinerer 
Anſtalten ganz aufzuheben. Schon unter Maria Thereſia wurde damit be— 
gonnen, unter Joſeph II. fuhr man in ſtärkerem Maße damit fort, indem 
man Schulen und Konvikte für die geringer bemittelten Studenten aus dem 
Bürger: und Bauernſtand unterdrückte und ihre Stiftungen vielfach dem 
Thereſianum überwies, das 1781 ungefähr 60000 Gulden Einkünfte beſaß!. 
Unter dem Einfluß der freiſinnigen Staatsratsmitglieder wurden Gebäude 
und Vermögen des Ordens teilweiſe ihrer urſprünglichen Beſtimmung ent⸗ 
fremdet und für rein ſtaatliche, beſonders militäriſche Zwecke verwendet. So 
verlegte man 1776 die Hofkriegskanzlei in das Wiener Profeßhaus ^. Nicht 
geringe Unzufriedenheit erregte die Umwandlung des Profeßhauſes und des 
Kollegs St Nikolaus zu Prag in eine Kaſerne“. 

In große Verlegenheit wurde wegen der Armut des Landes die Schweiz 


durch die Zerſtörung des Jeſuitenordens verſetzt. In Luzern traf am Abend 
des 1. September 1773 das Aufhebungsbreve nebſt der Nachricht von deſſen 
Vollziehung zu Rom ein”. Der Rat von Luzern, ſchon ſeit einiger Zeit von 


völlige Haltloſigkeit der Behauptung („Vortrag des Grafen Kollowrat vom 9. März 1774, 
Staatsarchiv zu Wien, Staatsratsakten 1774 Nr 628). Vgl. Referendum bom 
3. Auguſt 1774, ebd. Nr 2028. 

Aus dem Protokoll der Exjeſuitenkommiſſion vom 31. Hornung 1774 findet fid) 
folgende eigenhändige * Randbemertung der Kaiſerin: ‚Noch bis dato waren alle asserta 
bloſſe assumptionen, die ſchonn alle falſch gefunden worden. Danke gott das mich nicht 
habe irr machen laßen durch alle brieff von auswährts. ſo bald was reel wird mir vor⸗ 
gelegt werden, werde gemis ſcharff darein gehen. M.“ Staatsarchiv zu Wien, Staat- 
ratsakten 1774 Nr 1135. 

2 Vgl. Diendorfer a. a. O. 5 ff; Duhr in ben Jefuitenfabeln* 437 ff und im Hiſt. 
Jahrbuch VI (1885) 413 ff. 

8 *Garampi an Pallavicini am 9. Juli 1776, Nunziat. di Germania 423, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. 

* * Garampi an Pallavicini am 13. Dezember 1781, 16. Mai und 23. Auguft 1783, 
Nunziat. di Germania 411 412, a. a. O. 

5 Eberle, Das Kriegskanzleihaus Am Hof, Wien 1913, 36 50. 

9 * Garampi an Pallavicini am 9. Juli 1776, Cifre, Nunziat. di Germania 
423, a. a. O. Am 1. Auguſt 1776 geſtattete Maria Thereſia die Verlegung der Linzer 
Kaſerne in das dortige Jeſuitenkolleg (Kolb, Mitteilungen über das Wirken der PP. Ses 
ſuiten in Linz, Linz 1908, 180). 

? Agent Fargna hatte dem Rat von Luzern (Rom, 18. Auguſt 1773) ſchon Nachricht 
gegeben. Staatsarchiv zu Luzern, Jeſuiten. Faſzikel I (vorläufige Signatur). 
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den Beſtrebungen der Bourbonen unterrichtet“, ſetzte am 3. September bie 
befreundeten katholiſchen Kantone wie den Abt von St Gallen von dem Vor— 
gefallenen in Kenntnis?. Tags darauf ſandte Nuntius Valenti den Schweizer 
Biſchöfen die amtlichen Aktenſtücke zu mit der Aufforderung, ihre baldige 
Vollſtreckung in die Wege zu leiten und von den Gütern der Geſellſchaft Jeſu 
im Namen des Papſtes Beſitz zu ergreifen ?. 

Eine große Erregung ging durch die ganze katholiſche Schweiz!. Trauer 
und Erbitterung bemächtigte ſich des Volkes, das ſeinem Unmut mit eid— 
genöſſiſcher Freimütigkeit offen Ausdruck verlieh . Die Jeſuiten ſelber nahmen 
ihr Schickſal mit Ergebung und Unterwürfigkeit hin b. Wenn auch bie Be- 
hörden nicht alle der gleichen Geſinnung waren, ſo legten ſie doch im all— 
gemeinen größere Mäßigung an den Tag?, obwohl ſie bei der notoriſchen 
Armut der Kollegien“ fid) in größter Verlegenheit befanden, wie fie die 
Schulen weiterführen ſollten. Nach den Beſtimmungen des Breves verloren 
die Jeſuiten alle Vollmachten für die Lehr- und Seelſorgstätigkeit, wenn ſie 
in ihren Kollegien das Gemeinſchaftsleben fortſetzten. Da jedoch die Funda— 
tionen für den Unterhalt der Ex-Jeſuiten und die Beſoldung anderer Pro— 
feſſoren nicht ausreichten und es zudem faſt unmöglich war, geeignete Lehr— 
kräfte in genügender Zahl zu beſchaffen?, wandten ſich ſowohl die Biſchöfe 
wie die kantonalen Behörden nach Rom, um eine Milderung zu erlangen 10. 
Der Nuntius ſelber riet, ihre Vorſchläge nicht ſchroff abzulehnen, um die Re⸗ 
gierungen nicht zu verzweifelten Schritten, d. h. zu Eingriffen in das Kirken- 
und Kloſtervermögen, zu treiben 1. In der Tat gewährte Rom die erbetene 


1 Bol. * Protokoll vom 27. Auguſt 1773, ebd., * Ratsprotokolle V 62. 

2 * Rundſchreiben, ebd., Jeſuiten, Faſzikel I. 

3 * Valenti an die Biſchöfe am 4. September 1773, Nunziat. di Svizzera 222, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv; *Valenti an Corſini am 11. September 1773, ebd. 

* . . tutta l'Elvezia è in grandissimo fermento (Valenti an Pallavicini 
am 25. September 1773, Nunziat. di Svizzera 191, ebd.). 

5 * Valenti an Pallavicini am 4. September 1773, ebd. 

ê *[ religiosi poi a quel che sento, hanno anche qui presa questa prima 
notizia con rassegnazione e sommissione (ebd.). Quod Friburgenses et Soloduranos 
[Iesuitas] attinet, omni encomio sunt digni; submissionem perfectam, mores in- 
culpatos, laborem assiduum et doctrinam insignem in eis laudo et diligo (Fürſt⸗ 
biſchof Joſ. Nikolaus v. Montenad von Lauſanne an Nuntiaturſekretär Caftorno am 
24. April 1774, Biſchöfl. Archiv zu Freiburg i. d. Schw., Kaſten 30, Colleg. 
Soc. lesu, IV 6). In der Schweiz wirkten 110 Jeſuiten (82 Prieſter) in 6 Kollegien. 

1 *Balenti an Pallavicini am 4. September 1774, a. a. O. 

Kratz, Die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Jeſuiteniederlaſſungen am Vorabend 
der Aufhebung, im Hiſt. Jahrbuch XXXIX (1919) 527 547 ff. 

* Valenti an Pallavicini am 4. September 1773, a. a. O. 

10 Protokolle vom 24. September, 5. u. 17. November 1773, Staatsarchiv zu 
Luzern, Staatsprotokolle V 65—69; * Valenti an Montenach am 22. September 1773, 
Nunziat. di Svizzera 222, a. a. O. 

11 *Balenti an Pallavicini am 25. September 1773, ebd., 191. 
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Dispens, allerdings nur für ein Jahr!, doch muß dieſelbe ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend verlängert worden fein, da die Ex-Jeſuiten allenthalben ihr Kom: 
munitätsleben als Weltprieſter wie auch ihre bisherige Tätigkeit in Kirche 
und Schule fortfegten ?. 

Der Rat von Luzern, der ſich ſchon 1769 ein Inventar der Kollegs— 
güter und ſämtliche Kapitalbriefe hatte aushändigen laſſen, gedachte anfangs 
nach dem Vorbild der Fürſten im Reiche ganz ſelbſtändig darüber zu ver— 
fügen s. Nach längeren Verhandlungen mit Kardinal Rodt als Biſchof von 
Konſtanz! kam eine Vereinbarung zuſtande, derzufolge das Kolleg aufgehoben 
werden, ſeine Beſitzungen in weltliche Verwaltung übergehen, die Ex-Jeſuiten aber 
ſofort wieder als Weltprieſter-Kommunität unter einem ſelbſtgewählten Bor- 
ſteher zuſammentreten und unter biſchöflicher Jurisdiktion ihre früheren Amter 
fortführen ſollten ^. Als fih Biſchof und Rat wegen der Güterfrage geeinigt 
hatten ®, fand nach mehrmaliger Verzögerung am 17. Januar 1774 die amt- 
liche Verkündigung des päpſtlichen Breves ſtatt. Um 9 Uhr morgens erſchien 
eine ‚Ehrendeputatichaft‘ des Rates nebſt dem biſchöflichen Kommiſſär Hart- 
mann im Kolleg, wo ‚alle Herren Jeſuiten annoch in ihrer Jeſuitenkleidung 
und Mänteln ganz traurig und betrübt ftunden‘. Nach feierlicher Rede, in 
der die allgemeine Trauer der katholiſchen Schweiz, aber auch der dem Hei— 
ligen Stuhl ſchuldige Gehorſam zum Ausdruck kamen, verlas der Vertreter 
des Biſchofs die Hauptverfügungen des Breves. Hierauf überreichte der bis- 
herige Rektor Segeſſer dem Statthalter Mohr auf einer ſilbernen Platte die 
Schlüſſel zu Kolleg und Kirche. Alsdann verließen Kommiſſäre wie Jeſuiten 
das Haus. Nachdem ſich die Ex-Jeſuiten am nächſten Tage wiederum in Welt⸗ 
prieſterkleidung im Xaberianijden Haufe, wie das Kolleg von nun ab hieß, 
verſammelt hatten, nahm der Kommiſſar Hartmann ihr Treugelöbnis gegen 


1 * Pallavicini an Auditor Servanzi am 12. Februar 1774, ebd., 285. 

2 Der bekannte Konvertit Nik. Joſ. Albert von Diesbach, einſt Offizier im Dienſte 
des Königs von Sardinien, ſeit 1759 Jeſuit, war 1782 vom Papſt ernſtlich als Biſchof 
von Lauſanne in Ausſicht genommen. Vgl. Kardinal delle Lance an Caprara am 
11. Juni 1782, Nunziat. di Svizzera 2-6, a. a. O.; * Pallavicini an Ubitore Zampirolo 
am 6. Juli 1782, ebd., 196; * Pallavicini an Garampi am 17. Auguſt 1782, Nunziat. 
di Vienna 682, ebd.; *Gaprara an Boncompagni am 17. Juli und 2. Oktober 1788, 
Cifre, Nunziat. di Germania 435, ebd. 

3 * Valenti an Pallavicini am 4. September 1773, a. a. O. 

„Protokoll vom 17. September 1773, Staatsarchiv zu Luzern, Staats- 
protokolle V 64 f; *Valenti an Pallavicini am 25. September 1773, a. a. O. 

5 *Servangi an Pallavicini am 4. Dezember 1773, Nunziat. di Svizzera 191, 
a. a. O.; Segeſſer, Rechtsgeſchichte der Stadt und Republik Luzern IV, Luzern 1858, 
70 ff; Stähelin, Der Jeſuitenorden und die Schweiz, Baſel 1923, 94 ff; Fleiſchlin, Aus 
den Annalen des Gymnaſiums zu Luzern, in ‚Monatsrojen‘ XXX (1885/86) 410 ff. 

5 *Servanzi an Pallavicini am 25. Dezember 1773, 1. u. 8. Januar 1774, 
a. a. O. 


256 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 5. 


den Diözefanbiichof entgegen und erteilte ihnen die nötigen geiſtlichen Voll- 
machten, während der Präſident ber ‚Ehrendeputatichaft‘ ihnen die Schlüſſel 
zurückgab und ſie beauftragte, das Lyzeum auf dem bisherigen Fuß weiter⸗ 
zuführen !. 

Früher als in Luzern hatte die Auflöſung des Ordens ſchon in Pruntrut 
(13. Oktober)? und Freiburg (15. Oktober 1773)? ſtattgefunden. Im Früh⸗ 
jahr 1774 folgte Solothurn“. Am ſchwerſten fiel es den Walliſern, fih 
ins Unvermeidliche zu ſchicken; erſt im Mai 1774 konnte der Fürſtbiſchof 
von Sitten zur Ausführung des Breves in Sitten? und Brig! ſchreiten. 

Im Laufe der Zeit entſtanden durch Tod oder Verſetzung auf Pfarreien 
größere Lücken in den Reihen der Ex-Jeſuiten. Nach und nach traten Welt- 
prieſter an ihre Stelle. In Brig und Sitten wurden die Schulen von den 
Piariſten übernommen; ihnen folgten die Väter vom Glauben Jeſu, die den 
Übergang in die neuerſtandene Geſellſchaft Jeſu in die Wege leiteten. 

Die Jeſuiten in Bayern waren ſchon vor dem Aufhebungsbreve durch 
eine harte ſtaatliche Verfügung betroffen worden. Unter den Verordnungen, 
welche die kurbayriſche Regierung, dem Zug der Zeit folgend, 1769 zur 
Beſchränkung der Klöſter erließ, erging am 30. Dezember 1769 auch die 
Beſtimmung, daß alle Orden, die mehr als drei Häuſer im Lande beſäßen, 
verpflichtet ſein ſollten, eine ſelbſtändige Ordensprovinz unter einem bayriſchen 
Provinzial zu bilden, deſſen Wahl oder Ernennung der landesherrlichen Ge- 
nehmigung bedurfte”. Der Jeſuitenprovinzial Jofeph Erhard ließ kein Mittel 
unverſucht, den Schlag abzuwehren, der die oberdeutſche Provinz um ſo härter 
traf, als alle Häuſer zur Heranbildung des Nachwuchſes in Bayern lagen. 
Umſonſt. Am 1. November 1770 fand die Trennung ſtatt. Der oberdeutſchen 
Provinz verblieben 21 Kollegien mit 471, der neuen bayriſchen 11 mit 542 8 
bzw. 546 Ordensangehörigen“. 


Protokoll vom 17. Januar 1774, Staatsarchiv zu Luzern, Protokoll der 
Räte und Hundert II 168—170; *Gajtorno an Montenach am 7. Februar 1774, Bi⸗ 
ſchöf l. Archiv zu Freiburg, Kaften 30, V 3. 

In Pruntrut, das politiſch zum Fürſtbistum Baſel, kirchlich zum Erzbistum Be⸗ 
fancon gehörte, waltete als Generalvikar der aus der franzöſiſchen Revolutionsgeſchichte be- 
kannte Weihbiſchof Gobel; ſ. Vautrey, Hist. du College de Porrentruy (1886) 148. 

3 *Diarium Ministri Colleg. Friburg. Helv., Ar ch. Prov. Germ. VI 27. 

Staatsarchiv zu Solothurn, Ratsprotokolle 1774, S. 281 ff; Fiala, 
Geſchichtliches über die Schule von Solothurn V (1881) 94. 

5 „Abſcheid des ordentlichen Maien⸗Landrates zu Sitten (9.—18. Mai 1774), 
Staatsarchiv zu Sitten L 2 (Abſcheide 1771—1775); Jéróme Zimmermann, 
Essai sur l'hist. du Collège de Sion (1914) 83 ff. 

9 Imeſch, Zur Geſch. des Kollegiums zu Brig (1912) 47; Pfülf, Anfänge der deutſchen 
Provinz, Freiburg 1922, 56 ff. 7 Diberl, Entwicklungsgeſch. Bayerns II (1912) 275. 

8 Darunter das Regensburger Kolleg im gleichnamigen Fürſtbistum. 

? Duhr, Geſch. IV 1, 222 ff. Im Jahre 1773 zählte die bayriſche Provinz 514, 
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Nachdem in den letzten Tagen des Auguſt 1773 die Nachricht von der 
Aufhebung zu Rom am Münchener Hofe eingelaufen war“, ernannte Rur- 
fürſt Max Joſeph eine Kommiſſion unter dem Vorſitz des Grafen Seinsheim, 
um die nötigen Vorkehrungen für die bevorſtehende Auflöſung des Ordens 
in Bayern zu treffen?. Wenn die Jeſuiten gehofft hatten, als gemeinſam 
lebende Weltprieſter fortbeſtehen zu können?, fo ſollten fie bald enttäuſcht 
werden!. Auf den Vorſchlag der Kommiſſion entſchloß fid) der Fürſt, das 
Breve ‚publizieren und in allen Punkten, jo in die temporalia nicht ein⸗ 
ſchlagen, aus angeerbter Ergebenheit gegen den römiſchen Stuhl in Vollzug 
bringen zu lafjen‘d. Noch vor Ankunft des Breves erſchienen kurfürſtliche 
Beamte in den einzelnen Niederlaſſungen, um die Kaſſen, Rechnungsbücher 
und den Kirchenſchatz zu verſiegeln 9. Von Rom erhielt der Kurfürſt ähnlich 
wie Maria Therefia die Erlaubnis, als Landesherr frei über das Jefuiten= 
vermögen zum gemeinſamen Beſten von Kirche und Staat verfügen zu dürfen!. 
Nachdem die Einzelheiten über die Aufhebungshandlung mit den verſchiedenen 
Ordinariaten geregelt waren, fand in den erſten Tagen des Oktobers 1773 
die Verkündigung des Breves in Bayern ftatt?, wobei man die Mitwirkung 
der kirchlichen Behörde auf bie Verleſung des päpſtlichen Aktenſtückes De- 
ſchränkte und ihren Vertretern ein Inventar des Kirchenſchatzes zugeftand”. 
Die Jeſuiten mußten ſich durch Handſchlag und Unterſchrift zur Unterwerfung 


unter den Heiligen Stuhl und zum Gehorſam unter den Landesherrn ver— 
pflichten 1°, Sämtliche Ausländer hatten das Land zu verlaſſen. Den Novizen 
und Scholaſtikern bayriſcher Herkunft wurde geſtattet, ihre theologiſchen 
Studien in Ingolſtadt fortzuſetzen. Den Alten und Gebrechlichen ward das 


die oberdeutſche 509 Mitglieder, von denen aber die Scholaſtiker und Novizen noch in 
Bayern weilten. 

1 * Mar Jofeph an Seinsheim (undatiert), Staatsarchiv zu München, Tesui- 
tica 696. Ebd. Vgl. Hift. Jahrbuch VI 417 ff. 

Erhard an den Fürſtbiſchof Ferdinand Chriſtoph von Chiemſee am 4. September 
1773, im Hiſt. Jahrbuch VI 421 A. 2. 

4 Gin * Konferenzprotofoll vom 7. September 1773 beſagt, der Kurfürſt habe den 
Antrag abgelehnt. Staatsarchiv zu München, Iesuitica 694. 

5 Max Joſeph an Baron v. Prugglach und Geiſtl. Rat Eichberger am 4. Sep. 
tember 1773, ebd., Tesuitica 695; * Macedonio an Alfani am 15. Oktober 1773, 
Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 55. 

9 Bol. * Protokoll über Ingolſtadt vom 30. Auguft bis 1, September 1773, Staats⸗ 
archiv zu München, lesuitica 1539. 

Max Joſeph an Baron v. Prugglach am 4. September 1773, ebd. 695. 

Abbate Iſraldi an R. Padre . . . [2], München 5. Oktober 1773, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti 53. 

a *Der Fürſtbiſchof von Freiſing an die Aufhebungskongregation am 19. Oktober 
1773, ebd.; »Kommiſſionsprotokoll von Ingolſtadt, Staatsarchiv zu München, Ie- 
suitica 1539. 

10 Die * Obedienzformel mit den Unterſchriften der Ingolſtädter Jeſuiten ebd. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 17 
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ehemalige Noviziat von Landsberg ‚zur Abnährung' zugewieſen. Die übrigen 
erhielten, ſoweit ſie nicht im Kirchen- oder Schuldienſt Verwendung fanden, 
allmonatlich 20 Gulden. Diejenigen, welche mit Seelſorgsämtern betraut wur— 
den, hatten ihre Wohnung außerhalb der Kollegien zu nehmen. In Ingol- 
ſtadt wurden zwei Drittel der Lehrer beibehalten, das andere Drittel durch 
Mitglieder des Welt- und Ordensklerus erſetzt, um auf dieſe Weiſe eine 
Breſche in das Monopol und den Geiſt der Sozietät zu legen 1. Nach den 
Berichten der Kommiſſion verlief die Vollziehung ohne jegliche Störung, die 
Jeſuiten fügten fid) willig in ihr Schickſal?. 

Die Ordensgüter, deren Geſamtwert man auf 7382000 Gulden be— 
rechnete, gingen in ſtaatliche Verwaltung über und dienten hauptſächlich Unter= 
richtszwecken“. Als Kurfürſt Karl Theodor 1780 zur Verſorgung feines außer— 
ehelichen Sohnes, des Fürſten von Bretzenheim, die bayriſche Malteſerzunge 
errichtete, gedachte man anfangs einige Klöſter zur Dotation heranzuziehen. 
Da dieſe ſich dagegen wehrten, wurden auf Anregung des Kölner Nuntius 
Belliſomi die Jeſuitengüter den Malteſern zugewieſen mit der Auflage, für 
die Penſionen der Ex-Jeſuiten aufzukommen, während die Abteien das Lehr— 
perſonal ſtellen mußten !“. Infolgedeſſen gingen einige Gymnaſien, wie Mindel⸗ 
heim“ und Landsberg“, ganz ein, die andern verloren mehr und mehr ihr 
früheres Gepräge. 

In der freien Reichsſtadt Augsburg rief die erſte Nachricht von der 
Aufhebung des Jeſuitenordens eine ſolche Beſtürzung und Erregung hervor, 
daß Volkstumulte zu befürchten ſtanden 7. Der Magiſtrat katholiſcher Ron- 
feſſion ließ nichts unverſucht, um die Erhaltung der Jeſuiten in irgend einer 
Form durchzuſetzen, Bei Papſt und Kaiſer?, bei Kardinälen und Reichsfürſten 
erhob er Vorſtellungen gegen das Aufhebungsbreve. Als nach einigen Wochen 
die Erkenntnis ſich durchſetzte, daß nichts zu erreichen ſei, waren die beiden 
Dotationsgüter des Kollegs, Kiſſingen und Mergenthau, von Bayern, in deſſen 


1 * Unbatierte8 Promemoria, Staatsarchiv zu München, Iesuitica 695; 
„Kreisarchiv G. L. 1489/1521, Nr 9; Ordinariatsarchiv zu Augsburg 
K 98, Nr 2. 

2 Bal. Ickſtadt und Prugger an Kurfürſt Max Jofeph am 1. November 1773, 
Staatsarchiv zu München, Iesuitica 1539. Gegen das Aufhebungsbreve ließ Bene— 
dikt Stattler die anonyme Schrift Amica defensio Societatis lesu erſcheinen (Berolini 
et Vratislaviae 1773). Vgl. [Le Bret,] Sammlung der merkwürdigſten Schriften, Frant- 
furt 1773f. 3 Döberl II 275. 

4 *Bellijomi an Pallavicini am 1. November 1780 und 31. Juli 1781, Nunziat. 
di Colonia 196 bzw. 197, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Hiſt. Jahrbuch VI 437. 

5 Zoepfl, Das Mindelheimer Jeſuitenkolleg, im ‚Archiv für die Geſch. des Hochſtifts 
Augsburg‘ VI (1921) 53. “Landsberger Geſchichtsblätter XVIII (1919) 77. 

1 *Geiftl. Rat Nigg an Konferenzminiſter v. Hornſtein am 9. September 1773, 
Ordinariatsarchiv zu Augsburg K 98, Aufhebungsakten 1773. 

»Duhr im Hiſt. Jahrbuch VI 428 A. 1. 
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Gebiet fie lagen, in Befig genommen worden. Auf das Drängen des Kurfürſten 
Klemens Wenzeslaus, des Biſchofs von Augsburg, die Vollziehung des Breves 
nicht weiter zu behindern, machten daher die Deputierten des katholiſchen Magi= 
ſtrates die Unmöglichkeit geltend, für den Unterhalt der Ex-Jeſuiten zu ſorgen, 
ſolange Bayern die Fundationsgüter und Sſterreich bie Kapitalien des Kollegs 
zurückhalte 1. Beſchwerden in Wien führten erft nach langwierigen Verhand- 
lungen zum Ziel. Auf das Reichshofratskonkluſum vom 14. Mai 1776 hin gab 
endlich Bayern die beſchlagnahmten Hofmarken heraus. Einige Tage ſpäter, 
am 20. Mai 1776, erfolgte die Verkündigung des Breves. Der bisherige 
Rektor Joſeph Mangold wurde zum biſchöflichen Direktor des Kollegs von 
St Salvator ernannt?. Widerſpruchslos unterwarfen ſich die Jeſuiten der 
päpſtlichen Verfügung und ſetzten mit Erlaubnis der kirchlichen Behörde ihre 
Schul- und Seelſorgstätigkeit ſowie ihr Kommunitätsleben fort?. Als Tod 
und Krankheit ihre Reihen lichteten, traten anfangs Ex-Jeſuiten, ſpäter Welt⸗ 
prieſter in die Lücken ein. Gegenüber den Gefahren, die der Kirche Deutſch— 
lands von ſeiten der Aufklärung drohten, waren die Ex-Jeſuiten von St Sal= 
vator den Vertretern des Heiligen Stuhles eine wertvolle Stütze“. Als 1806 
Augsburg an Bayern fiel, mußten ſie nicht nur das Kolleg, ſondern auch die 
Stadt verlaſſen 5. Das katholiſche Lyzeum wurde geſchloſſen und dafür das 
proteſtantiſche St Anna-Gymnaſium als paritätiſche Anſtalt für beide Ron- 
feſſionen erklärt“; die Gebäulichkeiten des Jeſuitenkollegs dienten fortan als 
Kaſerne. 

Ahnlich wie in Augsburg konnte auch in der kleinen Reichsſtadt No tt- 
weil a. N. infolge von Rechtsſtreitigkeiten über das Jeſuitenvermögen das 
Aufhebungsbreve erft am 28. Februar 1776 vollſtreckt werden 7. 

Der Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz weigerte ſich zunächſt, das 
Aufhebungsbreve in ſeinen Landen vollziehen zu laſſen, ſolange es ihm nicht 
amtlich zugeſtellt werde?. Der Kölner Nuntius ſandte alfo auf Veranlaſſung 


1 *Mropft v. Ungelter an den Grafen Lagnasco am 24. Auguſt 1774, Päpſtl. 
Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 52. 

* Ordinariatsarchiv zu Augsburg K 80, Tom. II, Nr 159. 

clemens Wenzeslaus an Pius VI. am 9. November 1776, ebd., Nr 163; Kopie 
im Päpſtl. Geh.-Archiv, Nunziat. di Germania 395. 

Nuntius Odescalchi an Nuntius Ziucci am 29. Januar 1799, ebd., Nunziat. di 
Colonia CXCII (192); * Annibale della Genga an Antonelli am 2. Juni 1799, ebd. 208. 

5 * gl. Verordnung vom 10. Juli 1807. Die Ex⸗Jeſuiten wurden unter Polizeis 
aufſicht geſtellt. 

5 Plazidus Braun, Geſch. des Kollegiums der Jeſuiten in Augsburg, München 
1822, 93 ff. ? Greiner, Gejd). der Schule in Rottweil, Stuttgart 1915, 82. 

„Karl Theodor an Biſchof Damian Auguſt v. Limburg⸗Styrum von Speier am 
11. September 1773, Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti; “Karl Theodor an bie 
Neuburgiſche Regierung am 13. September 1773, Stadtarchiv zu Augsburg, Akten 
des Jeſuitenkollegs 55. 

17 * 
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des Kanonikus Robertz! alsbald ein Exemplar an ben Minifter Oberndorff ?, 
worauf umgehend die Antwort eintraf, ſein Herr werde die päpſtliche An— 
ordnung zur Ausführung bringen laffen”. Inzwiſchen erteilte die pfälziſche 
Regierung ihrem Agenten Antici den Auftrag, vom Heiligen Stuhl die freie 
Verfügung über die Perſonen und Güter des Jeſuitenordens in den kurfürſt— 
lichen Landen zu erwirken“. Schon am 20. Oktober 1773 verſtändigte Nuntius 
Caprara im Auftrag des Papſtes den Miniſter, ſein Fürſt möge die ent— 
gegenſtehende Stelle im Rundſchreiben vom 18. Auguſt als nicht vorhanden 
betrachten“. Nachdem mit den zuſtändigen Ordinariaten die nötigen Berein- 
barungen getroffen waren, erfolgte die Verkündigung des Breves in Neuſtadt 
a. d. Haardt (23. Oktober)“, Mannheim (15. November) und Heidelberg 
(16. November)”. In Neuburg a. d. Donau verzögerte fid) die Bekanntmachung 
bis zum 15. März 17745. Soweit die Jeſuiten geneigt und geeignet waren, 
geſtattete man ihnen, ihre Wirkſamkeit in Kirche und Schule fortzuſetzen und 
als Weltprieſter in Gemeinſchaft weiterzuleben. 

Noch milder war das Verfahren in den Jülich-Bergiſchen Landen. 
Nach Abſchluß der Verhandlungen mit den geiſtlichen Behörden wurden im 
Januar und Februar 1774 die Jeſuiten der Kollegien von Düſſeldorf, Düren, 
Jülich, Münſtereifel und Ravenſtein? ſäkulariſiert und der biſchöflichen Juris- 
diktion unterſtellt, die Mitglieder aber als Weltprieſterkongregation in den Häu— 
ſern belaſſen mit dem Auftrag, die Anſtalten auf dem bisherigen Fuß weiter 
zu führen!“. Obwohl bie römiſche Aufhebungskongregation wie der Kölner Nun- 


Robertz an Caprara am 18. September 1773, Regolari, Gesuiti 58, a. a. O. 
2 * Caprara an Oberndorff am 21. September 1773, ebd.; Generallandes— 
archiv zu Karlsruhe, Akten: Pfalz, Generalia 6263. 
* * Oberndorff an Caprara am 25. September 1774, a. a. O., Regolari, Gesuiti 58; 
* Caprara an Pallavicini am 30. September 1773, ebd., Nunziat. di Colonia 180. 
4*... September 1773, Generallandes archiv zu Karlsruhe, Akten: 
Pfalz, Generalia 8684. 5 * An Oberndorff am 20. Oktober 1773, ebd. 6263. 
Ebd., Kopialbuch 455, S. 131 ff. 
Fiskal Heimes an Kurfürſt Emmerich Joſeph am 17. November 1773, Ordi- 
nariatsarchiv zu Augsburg, K 107; Domarchiv zu Mainz, Kaften 111, 
Ex⸗Jeſuiten Nr 2. 
8 * Geiſtl. Rat Steiner an Kurfürſt Klemens Wenzeslaus am 16. März 1774, Or: 
dinariatsarchiv zu Augsburg, K 107. 
Vgl. Kniffler, Das Jeſuitengymnaſium zu Düſſeldorf (1892) 34 ff; Harniſch, Der 
bergiſche Schulfonds in Düſſeldorf, im Jahrbuch für den Regierungsbezirk Düſſeldorf XIV 
(1909) 198 ff; Van aat, Geſch. des Gymnaſiums in Düren (1926) 120 ff; Kuhl, Geſch. 
der Stadt Jülich III (1894) 153 ff; Katzfey, Geſch. der Stadt Münſtereifel (1854) 237 ff; 
Verzameling van Charters en geschiedenkundige bescheiden betrekkelijk het Land 
van Ravenstein II, s' Hertogenbosch 1850, 633 640 ff; Van Miert, De Jezuiten te 
Grave en het Land van Ravenstein (Sonderabdruck), Ravenstein 1914, 21 ff. 
10 „Notariatsakt über Aufhebung in Düſſeldorf vom 31. Januar 1774 im Erz: 
diözeſanarchiv zu Köln, Jeſuitenakten, Aufhebung 293i; Protokoll im Staats: 
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tius wiederholt auf die vollſtändige Durchführung des Breves drängten und 
den Jeſuiten mit Entziehung der geiſtlichen Fakultäten drohten“, konnten [ie 
ihr Ziel bei Karl Theodor niemals erreichen?. Die fünf Kollegien erhielten 
ſich durch zwei Jahrzehnte, bis die Beſetzung der Rheinlande durch die Fran— 
zoſen und die Einziehung der geiſtlichen Güter die Anſtalten, welche ſchon 
viel von ihrer alten Blüte verloren hatten, allmählich zum Ausſterben brachten. 
Einige Schulen gingen ganz ein und erſtanden erſt nach den Freiheitskriegen 
in veränderter Geſtalt wieder. 

In den geiſtlichen wie weltlichen Staaten Deutſchlands erfolgte ſomit im 
allgemeinen die Durchführung des Aufhebungsbreves in ſchonender Weiſe. Eine 
Ausnahme machte einzig der Kurfürſt von Mainz. Hier kamen Härten vor, 
die den Unwillen der Zeitgenoſſen hervorriefen? und deren Erklärung wohl 
in der Abneigung des Erzbiſchofs gegen die kirchliche Zentralgewalt und 
deren Verteidiger zu ſuchen ijt. Bereits im Jahre 1771 hatte bie Regietung 
von ſämtlichen Klöſtern des Kurſtaates ein genaues Verzeichnis des Vermögens- 
ſtandes bei Strafe der Konfiskation eingefordert. Durch Erlaß bom 21. Auguft 
1773 wurden abermals eigene Kommiſſäre beſtellt, um in den nächſten Tagen 
den Beſitzſtand der Jeſuitenkollegien aufzunehmen. Den Beamten wie den Haus- 
obern ward Geheimhaltung ſtrengſtens eingeſchärfts. Sobald die Kunde von 
der Unterdrückung der Geſellſchaft Jeſu in Mainz eingetroffen war, ernannte 
der Kurfürſt [Emmerich Jofeph am 2. September 1773 eine Kommiſſion zur 
Vollziehung der Aufhebung. In der Hauptſtadt fand fie in Aufſehen er- 
regender Weiſe ſtatt. Am Abend des 6. September wurden die Kanonen auf 
den Wällen gegen die Stadt gerichtet, fünfhundert Mann der Garnijon be- 
ſetzten die Hauptplätze und die Zugangsſtraßen zum Kolleg und zum Noviziat der 
Jeſuiten 7. Mittlerweile eröffneten die Kommiſſäre der verſammelten Ordens⸗ 


archiv zu Düſſeldorf, Jülich-Berg; Geiſtl. Sachen, Specialia 136; * Copia di let- 
tera alla S. Congreg. Deputata vom 3. Februar 1774, Nunziat. di Colonia 180, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Corſini an Caprara am 2. März 1774, ebd. 275; * Caprara an Belderbuſch 
am 14. April 1774, ebd. 181; * Caprara an Graf Goldſtein am 19. Auguſt 1774, ebd.; 
* Pallavicini an Caprara am 3. September 1774, ebd. 275. 

2 * Caprara an Corſini am 18. Auguſt 1774, ebd. 181. 

Vgl. Vogt, Rheiniſche Geſchichten und Sagen IV, Frankfurt 1836, 210; Schrohe, 
Zur Geſch. ber oberrhein. Ordensprovinz, im Freiburger Diözeſanarchiv N. F. XXVII 250 ff. 

Bei der Aufhebung des Mannheimer Kollegs *erklärte Fiskal Heimes im Auftrag 
des Mainzer Kurfürſten, der auch Fürſtbiſchof von Worms war: Sr kurfürſtl. Gnaden fei 
erwähntes Breve Apostolicum zu Höchſten Händen gekommen; nach gehöriger Prüfung 
wollten Höchſtſelbe dem Römiſchen Stuhl in dieſem Anſinnen nicht entgegen ſeyn (Heimes an 
Emmerich Joſeph am 17. November 1773, Ordinariatsarchiv zu Augsburg, K 107). 

5 * Stadtbibl. zu Mainz, lesuitica B, Lad. 12 H; ebd., Exjeſuiten⸗Schul⸗ 
fonds A X I 1a. Ebd. 

Vogt a. a. O.; Freiherr v. Hochſtetten an den König [von Preußen] am 
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gemeinde das kurfürſtliche Kommiſſorium, welches beſagte, da das Kommuni⸗ 
tätsleben nicht mehr ſtatthaben könne, werde allen ihr künftiger Aufenthaltsort 
angewieſen, wo [ie ihr Jeſuitenkleid mit ber Weltprieſterkleidung zu ver- 
tauſchen hätten. Von dem Ordensvermögen hatten die Beamten im Namen 
des Kurfürſten Beſitz zu ergreifen 1. Die Erklärung ward von allen Ordens- 
angehörigen mit Unterwürfigkeit angenommen. Nachdem ſie ſich mit den not— 
wendigſten Kleidungsſtücken verſehen hatten, wurden ſie während der Nacht 
zu Wagen in benachbarte Klöſter verbracht und dort vorläufig interniert?. 
Am härteſten traf ſie der Befehl vom 18. September, der ihnen alle geiſt— 
lichen Funktionen außer dem Meſſeleſen in Privatkapellen unterſagte s. Nach 
Verlauf einiger Wochen wurden ſie allmählich entlaſſen mit der Androhung, 
daß ſie nicht nur ihre Penſion verlieren, ſondern auch mit mehrjähriger oder 
lebenslänglicher Haft beſtraft würden, falls ſie ſich in Wort oder Werk dem 
Geſchehenen widerſetzen würden!“. Einige fanden im Lehramt oder in der 
Seelſorge Verwendung. Die Alten und Gebrechlichen brachte man in dem 
zum Prieſterſeminar beſtimmten Noviziatshauſe unter. Den Scholaſtikern wurde 
freigeſtellt, ob fie in das Klerikal- oder in das Lehrerſeminar? eintreten wollten. 
Allen übrigen wurde eine Jahrespenſion von 170 Reichstalern ausgeworfen. 
In ähnlicher Weiſe verlief der Aufhebungsakt in den übrigen Kollegien der 


14. September 1773, Geh. Staatsarchiv zu Berlin R. 7. 68 Nr 5, abgedruckt im 
Katholik LXXXIV 1 (1904), 79 f. 

1 * Inftruftion (undatiert; 2. September 1773) in der Stadtbibl. zu Mainz, 
Exjeſuiten⸗Schulfonds A X I 1a. Nach dem Aktenbefund wurde das Breve ſelber nicht 
publiziert. Das ſcheint auch der Kölner Nuntius anzudeuten, wenn er ſchreibt: II Sig. 
Elettore di Magonza ha visitati e sciolti i Gesuiti; si è servito delle Bolle in 
certo modo come di modello, per mostrare al pubblico d'averli soppressi con po- 
testá ordinaria. Caprara an Pallavicini am 23. September 1773, Nunziat. di Colonia 
180, a. a. O. 

Die Obern der Klöſter, in denen die Laienbrüder ber Geſellſchaft Jeſu unter 
gebracht waren, hatten fie mit Handarbeit in weltlicher Kleidung zu beſchäftigen, ‚zumalen 
alle desfalls in ihrem Orden gethane Gelübde von Eminentissimo als ihrem höchſten 
Erzbiſchofen und Ordinario aufgehoben worden jeien‘ (Protocollum archiepiscopalis 
Commissionis Regularium vom 6. September 1773, Decretum secundum, Stadt⸗ 
bibl. zu Mainz, Exjeſuiten-Akten A I 1). 

Ebd. (Deputationsprotokolle). Vgl. Vogt a. a. O.; Katholik a. a. O. Der Bericht 
der ‚Mainzijchen privilegierten Zeitung‘ Nr 108 vom 8. September 1773 verſchweigt manche 
Umſtände. Werner (Der Dom zu Mainz III [1836] 207 ff) ſchreibt die Schuld an den 
Härten dem Hofkanzler Benzel zu. 

* * Extractus Protocolli Commissionis electoralis Moguntinae vom 11. Cep: 
tember 1773, Stadtarchiv zu Mainz, a. a. O. A X I 1. 

5 ‚Die Einkünfte der Jeſuiten und ihr Kollegium werden zur Erweiterung der vor 
etlichen Jahren von den Kurfürſten zur Formierung der Jugend ruhmvoll errichteten vor— 
trefflichen Schule, wobei die Schulbücher der Heckerſchen Realſchule in Berlin größtenteils 
eingeführt ſind, verwendet und, ſoviel möglich, nur ſolche Lehrer dabei angeſtellt, welche 
von allen Religions⸗Préjuges frei find‘ (Katholik a. a. O.). 
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Erzdiözeſe, doch ſcheint man im Eichsfeld von der Aufbietung des Militärs 
Abſtand genommen zu haben!. 

Der Wunſch der Kölner Jeſuiten, in Form einer Weltprieſterkongrega— 
tion fortexiſtieren zu dürfen?, ſchien ſich zu verwirklichen, als der General— 
vikar v. Horn⸗Goldſchmidt am Tage vor Weihnachten im Collegium Tricoro— 
natum eine Verordnung bekannt machte, wodurch Kurfürſt Maximilian Fried: 
rich mit Bezugnahme auf das Aufhebungsbreve die Jeſuiten ſäkulariſierte 
und das Kolleg in ein Seminar gemeinſam lebender Kleriker und Prieſter 
umwandelte, deren Aufgabe es ſein ſollte, Gottesdienſt und Unterricht in der 
gewohnten Weiſe fortzuſetzen. Durch die gleiche Verordnung wurde die neue 
Anſtalt zum biſchöflichen Seminar erklärt und Präſes Sorgnit mit deſſen 
Leitung betraut“. Die Abſicht des Kurfürſten ging offenbar darauf hin, das 
Dreikönigskolleg, an dem außer den Gymnaſialfächern auch Philoſophie und 
Theologie gelehrt wurde, in ein tridentiniſches Seminar umzuwandeln und 
durch deſſen beträchtlichen Beſitz die ſtändigen wirtſchaftlichen Nöte des Did: 
zeſanſeminars zu beheben. Demgegenüber hielt der Stadtrat daran feſt, das 
Tricoronatum fei eine ſtädtiſche Anſtalt, deren Charakter fih dadurch nicht ver- 
ändert habe, daß der Magiſtrat mit ihrer Leitung vor faſt zwei Jahrhunderten 
die Jeſuiten beauftragte. Soweit die Verfügungen des Erzbiſchofs in das 
geiſtliche Gebiet einſchlugen, wollte man fie willig anerkennen. Da ein Mus- 


gleich der Meinungsverſchiedenheiten nicht erzielt werden konnte, nahm der 
Rat am 4. Januar 1774 Beſitz von den Kollegsgütern, überließ aber deren 
Verwaltung den Jeſuiten. Nach einer vorübergehenden Einigung ſpitzten ſich 
die Verhältniſſe derart zu, daß der Kurfürſt am 20. Juni 1774 das Auf: 
hebungsbreve ſamt Rundſchreiben nebſt einer Verordnung publizieren ließ, 
wodurch alle Jeſuiten ihrer geiſtlichen Fakultäten enthoben und ſie gleichzeitig 
aufgefordert wurden, mit Ausnahme der Lehrer das Kolleg zu verlaſſen !“. 


1 Bgl. Spiringer, Zur Geſch. des Aſchaffenburger höheren Unterrichtsweſens (1901) 
41 ff; Grimme, Geſch. des Gymnaſiums zu Heiligenſtadt (1875) 20 jj. 

? „Iden oblata Rue D. Vic. Generali [praesent. in Vicariatu 25 Oct. 1773], 
Erzdiözejanardiv zu Köln, Jeſuitenakten 293 c; * Promemoria von ber Not- 
wendigkeit, das Gymnaſium zu Tricoronatum beizubehalten (undatiert), Stadtarchiv 
zu Köln, Stadtkölniſche Sachen. Geiſtl. Abteilung, Jeſuiten 7; Schrörs, Ein Bericht über 
die Aufhebung des Jeſuitenkollegiums zu Köln, in den Annalen des Hift. Vereins für den 
Niederrhein CIX 68 ff. 

3 Erlaß vom 22. Dezember 1772, Erzdiözeſanarchiv zu Köln, Jeſuiten⸗ 
atten, Aufhebung 293 a; Päpſt l. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti 58; * Copia di 
lettera scritta al card. Corsini vom 30. Dezember 1773, ebd., Nunziat. di Colonia 
180; * Caprara an Pallavicini am 6. Januar 1774, ebd. In gleicher Weiſe wurde die 
Aufhebung in Bonn, Neuß und in den Kollegien von Jülich-Berg vollzogen, Staat8= 
archiv zu Düſſeldorf, Jülich-Berg. Geiſtl. Sachen, Generalia 147, Bd I 4. 

4 Die »kurfürſtl. Verordnung ijt datiert vom 18. Juni 1774. Authentiſche Kopie 
im Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti 58; amtlicher Bericht im Stadt 
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Der Erzbiſchof konnte fih bei feinem Vorgehen darauf berufen, daß er un- 
aufhörlich von Rom zur buchſtäblichen Vollziehung des Aufhebungsbreves 
gedrängt werde!. 

Die Beſitzergreifung der Jeſuitengüter durch den Magiſtrat hatte ſich 
bei dieſer Lage als gegenſtandslos erwieſen, da ſie dem überwiegenden Teil 
nach außerhalb des reichsſtädtiſchen Territoriums gelegen waren und ſowohl 
Kurköln wie Kurpfalz ſie mit Sperre belegt hatten. Während Maximilian 
Friedrich in Rom die Übertragung der Jeſuitengüter auf das Dibzeſanſeminar 
betrieb?, wandte ſich der Rat von Köln an den Reichshofrat? in Wien, der 
ihn auch durch Konkluſum vom 20. Oktober 1774 als, weltliche Obrigkeit des 
Jeſuitenkollegs“ anerkannte !. Allein die unklare Beſtimmung, daß der Erzbiſchof 
gemeinſam mit dem Magiſtrat das Werk der Schule und Erziehung fördern 
ſolle, gab erſterem eine Handhabe, die Durchführung der Entſcheidung noch 
jahrelang hinauszuziehen“, bis ſchließlich am 27. Januar 1777 ein Reichs 
hofratskonkluſum dem Kurfürſten mit der Realexekution drohte b. Am 11. Fe- 
bruar 1777 kam ein Vergleich zuſtande, welcher der Stadt Köln den Haupt— 
anteil an den Beſitzungen des Tricoronatum und damit deſſen materielle 
Grundlage ſicherte “. Nach langen Verhandlungen und nur gegen anſehnliche 
Geldgeſchenke verſtand ſich Karl Theodor im November 1777 zur Freigabe 
der in Jülich⸗Berg beſchlagnahmten Kollegsgüter 5. 

Kaum war dieſer Konflikt beendet, da ſetzte ein neuer Sturm ein von 
ſeiten des Domkapitels, das ſich verletzt fühlte, weil es beim Abſchluß des 
Vertrages nicht zugezogen worden war. Unter Führung des Generalvikars 
zog es die Gültigkeit der vom Erzbiſchof den Ex-Jeſuiten wieder verliehenen 
geiſtlichen Vollmachten in Zweifel“, wobei es von Nuntius Belliſomi unter⸗ 


archiv zu Köln, Stadtköln. Sachen, Geiſtl. Abt., Jeſuiten 2, Nr 34. Ebd. Ratsproto⸗ 
kolle 221 f. 102, U VI 161, S. 654; *Copia di lettera scritta al card. Corsini vom 
23. Juni 1774, a. a. O. 

1 *Ballavicini an Caprara am 13. Januar 1774, ebd. 275; * Corfini an Caprara 
am 22. u. 29. Januar und 17. April 1774, ebd. 

? * Caprara an Corſini am 8. September, ebd. 181. 

3 * Caprara an Corſini am 17. Juli 1774, ebd. 

Bianco, Die alte Univerſität Köln I 396 ff. 

5 *Gaprara an das Konklave am 22. Dezember 1774, Nunziat. di Colonia 181, 
a. a. O. 

Erzdiözeſanarchiv zu Köln, Jeſuitenakten, Aufhebung 293 e. 

Kuckhoff, Geſch. des Tricoronatum, Köln 1931, 634 f. 

8 Karl Theodor erhielt 2000 Carl d'or, Generallieutenant Belderbuſch 2000 Reiche: 
taler, Geh. Staatsrat Caſtell 1000 Reichstaler (“Nota des Herrn Secretarii Wirtz fürs 
gebracht in Commissione d. 7 Apr. 1783, Stadtarchiv zu Köln, Stadköln. Sachen, 
Geiſtl. Abt., Jeſuiten 13, Nr 9). 

Schreiben des Kölner Domkapitels an Pius VI. und Pallavicini am 2. März 
1777, Nunziat. di Colonia 193, a. a. O.; *Bellifomi an Pallavicini am 27. Februar 
1777, ebd. 
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ſtützt wurde !. Schließlich mußten fid) jene, welche fid) ſeelſorglich betätigen woll- 
ten, eine Wohnung außerhalb des Kollegs ſuchen?. Beſſere Zeiten brachen 
für ſie heran unter der Nuntiatur Paccas, dem ſie bei ſeinem Abwehrkampf 
gegen die Neuerungsbeſtrebungen der Bonner Akademie eine willkommene 
Hilfe waren“. 

Mit der Aufhebung des Jeſuitenordens ſchwand der Glanz der alten 
Schule immer mehr. Durch die fortwährenden Schikanen Kurkölns in ihrer 
ruhigen Entwicklung gehemmt, wollte ſie ungeachtet ihrer reichen wiſſenſchaft— 
lichen Hilfsmittel nicht mehr recht gedeihen. Als gar Kurfürſt Max Franz 
durch Erlaß vom 10. Auguſt 1789 alle, die an der Kölner Univerſität ftu- 
dierten, von ſämtlichen geiſtlichen wie weltlichen Amtern im Kurſtaate aus- 
ſchloß, ſiechte fie unaufhaltſam dahin!. Die franzöſiſche Revolutionsarmee 
vollendete eigentlich nur das Zerſtörungswerk, als ſie 1794 den wertvollſten 
Teil der wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen nach Paris wegführte?, wo 
fie fid) zum Teil heute noch befinden 9. Das Tricoronatum beſtand nach der 
Belegung noch einige Jahre fort, bis die Aachener Zentralverwaltung durch 
Erlaß vom 3. Oktober 1798 alle drei Kölner Gymnaſien unterdrückte und 
an ihrer Stelle eine Zentralſchule nach franzöſiſchem Muſter errichtete 7. 

In Sachſen war die Lage der Jeſuiten um ſo eigenartiger, als außer 
ihnen keine andern Geiſtlichen dort wirkten und der kurfürſtliche Hofbeichtvater 
zugleich als Apoſtoliſcher Vikar waltete“. Auf die Nachricht von der Aufhebung 
ließ der Kurfürſt Friedrich Auguſt III. die Miſſionäre wiſſen, er werde alle, 
die bleiben wollten, in ihren früheren Amtern beibehalten“. Da jedoch mit 
der Verkündigung des Breves die geiſtlichen Fakultäten erloſchen, ſchlug der 
Kurfürſt in Rom vor, man möge den kurfürſtlichen Beichtvater Franz Herz 
nach Ablegung des Ordenskleides und Ordensnamens in feiner Vikariatsverwal⸗ 
tung beſtätigen, damit er den übrigen Jeſuiten ſofort die nötige Approbation 
für ihre kirchlichen Amter erteilen könne !“. An der römiſchen Kurie war 


1 *Vellijomi an Belderbuſch am 10. April 1779, Staatsarchiv zu Düſſel⸗ 
dorf, Kurköln IX, Stadtköln 36 G. 

? *Diarium in Betreff der Approbation einiger Herren Exjeſuiten, ebd. 

3 * Pacca an Zollio am 14. Juli 1786, 13. März 1788 und 7. Juli 1789, Nunziat. 
di Monaco 35, Päpſtl. Geh.-Archiv. Kuckhoff 652 ff. 

5 Richartz, Ausgewählte Schriften von Ferdinand Wallraf (1861) 199 ff. 

6 Ein Band eigenhändiger Briefe von Leibniz an Barthol. des Boſſes S. J. in ber 
Bibliothèque Nationale lat. 10 355. 7 fudfoif 658. 

»Die ſächſiſche Miſſion, bie der böhmiſchen Provinz unterſtand, zählte zur Zeit ber 
Aufhebung 18 Mitglieder: 14 in Dresden, 3 in Leipzig, 1 in Hubertsburg (Catal. 
pers. 1772). ; 

Der kurpfälziſche Geſchäftsträger Poſch an Graf Seinsheim am 10. September 
1773, Geh. Staatsarchiv zu München, Kaſten ſchwarz 57/. 

10 * Poſch an Seinsheim am 17. September 1773, ebd. 
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man in Verlegenheit, niemand wußte etwas von dem vorgeblichen“ Apoſto— 
liſchen Vikar in Sachſen 1. Am 18. Januar 1774 bat Klemens XIV. den 
Fürſten, er möge ſich noch einige Zeit gedulden, das Vikariat Sachſen ſei 
in Rom gänzlich unbekannt, trotz allen Nachſuchens habe man bisher kein 
Dokument darüber entdecken können?. Auch als der ſächſiſche Agent Bianconi 
am 5. Mai 1774 eine authentiſche Abſchrift des päpſtlichen Beſtätigungs— 
ſchreibens borlegte”, hatte man an der Kurie noch immer Bedenken !“. Grit 
nach der Wahl Pius’ VI. erging das verlangte Breve an den Kurfürſten 


von Sachſen. Als Herz am 8. Dezember 1800 ſtarb, erhielt er den bis— 


herigen Hofprediger Alois Schneider zum Nachfolger, der ebenfalls dem Je— 
ſuitenorden angehört hatte und als erſter der Apoſtoliſchen Vikare Sachſens 
von Pius VII. zur biſchöflichen Würde erhoben wurde ö. 

Größere Wirren als in Deutſchland zog die Zerſtörung der Jefuiten- 
ſchulen in Polen nach fid. Als das Aufhebungsbreve um die Mitte Sep- 
tember 1773 in Warſchau anlangte?, befand fih das Land, ſchon feit Jahren 
im Innern geſpalten und zerrüttet, von außen in ſeinem Beſtande bedroht, 
noch in heftiger Gärung wegen der eben erfolgten erſten Teilung, deren Rati- 
fizierung noch der Erledigung harrte. Mit Ausnahme der ruſſenfreundlichen Partei 
ſah ſich die überwiegende Mehrheit der Nation nicht nur in ihrer politiſchen 
Selbſtändigkeit, ſondern auch in ihrem religiöjen Bekenntnis gefährdet. Hatte 
doch der Kaſtellan Gurowſki noch am 13. September bei der Beratung über 
den Vertrag mit Preußen und die freie Religionsübung in den abgetretenen 
Landesteilen den Antrag geſtellt, das Fortbeſtehen der Jeſuiten daſelbſt ſolle 
ausdrücklich garantiert werden, da ſie die einzigen ſeien, welche die zur Er— 
haltung der Religion notwendigen Schulen unterhielten 7. 


1 * Belada an Macedonio am 12. Januar 1774, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Rego- 
lari, Gesuiti 53. 

2 Theiner, Epist. 289 f. Zuvor hatte man die Anſicht des ſpaniſchen Geſandten 
Moñino eingeholt. 

3 *Torrigiani an Franz Herz S. J. am 25. Januar 1769, Regolari, Gesuiti 53, 
a. a. O.; *Bianconi an Macedonio am 5. Mai 1774, ebd. 

4 * Pallavicini an Caprara am 7. Mai 1774, Nunziat. di Colonia 275, a. a. O. 
In Wirklichkeit ging die ſpaniſche Partei darauf aus, den Plan zu vereiteln. Darum riet 
Zelada, dem Botſchafter Moñino Abſchriften vom Briefe des Kurfürſten mit der Antwort 
des Papſtes zukommen zu laffen, damit er fie an Karl III. weiterleiten könne, der am 
ſächſiſchen Hofe großen Einfluß beſitze. * Belada an Macedonio am 12. Januar 1774, a. a. O. 

Liber Memorabilium, Dresden, Kath. Pfarramt; „Kopie im Arch. Prov. Germ. 

9 Auffallenderweiſe nur für die rutheniſchen Biſchöfe, während doch die Jeſuiten 
ſämtlich Lateiner waren, über die den Ruthenen keinerlei Jurisdiktion zuſtand: *se dassi 
loro corso, non solo non avrebbero effetto, ma cagionerebbero una irritazione 
grandissima, non solo nei vescovi latini, ma anche nella Repubblica, gelosissima 
di non lasciar avanzar in qualunque minima cosa i Ruteni (Garampi an Palla: 
vicini am 15. September 1773, Nunziat. di Polonia 58, Bäpftl. Geh.-Ardiv). 

Ebd. 
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Für die Regierung kam die Aufhebung unerwartet und zur Unzeit!, 
Der Nuntius Garampi verſicherte, die vertragsmäßig feſtgelegte freie Religions⸗ 
übung für die Neuerwerbungen Preußens und Rußlands habe ihm wenig 
Troſt gebracht, da im gleichen Augenblick die Unterdrückung des Jeſuiten— 
ordens erfolgt ſei, die ihn mehr als alles andere in Verlegenheit ſetze. Der 
Meinungskampf wogte hin und her. Namentlich hatte das Rundſchreiben der 
Aufhebungskongregation mit der Beſtimmung über die Beſitzergreifung der 
Jeſuitengüter im Namen des Heiligen Stuhles große Erregung hervorgerufen, 
die Garampi nur durch den Hinweis auf die Zugeſtändniſſe für Oſterreich 
beſchwichtigen konnte. Angeſichts der kritiſchen Lage hielten der Nuntius wie 
die Biſchöfe es für zweckmäßig, die Bekanntmachung des Breves bis nach 
dem Schluß des Reichstages zu verſchieben, um einen unerwünſchten (strana) 
Beſchluß des Parlamentes zu vermeiden?. Die Mißſtimmung im Volke war 
anfangs derart, daß der Hof wie bie Biſchöfe Unruhen befürchteten ?. Einen 
Antrag Garampis, zwei Schriften gegen die Aufhebung zu unterdrücken, 
lehnte der König ab mit der Begründung, ſeine Macht reiche nicht ſo weit, 
um ſolch einen Gewaltſtreich wagen zu können angeſichts einer Nation, die 
eiferſüchtig über der Freiheit ihrer Preſſe wache und in tiefſter Betrübnis über 
die Aufhebung der Geſellſchaft Jefu feit. Die Jeſuiten ſelber waren anfangs 
völlig niedergeſchmettert, fanden ſich aber nach reifer Überlegung mit ihrem 
Lofe ab ö. Ihre Parteigänger, welche die ſchädlichen Folgen für Religion und 
Erziehung vorausſahen, waren in der erſten Aufwallung entſchloſſen, das päpſt— 
liche Schreiben öffentlich zurückzuweiſen. Die Biſchöfe dagegen ſchmeichelten ſich 
mit der Hoffnung, die Schulen und Güter der Jeſuiten für ihre Seminare 
verwenden zu können, anderſeits waren ſie nicht unzufrieden, daß eine exemte 
Körperſchaft zu exiſtieren aufhörte, die wegen ihres großen Anſehens bei der 
Nation ein Hemmnis für fie war. Die Unzufriedenheit dauerte noch lange 


Großkanzler Mlodziejowſki an Garampi am 27. Mai 1774, ebd. 118. 

2 * Garampi an Pallavicini am 15. September 1773, a. a. O. 

3 * Garampi an Macedonio am 12, September 1773, Nunziat. di Polonia 58, a. a. O. 

* * Der König tennesi sempre fermo nel suo proposito, cio? di non avere tanta 
autorità da fare un coup d'éclat in faccia a una nazione, gelosissima della libertà 
delle stampe, e amareggiatissima della estinzione dei Gesuiti. * Garampi an Palla: 
vicini am 24. November 1773, ebd. 

5 *Garampi am Macedonio am 22. September 1773, a. a. O. In der erften Muf- 
regung ließen die Jeſuiten durch den bekannten Wirwicz S. J. an den Reichstag die Er- 
klärung abgeben, ſie ſeien bereit, ihre Güter an die Republik abzutreten und den Unterricht 
gratis fortzuſetzen unter der einzigen Bedingung, daß König und Reichstag die Vollziehung 
des Aufhebungsbreves nicht geſtatteten. Zalenski-Vivier I 50. 

5 Die Biſchöfe *nè sono per altra parte malcontenti, che cessi un corpo di 
esenti, che per il credito universale, che otteneva in tutta la nazione, era anche 
ad essi formidabile. Garampı an Macedonio am 22. September 1773, Nunziat. di Po- 
lonia 58, a. a. O. 
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fort, und ſeltſamerweiſe waren Fromme und Freigeiſter, Katholiken und 
Andersgläubige, Freunde und Feinde der Geſellſchaft, alle in ihrer Weiſe, 
darin einig, daß die Aufhebung des Jeſuitenordens großen Schaden oder 
wenigſtens ſchwere Gefahren für die Religion im Gefolge haben werde !“. Zu 
ſtrengem und überſtürztem Vorgehen rieten nur diejenigen Magnaten, welche 
die Erbitterung der Nation ausnützen wollten, um das Exequatur einzuführen 
und die Jurisdiktion der Nuntiatur einzuſchränken oder ganz aufzuheben ?. 

Allmählich gelangten alle, die mit dem Gang der Verhandlungen in Rom 
einigermaßen vertraut waren, zur Einſicht, daß man unmöglich die Ber- 
kündigung des Aufhebungsbreves verweigern könne. Die Hauptſchwierigkeit, die 
zu löſen war, lag in der Beſitznahme und Verwendung des Ordensvermögens. 
Nach Garampis Wunſch hätten die Biſchöfe die Angelegenheit in die Hand 
nehmen ſollen. Dieſe bedeuteten ihm jedoch, daß ſie nicht die Macht beſäßen, 
die Zugriffe der Laien ohne Hilfe der Staatsgewalt abzuwehren, darum ſei 
es beffer, von vornherein die Unterſtützung des weltlichen Armes anzurufen ?. 
Die Geſandten Oſterreichs und Rußlands ſahen in der Aufhebung ein will— 
kommenes Mittel, dem erſchöpften Staatsſchatze aufzuhelfen ^. Unter bem Ein- 
fluß des Grafen Stackelberg ſuchte die ruſſenfreundliche Partei die Mitwirkung 
der geiſtlichen Behörden völlig auszuſchalten und die Güter dem Staate zu— 
zuwenden. Nach langem Hin- und Herberaten kam am 6. Oktober ein 


Beſchluß zuſtande, demzufolge das Breve angenommen und dem König die 
Verfügung über die Jeſuitengüter übertragen wurde unter der Bedingung. 


Non le parlo nè delle mormorazioni che qui si fanno nè dei gravi danni, 
o almeno pericoli, che l'operazione attuale può cagionare non solo alla pietà, ma 
anche alla religione in questo regno. Cosa singolare! E i devoti, e i libertini, e 
gli amici della Società e i nemici, anzi e i cattolici e molti dei dissidenti si ri- 
uniscono negli stessi sentimenti (Garampi an Pallavicini am 3. November 1773, 
a. a. O. 113). Als es fid) 1775 darum handelte, bie für Oſterreich gewährte Verminderung 
der Feiertage auch auf Polen auszudehnen, riet Garampi von einem überſtürzten Vorgehen ab, 
um das durch die Aufhebung geſunkene Anſehen des Apoſtoliſchen Stuhles nicht noch mehr in 
Mißkredit zu bringen. Ora un Indulto che si dasse così subito sulla forma del- 
l'austriaco ... screditerebbe moltissimo la Sede Apostolica. Pur troppo, a dirle 
in confidenza, ne abbiamo sofferto colla soppressione dei Gesuiti, Ognuno vede la 
dilapidazione e rapina, che si è fatta dei loro beni. Ognuno vede, che l'istru- 
zione e la educazione della gioventü, hanno ricevuto un gravissimo colpo, e che 
la religione stessa, nonch® la pietà, ne soffriranno con l'introduzione di profes- 
sori o dissidenti o cattolici di nuova moda, sicche, eccetto quelli che hanno par- 
tecipato delle spoglie gesuitiche, niuno è che non riguardi la soppressione come 
una nuova calamità per il morale della nazione. Garampi an Pallavicini am 9. Mai 
1775, Cifre, ebd. 316. 

2 *Garampi an Macedonio am 22. September 1773, a. a. O. 

* *Proggetto concertato coi vescovi vom 20. September [1773], ebd. 118. 

* *Garampi an Macedonio am 22. September 1773, a. a. O. 

5 * Stadelberg an Panin am 2./13. Oktober 1773, Staatsarchiv zu Moskau, 
Affaires étrangères III, Warſchau 1773 Oft. Réception. 
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den Mitgliedern des erloſchenen Ordens eine Penſion auszuwerfen! und die 
Jugenderziehung zu fördern?, für welche ein weiterer Beſchluß vom 20. Ok⸗ 
tober eine Kommiſſion einſetzte und vereidete Kommiſſäre ernannte, die unter 
Mitwirkung der Jeſuiten von den Gütern Beſitz ergreifen ſollten. Den Bi— 
ſchöfen wurde freigeſtellt, ihrerſeits Vertreter zur Verkündigung des Breves 
und Inventariſierung der Kultusgeräte zu entſenden. Um die Fortführung der 
Schulen zu ermöglichen, wurden vorläufig 300 000 Gulden polniſcher Währung 
zum Unterhalt der Ex-⸗Jeſuiten für zwei Monate ausgeworfen !. 

Als die Landboten am 17. November 1773 ihre Sitzungen wieder auf— 
nahmen, exiſtierte die Geſellſchaft Jeſu in Polen nicht mehr. Am 3. November 
war die Aufhebung in Warſchau, Poſen und andern Bistümern vollzogen 
worden!. Zwar hatte die Konföderation die Beſitznahme der Jeſuitengüter 
von ſeiten Privater verboten, allein dieſe Beſtimmung blieb vielfach auf dem 
Papier. Bevor noch das Breve verkündet war, ſuchten ſchon die Laien die 
Güter an fid) zu reißen“. Schlimmer noch war es, daß die Mehrheit der 
Aufhebungskommiſſäre fid) ſelber an dem Beutezug beteiligte. Zwei Mahn- 
ſchreiben Garampis an den Primas Podoſki hatten geringen Erfolg '. Den 
Proteſt des Nuntius beantwortete der Großkanzler, Biſchof Mlodziejowfki 
von Poſen, mit Anſchuldigungen gegen die Ex-Jeſuiten und mit dem Hin- 
weis auf ähnliche Vorgänge in Roms. Es iſt ein überaus trauriges Bild, 


das die Briefe des Nuntius entwerfen. Danach irren die ehemaligen Ordens- 
mitglieder im Elend umher“, die Kirchen und Miſſionsſtationen ſind vielfach 
verlaſſen, den frommen Stiftungen wird nicht genügt, die Profanation der 


1 Die polnische Aſſiſtenz beſtand 1772/73 aus vier Provinzen mit 2359 Mitgliedern. 
Nach der erſten Teilung Polens verblieben 1769 in der Republik, 213 kamen an Preußen, 
196 an Rußland, 162 an Sſterreich. *Garampi an Macedonio am 22. September 1773, 
a. a. O. 

2 * Risoluzione della Dieta polacca vom 6. vid [1773], Nunziat. di Polonia 
118, a. a. O. Nach Zalenfli-Vivier (I 50) wäre am 7. Oktober zum erften Mal über das 
Breve verhandelt worden. 

3 *Stabilimento della commissione letteraria di educazione. Istruzione ai 
lustratori per i beni gesuitici, 20. Oktober 1773, Nunziat. di Polonia 118, a. a. O.; 
*Projet de l'établissement de la commission pour l'éducation nationale et des 
lustrateurs, 14. Oktober 1773, Staatsarchiv zu Moskau, a. a. O., 1773 Okt. 
Réception. Für die Einzelheiten vgl. Zalenski-Vivier I 60 85. 

4 * Garampi an Pallavicini am 3. November 1773, Nunziat. di Polonik 58, a. a. O.; 
* Garampi an Macedonio am 3. November 1773, ebd., Regolari, Gesuiti 53; Zalenski- 
Vivier I 81 j. 

5 *(Garampi an Macedonio am 22. September und 27. Oktober 1773, Nunziat. 
di Polonia 58, a. a. O. 9 *(Garampi an Pallavicini am 24. November 1773, ebd. 

Am *28. Oktober und 9. Dezember 1773, ebd. 80. 

8 Am *17. Mai 1774, ebd. 118. 

Ihre Bittſchrift an den König (Zalenski-Vivier I 76 ff) läßt die ganze Troſt⸗ 
loſigkeit ihrer Lage erkennen. 
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Kirchengeräte gereicht felbft den Diſſidenten zum Anſtoß. Je nach ber Gunft 
der Kommiſſäre mindert ſich der Kaufpreis der Jeſuitengüter. Sicher iſt, daß 
alle, die ſich an dieſen ſchändlichen Ungerechtigkeiten beteiligt haben, für immer 
mit dem Fluch der ganzen Nation beladen ſein werden. Das größte Unheil 
aber liegt darin, daß die beiden Biſchöfe von Poſen und Wilna, die an der 
Spitze der Kommiſſion ſtehen, bei dieſen Ausſchreitungen noch mitgeholfen haben. 
Das iſt es, was den ganzen geiſtlichen Stand gewaltig ſchädigt und ihm 
den Haß aller zuzieht!. Auf Garampis Anregung hin? richtete Klemens XIV. 
unter dem 14. September 1774 an den König, den Senat, die beiden eben 
erwähnten Biſchöfe ſowie an die Ritterſchaft je ein Breve mit der Aufforde— 
rung, der Verſchleuderung der Jeſuitengüter entgegenzutreten und den Ex— 
Jeſuiten ein menſchenwürdiges Auskommen zu ſichern ?. Erſt 1776 raffte fih 
der Reichstag, durch die Klagen des ganzen Landes gedrängt, dazu auf, die 
beiden Verteilungskommiſſionen in Polen und Litauen aufzuheben und ihre 
Befugniſſe der Schulkommiſſion zu übertragen, der es gelang, die Reſte des 
Jeſuitenvermögens für den Jugendunterricht zu retten 4. 

Kurz vor der amtlichen Verkündigung des Breves hatte der Nuntius 
dem Kardinalſtaatsſekretär geſchrieben, angeſichts der refigibjen Lauheit und 
Freigeiſterei, die in der Hauptſtadt und beim Hochadel herrſche, fürchte und 
zittere er für die künftige Erziehung der Jugend 5. Waren auch feine Be- 
fürchtungen etwas übertrieben, jo ijt doch unleugbar, daß die plötzliche Auf: 
hebung des Jeſuitenordens das Schulweſen vorerſt in große Unordnung und 
Verwirrung brachte“. Namentlich hatte Garampi den Niedergang der Aka— 
demie von Wilna zu beklagen. Bei der Verſchleuderung der Dotationsgüter 
ſahen ſich die Profeſſoren genötigt, anderswo ein Unterkommen zu ſuchen, 
um nur ihr Leben friſten zu können. Im Jahre 1775 war der Lehrkörper 
dem Ausſterben nahe, ſo daß für die Theologiekandidaten keine Gelegenheit 
mehr beſtand, in Wilna ihre Studien fortzufegen”. Etwa 270 Ex-⸗Jeſuiten 
fanden Verwendung an ihren früheren Lehranſtalten, andere erlangten eine 


1 * Garampi an Pallavicini am 18. Mai 1774, Cifre, Nunziat. di Polonia 314, 
a. a. O.; *Derjelbe an denſelben am 18. Mai und 13. Juli 1774, ebd. 58; * Garampi 
an Macedonio am 18. Mai, 8. Juni und 13. Juli 1774, ebd. Vgl.“ Corſini an Ga- 
rampi am 22. Juni 1774, ebd. 45; Theiner, Hist. II 502 f. 

? *Garampi an Macedonio am 8. Juni 1774, a. a. O. 

Kopien in ber Nunziat. di Polonia 118, a. a. O. 

* Zalenski-Vivier I 105 if. 

5 *Garampi an Pallavicini am 27. Oktober 1773, Nunziat. di Polonia 58, a. a. O. 

5 *Garampi an Pallavicini am 9. Mai 1775, Cifre, ebd. 316; Zalenski-Vivier 
1 75 442 f. 

1 *Garampi an Gajteffi am 12. Juli 1775, Nunziat. di Polonia 75, a. a. O. 
Über den Niedergang der Studien und ber Dijziplin in dem den Bafilianern übertragenen 
päpftlichen Alumnat von Wilna vgl. Archetti an den Proto-Archimandriten Joſeph More 
gula vom 1. Auguſt 1781, ebd. 85. 
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Stellung als Erzieher in Magnatenfamilien 1. Mehrere Biſchöfe erhielten auf 
ihr Anſuchen hin die Erlaubnis, nicht nur einzellebende Ex-Jeſuiten in der 
Seelſorge zu beſchäftigen, ſondern auch jene, die in den ehemaligen Kollegien 
in Gemeinſchaft lebten ?. Noch zu Lebzeiten Klemens’ XIV. wurden einige 
von ihnen für die biſchöfliche Würde in Ausſicht genommen?, andere erhob 
deffen Nachfolger zum Oberhirtenamt!“. 

Für Belgien beauftragte am 2. September 1773 Maria Thereſia den 
Herzog Karl von Lothringen, Statthalter der öſterreichiſchen Niederlande, mit 
der Vollziehung des Aufhebungsbreves. Dieſer übertrug dem bevollmächtigten 
Miniſter Fürſten Starhemberg die Regelung des Detail s. Die Stimmung 
in den Regierungskreiſen war alles andere als jeſuitenfreundlich s. So kann 
es denn nicht verwundern, wenn die Aufhebung in Belgien mit einer Strenge 
vollzogen wurde, daß ſelbſt Kaunitz und die Kaiſerin nicht mit allen An— 
ordnungen einverſtanden waren 7. 

Nach den Lettres patentes vom 13. September 1773 hatten ſich die 
Vollziehungsbeamten am 20. September morgens 7 Uhr in die ihnen zu— 
gewieſenen Kollegien zu begeben, der verſammelten Kommunität die Befehle 
der Kaiſerin und das päpſtliche Breve zu verkünden, Kirchen und Schulen 
zu ſchließen ſowie die Archive, Bibliotheken und andere Wertobjekte unter 
Siegel zu legen ?. Gemäß der Erklärung des Patentes, daß die Ausführung 
des Breves ausſchließlich der weltlichen Gewalt zuſtehe, beabſichtigte die Ma— 
jorität der Jeſuitenkommiſſion (Comité jésuitique) anfänglich, die Biſchöfe 
ganz fernzuhalten und ihnen nicht einmal Nachricht zu geben. Starhemberg, 
der zuvor die Anſicht des Fürſten Kaunitz eingeholt hatte, fand dies jedoch 
‚indezent‘. So wurde alfo den Oberhirten geſtattet, einen Vertreter zum Auf: 


! Zalenski-Vivier I 442 f. 

2 * Macedonio an Garampi am 19. Februar 1774, Nunziat. di Polonia 45, 
a. a. O.; * Corfini an Garampi am 21. Mai 1774, ebd.; *Garampi an bie Biſchöfe von 
Krakau, Wilna, Plozk uſw. am 2. Juli 1774, ebd. 81. 

3 * Garampi an Macedonio am 3. September 1774, ebd. 59. 

* * Garampi an Pallavicini am 27. November 1776, ebd. 60. 

5 Bonenfant, La suppression de la Compagnie de Jésus dans les Pays-Bas 
autrichiens (1773), Bruxelles 1925, 49 f. Ebd. 40 ff. 

Ebd. 4, 64. In ber * Resolutio Caes. Regia zu dem Protokoll ber Wiener Er- 
Jeſuitenkommiſſion vom 9. Oktober 1773 heißt es: „Ich approbiere zwar die Vorkehrungen 
in Niederland und Italien, obwohl erſtere etwas zu weit gegangen mit Sperrung der 
Kirchen uſw.; was hätte dieſes hier vor ein Aufſehen gemacht!! Staatsarchiv zu 

Wien, K. F. A. 75 c. 
; $ Bonenfant 56 f. In ben öſterreichiſchen Niederlanden beftanden zwei Ordens⸗ 
provinzen: die flandro-belgiſche mit 468, bie gallo-belgiſche mit 387 Mitgliedern (Ponce- 
let, Nécrologe des Jésuites de la province Flandro-Belge, Wetteren 1931, xrvir). 
Erſtere hat durch bie Auflöſung des Ordens in Frankreich 1762 4 Kollegien mit 50 Mit- 
gliedern, letztere 10 Häuſer mit 230 Ordensangehörigen verloren. Die öſterreichiſch-nieder⸗ 
ländiſche Regierung hatte deren Aufnahme in belgiſche Kollegien verboten (ebd. S. oxxxr). 
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hebungsakt zu entſenden, der den Ex-Jeſuiten das Beichthören, Predigen, 
öffentliche Meſſeleſen und das Tragen des Ordenskleides verbieten ſollte !. Läßt 
ſchon der Erlaß vom 13. September 1773 die Geſinnung der Kommiſſion 
genügend erkennen, ſo tritt ſie in den folgenden Amtshandlungen noch deut— 
licher zutage. Während die Novizen ſofort nach Hauſe entlaſſen wurden, 
hielt man alle übrigen Jeſuiten in ihren Häuſern interniert und von jedem 
Verkehr mit der Außenwelt abgeſchloſſen. Der flämiſche Provinzial, Ele, wurde 
in die Kartauſe, der walloniſche, Richard, in die Abtei Caudenberg in Brüſſel 
perbradjt?. Im Laufe des Oktobers gab man allen die Freiheit zurück mit 
Ausnahme der Obern und Prokuratoren. Am 7. Dezember waren alle Ex— 
Jeſuiten außerhalb ihrer Häufer?. Doch ert am 8. Dezember 1775 gab 
Starhemberg Befehl, die letzten vier gefangenen Jeſuiten aus der Haft zu 
entlaſſen“. Indes wurden ſämtliche ehemalige Ordensangehörigen einer be- 
ſondern Überwachung unterftellt?, die erft beim Ausbruch der brabantiſchen 
Revolution gemildert wurde“. 

Begründet wurden dieſe ſtrengen Maßregeln mit dem Verdacht, die Je— 
ſuiten möchten Teile ihres Vermögens verheimlichen und hinterziehen. Gerüchte 
über Kapitalflucht ſchwirrten ja ſchon ſeit der Vertreibung aus Spanien durch 
ganz Europa. Die Kommiſſion rühmte ſich, der Staatskaſſe eine halbe Mil— 
lion Gulden, welche die Jeſuiten heimlich auf die Seite geſchafft, zurückgeführt 
zu haben”. Eine oberflächliche Durchſicht der Akten genügt indes, um zahl- 
reiche leichtfertige Anklagen, Entſtellungen des Tatbeſtandes, Übertreibungen 
und böswillige Inſinuationen darin wahrzunehmen s. Nachdem man den Cr- 
Provinzial Clé volle zwei Jahre in Gewahrſam gehalten und bei der Wiener 
Zentralregierung als einen gefährlichen Verbrecher geſchildert hatte, mußte 
Starhemberg zugeben, daß nichts als Mutmaßungen gegen ihn vorlägen, 
die für ein regelrechtes Verfahren nicht genügten“. Er wiederholte damit 
nur das Urteil, das mehrere Staatsräte in Wien ſchon ein Jahr zuvor über 
das Protokoll der niederländiſchen Jeſuitenkommiſſion gefällt hatten, daß es 
nur Behauptungen und Mutmaßungen, aber keine Beweiſe enthalte !“. 


1 Bonenfant 58 f. Vgl. Nuntius Ghilini an Macedonio am 10. September 1773, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti 52. 2 Bonenfant 56 f. 

3 * Ghilini an Macedonio am 8. u. 26. Oktober und 7. Dezember 1773, a. a. O. 53. 

* Bonenfant 87. 

5 Les Jésuites furent traités en ennemis publics. Ebd. 88. Ebd. 109. 

Ebd. 76. Nuntius Ghilini machte fid in feinen Berichten nach Rom die Ans 
klagen des Comité jésuitique zu eigen. Vgl.“ Ghilini an Macedonio am 8. u. 26. Ot- 
tober 1773, a. a. O. 5 Bonenfant 75. Ebd.; Poncelet ©. oxxxv. 

10 „Protokoll der Wiener Exjeſuitenkommiſſion vom 6. November 1773, 7. und 
18. April 1774, Staatsarchiv zu Wien, Staatsratsakten 1773, Nr 2465 bzw. 1774 
Nr 1135. In ſeinem Gutachten vom 12. Mai 1774 führt Staatsrat Stupan aus, er 
könne nicht dazu anraten, ſämtliche belgiſche Jeſuiten des Erbrechtes verluſtig zu erklären 
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Den Biſchöfen wurde vorläufig unterfagt, den Ex-Jeſuiten die geiſtlichen 
Vollmachten zurückzugeben 1. Die Kommiſſion hätte dieſes Verbot gern zu 
einem endgültigen gemacht, konnte aber nicht durchdringen. Auf einen Proteſt 
des Kardinals Franckenberg von Mecheln? geſtattete die Kaiſerin durch Erlaß 
vom 6. September 1775 den Biſchöfen, die ehemaligen Jeſuiten zur Seel— 
ſorge heranzuziehen, jedoch ſei in jedem Falle einen Monat vorher bei der 
Behörde anzufragen, ob kein Hindernis vorliege. Dieſe Bedingung bot der 
Regierung eine Handhabe, die Erlaubnis der Monarchin praktiſch bedeutungslos 
zu machen. Einige Male abgewieſen, machten die Oberhirten keinen weiteren 
Gebrauch von dieſer verdemütigenden Konzeſſion ?. — Wie von der Seelſorge, 
fo wurden die Patres auch vom Unterrichte ausgeſchloſſen, da das Je- 
fuitenfomite‘ überhaupt keine Ordensleute als Lehrer zulaſſen wollte. Die 
1776 neugebildete Schulkommiſſion ſtellte ein Unterrichtsprogramm auf, das 
die Wahl der Profeſſoren aus dem Laien- und Weltprieſterſtand durch Wett- 
bewerb vorſah. Sämtliche Kollegien wurden der Staatsaufſicht unterftellt. 
Dieſe Aufhebung der Unterrichtsfreiheit ſtieß auf ſtumme Oppoſition beim 
Klerus. Als Ganzes genommen zeitigte dieſe Reform geringe Frucht, da ſie 
nicht die Volks- und Hochſchule umfaßte und der Staat kein genügendes 
Lehrperſonal beſchaffen konnte“. Gegen Ende der öſterreichiſchen Herrſchaft 
ftand es um das Schulweſen in den Niederlanden ſchlechter als vor der Muf- 
hebung des Sefuitenordens 9. 

Die Unterdrückung der Geſellſchaft Jeſu entſprach nicht den Wünſchen 
der Bevölkerung. Freude darüber herrſchte nur in einem eng begrenzten Kreiſe, 
der ſich faſt ganz auf die leitenden Regierungsmänner beſchränkte, die, wie 
Nény und die Mitglieder der Aufhebungskommiſſion, im Banne der Muf- 
klärung ſtanden. Die Biſchöfe waren in der Überzahl dem Orden günſtig 
geſinnt. Bei einigen Welt- und Ordensgeiſtlichen, die in den Jeſuiten Neben- 
buhler ſahen, löſte das Ereignis eine gewiſſe Befriedigung aus. Das Volk 
verfehlte nicht, den Patres ſeine herzliche Teilnahme kundzugeben. Nur mit 


und fie von Schule und Kirche auszuſchließen, ‚va nämlich von allem dem, was in factis 
angezeiget wird, die förmliche rechtsbeſtändige Probe mangelt; folglich beſtehet dermalen 
noch alles in Assertis et Praesumptionibus, wie Ihro Majeſtät den Inhalt des vorigen 
Kommiſſionsprotokolls vom 11. Februar dieſes Jahres [1774] ebenſo allererleuchteſt an=- 
geſehen haben‘. Ebd. 

1 * Ghilini an Macedonio am 26. Oktober 1773, a. a. O. ? Bonenfant 89. 

3 Ebd. 88 f; *Ghilini an Macedonio am 7. Dezember 1773, a. a. O. Vgl.“ Pro- 
memoria des Kardinals Franckenberg bei * Garampi an Pallavicini am 7. März 1779, 
Beilage 1, Nunziat. di Germania 426, Päpſtl. Geh.-Archiv. 

* Bonenfant 162 ff. 

5 A la fin de l'ancien régime l'enseignement belge, privé des Jésuites, était 
plus pitoyable qu'avant leur chute: le prestige de la Compagnie de Jésus s'en 
trouva fortifié dans bien des esprits. Bonenfant 165. 

v. Paſtor, Geſchichte ber Päpſte. XVI. 2. 1.—7. Aufl. 18 
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Mühe konnte das ,Jefuitentomité* Agenten zur Ausführung feiner Befehle 
finden. Zur Revolte kam es jedoch nicht!. 

Die Einkünfte aus dem Jeſuitenvermögen ſchätzte man auf 220000 Gul⸗ 
den. Anfänglich gedachte die Kommiſſion jedem Ordensangehörigen die nicht 
unbedeutende Penſion von 500 Gulden zu geben, allein Kaunitz wollte nur 
das abſolut Notwendige zugeſtehen. So wurde fie denn, nad) dem Alter ab- 
geſtuft, auf 450 bis 200 Gulden heruntergejegt?. Den Wert der produktiven 
Jeſuitengüter berechnete das Komité auf 10½ Millionen Gulden 8. Die Ber- 
fteigerung des Mobiliar ergab rund 920 198 Gulden“. Das auf 478 689 Gul- 
den taxierte Kirchenſilber ward teilweiſe an andere Kirchen verſchenkt (42 333 
Gulden), größtenteils aber verkauft (389 150 Gulden) s. Die vorhandenen Ge- 
mälde beſaßen einen Schätzungswert von 118008 Gulden. Etwa dreißig 
der wertvollſten — darunter Meiſterwerke von Rubens, Van Dyck, Breughel, 
De Crayer — wanderten zumeiſt in die kaiſerlichen Galerien von Wien 5. 
Der Bücherbeſtand ſämtlicher Jeſuitenbibliotheken betrug etwa 500 000 Bände. 
Dreiviertel davon wurden als theologiſcher Quark nach ihrem Papierwert 
verkauft“. Während fid) 1780 bei der Verwaltung noch ein Überſchuß von 
8000 Gulden ergab, mußte 1792 ein Defizit von 83000 Gulden feſtgeſtellt 
werden. Mit der öſterreichiſchen Herrſchaft verſchwanden die Jeſuitengelder beim 
Einbruch der franzöſiſchen Revolutionsarmees. 

Durch die Ordensaufhebung ſchien auch bie Fortſetzung des Bollandiften- 
werkes in Frage geſtellt. Die Aufhebungskommiſſion plante anfangs, das 
große Unternehmen durch Laien der Akademie weiterführen zu laſſen, Kaunitz 
entſchied jedoch, daß die bisherigen Mitarbeiter dafür heranzuziehen feien’. 
Zunächſt beließ man ſie in ihrem bisherigen Heim, dem Profeßhaus zu Ant— 
werpen. Im Jahre 1775 wurde ihnen aber bedeutet, die Räumlichkeiten frei- 
zumachen, da das Haus für eine Kriegsſchule in Ausſicht genommen ſei. 
Durch die Bemühungen des gelehrten Nuntius Garampi !“ kam 1778 eine 


Ebd. 165 ff. Le 19 de ce mois, lorque l'on sgut, à n'en pouvoir plus 
douter, que le lendemain il n'y auroit plus de Jésuites, on alloit en foule à leur 
église; jamais n'avoit-elle été plus remplie, nombre des personnes devoient rester 
sur la rue; on voulut entendre leur derniere voix sur la chaire de la vérité; on 
voulut avoir leur dernier salut; c'étoit précisément qu'on le faisoit pour les 
agonisans; ou plaignoit ou pleuroit les pauvres Pères; on se plaignoit encore plus 
hautement du Pape. Bericht des Kommiſſärs Luytgens vom 23. September 1773 über 
die Aufhebung in Roermond, bei Bonenfant 67 A. 1. 

Ebd. 111 f. Ebd. 134. Ebd. 143. 

5 Mit Ausnahme der Erzdiözeſe Mecheln wurden bie Reliquien vor Verkauf ber Res 
liquiarien nicht entfernt (ebd. 138 f). Ebd. 139 ff. 

7 Rapport de Gérard à Charles de Lorraine vom 17. Januar 1779, ebd. 141 f. 

Ebd. 145 f. Ebd. 161 f. 

10 *Garampi an Pallavicini am 11. Juli 1776, Nunziat. di Germania 395, a. a. O.; 
weitere *Aftenftiicte darüber ebd. In Rom war man jer erfreut, als endlich bie Fort- 
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Neuregelung zuſtande. Die Kaiſerin wies den Bollandiſten die Abtei Cauden⸗ 
berg in Brüſſel als Aufenthaltsort und jedem Mitarbeiter 800 Gulden jähr⸗ 
lich an, ſo daß 1780 der 51. Band des Werkes erſcheinen konnte. Als 1786 
die Abtei dem joſephiniſchen Klofterfturm zum Opfer fiel, wurde das There- 
ſianum in Brüſſel, das ehemalige Jeſuitenkolleg, zum Sitz der Acta Sanctorum 
beſtimmt. Hier erſchien im gleichen Jahre der 52. Band. Da jedoch die von 
Joſeph II. geſtellte Bedingung, daß jährlich ein Band erſcheine, unmöglich ein- 
gehalten werden konnte, unterſagte der Kaiſer 1788 die Fortſetzung des Werkes, 
das ‚wahrhaft unterrichtete Männer wenig intereſſiere'. Die ganze Einrich— 
tung ging durch Verkauf an die Abtei Tongerloo über, wo 1794 der 
53. Band veröffentlicht wurde. Bald führte jedoch die Invaſion der fran— 
zöſiſchen Truppen und in ihrem Gefolge die Konfiskation der Kloſtergüter 
und die Verfolgung der Ordensleute die endgültige Unterdrückung des großen 
Unternehmens herbei. Erſt 1837 wurde es wieder aufgenommen !. 

Für die weitere Entwicklung der Jeſuitengeſchichte wurden von entjchei- 
dender Bedeutung die Schickſale des Königreichs Polen. 


ſetzung des Werkes geſichert ſchien. * Pallavicini an Garampi am 27. Dezember 1776, Nun- 
ziat. di Vienna 665, a. a. O.). Vgl. Pallavicini an Garampi am 22. Juni, 27. Juli 
und 28. September 1776, ebd. 665 666; Erzbiſchof Beaumont an einen ungenannten 
Adreſſaten am 28. Juni 1778, Nunziat. di Colonia 194. 

1 Delehaye, L'œuvre des Bollandistes 1615 — 1915, Bruxelles 1920, 162 ff; 
Poncelet, Nécrologe oxu ff. 


VI. Die erite Teilung Polens und das Schickſal ber von Polen 
getrennten Katholiken. Der Febronianismus in Deutſchland. 


ilz 

Im Nordoſten Europas näherte fid) das polniſch-litauiſche Wahlkönigtum 
mit raſchen Schritten ſeinem Untergang. Sowohl der Bürgerkrieg zwiſchen 
den ruſſenfreundlichen Regierungstruppen und der freiheitlichen Barer Kon- 
föderation, wie auch der Einfall der Haidamaken und der ruſſiſch-türkiſche 
Krieg trugen in faſt alle Landſtriche des Reiches Mord und Verheerung. 

Alle Verſuche zur Herſtellung eines Friedens ſcheiterten an der lIntütig- 
keit der übrigen Mächte Europas und an der Unnachgiebigkeit der Mosko— 
witer. Schon fühlte Stanislaus Poniatowſki feinen Thron manten und begab 
ſich in ſeiner Hilfloſigkeit immer mehr in die Abhängigkeit von dem ruſſiſchen 
Willen, als deſſen Wortführer in Warſchau der ruſſiſche Geſandte Wolkonſki, 
Repnins Nachfolger, und nach 1771 Saldern mit brutaler Entſchiedenheit 
auftraten. 

Trotzdem bildeten ſich überall neue kleine Konföderationen im polniſchen 
Adel, und bei den beſtändigen gegenſeitigen Befehdungen wuchs die Wirrnis 
ins Unabſehbare. Erklärungen und Proteſte flogen hin und her !; ein be- 
ruhigender, zum Frieden mahnender Aufruf des Königs? war wie in den 
Wind geſprochen. Nuntius Durini berichtet nach Rom in aller Ausführlich— 
feit? über bie wechſelnden Plänkeleien auf den Kriegsſchauplätzen, vorwiegend 
verweilte er freilich bei den Siegen der Konföderierten und der Türken. 
Auch in Preußiſch-Polen kam es zu Zuſammenſtößen mit Sutferanern^ und 
zu neuen Adelsbünden im Namen der Freiheit und des katholiſchen Glaubens 5. 
Dazwiſchen wird dann wieder die Hoffnung auf baldige Wiederkehr beſſerer 
Zeiten laut 5, es droht eine Konföderation mit der Ungültigkeitserklärung 

So die Manifeſte vom 20. u. 29. Juni 1769, bei Theiner, Monumenta IV 2, 
286 ff. ? vom 7. Juli 1769, ebd. 290. 

3 Siehe feine Berichte vom 28. Juni 1769, ebd. 291 ff. 

4 Durinis Bericht vom 2. Auguſt 1769, ebd. 299. 

5 Derjelbe am 16. Auguſt 1769, ebd. 302 T. 

© Anche un mese, e viva Dio, la Polonia tornerà nello stato pristino di cat- 
tolicismo e di libertà; l'uno e l'altra sono cosi strettamente legati in questo 


regno, che l'uno non può fare senza dell'altra. Durinis Bericht vom 8. Juli 1769, 
ebd. 295. 
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aller Reichstagsbeſchlüſſe feit 1763, felbft mit ber Entthronung des Rinigs!, 
diplomatische Korreſpondenzen werden gefälſcht und als Flugſchriften in den 
Tageskampf der Parteien geworfen ?. 

Schlimmer noch war es, daß die Religioſität in Polen weithin durch 
die Gedankengänge weſteuropäiſcher Aufklärung unterwühlt war. Das zeigte 
fid am deutlichſten, als der päpſtliche Nuntius mit ber Viſitation der War- 
ſchauer Piariſtenniederlaſſung beauftragt wurde?. Der Ordensprovinzial Ko- 
narſki ſelbſt galt als Hauptvertreter kirchenfeindlicher Ideen; obwohl eines 
ſeiner Werke auf den Index geſetzt wurde und zahlreiche kirchliche Mahnungen 
an ihn ergingen, hörte er nicht auf, aufkläreriſche Schriften in Polen zu 
verbreiten. Als der Nuntius die angeordnete Viſitation beginnen wollte, ver— 
weigerte man ihm die Aushändigung der Akten über die vorhergehende Viſi— 
tation und appellierte nach Rom“. Der Biſchof Mlodziejowſki von Poſen, 
ein treuer Parteigänger des Königs und der Ruſſen, wagte ſogar eine Recht— 
fertigung der Piariſten beim Nuntius 5, während ihm Biſchof Turſki von 
Chelm eröffnete, Konarſki ſei es geweſen, der 1767 für die Aufhebung der 
Nuntiatur beim König gewirkt habe . Endlich verbot auch der polniſche 
König die Viſitation, worauf Klemens XIV. dieſen Erlaß für nichtig erklärte 
und Durini wiſſen ließ, die Angelegenheit werde der römiſchen Kongregation 
überwieſen ". 

Kurz darauf ereignete ſich ein neuer Zwiſchenfall, der die Geſinnung 
des Poſener Biſchofs deutlich ins Licht rückte. Am 23. Dezember 1769 über⸗ 
ſandte der Papſt dem Nuntius das Rundſchreiben mit der Anſage des Jubel— 
jahres ſamt einem Begleitſchreiben, wonach Durini die polniſchen Biſchöfe 
zu deſſen Verkündigung veranlaſſen und mit ihnen über die Wahrung der 
kirchlichen Rechte und die Rettung des katholiſchen Glaubens verhandeln jollte 5. 
In einem gleichzeitigen Schreiben machte Klemens XIV. auch dem König 
Mitteilung davon“. Als nun das Rundſchreiben verkündet wurde, entdeckte 
man, daß Mlodziejowſki deſſen Wortlaut in ungeheuerlicher Weiſe entſtellt 
hatte, indem er unter den Bedingungen zur Gewinnung des Jubelablaſſes 
die Forderung unbedingten Gehorſams gegen den König beifügte und da— 
durch aus einem kirchlichen Schriftſtück einen politiſchen Parteiaufruf gegen 


1 Sp die Konföderation von Breſt. Durinis Bericht vom 2. Auguſt 1769, ebd. 299. 

? Durinis zweiter Bericht vom 7. Oktober 1769, ebd. 313. 

8 Theiner, Geſch. I 297 ff. 

* Durinis Bericht vom 14. Oktober 1769, bei Theiner, Monumenta IV 2, 314. 

5 Durinis zweiter Bericht vom 28. Oktober 1769, ebd. 315 f. 

5 Durinis zweiter Bericht vom 9. Dezember 1769, ebd. 320. 

Theiner, Geſch. I 299. Ebd. 323, ebenſo "Theiner, Epist. 47. 

? Theiner, Epist. 47 f. Von Durini überreicht bei der Audienz vom 21. Januar 
1770; ſ. deffen Bericht vom 27. Januar 1770, bei "Theiner, Monumenta IV 2, 341 f. 
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die Barer Konföderierten machte !. Letztere antworteten mit einem flammenden 
Proteſt? vor Gott und Welt, Kirche und Vaterland gegen einen biſchöflichen 
Erlaß, der das politiſche Unheil nur verlängere und im Dienſte der Feinde 
Polens geſchrieben ſei. Sie erneuerten ihren Schwur, für die Freiheit des 
Vaterlandes, die Verfaſſung und den katholiſchen Glauben der Väter bis 
aufs äußerſte einzutreten. Gleichzeitig verwahrten fie fid) aud)? gegen das 
gottesläſterliche und vandaliſche Vorgehen ruſſiſcher Hilfstruppen in einem 
polniſchen Franziskanerkloſter, wobei man ſelbſt vor Schändung des Aller: 
heiligſten nicht zurückgeſcheut ſei. In der Folge kam es noch zu Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen dem Nuntius und dem Poſener Biſchof, den Durini als 
ein Verhängnis für die ganze Kirche Polens ſchilderte 4. 

Wie Mlodziejowſki fo ließ auch der übrige polniſche Gpijfopat an rom- 
und kirchentreuer Geſinnung manches zu wünſchen übrig. Von ben 27 Vi- 
ſchöfen, fo ſchrieb Durini im April 1770, könnten nur fünf als wahre 
Biſchöfe der katholiſchen Kirche gelten, und davon ſeien zwei in ruſſiſcher 
Gefangenjdjaft^. Am unwürdigſten zeigte fid) auch weiterhin der Primas 
von Polen, Erzbiſchof Podoſki von Gneſen. Mit dem ruſſiſchen Geſandten 
verabredete er im Juli 1771 die Komödie, daß er, Podoffi, gewaltſamerweiſe 
entführt und die Schuld dann den Konföderierten zugeſchoben werden ſollte. 
Der Plan mußte freilich aufgegeben werden, aber nun führte man ein anderes 
Schauſtück auf: er wurde in ſcheinbare ruſſiſche Schutzhaft genommen und 
jo feinem Volke als politiſcher Märtyrer Bingeftellt 9. Als die erwünſchte 
Wirkung ausblieb, folgte er noch in demſelben Jahre ſeiner Mätreſſe, mit 
der er zuletzt in Warſchau zuſammengelebt hatte, nach Elbing 7. Auch in 
den folgenden Jahren blieb er nur der müßige Zuſchauer, den der Untergang 
ſeines Volkes nicht mehr aus ſeinem preußiſchen Aſyl herauslocken konnte. 

Noch im November des Jahres 1771 kam es in Warſchau zu einem 
geheimnisvollen Attentatsverſuch auf König Stanislaus, für den man die 
Verantwortung wiederum den Konföderierten zuſchieben wollte. Indes auch 
hier blieb die erwartete Wirkung aus; trotz eines hochamtlichen Gerichts— 
verfahrens ſah die Volksmeinung in der ganzen Sache bald nur ein neues 


1 Theiner, Geſch. I 431; Durinis zweiter Bericht vom 7. und erſter Bericht vom 
14. April 1770, a. a. O. 347 ff. Am 16. Juni 1770 (ebd. 361 f) berichtet Durini, es fei 
kein Exemplar mehr zu erhalten, da man die Anſchläge von den Kirchentüren herunter- 
geriſſen habe; auch ſei eine Gegenſchrift gegen den Hirtenbrief erſchienen. 

2 vom 18. April 1770, ebd. 324 ff. 3 am 21. April 1770, ebd. 326 ff. 

So wegen der Prieſterweihe zweier Kleriker (Durinis erſter Bericht vom 7. April 
1770, ebd. 346) und eines Zenſurgutachtens für Marmontels Roman ‚Belifar‘ (zweiter 
Bericht vom 14. April 1770, ebd. 349). 

5 Durinis zweiter Bericht vom 14. April 1770, a. a. O. 

9 Janſſen 115; Durinis Bericht vom 17. Auguft 1771, a. a. O. 402 f. 

Durinis Bericht vom 7. September 1771, ebd. 403 f. 
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Trugſpiel der Regierungspartei !. Die auswärtigen Höfe, darunter aud) Papſt 
Klemens XIV., ſandten formelle Glückwunſchſchreiben an den König ?. 

Bei der völligen Verwirrung im öffentlichen Leben hatten die Kirchen— 
feinde leichtes Spiel. Die ruſſiſch-ſchismatiſche Partei betrieb eifrig bie Säku— 
lariſation von Kloſtergut, der Primas hatte alle Appellationen nach Rom 
unterſagt. Auch die Schismatiſierung Polens ſetzte ein und griff vor allem 
in der Ukraine unter dem Druck der ruſſiſchen Beſatzung um fi. In dem 
düſteren Bilde, das Durini von der kirchlichen Lage Polens entwirft“, heben 
ſich nur die Orden — und auch ſie nicht mehr alle — hervor als die letzten 
Stützen der Kirche. Niemand ſcheute ſich mehr, unkirchliche Geſinnung offen 
an den Tag zu legen. Das ſchlimmſte Beiſpiel hierfür war das große 
Freimaurerfeſt am Johannistag 1770 zu Warſchau, ,biejem neuen Babylon‘, 
wie Durini es nennt. Seit drei Wochen wußte man bereits davon in der 
ganzen Stadt und niemand rührte ſich dagegen. Am wenigſten der zuſtändige 
Diözeſanbiſchof Mlodziejowſki von Poſen. Man erzählte fid), der König habe 
zu den Koſten des großartigen Feſtbanketts am Abend beigetragen, der Biſchof 
habe in Verkleidung daran teilgenommen. 

Schon holten auch die Konföderierten zum letzten Schlag gegen den 
Träger des Königtums, den unwürdigen Günſtling Rußlands, aus. Es war 
der Regierung trotz aller Mühen nicht gelungen, eine ihr ergebene Gegen— 
konföderation zuſtande zu bringen. Da der König fid) den Barern nicht 
anſchloß, veröffentlichten dieſe im Auguſt 1770 ein ſchon ſeit längerem ver— 
faßtes und von der osmaniſchen Pforte begutachtetes Manifeſt, worin ſie 
den König als den Urheber allen Unheils ſeit dem Tode ſeines Vorgängers 
hinſtellten und ihn wegen der Verfaſſungswidrigkeit und Gewaltſamkeit ſeiner 
Thronerhebung der königlichen Würde für verluſtig erklärten; er trage Schuld 
am Bürgermord und an der allgemeinen Verzweiflung; ſelbſt ein Tyrann, habe 
er ſein Land dem Feinde ausgeliefert und verraten; darum ſei alles, was ſeit 


Vgl. Durinis Berichte vom 6., 16., 23. u. 30. November 1771, ebd. 409 ff, ſowie 
den bon Durini überſandten Bericht, ebd. 381. Vgl. Janſſen 119 ff; Herrmann V 502 ff. 
Das Proteſtmanifeſt der Barer Konföderierten vom 4. Dezember 1771 bei Theiner, Monu- 
menta IV 2, 384. Vgl. Durinis Bericht vom 25. Dezember 1771, ebd. 412 f, und Theiner, 
Geſch. II 36. Über die feierliche Begehung des Jahrestages berichtete Garampi unterm 
3. November 1772, ebd. 461. Zu dem anſchließenden Gerichtsverfahren ſ. Herrmann V 540 
und Garampis zweiten Bericht vom 1. September 1773, a. a. O. 548 f. 

2 So der Papſt unterm 24. Dezember 1771, bei Theiner, Epist. 197 f. Das Bei⸗ 
leidſchreiben von Fürſt Kaunitz bei Theiner, Monumenta IV 2, 382. Die Zeremonien der 
feierlichen Dankſagung für die Rettung des Königs beſchreibt Durini am 4. Januar 
1772, ebd. 438. 3 Janſſen 115 ff; Theiner, Geſch. I 436. 

4 Sanffen 117 f mit den näheren Angaben. 

5 Durinis erfter Bericht vom 7. Juli 1770, a. a. O. 364 f; Theiner, Geſch. I 346 f. 

9 Über dieje Beſtrebungen Wolkonſkis berichtet Durini am 2. Dezember 1769, 
a. a. O. 318 f. 
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Auguſts III. Tod beſchloſſen worden, ungültig; Polens Zuſtand fei als Inter: 
regnum zu bezeichnen und das ganze Volk ſolle ſich zur Abwehr des Feindes 
und Uſurpators zuſammentun ^. Für Litauen erklärte der Konföderations— 
marſchall Pac ebenfalls das Interregnum; er tue ſo nach dem altpolniſchen 
Grundſatz: Wir find Wähler der Könige und Vernichter der Tyrannen?. 
Im folgenden Jahre 1771 verſuchten die Verbündeten von Bar die 
Durchführung dieſer Erklärung. Man ſprach von einem bevorſtehenden Kon— 
vokationsreichstag zur Wahl eines neuen Königs, erörterte einzelne Kandi— 
daturen und beſtimmte eine Friſt für die Anerkennung aller feit 1763 vol- 
zogenen ſtaatlichen Akte an Einzelperſonen ?. Allein im langen Kampf er- 
lahmte die Kraft der Konföderation und bei dem ungeheuren Druck der aus: 
wärtigen Mächte erwies ſich eine Durchführung ihrer Abſichten als unmöglich. 
Unter ſolch verwickelten Verhältniſſen war es für den Nuntius ſchwer, 
eine Stellung über den Parteien zu behaupten. Zudem wußte man, daß er 
eigentlich ein Freund der Barer Einigung war. In einem Bericht nach Rom 
vom 11. Januar 1772 befürwortete auch er das Interregnum!, da eine 
Aufrechterhaltung von Poniatowſkis Königtum das größte Übel für die Frei— 
heit und Katholizität Polens ſei; denn beides hänge aufs engſte zuſammen. 
Es erſcheint demnach verſtändlich, wenn die Warſchauer Regierung in 
Durinis Anweſenheit und Wirkſamkeit ein Hemmnis ihrer Beſtrebungen er— 
blickte. Man verſuchte feine Stellung da und dort zu untergraben d. Am 
beſten konnte das geſchehen durch Polens Vertreter in Rom, Antici, deſſen 
laufende Berichte über Polen begreiflicherweiſe den Nuntiaturberichten in vielem 
widerſprachen 9. Antici erreichte ſchließlich aud) Durinis Abberufung; Garampi, 
der ſeine diplomatiſche Tüchtigkeit ſchon in Deutſchland erprobt hatte, wurde 
der Nachfolger. Durini war peinlich berührt, als die Kunde hiervon zuerſt 
durch Antici in Polen bekannt wurde, bevor noch er ſelbſt darum wußte 7. 
Unterm 30. Mai beſchwerte er ſich förmlich bei der Kurie, daß der Nuntius 
immer zuletzt von den Beſchlüſſen des eigenen Hofes erfahre s. Die Warſchauer 
Regierungskreiſe erwarteten in Garampi einen Freund ihrer Richtung zu 


Das Manifeſt vom 9. Auguft 1770 ebd. 333 ff. Über fein Schicksal vgl. den Bericht 
vom 1. September 1770, ebd. 337. 

Erklärung vom 22. Oktober 1770, ebd. 338. Vgl. Theiner, Geſch. I 438. 

Vgl. das Zirkular der Barer Konföderierten vom 4. Dezember 1771 bei Theiner, 
Monumenta IV 2, 383 und die Berichte Durinis vom 13. Mai, 6. Juli, 19. u. 26. Ot- 
tober 1771, ebd. 393 399 f 407 f. Ebd. 438 f. 

5 Durinis Bericht vom 19. Januar 1771, ebd. 386. 

5 Derjelbe am 28. September 1771, ebd. 406 f. 

7 Durinio magni itidem cultique ingenii, sed fervidioris naturae viro, qui 
apud regem nescio quibus de causis offenderat: jo begründen Cordaras Commen- 
tarii feine Abberufung (Ciampi 1114). Antici verbreitete ſchon früher ein ſolches Gerücht. 
Vgl. Durinis Bericht vom 16. März 1771, a. a. O. 387. Ebd. 447 f. 
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erhalten und gaben ihrer Genugtuung über die Anderung unverhohlen Aus- 
druck. Mit um ſo größerer Höflichkeit wurde dafür Durini verabſchiedet und 
mit den nötigen Päſſen verſehen *. 

Durinis Abreiſe vollzog ſich jedoch nicht ſofort. Obwohl Garampi im 
Mai die Ewige Stadt verließ, traf er erſt Anfang September in ſeinem 
neuen Wirkungskreis ein. Er hatte Auftrag, bei einem längeren Zwiſchen— 
aufenthalt in Wien bei der kaiſerlichen Regierung zu den Fragen ſich zu äußern, 
die unmittelbar Polens Schickſal betrafen: nämlich den Plan, der jetzt für 
die Nachbarn des Piaſtenreichs der Mittelpunkt der Politik wird, einer Ver⸗ 
kleinerung des polniſchen Reiches zugunſten ſeiner Nachbarmächte Rußland, 
Preußen und Oſterreich. 

Die Anfänge biejer fog. erſten Teilung Polens gehen zurück auf das 
Beſtreben der Berliner Politik, zum oſtpreußiſchen Beſitz der Monarchie eine 
Brücke über den polniſchen Korridor an der unteren Weichſel zu ſchlagen?. 
Friedrich II. fand für die Durchführung dieſes Planes große Schwierigkeiten 
am Zarenhof, wo man, hauptſächlich durch Panin angeregt, nicht ſo ſehr an 
eine Erwerbung einzelner polniſcher Gebiete dachte als an die allmähliche 
Durchführung der völligen Abhängigkeit Polens vom ruſſiſchen Reich. Katharina 
äußerte ihr Einverſtändnis mit dem Berliner Plan zuerſt gleichſam ſcherzhaft 
zu dem preußiſchen Prinzen Heinrich am 8. Januar 1771, dann endgültig 
am folgenden 1. Juni?. Oſterreich gab einen gewiſſen Anſtoß zu dieſer Ber- 
ſtändigung durch feinen Einfall in die polniſche Zips, ber mit alten Aron: 
rechten begründet wurde. Dabei arbeitete man in Wien jedoch immer noch an 
Befriedungsplänen gegenüber Polen, bis dieſe ſchließlich an der faſt gänzlichen 
Untätigkeit Frankreichs ſcheiterten“. Es ſteht heute feft, daß Maria Therefia 
auf das Drängen von Joſeph II. und Kaunitz ſozuſagen gegen Willen und 
Gewiſſen einer Beteiligung am Teilungswerk zuſtimmen mußte 5. So erfolgte 
am 28. Februar 1772 die amtliche Mitteilung von der Einwilligung des 
Wiener Hofes bei der preußiſchen Regierung. Der folgende Sommer brachte die 


1 Durinis Bericht vom 7. September 1772, ebd. 449. 

2 Über die Vorgeſchichte der Teilung vgl. Ad. Beer II 37 ff; Arneth, Maria Thereſia 
VIII 293 ff; Janſſen 122 ff; Forſt⸗Battaglia 168 ff; Sſolowjoff 131 ff; Koſer II 463 ff. 

3 Janſſen 134—141; Forſt⸗Battaglia 172 f. Die Bedeutung der Reife des Prinzen 
Heinrich nach Petersburg und die Vorſicht Friedrichs II. gegenüber den andern Mächten, 
die 1770 noch nicht zuſtimmen wollten, erhellen am beſten zwei Briefe des preußiſchen 
Königs an ſeinen Bruder aus dieſer Zeit, welche Koſer in den Sitzungsberichten der Ber⸗ 
liner Akademie 1908, I 286ff veröffentlichte. Vgl. daneben beſonders auch R. Krauel, 
Briefwechſel zwiſchen Prinz Heinrich von Preußen und Katharina II. von Rußland, 
Berlin 1903. 

* Broglie, Le secret du roi II 359 ff; Janſſen 149; Sſolowjoff 131. 

5 Arneth VIII 358 ff; Beer II 140 ff; Forſt⸗Battaglia 178; Janſſen 157; Smolka 
14 ff; Hiſt.⸗pol. Blätter LXXXI 149. 
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Trippelallianz der Teilungsmächte unb am 18. September ließen ſie durch 
ihre Vertreter in Warſchau eine gleichlautende Note über die Unerläßlichkeit 
einer geeigneten Grenzregulierung auf Koſten Polens überreichen 1. Durch 
dieſen Schritt ſollte nur der bereits beſtehende Zuſtand legaliſiert werden; 
denn ſchon in den vorangegangenen Monaten hatten die Mächte ſich die von 
ihnen beanſpruchten Gebiete durch militäriſche Beſetzung ohne Blutvergießen 
angeeignet”. Nur felten bot fid) ihnen Widerſtand, fo auf kurze Zeit in Elbing. 

König Stanislaus mußte nun mit erſchreckender Klarheit die Folgen 
ſeiner verhängnisvollen Politik einſehen und wandte ſich in ſeiner politiſchen 
Vereinſamung an alle Höfe Europas um Hilfe in letzter Stunde “. Zu feiner 
Enttäuſchung reichte ihm niemand die rettende Hand 5. Nur eine Macht ſetzte 
ſich ernſthaft für ihn ein, eine Macht, um deren Freundſchaft er ſich bisher 
freilich am wenigſten bemüht hatte: die päpſtliche Kurie. 

Sobald eine Verwirklichung des Teilungsplanes in Ausſicht ſtand, ver- 
ſuchte Papſt Klemens XIV. ſie durch Vermittlung katholiſcher Höfe zu ver⸗ 
hindern. Ende Februar 1771 wurde in einer Inſtruktion an den Pariſer 
Nuntius bereits die Befürchtung ausgeſprochen, daß es zur Teilung kommen 
werde!. Im März ergingen Weiſungen an die Nuntien zu Wien, Paris und 
Madrid mit eindringlicher Darlegung dieſer ‚verabſcheuungswürdigen“ Mb- 
ſichten 7. Als auch die Teilnahme Oſterreichs wahrſcheinlich wurde, ſollte 
Nuntius Visconti bei der Regierung nachdrückliche Gegenvorſtellungen machen“. 
Wenn Garampi angewieſen wurde, auf ſeiner Reiſe nach Warſchau längeren 
Aufenthalt in Wien zu nehmen, ſo geſchah es auch der polniſchen Frage 


Beer II 204 ff; Janſſen 158— 164; Garampis zweiter Bericht vom 19. September 
1772, bei Theiner a. a. O. 457. Der neue ruſſiſche Geſandte war Stackelberg, der öfter- 
reichiſche Reviczkty; für Preußen verblieb Benoit. 

Erklärungen von feiten Sſterreichs über die Beſetzung vom 10. u. 17. Juni und 
6. Juli 1771 bei Theiner a. a. O. 418 f 420; von ruſſiſcher Seite unterm 5. September 
1772, ebd. 421. Vgl. Garampis beide Berichte vom 6. Juli 1772, ebd. 451 f; Forſt⸗ 
Battaglia 179. 

* Garampis zweiter Bericht vom 19. September 1772, bei Theiner a. a. O. 457. 

Ebd. 432 f vom 27. Oktober 1772. Selbſt an den Dogen von Venedig wandte 
ſich der König; ſ. Nr 244 bei Ehrenberg, Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte der in 
der heutigen Provinz Poſen vereinigten ehemals polniſchen Landesteile, Leipzig 1892. 
Vgl. auch Dam. Perrero, La diplomazia piemontese nel primo smembramento della 
Polonia, studio su documenti inediti, Torino 1894. 

5 Über das Verſagen Frankreichs und Englands vgl. Garampis Bericht vom 14. De⸗ 
zember 1772, a. a. O. 464. Auch der letzte Verſuch, die Miſſion Braniſkis, ſcheiterte; $. 
Garampi am 19. Dezember 1772, ebd. 464f. 

9 * Cifre vom 27. Februar 1771, Nunziat. di Francia 461, ebenjo * Cifre vom 
3. April 1771, ebd. 455 B, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Beer II 315. 

Janſſen 168 f. 

8 Klemens XIV. an den Wiener Nuntius am 30. März 1772. Vgl. Theiner, Geſch. 
II 171. 
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wegen 1. In verſchiedenen Schreiben an die kaiſerlichen Majeſtäten bat der 
Papſt um Verwendung für das Schickſal der polniſchen Katholiken ?. Zahl⸗ 
reiche Informationen, um eine franzöſiſche Intervention bei den Teilungs— 
mächten in die Wege zu leiten, ergingen an die Pariſer Nuntiatur in den 
Jahren 1772 und 17733, 

Wiederholt wandte ſich die polniſche Regierung an Durini, er möge 
der Kurie über das rechtswidrige Vorgehen der auswärtigen Truppen im 
polniſchen Gebiet Bericht erſtatten und auf eine Intervention der unbeteiligten 
Mächte hinwirken ^. Nach der Überreichung der Teilungsnote in Warſchau 
richtete König Stanislaus unterm 23. September perſönlich ein Hilfegeſuch 
an den Papft®; wenige Tage ſpäter dankte er für das päpſtliche Hand: 
ſchreiben, das ihm Garampi überbrachte 5. 


Seine Empfehlungsſchreiben an den Kaiſer und die Kaiſerin vom 15. April 1772 
bei Theiner, Epist. 222 ff. Vgl. Geſch. II 171 f. In ſeinem Schreiben vom 4. März 1772 
kündigt ber Papſt der Kaiſerin Garampis Ankunft in Wien an (Theiner, Epist. 211 f). 

Siehe die Schreiben vom 4. März, 15. April, 24. Oktober und 5. Dezember 1772 
ſowie vom 20. März 1773 bei Theiner, Epist. 211f 222f 231 ff 233 ff 247 ff. 

3 * L’ esposizione di quei passi che sono venuti preparando la prossima ca- 
tastrofe della tragedia polacca, scommoda assai e pregiudiciale alla maggior parte 
di quelli attori palliati, che non sono mai comparsi effettivamente sulla scena, 
si è, come Ella ha ben previsto, gradita assai da Nostro Signore; ma la di Lui 
avvedutezza non gli ha permesso di reputare giustificato abbastanza il contegno, 
a cui si appigliò cotesto gabinetto, quando il Re di Prussia dimando, se la Francia 
si sarebbe doluta del di lui ingresso in Polonia, quando l'avesse eseguito per 
esercitarvi i suoi diritti. Egli & cosi avvezzo a cavar profitto da quelle anticipa- 
zioni di misure che sa procurarsi, che nella sola impossibilità di attraversargli 
la rinovazione degli esempi già datine può trovarsi di che giustificare il languor 
della risposta e della inazione francese corrispondente al sovraccennato punto 
della daLei riferita negoziazione. Cifra vom 17. Juni 1772, Nunziat. di Francia 455 B, 
f. 401, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. — Nel colmo dei mali, che affliggono attualmente 
la Polonia sarebbe stato molto opportuno che da cotesta corte si mandassero le 
occorrenti commissioni ai ministri residenti in Vienna e in Pietroburgo per miti- 
gare la sorte del cattolicismo e della religione, esposta a gravissimi pericoli... . 
Quanto alla S* Sua, non ha egli trascurato di far prima d'ora direttamente colle 
Loro M* Imperiali tutte quelle parti che incombevano all'apostolico suo mini- 
stero e che poteva meritare un oggetto di tanta importanza; ma per fare altret- 
tanto con quei sovrani, che non sono nella nostra santa comunione, egli non 
può valersi di altro mezzo che della efficace interposizione dei principi cattolici 
et principalmente di Sua M' Christ", a cui, come a primogenito della Chiesa, non 
può non esser grata ed accettata qualunque occasione che gli si presenti di 
segnalarsi in di lei sostegno e difesa. Cifra al Ab. Riva im Paris vom 9. Juni 
1773, ebd. 461, f. 308 f. Vgl. Cifre bom 8. Juli 1772, ebd. 455 B, ſowie vom 27. Sep= 
tember unb 17. März 1773, ferner an Riva vom 28. April 1773, ebd. 461. 

* Sp unterm 4. u. 19. Juni jomie 18. Juli 1772, bei Theiner, Monumenta IV 
2, 418 419 420. 5 Ebd. 424, ſowie "Theiner, Epist. 344 f. 

5 am 26. September 1772, bei Theiner, Monumenta IV 2, 425 ff und Epist. 
3465. Am gleichen Tage auch an den Staatsſekretär, bei Theiner, Monumenta IV 
2, 426. 
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Nuntius Garampi hatte in Wien mit bem Kaiſerpaar und Raunig 
Verhandlungen geführt, konnte indes nicht verhindern, daß öſterreichiſche 
Truppen in Polen einmarſchierten unter dem Vorgeben, dort die Ordnung 
herzuſtellen und alte Beſitzrechte der ungariſchen Krone geltend zu machen !. 
Ohne ſichtbaren Erfolg verließ er die Kaiſerſtadt und wurde um ſo freund— 
licher am polniſchen Hofe empfangen, wo er eindringliche Mahn- unb Gmp- 
fehlungsſchreiben des Papſtes für den König, bie Biſchöfe und die Großen 
des Reiches übergab ?. Bei der Abreiſe Durinis bon feinem Warſchauer Poſten 
erbat der König für ihn beim Papſt die Promotion zum Kardinals, ein ver: 
ſpätetes Schmerzensgeld für die Unannehmlichkeiten ſeines polniſchen Aufenthaltes. 

Auch weiterhin blieb der polniſche König verlaſſen. Im Oktober 1772 
ging er neuerdings die europäiſchen Höfe an!, darunter wiederum den Papſt. 
Letzterer verſuchte nochmals eine Verwendung Frankreichs am Zarenhof zu 
erwirken, mehrere Aufforderungen in dieſem Sinne ergingen an den Nuntius 
in Paris, aber fie blieben vergeblich 9. Auch im Februar 1773 ſchrieb Stanis- 
laug Poniatowſki wiederum an die Mächte Europas *. Alle Bitten verhalten 
wirkungslos; niemand rührte den Finger gegen den Länderraub, den die drei 
Großmächte vollführten. 

Für den Abſchluß der Teilungsverträge mit Polen aha ein außer⸗ 
ordentlicher Reichstag berufen werden. Unterm 6. März 1773 mahnte der 
Papſt in Schreiben an den König und den Senat, an die Biſchöfe und 
Adeligen? zu unentwegtem Einſtehen für die Rechte der Kirche trotz aller 


Siehe feinen Bericht vom 15. Juni 1772, ebd. 449 f. Über Ungarns „Kronrechte 
auf das Königreich Galizien‘ vgl. Smolka 19 f. 

2 Bei der erſten Audienz am 6. September 1772. Vgl. feinen Bericht vom 9. Sep: 
tember 1772, a. a. O. 455 f. Die Breven, datiert vom 15. April 1772, finden fid) bei Thei- 
ner, Epist. 218 ff. Vgl. Theiner, Geſch. II 173. — Garampi konnte auch während ſeines 
Warſchauer Aufenthalts ſeinen wiſſenſchaftlichen Neigungen nicht entſagen; ſo arbeitete er 
zuerſt an einer Geſchichte der polniſchen Nuntien bis auf ſeine Zeit und ſpäter namentlich 
an einer der polnischen Bistümer. Vgl. die Zeugniſſe bei Ciampi I 114 f, II 109. 

3 Theiner, Geſch. II 177. Das königliche Schreiben vom 26. September 1772 in 
den Monumenta IV 2, 425. 

Unterm 27. Oktober, ebd. 432 und "Theiner, Epist. 347 f. Vgl. Theiner, Geſch. 
II 177. Ebd. über bie Freilaſſung der vier gefangenen vornehmen Polen (. Bd XVI 
1, 501); die diesbezüglichen Bitten des polniſchen Miniſteriums vom 17. Oktober und die 
Garampis vom 20. Oktober 1772 mit Stackelbergs Antwort vom 18. Oktober 1772 bei 
Theiner, Monumenta IV 2, 429 ff. Glückwunſchſchreiben des Papſtes an Soltyk und 
Rzewuſki vom 6. März 1773 bei Theiner, Epist. 243—245. 

5 Val. oben S. 283 A. 3. Am 28. November 1772 „ſchreibt der Papſt dem König 
neuerdings über die Leiden der Katholiken, Epist. Clem. XIV ad princ. 171 p. 179, 
Päpſtl. Geh.-Archiv. Das Schreiben fehlt bei Theiner, Monumenta. Unterm 2. De- 
zember 1772 lobt der Papſt durch * Schreiben den Eifer des Baſilianermönchs Porph. 
Starbek Wazinjfi (Epist. Clem. XIV a? IV p. 184, a. a. O.). 

9 am 17. Februar 1773, Theiner, Monumenta IV 2, 465 ff. 

? Theiner, Epist. 239—943. Ebd. 246 ein ähnliches Schreiben des Papſtes an 
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Drangſal. Da die auswärtigen Mächte den 19. April als letzten Termin 
zur Reichstagseröffnung bezeichneten“, fanden Ende März in den Provinzen 
bie Wahllandtage ſtatt?. Der Terror bei früheren Wahlgängen wurde diesmal 
noch übertroffen. Der ruſſiſche Geſandte ſuchte durch Lockungen aller Art oder 
durch Androhung militäriſcher Exekutionen Einfluß zu gewinnen?. Da und 
dort wurden bie Verſammlungen geſtört, fie mußten auf neue Termine ver- 
legt werden. Zahlreiche Proteſte ergingen gegen den bevorſtehenden Reichstag 
und die Teilungsabſichten. Auf dem Landtag zu Lublin verließen nach der 
Wahl des Vorſitzenden die Adeligen Mann für Mann den Verſammlungs— 
raum, bis ſchließlich nur mehr drei Stimmberechtigte anweſend blieben, ein 
Wahlakt alſo unmöglich wart. So ſtand zu erwarten, daß der kommende 
Reichstag nur ſchwach beſucht werde. 

Unter ſolchen Umſtänden war auf keinen Fall mit der widerſpruchsloſen 
und einſtimmigen Annahme des Vertrags zu rechnen, was doch die Verfaſſung 
erheiſchte. Ein verfaſſungsgemäßer Erfolg war nur möglich, wenn man eine 
neue Konföderation bildete und dieſe den Reichstag beherrſchte. Man mußte 
ſie aber mit Klugheit und Vorſicht vorbereiten, da in den letzten Jahren die 
Bemühungen um eine regierungstreue Konföderation ſtets vereitelt wurden. 
Der ruſſiſche Geſandte Stackelberg ſuchte ſie nun zu erzwingen, indem er die 
nötigen Gelder flüſſig machte und ſchon vor der Reichstagseröffnung die beiden 
Marſchälle ernannte: Poninſki für Polen und Radziwill für Litauen 5. Unter 
dem trügeriſchen Schlagwort ‚für Religion, Königswürde und Freiheit!" ent- 
warf man das Programm, das ſeit dem 15. April vereinzelte Landboten 
unterzeichneten. Am 19. begann der Reichstag nach den üblichen kirchlichen 
Feierlichkeiten ſofort mit der Ausrufung der Konföderation. Das war nun 
gegen die Verfaſſung, weshalb heftigſter Widerſtand ſich erhob. Eine Gruppe 
der Gegner, geführt von dem Litauer Reitan, einem Mitglied des Barer 
Bündniſſes, verſuchte die neue Einigung zu ſprengen. Allein es mißlang, 
indem die Gegenſeite kurzerhand die Regierungsgeſchäfte an ſich riß und die 
Barer Konföderierten vor vollendete Tatſachen ſtellte ©. 
den Nuntius vom 16. März 1773. Außerdem mahnte er unterm 20. März den Kaiſer 
und die Kaiſerin zur Erfüllung ihrer Schutzpflicht gegen die Kirche in Polen (ebd. 247 ff); 
ebenjo *am 24. Auguft den franzöſiſchen und am 25. März den ſpaniſchen König (Epist. 
Clem. XIV a? IV p. 335, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv). 

1 Garampis Bericht vom 3. Februar 1773, bei "Theiner, Monumenta IV 2, 516; 
Janſſen 173. 2 Garampis Bericht vom 24. Februar 1773, a. a. O. 519. 

* Garampis erſter Bericht vom 7. April 1773, a. a. O. 251. Vgl. Beer II 215 f. 

4 Bu allem Garampis zweiten Bericht vom 7. April 1773, a. a. O. 521 f. Weitere 
Beiſpiele bei Beer II 218. 

5 Garampis Berichte vom 3. März und 14. April 1773, a. a. O. 519 522 f. 

9 Forſt⸗Battaglia 182; Beer II 220 ff; Garampis dritter Bericht vom 21. April 


1773, a. a. O. 525 ff. Die Sitzungen des Reichstags wurden von 4000 Ruſſen bewacht; 
ſ. Theiner, Geſch. II 280. 
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Zwar verhandelte der Reichstag noch einige Tage über die Gültigkeit 
der neuen Konföderation, mußte aber ſchließlich dem bewaffneten Druck der 
Ruffen nachgeben 1. Im übrigen ſchlug man zur Erledigung der Verträge 
den erprobten Weg einer mit Vollmachten verſehenen Delegation ein, die 
beraten und verabſchieden ſollte. Diesmal jedoch wandte ſich der König gegen 
die Unſinnigkeit ſolchen Vorgehens, erklärte ſich aber durch die obwaltenden 
Umſtände zur Annahme gezwungen. Um die freiheitliche Oppoſition nicht 
abzuſtoßen, forderte er dagegen in ſeiner Rede unbedingte Wahrung der 
katholiſchen Religion und ihrer Vorrechte, trat im Widerſpruch zu ſeiner früheren 
Stellungnahme für das Privileg der Katholiken auf die höchſten politiſchen 
Stellen im Staate ein, ebenſo für Aufrechterhaltung der alten Apoſtaten— 
geſetze und für Aufhebung des gemiſchten Tribunals. Man nahm dieſe Punkte 
in die Inſtruktion für den Verhandlungsausſchuß auf?; nach neuen Re— 
preſſalien ſeitens der Ruffen wurde ein ſolcher mit wenigen Stimmen Mehr- 
heit eingeſetzt!. 

Durch ſein Auftreten war es dem König gelungen, die Herzen aller 
vaterländiſch Geſinnten, ſeiner früheren Gegner, zu gewinnen. Im letzten 
Augenblick ſchien das Einheits- und Selbſterhaltungsbewußtſein der polniſchen 
Nation zu erwachen und durchzubrechen. Indes zweifelte man an der Echtheit 
dieſer Wendung des Königs, und ſelbſt Nuntius Garampi bezeichnete ſie als 
ſehr gefährlich!“. 

Während die neue Konföderation ſich durch Rundſchreiben und Erlaſſe 
gegenüber der Barer Einigung durchzuſetzen ſuchte“, begannen am 2. Juni 
1773 die Verhandlungen zwiſchen der Delegation und den auswärtigen Ver: 
tretern 5. Anfang Juli wurden die Verträge, die von den Teilungsmächten 
in ungefähr gleichem Wortlaut vorgelegt waren, einzeln beſprochen, zuerſt der 
mit Oſterreich, dann ber ruſſiſche und zuletzt der preußiſche. Garampi berichtete 
genau über alle Einzelheiten nach Rom und überſandte Abſchriften von den 
wechſelſeitigen Denkſchriften und Antwortnoten 7. Unter der ſtändigen Be: 
drohung durch ruſſiſche Gewaltmaßnahmen und in der bangen Furcht vor 
einer Geſamtteilung Polens, die damals ſchon als Schreckgeſpenſt fid) im 


1 Garampis Berichte vom 28. April, 5. u. 12. (zweiter Bericht) Mai 1773, a. a. O. 
527—537. Vgl. Theiner, Geſch. II 283 ff. 

2 Garampis beide Berichte vom 12. Mai 1773, a. a. O. 532 ff. 

3 Garampis Bericht vom 15. und der erſte vom 19. Mai 1773, a. a. O. 535 f; 
Janſſen 176; Forſt⸗Battaglia 183 f. 

4 Garampis erſter Bericht vom 12. Mai 1773, a. a. O. 532 ff. 

5 Garampis Berichte vom 23. u. 30. Juni 1773, ebd. 539 ff. 

® Garampi8 Bericht vom 9. Juni 1773, ebd. 539; Beer II 225 ff. 

7 Theiner, Monumenta a. a. O. 470—515; außerdem Garampis Berichte, beſonders 
vom 18. Auguſt und 1. September 1773, ebd. 546 548 f. 

8 Garampis Bericht vom 28. Juli 1773, ebd. 544. 
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Geſichtskreis erhob, wurden die Beſprechungen geführt. Als Ende September 
der Reichstag wieder zuſammentrat, forderten die auswärtigen Vertreter un- 
bedingte Annahme der Vorlagen !. Es erhob fih jedoch wiederum heftiger 
Widerſtand, den nur neue Strafankündigungen brachen ?. Anfangs Oktober 
beſchloß man, den König zur Ratifikation des Vertragswerkes zu bevollmäch— 
tigen“, am 24. November wurde fie im Palaſt des Biſchofs von Poſen voll- 
zogen“. Vierzehn Tage ſpäter ſollten die auswärtigen Truppen die Reſtgebiete 
Polens räumen, Oſterreich machte damit den Anfang. 

Auf dieſe Weiſe verlor Polen faſt ein Drittel ſeines Länderbeſitzes. 
Preußen erwarb das Gebiet um die untere Weichſel, die Provinz Weſtpreußen. 
Oſterreich vergrößerte ſich durch Galizien; Rußland durch einen langgezogenen 
Streifen im Nordoſten Polens, nämlich die weißruſſiſchen Gebiete bis zur 
Linie Dnjepr-Diina. In der Folge wurden jedoch die Grenzpfähle ohne 
Vereinbarung immer tiefer in die Gebiete Polens vorgerückt, von öſterreichiſcher 
und namentlich von preußiſcher Seite. Schon im Februar 1774 führte die 
Delegation darüber Klage bei den Vertretern der beiden andern Teilungs— 
mächte j“. Im Sommer des Jahres ſah ſich die ruſſiſche Regierung veranlaßt, 
durch eine amtliche Erklärung dieſem unrechtmäßigen Vorgehen einen Damm 
entgegenzuſetzen 7. A 

Die Aufgabe ber Reichstagsdelegation war mit ber Verabſchiedung des 
Teilungswerkes noch nicht erſchöpft. Rußland hatte für Polen eine neue Ver- 
faſſung ausgedacht, die durch Einführung eines Immerwährenden Rates! 
die königlichen Befugniſſe einſchränken ſolltes. Nur langſam machten die 
Unterhandlungen Fortſchritte; noch einige Male mußte der Reichstag neuerdings 
vertagt werden“, bis 1775 ein Abſchluß erreicht wurde. 

Eine beſondere Rolle ſpielte in den Delegationsverhandlungen die Löſung 
der kirchlichen Fragen. Die früheren Anſprüche der Diſſidenten, von denen 
man lange nichts mehr gehört, tauchten erſt 1774 plötzlich wieder auf durch 


Garampis Bericht vom 22. September 1773, ebd. 550. 

Ebd. ſowie die Berichte vom 29. September 1773, ebd. 550 ff. 

8 Garampis Berichte vom 6. Oktober 1773, ebd. 552. 

4 Garampis Bericht vom 24. November 1773, ebd. 555 f. 

5 Garampis Berichte vom 3. u. 17. November 1773, ebd. 554 f. 

e Garampis Berichte vom 23. März, 13. u. 20. April 1774, ebd. 284 286; dazu 
die Beſchwerden vom 16. März, 7., 12. u. 14. April 1774, ebd. 569 ff. Vgl. Janſſen 180 f; 
Rojer, Friedrich II. II 475 f. 

7 am 22. Auguſt 1774, Theiner, Monumenta IV 2, 579 f. 

8 Herrmann V 542 ff; Garampis Berichte vom 7. Juli und 8. Dezember 1773, 
27. April (erſter Bericht), 4. Mai, 27. Auguſt und 17. September 1774, a. a. O. 541 f 
557 f 586 f 587 596 598 f. 

9? Garampis Berichte vom 26. Januar, 2. Februar, 11. (zweiter Bericht) u. 15. Mai, 
24. September und 1. Oktober (zweiter Bericht) 1774, ebd. 581 f 588 f 599 f. 
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einen Vorſchlag Poninſkis in der Delegation. Man übertrug die Verhandlung 
über die Frage einem Unterausſchuß unter Leitung eines Biſchofs 1. Wohl 
ergaben ſich darüber noch einige Auseinanderſetzungen; am Ende aber einigte 
man ſich auf eine gemilderte Aufrechterhaltung der Geſetze gegen Apoſtaten 
und auf das Normaljahr 1717 zur Entſcheidung der gegenſeitigen Beſitz— 
anſprüche auf enteignete Kirchen ?. Von den höchſten politiſchen Stellen ſollten 
die Diſſidenten ausgeſchloſſen bleiben, lediglich drei Landboten durften ſie in 
den Reichstag entjenben ?. Man erſieht aus dieſer Entſcheidung, welch unter- 
geordnete Rolle die Diſſidentenfrage in den Beſtrebungen der nichtkatholiſchen 
Mächte gegenüber Polen geſpielt hatte. 

Wichtig war noch die Regelung der kirchlichen Verhältniſſe in den ab— 
zutretenden Gebieten. Nuntius Durini bearbeitete die Mitglieder der Delegation, 
daß ſie auf Wahrung des vorhandenen Zuſtandes beharrten; er ſelbſt ver— 
faßte zwei Gutachten, die er einreichte“. Neben dem Drängen Polens war 
auch die entſchiedene Haltung Oſterreichs in dieſer Frage ſehr von Vorteil. 
Der kaiſerliche Geſandte Reviczky erklärte“, im Vertrage mit feiner Regierung 
ſei ein beſonderer Artikel hierüber überflüſſig, da die katholiſchen Grundſätze 
ſeiner Souveräne auch für Galizien gelten ſollten; dagegen ſei er mit der 
Aufnahme einer ſolchen Klauſel in den Vertrag mit den übrigen Mächten 
einverſtanden, wenn Polen dafür den Diſſidenten feiner Gebiete Gleichberechti⸗ 
gung zuerkenne. Papſt Klemens XIV. hatte ſich für Wahrung der kirchlichen 
Rechte eigens an Maria Thereſia gewandt “. Der ruſſiſche Vertreter wollte 
ſich zwar zunächſt auf die Verſicherung der grundſätzlichen Toleranz ſeiner 
Herrin zurückziehen“, nahm aber dann einen Vertragsartikel an, wonach bie 
Katholiken beider Riten in den neuen Gebieten volle Religionsfreiheit und 
Sicherung ihres Beſitzes genießen durften. Ebenſo wurde im Vertrage mit 
Preußen der status quo der religiöſen Verhältniſſe Weſtpreußens garantiert 
und den Katholiken die gleiche Duldung wie in andern Provinzen Preußens 
verſprochen 8. 

Wie ſehr ſolche Vorſicht, namentlich gegenüber Rußland, angebracht war, 
ſollte ſchon die nächſte Zukunft erweiſen. Trotz einer neuen Toleranzverfügung 


1 Garampis Bericht vom 23. Februar 1774, ebd. 583. 
2 Garampis erſter Bericht vom 2. März 1774, ebd. 
Letzteres wurde erft 1775 endgültig geregelt; f. Likowſti I 131 162; Peleſz II 

563; Beer II 310 ff. Vgl. Theiner, Zuſtände 266 f; Janſſen 184. 

Garampis zweiter Bericht vom 18. Auguſt 1773, a. a. O. 547. 

Ebd. 485. 

5 am 20. März 1773, bei Theiner, Epist. 249 f. Kaiſer Joſeph II. antwortete 
unterm 25. April 1773 darauf, es fei bei den beteiligten Mächten in der gewünſchten 
Richtung nichts unterlaſſen worden (ebd. 349). 7 Theiner, Monumenta IV 2, 491. 

8 Theiner, Zuſtände 258. Über die neue Verwaltung Weſtpreußens vgl. Koſer II 
481 ff, über die kirchlichen Fragen beſonders 496. 
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der Zarin war für die kirchlichen Rechte der ruſſiſchen Katholiken das Schlimmſte 
zu befürchten. Die verhängnisvolle Auswirkung, welche die mit dieſer erſten 
Teilung Polens beginnende Zerſtückelung des Piaſtenreiches auf kirchlichem 
Gebiete zeitigte, war die allmähliche ſyſtematiſche Vernichtung der griechiſch— 
unierten Kirche in der Ukraine und in Weißrußland. 

Jene ruſſiſchen Volksteile, über welche fid) das polniſch-litauiſche Doppel- 
reich in ſeinen öſtlichen Randgebieten die Herrſchaft gewahrt hatte, ordneten 
ſich ſeit der Breſter Union von 1596 allmählich dem römiſchen Primat unter, 
mit Ausnahme eines geringen Reſtes um das orthodoxe Bistum Mohilew. 
Die innern Verhältniſſe dieſer unierten Kirche waren nicht gerade vorbildlich, 
abgeſehen höchſtens vom Baſilianerorden, der auch die Biſchöfe ſtellte. Das Erb— 
übel war die unzureichende Ausbildung des Weltklerus, der nicht fähig war, 
die dogmatiſchen Unterſchiede zwiſchen der römiſchen und der byzantiniſchen Kirche 
gehörig zu erfaſſen. Dazu kam, daß die Unierten von den lateiniſch⸗katholiſchen 
Polen nicht als ebenbürtig angeſehen wurden; hartnäckig wurde ihnen die 
volle politiſche Gleichberechtigung verweigert. So iſt es verſtändlich, wenn dieſe 
Volksteile, durch Ritus und Stammestum ohnedies den Ruſſen des Zaren— 
reiches näherſtehend, nur geringe Anhänglichkeit an bie polniſche Krone beſaßen +. 

Durch Polens erſte Teilung wurde dieſe unierte Kirche, die ſich vorher 
nur auf polniſches Gebiet erſtreckte, in drei politiſch getrennte Teile zerſpalten. 
Nur ein geringer Teil verblieb in Reſtpolen, namentlich in der weſtlichen 
Ukraine, unter dem Metropoliten der Union, Erzbiſchof Wolodkowicz von 
Kiew, der jedoch in Lebenswandel und Erfüllung ſeiner Hirtenpflichten wenig 
lobenswert war?. Der weſtliche Teil der Unierten, in Galizien, kam zu Ófter- 
reich, der nördliche, in Weißrußland, zum Zarentum. 

Von den etwa 2,7 Millionen polniſchen Untertanen, die unter Maria 
Thereſias Hoheit kamen, waren etwa zwei Drittel unierte Ukrainer (Ruthenen), 
welche hauptſächlich in den beiden Diözeſen Lemberg und Przemyſl zufammen- 
gefaßt waren. So bedeutend auch die Reformbeſtrebungen beſonders des Biſchofs 
Leo Szeptycki von Lemberg waren und fo ſehr wirtſchaftliches und geiſtiges 
Leben im Baſilianerorden blühte, ſo ſtand es doch übel um die religiöſen 
Verhältniſſe im Volk und im Weltklerus . In der Beſſerung dieſer Zuſtände 
ſah die kaiſerliche Regierung eine Hauptaufgabe, ſo daß ſich die Galizier 
mit Freude und innerer Erleichterung dem neuen Regime fügten !. Eine faijer- 


Näheres bei Lehtonen 115—133; Likowſki I 136 ff. 

? Likowſki I 165—177; Peleſz II 499 f 529 ff. Über ein kirchliches Diſziplinarver⸗ 
fahren gegen ihn vgl. außerdem beſonders Theiner, Zuſtände 262. 

* Peleja II 598 ff; Korczok 10 ff. 

4 Rorczot 24 f; (net, Maria Thereſia VIII 420; L. Chotkowski, Histoire poli- 
lique de l'Église en Galicie sous le gouvernement de Marie-Thérése, im Anzeiger 
ber Akad. ber Will. zu Krakau, Krakau 1910, 25 ff. Vor allem wurde auch das Privileg 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 19 
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liche Verordnung vom 28. Juli 1774 führte die tatſächliche Gleichberechtigung 
der Unierten durch und ſchuf an Stelle der bisherigen, oft feindlichen Haltung 
eine erfolgreiche Zuſammenarbeit der Katholiken beider Riten 1. Für die Aus⸗ 
bildung des Klerus forgte die Kaiſerin in dem zu Wien errichteten, Barbaräum! 
ſowie durch Gründung eines Prieſterſeminars zu Lemberg 1783. In den fol⸗ 
genden Jahren wurde auch die ukrainiſche Schulbildung gehoben und den 
Unierten fogar eine eigene Metropolitanverfaſſung vermittelt?. 

Ganz entgegengeſetzt geſtaltete ſich das Schickſal der Unierten in den 
öſtlichen Gebieten. Da ſich hier der Adel um politiſcher Vorrechte willen meiſt 
dem lateiniſchen Ritus angeſchloſſen hatte, war die Union nur mehr unter 
dem ungebildeten Landvolk verbreitet und auch hier durch den Eigennutz und 
das ſimoniſtiſche Treiben ihrer Prieſter untergraben“. Schon im Jahre der 
erſten Teilung Polens hatten die ukrainiſchen Unierten einen harten Leiden3- 
weg hinter ſich und die Zukunft ſollte keine dauernde Beſſerung bringen. 
Seit dem Ruſſen- und Haidamakeneinfall von 1768 hatte unter dem Druck 
ruſſiſcher Waffen und Gewaltmaßnahmen eine Schismatiſierung der griechiſchen 
Katholiken eingeſetzt“, zu der auch eine Reihe freiwilliger Übertritte kamen. 
Im Jahre 1764 zählte man in der Ukraine 1900 unierte Gemeinden und 
nur 20 orthodoxe; bis 1775 waren allein in zwei Kreiſen der Provinz den 
Unierten an die 1300 Kirchen geraubt worden ?. In Wolhynien ereigneten fid) 


ſchlimme Greueltaten an unierten Prieſtern, die man aufs grauſamſte einkerkerte 
oder zu Tode marterte, wenn ſie nicht der Union abſchwören oder ihre Kirchen 
den Schismatikern ausliefern wollten 5. Die polniſche Regierung, beſonders 


der Baſilianer auf ausſchließliche Beſetzung der Domkapitel und Biſchofſtühle in der Folge 
aufgehoben (Peleſz II 614—627). Über die kultivierende und ſiedelnde Tätigkeit der Deut- 
iden jeit 1772 vgl. R. F. Kaindl, Geſch. der Deutſchen in den Karpathenländern III, 
Gotha 1911, 3 ff. 

1 Peleja II 647; Korczok 28; Schirmer in ber Revue internat. de théologie X 
(1902) 348, XII (1904) 292. 

? forgot 29 ff 45 f 71; Peleſz II 635 ff 655 ff; P. Werhun in ‚Ukraine und die - 
kirchliche Union“ 31. 

3 AA. J. Brawer, Galizien, wie es an Öfterreich kam, Leipzig-Wien 1910, 17 ff, mit 
den Ergebniſſen der einzelnen ſtatiſtiſchen Erhebungen. Ebd. 98 ff über die innerkirchliche 
Lage; ebenſo vgl. Lehtonen 130 ff; Likowſki I 284—304. 

4 Theiner, Zuſtände 259; Peleſz II 535 ff; Likowſti I 139—159, beſonders auch 
über die Propaganda des ſchismatiſchen Klerus. Über die Prieſterverfolgungen vgl. Ga⸗ 
rampis Bericht vom 10. März 1773, a. a. O. 519 f. Ebd. über Garampis Geldgeſchenk 
zur Unterſtützung der gefangenen Prieſter, das ein geeigneter Baſilianer verteilen ſollte. 
Außerdem die Aktenſammlung, die Garampi nach Rom ſandte (ebd. 512 ff), und feinen 
eigenen ausführlichen Bericht (ebd. 562 ff und Theiner, Epist. 359 ff). 

5 Lehtonen 135. Nach der Kirchenrückgabe von 1775 verblieben in dieſen Kreiſen 
allein noch 186 in orthodoxen Händen, während vorher in der ganzen polniſchen Ukraine 
nur 20 orthodoxe Kirchen waren. Außerdem waren z. B. in der Diözefe Kiew von ben 
Ruſſen bis zum Jahre 1773 den Unierten 23 Dekanate entriſſen worden und nur mehr 9 
ihnen übrig geblieben; f. Hiſt.⸗pol. Blätter CIV 551. Theiner, Zuſtände 263. 
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die Reichstagsdelegation, erhob mehreremal Einſpruch gegen dieſe Katholiken⸗ 
verfolgung und erklärte die Entſchuldigung der Ruſſen, daß die Unierten ſich 
unter der ruſſiſchen Beſetzung Übergriffe und Gewalttaten erlaubt hätten!, 
als unbegründet. Unter dem 18. Februar 1774, als die begütigenden Ver- 
ſicherungen Stackelbergs nichts genützt hatten, überreichte man ihm eine Dent- 
ſchrift ſamt Aufzählung der allerjüngſten Vorkommniſſe?; im März folgte 
eine neue amtliche Beſchwerdes. Die Maßnahmen der Ruſſen, beſonders ihrer 
Popen gegenüber den unierten Prieſtern vermehrten ſich aber zuſehends und 
nahmen barbariſche Formen an. Unterm 5. Juni überreichte die Delegation 
wiederum eine Klageſchrift. Der polniſche König, durch Nuntius Garampi 
aufgefordert, unterſtützt fie mit einer eigenen Note für Petersburg *. Auch 
auswärtige Mächte rief er um Unterſtützung und Verwendung am Zarenhof 
an. Garampi berichtete fortlaufend aufs genaueſte nach Rom und überſandte 
ſchon im März 1773 eine Denkſchrift für Maria Thereſia mit dem Anſuchen 
um Intervention bei Katharina II. Kurz vorher war eine Inſtruktion aus Rom 
an Visconti ergangen in demſelben Sinne. Tatſächlich verſprachen Maria The⸗ 
reſia und Joſeph II. unterm 25. April dem Papſte auch ihre Unterſtützung für 
die bedrängten Unierten. Als 1774 Klemens XIV. an Maria Thereſia eine 
Darſtellung der Lage aus der Feder Garampis überwies, gab die Kaiſerin ſie 
unmittelbar an die Zarin weiter mit einem perſönlichen Handſchreiben 9. 
Schließlich vereinbarte die Zarin 1775 einen förmlichen Religionsfrieden 
mit Polen” und verfügte die Freigabe der gefangenen Prieſter und die Rück— 
gabe der entwendeten Kirchen. Indes wurde nur ein Bruchteil des Beſchlag— 
nahmten zurückerſtattet, und mancher Prieſter erhielt nur die Freiheit, wenn 
er einen Revers unterſchrieb, wonach er freiwillig auf ſeine Kirche zugunſten 
der Schismatiker verzichtete 8. A 
Einen andern Weg allmählicher Entkatholiſierung ſchlug man in den 
1772 von Rußland auf immer annektierten Gebieten Weißrußlands ein, wo 
die Übergabe der Länder in ruſſiſche Verwaltung ſich faſt ohne Widerſtand 
vollzogen hatte“. Die Bevölkerung zerfiel in etwa 100 000 römiſche Katholiken, 
800 000 Griechiſch-Unierte und 300 000 Ruſſiſch-Schismatiſche. Katharinas 


Peleſz II 542 ff; "Theiner, Monumenta IV 2, 512 ff. 

? Theiner ebd. 561 f; Derſ., Zuftände 264. * Derj., Zuſtände 265. 

Ebd. 266. Über Garampis tatkräftige Unterſtützung f. Peleſz II 537 ff. Zu allem 
vgl. Likowſki I 159 ff. Der Papſt mahnte durch Schreiben vom 24. Juli 1773 den König 
zur Erfüllung ſeiner königlichen Schutzpflicht gegen die Kirche ſeines Landes (Theiner, 
Epist. 256 ff). Über die Mißhandlung des von Garampi nach der Ukraine zu geheimer 
Viſitation entſandten Biſchofs Rylo von Chelm vgl. Garampis Berichte vom 4. u. 25. Mai 
1774 (exfter Bericht)) Theiner, Monumenta IV 2, 587 f 589, ſowie Likowſti I 178; 


Peleſz II 539. 5 Theiner, Geſch. II 288 286 297. Ebd. 437 ff. 
Beſonders verzichtete fie hier auf das iudicium mixtum. Likowſki I 162. 
8 Lehtonen 135. Ebd. 271. 
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Hauptbeſtreben war es hier, bie Unierten, die ohnedies mehr zu den orthodoxen 
Ruſſen als zu den katholiſchen Polen neigten, in ſich geſchloſſen zu erfaſſen, um 
ſie dann ſchrittweiſe aus dem Verband mit Rom zu löſen und dem ruſſiſchen 
Staatskirchentum einzugliedern. Dies gelang auch. Für die lateiniſchen Ratho- 
liken beſtand ein ähnlicher Plan. 

Die Zahl ber lateinischen Katholiken in Rußland war erſt in den letzten 
Jahren ſo gewachſen, daß eine eigene Regelung ihrer Religionsverhältniſſe 
notwendig erſchienen war. Katharina II. beſorgte dieſe im Geiſte der Toleranz 
und des Staatskirchentums durch ein Manifeſt vom 22. Juli 17632. Danach 
genoſſen die Katholiken des lateiniſchen Ritus — ſolche des griechiſchen gab 
es nicht mehr — Freiheit in der Religionsausübung, in Kirchenbau und in 
der Auswahl der Prieſter, nicht aber beſaßen ſie die Erlaubnis, für ihren 
Glauben zu werben und Klöſter zu errichten. In Gerichts- und Verwaltungs— 
fragen unterſtanden die Kirchen der ſtaatlichen Obrigkeit. 

Einſtweilen konnte dieſe Geſetzgebung genügen. Als jedoch 1772 ein 
Hunderttauſend weißruſſiſcher Katholiken zum ruſſiſchen Reiche geſchlagen 
wurden, ergab ſich das Bedürfnis nach einer Regelung ihrer Hierarchie, die 
ſich in das ſtraffe Gefüge des abſolutiſtiſchen Staates einbauen ſollte. Denn 
auf keinen Fall wollte Petersburg dieſe Gemeinden auch weiterhin unter ihren 
früheren Biſchöfen im jetzigen Reſtpolen belaſſen, wie man von kirchlicher Seite 
zunächſt vorſchlug. Vielmehr ſollte Weißrußland, wie es als eigene politiſche 
Provinz dem Zarentum einverleibt wurde, mindeſtens zur eigenen Kirchen— 
provinz erhoben werden. Außerdem war auf eine ſinngemäße Zuſammenfaſſung 
auch der dortigen Unierten zu ſehen; denn einmal bedeuteten dieſe eine neue 
Konfeſſion für das große Reich und zum andern ſollte ihr ohnedies lockerer 
Zuſammenhang mit den lateiniſchen Katholiken möglichſt gelöſt werden“. 

Als zuverläſſigſter Kenner der Sachlage wurde der ruſſiſche Geſandte 
in Warſchau, Graf Saldern, um Ausarbeitung eines Planes für die weiß— 
ruſſiſche Kirchenverfaſſung angegangen. Er erfüllte unterm 9. November 1772 
den Auftrag in einem Gutachten, das der ruſſiſche Conſeil Ende des Monats 
im weſentlichen billigte; Graf Czerniſzew fügte noch einige Ergänzungen bei, 
als er es der Zarin überreichte“. Grundgedanke war dabei: die Unierten 
ſollten mit ihrer früheren Hierarchie dem Erzbiſchof von Polock unterſtellt 
werden; die Anhänger des lateiniſchen Ritus ſollten in ein neues Bistum 


Über die geheime Agitation des ſchismatiſchen Biſchofs ftonijfi von Mohilew unter 
dieſen Unierten j. Likowſki I 198 ff. ? Lebtonen 543. 

3 Zahlreiche Unierte gingen jedoch lieber zum lateiniſchen Ritus über (Likowſti I 
203 ff), obwohl Klemens XIV. unterm 16. April 1774 ein diesbezügliches älteres Verbot 
(von Urban VIII. am 7. Februar 1624) erneuerte; ſ. P. Werhun a. a. O. 25. 

Lehtonen I 546—552; Maciej Loret, Kościół Katolicki a Katarzyna II 
32—36. 
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für Geſamtrußland miteinbegriffen werden. Als berufener Träger für dieſe 
neue Würde wird der aus litauiſch⸗kalviniſchem Adel ſtammende Konvertit 
Sieſtrzencewicz vorgeſchlagen. Als am 14. Dezember 1772 ein kaiſerlicher 
Ukas! über die kirchliche Organiſation der ruſſiſchen Katholiken erſchien, folgte 
er nicht in allem, aber doch im Weſentlichſten dieſem Vorſchlag. Für die 
Römiſch⸗Katholiſchen wurde ein neues ‚Bistum von Weißrußland für Geſamt⸗ 
rußland errichtet, während die Unierten ihrem bisherigen Erzbiſchof Smo⸗ 
gorzewſki von Polock? untergeben blieben; beide Kirchenfürſten erhielten ein 
Konſiſtorium, alfo kein Domkapitel, zur Unterſtützung; in Difziplin= und Ber- 
waltungsfragen ſollte Appellation an die ſtaatlichen Oberbehörden zuläſſig ſein; 
letztere hatten auch zu wachen, daß keine Propaganda der Katholiken unter 
den Orthodoxen geſchehe; päpſtliche Bullen und Breven wurden dem faijer- 
lichen Exequatur unterworfen. 

Dieſe Verfügung, wenige Wochen nach der Teilungserklärung erlaſſen, 
entbehrte jedoch in doppelter Beziehung der Unterlage: einmal der bertrag- 
lichen Zuſtimmung Polens zu den geforderten Gebietsabtretungen, dann aber 
vor allem des notwendigen Einverſtändniſſes kirchlicherſeits. Begreiflich, daß 
man in Rom empört war über den eigenmächtigen Eingriff der ſchismatiſchen 
Kaiſerin. Umgehend verfaßte die Propagandakongregation eine Proteſtſchrift 
und unterbreitete fie dem Urteil des Papſtes. Das geſchah am 17. März 17735. 
Wir finden keine Spur über das weitere Schickſal dieſes Schriftſtücks; offenbar 
wurde es nicht nach Petersburg weitergegeben. 

Die Zarin jedoch ſah ſich in nichts gehindert, auf der eingeſchlagenen 
Bahn fortzufahren. Als nächſtes Ziel oblag ihr die Benennung des römiſch— 
katholiſchen Biſchofs. Stanislaus Bohuſz Sieſtrzencewicz, ein reger, in feinen 
weiten Intereſſen nur zu ſehr zerſplitterter Schöngeiſt, nach reich bewegter Ber- 
gangenheit zuletzt Hauslehrer im Hauſe Radziwill“, war ſchon von Saldern 
vorgeſchlagen worden und wurde jetzt auf Bitten ſeines ruſſenfreundlichen Biſchofs 
im April 1773 vom Papſte zum Biſchof von Mallo in partibus infidelium 
ernannt und zum Koadjutor in Wilna beſtimmt. Er ſtand der ruffenfreund- 
lichen Partei nahe und fo berief ihn ein Ufas der Zarin vom 22. November 
1773 (3. Dezember) zum erſten Biſchof von Weißrußland ö. Sieſtrzencewicz 
mußte ſich in vielem dem Willen Katharinas II. fügen, geſtattete ſich jedoch 


1 Loret 38 f; Lehtonen 557 ff; P. Pierling, Caterina II e i cattolici della 
Russia, in Civ. catt. 1909 II, 456 ff. Vorher wurde der Zarin noch ein Gegenmemoire 
überreicht. 2 Über ibn Likowſti I 192 ff; Peleſz II 549 ff. 

3 Pierling a. a. O. 459. 

Ebd. 460 ff; Lehtonen 573 ff; Loret a. a. O. 43—51; außerdem das Schreiben 
Garampis an Caſtelli vom 6. April 1774 bei Loret 214. Seine Korreſpondenz im Päpſtl. 
Geheimarchiv (Nunziat. di Polonia) wurde von Parczewſki Szantyr (f. ebd.) herausgegeben. 

* Pierling a. a. O. 468; Loret 55; Rev. d'hist. eccl. X (1919) 65 ff 308 ff. 
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in manchem Widerſpruch. So machte er unter anderem auch die Übernahme 
ſeines neuen Poſtens von der päpſtlichen Beſtätigung abhängig 1. Die Zarin 
geftattete es ihm, fid) an die Kurie zu wenden, unb jo bat er denn in einem 
Schreiben? den Papſt um Anerkennung ſeiner Berufung, die er mit der 
großen Anteilnahme und Fürſorge ſeiner Herrin für das Schickſal der 
Katholiken begründete. 

Man fah fih jetzt in Rom zu einer Äußerung über die rechtswidrigen 
Vorgänge in Rußland genötigt. Nuntius Garampi vermittelte die Verhand- 
lungen, die das folgende Jahr beferrjd)ten ?. Da dieſer ſchon früher großes 
Vertrauen auf Sieſtrzencewicz geſetzt hatte, ſuchte er nun in allem ſeinen 
Schützling gegenüber der Propaganda zu rechtfertigen, betonte jedoch ebenfalls, 
daß die Zarin bei allen Grundſätzen der Toleranz Gegnerin eines engeren 
Zuſammenhangs ihrer Katholiken mit dem Heiligen Stuhl und der übrigen 
Welt jei ^. Der Papſt konnte die eigenmächtige Errichtung des neuen Bistums 
unter ſolchen Umſtänden nicht anerkennen; wohl aber ließ ſich die Propaganda 
bewegen, um den ruſſiſchen Katholiken nicht jede kirchliche Organiſation und 
Seelſorge zu gefährden, Sieſtrzencewicz zum Apoſtoliſchen Delegaten für die 
ehemals polniſchen, jetzt ruſſiſchen Gebiete zu ernennen. Das Dekret darüber vom 
31. Januar 1774 fand am 20. Februar die päpſtliche Beſtätigung ^. 

Rom wandte ſich daneben an den Wiener Hof um Unterſtützung, und 
die Propaganda überſandte eine Abſchrift der Inſtruktion für Garampi auch 
an den Wiener Nuntius Visconti . Die Außerungen und Denkſchriften der 
Kurie betonten zunächſt den grellen Widerſpruch zwiſchen dem ganz unerhörten 
und eigenmächtigen Vorgehen der Zarin und ihren wiederholten Verſicherungen 
der Toleranz und der Beibehaltung des status quo in Kirchenfragen; ſie 
erklärten die von Petersburg verfügte Kirchenverfaſſung Rußlands für un— 
gültig, weil ohne päpſtliche Beſtätigung erlaſſen, und gaben der Furcht vor 
einem drohenden Schisma Ausdruck. Im einzelnen fand die Propaganda es 
ungeheuerlich, für die Katholiken in Weißrußland und die im ganzen Reich 
zerſtreuten nur einen einzigen Biſchof zu ernennen, was mit einer wirklichen 


1 Lebtonen 579 ff 575. 2 vom 10. Februar 1774; ſ. Pierling 469. 
Siehe den Briefwechſel zwiſchen Rom, Garampi und Sieſtrzencewicz bei Loret 
59 ff 209 ff. 


4 Garampi an die Propaganda am 9. März 1774, ebd. 211 f. Über Garampis Ver: 
trauen vgl. Lehtonen 462 465. Roms Antwort iſt voll von Bedenken; ſ. Caſtelli an Ga⸗ 
rampi am 5. u. 16. März 1774, ebd. 212 ff. Garampi lobt und empfiehlt Sieſtrzencewicz 
neuerdings unterm 6. April 1774, ebd. 214 f. Anderſeits tröſtet er Sieſtrzencewiez und 
muntert ihn auf, in der Zwiſchenzeit eine eifrige Tätigkeit wenigſtens in den Gebieten 
zu entfalten, in denen er als Koadjutor von Wilna Jurisdiktion habe; ſ. Garampi an 
ihn am 1. Auguſt 1774, ebd. 215 f. 5 Pierling 470; Loret 59—63. 

5 Loret 87 218 ff: Denkſchrift der Propaganda an Visconti in Wien mit zwei 
Beilagen (Denkſchriften über Regelung der ruſſiſchen Kirchenverfaſſung). 
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Ausübung der Hirtenpflichten unvereinbar fei. Für das neugewonnene polniſche 
Gebiet müßten unbedingt zwei Diözeſen errichtet werden, während die Katholiken 
der ruſſiſchen Diaſpora auch weiterhin von Miſſionären der Propaganda 
betreut werden ſollten. Auch für die Unierten könne das einzige Erzbistum 
in Polock nicht ausreichen, man folle wenigſtens dem Erzbiſchof von Smolenſk, 
der ja perſönlich auch ruſſiſcher Untertan geworden ſei, ein größeres Gebiet 
zuweiſen. Daß jedoch alle Appellationen in kirchlichen Fragen nach Rom und 
nicht nach Petersburg gerichtet werden müßten, entſpreche einer ausnahmsloſen 
Grundforderung Roms an die katholiſche Chriſtenheit aller Länder “. Nuntius 
Visconti ſetzte bei aller Anerkennung des guten Willens der Kaiſerin doch einige 
Zweifel in die Zuverläſſigkeit des Wiener Hofes ?. Tatſächlich ftellte dieſer 
auch Bedingungen hinſichtlich der galiziſchen Unierten. Auf eine entgegen- 
kommende Antwort des Papſtes hin? trat Maria Thereſia mit der Zarin in 
Briefwechſel über die von Rom angeregte Frage!. 

Indes, alle Verſuche der Kurie, bei der Zarin etwas zu erreichen, ſchienen 
fehlzuſchlagen. So ergab ſich die Notwendigkeit, mit ihr auf unmittelbarerem 
Wege in Verbindung zu treten, ſoweit das mit der Würde der Kurie ber- 
einbar war. Eine gute Gelegenheit hierzu ergab die Miſſion des Malteſer⸗ 
ritters Sagramoſo, der auf Wunſch des Staatsſekretärs Pallavicini von ſeinem 
Großmeiſter an den Zarenhof geſandt werden ſollte ?. Dabei ſollte dieſer, fo 
trug ihm Pallavicini aufs, mit Katharina II. perſönlich über die Lage ber 
Katholiken in ihrem Reiche verhandeln. Sie möge ſowohl eine lebendige Einheit 
zwiſchen Haupt und Gliedern der Kirche für Rußland wie auch die Zu— 
laſſung einer den Umſtänden entſprechenden, ausreichenden Zahl von fatfo- 
liſchen Seelſorgern und Oberhirten für jene Gebiete garantieren; nicht zuletzt 
erwartete Seine Heiligkeit von ihrer Hochherzigkeit und Gerechtigkeit auch die 
Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens und Wohlſtandes unter den Unierten 
der Ukraine. Am gleichen Tage, bem 28. Mai 1774, richtete Klemens XIV. 
ein perſönliches Schreiben an Sagramoſo über ſeinen Auftrag *. 

Die Ausführung dieſer Miſſion erlebte Klemens XIV. nicht mehr. Sie 
erfuhr durch feinen Tod eine Unterbrechung, wurde jedoch von feinem Nad- 
folger wieder aufgenommen 8. 


Ebd. 

2 Sein Schreiben an Pallavicini vom 24. Februar 1774 ebd. 224 f; vgl. ebd. 88. 

3 Maria Therefia wünſchte eine kirchliche Leitung Galiziens, als wenn es in Europa 
kein Land namens Polen gäbe‘ (ebd. 89). Der Papſt antwortet unterm 5. März 1774, er 
wolle die Nuntien in Wien und Warſchau zur Einziehung näherer Erkundigungen und 
Bedingungen anweiſen (Theiner, Epist. 296 f). 

4 Loret 89—92. 5 Über ihn ebd. 94 f. 

6 durch Schreiben vom 28. Mai 1774, ebd. 226 Î. 

Ebd. 225 f. Ebd. 97. 
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Klemens XIV., voll und ganz mit der Jeſuitenfrage beſchäftigt, konnte 
nur mit halber Aufmerkſamkeit die Entwicklung der kirchlichen Lage in Polen 
verfolgen; noch weniger Zeit verwandte er jedoch auf die kirchenfeindlichen 
Strömungen in Deutſchland !. So konnte fid) hier in den Jahren ſeines 
Pontifikats der Febronianismus faſt ungeſtört ausbreiten, ja es beginnen die 
Verſuche, dieſe Grundſätze in die Wirklichkeit umzuſetzen. 

Im Herbſt des Jahres 1769 war die Kunde nach Rom gedrungen, 
das Buch des Juſtinus Febronius ſei in neuer, bedeutend erweiterter Auflage 
in Frankfurt unter der Preſſe. Der Papſt ſah ſich veranlaßt, an den Trierer 
Erzbiſchof am 14. Oktober ein eindringliches Mahnſchreiben zu richten ?. Um 
neuen Schaden von der Kirche fernzuhalten, wird Klemens Wenzeslaus darin 
aufgefordert, mit aller Mühe und Sorge ‚jene giftige und peſtartige Aus- 
geburt, efe fie ans Tageslicht trete, zu erftiden‘. Damit nicht genug, ließ der 
Papſt durch ſeinen Staatsſekretär an Maria Therefia unterm 18. November 
die Mitteilung? gelangen, es ſei angeſichts der unerhörten Kühnheit des 
Verfaſſers auch Pflicht der Kaiſerin, hier einzugreifen, zumal bie Veröffent⸗ 
lichung ohne Nennung des Druckortes und des wahren Verfaſſers geſchehe, 
was einen offenen Verſtoß gegen die kaiſerlichen Geſetze bedeute. Sie möge 
daher die kaiſerliche Zenſurſtelle in Frankfurt zur ſofortigen Beſchlagnahme 
der Neuauflage anweiſen. 

Allein in der vorwiegend proteſtantiſchen Reichsſtadt am Main durch 
kaiſerliches Eingreifen etwas erreichen zu können, war eine trügeriſche Hoff- 
nung des Papſtes; doch auch in Trier fand das Breve nicht den gewünſchten 
Erfolg. Der dortige Kurfürſt beauftragte zunächſt ſogar ſeinen Weihbiſchof 
Hontheim mit der Abfaſſung eines Entwurfs für die Antwort nach Rom. 
Der Wortlaut dieſes Schriftſtücks lehnte eine Verhinderung der Drucklegung 
rundweg ab, da Frankfurt freie Reichsſtadt ſei; wohl aber ſtellte er ein 
neues Verbot durch Trier in Ausſicht. Doch der Kurfürſt, der ſolch rauhen 
Ton für weniger geeignet hielt, verwarf Hontheims Vorſchlag und bediente 
ſich einer der Form nach höflicheren, im Inhalt freilich nur um weniges 
günſtigeren Faſſung. 

Tatſächlich erſchien im Februar des folgenden Jahres keine Neuausgabe, 
wohl aber ein zweiter Band zu dem Werke des Febronius mit der Drudort- 


Schmid, Geſch. der kath. Kirche Deutſchlands 10; Stümper 158. Zu den Febronius⸗ 
Abſchnitten hatte der Verfaſſer der Papſtgeſchichte noch eine Reihe von vatikaniſchen Quellen 
zuſammengeſtellt, die von anderer Seite Bearbeitung finden werden. 

In Epist. ad princ. 165 p. 298, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, gedruckt bei Theiner, 
Epist. 32; Bull. Cont. V 98 f. Vgl. Theiner, Geſch. I 273 f; Stümper 158. 

Vgl. Theiner, Geſch. I 274. 
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bezeichnung „Frankfurt und Leipzig‘ !. Er enthielt nicht etwa eine Fortſetzung 
des erſten Bandes, ſondern umfaßte eine ausführliche Erörterung aller bis- 
herigen Gegenſchriften. Hontheim führte das Trugſpiel mit dem Verfaſſer⸗ 
namen weiter durch Einführung neuer Decknamen für den Autor jeder ein- 
zelnen Entgegnung; darüber hinaus erfand er einen neuen Herausgeber ?, 
während der pſeudonyme „Febronius' nur in einem Schlußabſchnitt das Wort 
über den ſchuldigen Gehorſam gegenüber dem Heiligen Stuhl führt. 

Hontheims mutmaßliche Abſicht, mit dem neuen Bande unter dem Schutze 
ſeines Kurfürſten und angeſichts des ſchwachen Zugreifens des regierenden 
Papſtes das öffentliche Intereſſe wiederum auf ſein Werk zu richten und die 
Auseinanderſetzungen weiterhin zu beleben, gelang vollkommen. Der Biſchof von 
Mainz⸗Worms ſchrieb wenige Wochen darauf an den Wiener Nuntius Visconti, 
das Werk des Febronius ſei ſehr geſucht und werde trotz des hohen Preiſes 
viel gekauft. Es ſei zu fürchten, daß nun die weltlichen Regierungen immer 
mehr ihre Jurisdiktion zum Nachteil der geiſtlichen Gewalt ausdehnen würden, 
wie denn der Hof zu Mannheim hierin bereits dem Beiſpiel anderer katho— 
liſcher Fürſten bereitwillig nachfolge ?. 

Im Mai 1771 erließ die römiſche Indexkongregation ein Verbot auch 
des zweiten Bandes“. Als im Auguſt der Kölner Nuntius mit genauen Nach— 
forſchungen beauftragt wurde”, wie denn Trier eigentlich zu Hontheim ſtehe, 
glaubte man bereits in Rom zu wiſſen, Kurfürſt Klemens Wenzeslaus habe 
dem Verfaſſer des „Febronius“ das Erſcheinen eines weiteren, dritten Bandes 
verboten ©. 

Unterdeſſen ging der literariſche Kampf mit erneuter Erregung weiter. 
Das bedeutendſte Werk ber Gegenſeite war der ,Antifebronius vindicatus' 
des italieniſchen Jeſuiten Zaccaria, der 1772/73 in vier Bänden erſchien 7. 


! Ser Titel, genau wie 1763, hat ben Zuſatz: tomus secundus, ulteriores operis 
vindicias continens. 

Daher vermutete der Kölner Nuntius Caprara den Herausgeber in dem Domherrn 
und Profeſſor Hillesheim (Schnütgen a. a. O. 753). 

„Schreiben vom 24. März 1770 aus Worms, Nunziat. di Germania 652, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Darin heißt es: Dicunt ultro aperteque quod, si liceat ec- 
clesiasticis contra potestatem papalem scribere eamque coarctare, ipsis in malam 
partem non possit verti, si et ipsi vigiles sint. 

Vgl. die * Mitteilung des Sekretärs des Index vom 21. Februar 1777, Nunziat. 
di Germania 189 A, a. a. O., die den 24. Mai angibt, wogegen ‚14. Mai‘ bei Reuſch, 
Index II 942. 

5 *Cifre an Caprara vom 10. Auguſt 1771, Nunziat. di Colonia 272, Päpſtl. 
Geh.-Archiv. 

€ So *Orfini an Tanucci am 9. Auguft 1771, Staatsarchiv zu Neapel, 
C. Farnes. 1477. 

Zu Rom und Ceſena. Ein vielleicht von deutſchen Jeſuiten veranlaßter Nachdruck 
der zwei erſten Bände erſchien 1772 in Frankfurt. Gegen ihn richtet ſich Hontheim im 


298 Klemens XIV. 1769—1774, Kapitel 6. 


Als der Dominikaner Mamachi feine eigene Widerlegung des Febronius dem 
Papſte im Juli 1771 perſönlich überreichte !, erntete er dafür großes Lob. Auch 
dem Dekan der Kölner Univerſität, Johann Gottfried Kaufmanns, dankte der 
Papſt durch Breve vom 17. Auguſt 1771? für die Zuſendung ſeiner Schrift 
gegen Febronius. Ahnlich ließ er durch den Nuntius Caprara im Mai 1773 
dem Jeſuiten Carrich feinen Dank für deffen Gegenſchrift ausſprechen ?. 
Hontheim war jedoch keineswegs geſinnt, dieſe Angriffe ſchweigend hin— 
zunehmen. Schon rüſtete er ſich zu einem neuen Generalangriff, indem er ſich 
entſchloß, noch zwei weitere Fortſetzungen ſeines Werkes in den Dienſt ſeiner 
Rechtfertigung zu ſtellen. So erſchien denn 1772 ein dritter und 1773/74 ein 
vierter Band, letzterer in zwei Teilen. Der erſtere dieſer Bände enthält vor 
allem die Auseinanderſetzung mit Walch, dem Verfaſſer der ‚Neueften Kirchen— 
geſchichte““; Hontheim ſelbſt hatte ihm einen Beitrag über bie Entſtehung feines 
Werkes geliefert, in dem er aber entſchieden den Trennungsſtrich zwiſchen 
der proteſtantiſchen Auffaſſung und dem „gereinigten“ Kirchenſyſtem des Fe- 
bronius zieht. Hontheim verteidigte gegen Walch ohne die geringſte Ein— 
ſchränkung das unfehlbare Lehramt der Kirche. Im vierten Band iſt am 
bemerkenswerteſten die äußerſt ſelbſtbewußte Vorrede“, die unter Berufung 
auf den ſichtlichen Erfolg des Werkes bei den katholiſchen Regierungen noch— 
mals den Geſichtspunkt der kirchlichen Wiedervereinigung als Endziel des 
Buches heraushebt. Es ſei dem Verfaſſer darauf angekommen, jene ver⸗ 
wünſchenswerten und verderblichen Überflüſſigkeiten zu denunzieren, durch 
welche die Proteſtanten vor allem von einer Rückkehr zur Kirche abgeſchreckt 
werden“. Freilich werde darüber nicht der Klerus allein zu urteilen haben, 
ſondern der geſamte chriſtliche Erdkreis. Mindeſtens im Vorſtadium hänge 
die Erreichung ſeines Zieles doch an der Arbeit und dem guten Willen der 


vierten Bande des „Febronius“. Im einzelnen vgl. O. Mejer, Febronius 91 ff. Auch Bru- 
nati bezeichnet Zaccaria als den tüchtigſten Gegner des Febronius (* Schreiben an Colloredo 
vom 2. Februar 1774, Staatsarchiv zu Wien). Bezeichnend ijt, daß die beiden anti- 
febronianiſchen Werke auf dem Wiener Index von 1780 ſtehen (Reuſch II 942). 

Vasquez an Roda am 15. Auguft 1771, Bibl. S. Iſidro zu Madrid, 
Cartas de Vasquez. 

In * Epist. ad princ. 169 p. 65, Päpſtl. Geh.-Archiv. Theiner, Epist. 173. 
J. G. Kauffmanns, Pro statu Ecclesiae catholicae et legitima potestate Rom. Ponti- 
ficis contra J. Febronii librum, Köln 1770. Über Kaufmanns vgl. Weſſelmann, Kempen 
1881; Annalen des Hift. Ver. f. b. Niederrhein XLIII (1885) 210. 

’ * Cifre an Caprara vom 22. Mai 1773, Nunziat. di Colonia 972, a. a. O. 
Über die Literaturgeſchichte des „Febronius“ unter Klemens XIV. ſ. auch Walch, Neuefte 
Kirchengeſch. VI (1777) 189 ff. 4 Bb III S. 3131. 

5 Datiert: V Idus Martii 1773. Sie umfaßt 21 Seiten. Nach Krufft (Mejer 174) 
wollte Hontheim mit dieſem Doppelband dieje Karriere“ abſchließen und fid) auf feine 
luxemburgiſche Beſitzung Montquintin zurückziehen, was ihm aber ebenſowenig wie zwei 
Jahre ſpäter gelang. 
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Politiker. Als Stufen auf dem Weg zu dieſem Ziele ſeien bie jüngſten Kirchen: 
reformen mancher katholiſcher Fürſten zu begrüßen, ebenſo die Aufhebung der 
Geſellſchaft Jeſu, die Abolierung der Abendmahlsbulle, der Bruch Portugals 
mit Rom und anderes mehr. Das alles bedeutet für Febronius Fortſchritte 
zur Reinigung der Religion. 

Im März 1773 wurde auch der dritte Band des Febronius von der 
Indexkongregation ohne ausdrückliche Zenſuren verworfen 1. Gleichzeitig erteilte 
ſie ihrem Sekretär den Auftrag, beim Papſte um eine neue feierliche Ver— 
urteilung des verderblichen Werkes einzukommen. Der Auftrag wurde aus— 
geführt, allein der Erfolg blieb aus?; die Gedankengänge des Buches hatten 
ſchon in die Kirchenpolitik der deutſchen Fürſten Eingang gefunden, wie die 
Gedanken des Verfaſſers, zum Teil wenigſtens, aus der kirchenpolitiſchen 
Praxis entſtanden waren!. 

Es ijt das zweifelhafte Verdienſt der drei rheiniſchen Erzbiſchöfe, als . 
erſte in beſonderer Weiſe Schritte in dieſer Richtung getan zu haben. Im 
Jahre 1769 hatten bereits die Höfe von Mainz und Köln Einladungen! 
an den Trierer Erzbiſchof, nachträglich vielleicht auch noch an den einen oder 
andern Biſchof, ergehen laſſen zu einer Ausſprache über die Abſtellung ver— 
ſchiedener Mißbräuche. Im Dezember des Jahres trafen ſich denn auch der 
Mainzer Abgeordnete Van Deel, der Kölner Domherr und Profeſſor Hilles— 
heim und der Trierer Weihbiſchof Hontheim als die Bevollmächtigten ihrer 
geiftlichen Herren zu Koblenz. Hontheim führte den Vorfig? bei den Ver- 
handlungen, deren Protokoll ein Vorſpiel zu der berühmten Emſer Punktation 
von 1786 genannt werden kann. 

Schon die Einleitung des am 13. Dezember unterzeichneten Aktenſtückes“, 
das 30 Artikel umfaßt, iſt von febronianiſchem Geiſt durchdrungen. Die 
Vereinbarungen beginnen mit einer allgemeinen Anklage gegen die römiſche 
Kurie, deren Mißbräuche und übertriebene Forderungen ſich ſeit dem 15. Jahr⸗ 
hundert immer vermehrt hätten. Weit entfernt, das Band mit dem Heiligen 
Stuhl irgendwie zu lockern, vielmehr darauf bedacht, dieſes aufs neue zu 
feſtigen, wollten die drei Kurfürſten zur Beſeitigung aller Auswüchſe die 
urſprüngliche biſchöfliche Gewalt wiederhergeſtellt und ihre Untertanen von 
den drückenden Abgaben für Rom befreit wiſſen. Der Kaiſer ſelbſt möge mit 


1 * Mitteilung des Sekretärs des Index vom 21. Februar 1777, Nunziat. di Ger- 
mania 189 A, a. a. O., die den 29. März angibt, wogegen „3. März' bei Reuſch II 942. 
Band IV [teft nicht im Index. 2 Vgl. die eben zitierte * Mitteilung 4. 

3 Dieje territorialgeſchichtlichen Wurzeln des Febronius' zieht Leo Juft ans Licht: Das 
Erzbistum Trier und die luxemburgiſche Kirchenpolitik (Die Reichskirche D), Leipzig 1931. 

4 Mejer, Febronius 76 ff. 

5 Schnütgen a. a. O. 745; Schmid, Geſch. ber kath. Kirche Deutſchlands 10. 

5 Zum erſten Mal gedruckt bei Lebret, Magazin VIII 1 ff. 
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jeinem mächtigen Schutze für bie beutjde Kirche die Rückkehr der Freiheit 
in ihrem alten Umfang beim Papſt erwirken und alle Argerniſſe und Miß— 
bräuche mit wegräumen helfen. 

Die Wünſche, die im einzelnen aufgeführt werden, waren vielfacher 
Natur, zum Teil nur übernommen aus den üblichen Gravamina, zum über- 
wiegenden Anteil jedoch Reformforderungen im Sinne des Febronius und 
der Aufklärung. So erhob man Beſchwerde gegen das Übermaß neuer apo— 
ſtoliſcher Konſtitutionen, zu deren rechtskräftiger Publizierung künftig die Zu— 
ſtimmung des Biſchofs notwendig ſein ſolle; die gleiche Bedingung müſſe 
auch bei allen päpſtlichen Reſkripten und Gnadenverleihungen beobachtet 
werden. Der Informationsprozeß zwecks Beſtätigung einer Biſchofswahl ſolle 
nicht nur bei der Nuntiatur, ſondern auch beim zuſtändigen Ordinarius oder 
den benachbarten Ordinarien eröffnet werden. Durch die nach Rom ab— 
wandernden Annaten und ſonſtigen Leiſtungen werde nicht nur eine freie 
Nation und das erſte unter den katholiſchen Völkern einer förmlichen Tribut⸗ 
pflicht unterworfen, ſie bedeuteten vielmehr auch eine empfindliche wirtſchaftliche 
Schwächung und Benachteiligung der geiſtlichen Fürſtentümer gegenüber den 
proteſtantiſchen. Daran reihen ſich die üblichen Beſchwerden über das Ap— 
pellationsweſen und über ſonſtige Befugniſſe der Nuntien unter Umgehung 
des Epiſkopats, ferner die Forderung der apoſtoliſchen Dispensgewalt jedes 
Biſchofs. Um die frühere biſchöfliche Autorität herzuſtellen, ſollten außerdem 
die Exemptionen wegfallen, ſollten der Ordensklerus, die Verwaltung bzw. 
Reform oder Aufhebung der Klöſter dem zuſtändigen Biſchof unterſtellt werden. 

Dieſe Koblenzer Abmachungen fanden die Zuſtimmung der drei Kur— 
fürſten, welche in gleichlautenden Schreiben vom 1. Februar 1770 ihre For- 
derungen an die kaiſerliche Regierung zu Vorſtellungen beim Papſt über- 
ſandten !“. In Wien, wo vor allem der fromme Sinn der Kaiſerin vor ſolcher 
Zumutung zurückſcheute?, blieb die Angelegenheit zunächſt bis zum Herbſte 
liegen. Dann erfolgte ein Antwortſchreiben, in welchem das reichhaltige Pro— 
gramm der Erzbiſchöfe etwas zerpflückt und alle jene Punkte ausgeſchieden 
wurden, die vor den Reichstag gehörten oder deren Behandlung nicht allzu 
dringlich erſchien. Für den Reſt, der eine Auseinanderſetzung verdiene, ſeien 
weitere Unterlagen einzuſenden. Indes lag es auch beim Trierer Kurfürſten, 
wenn die Dinge nicht den erwünſchten Lauf nahmen. Nur auf Hontheims 
Drängen und nach langem Zögern unterſchrieb Klemens Wenzeslaus ein von 
Mainz und Köln vorgeſchlagenes Antwortſchreiben, das er dann aber nicht 
abſenden ließ. Auch den weiteren Vorſchlag, einen perſönlichen Bevollmächtigten 
nach Wien zu entſenden, verwarf er, da er von Wien aus genau unterrichtet 


1 Mejer 81 f. Nach Krufft (ebd. 271) ließ der Biſchof von Würzburg, der auch nach 
Koblenz eingeladen war, bald darauf das ſeine folgen. 2 Theiner, Geſch. I 413 f. 
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ſei, ‚daß der vorteilhafte Augenblick dort nicht vorhanden fein dürfte“. 
Schließlich ſandte man das Koblenzer Protokoll auch noch an die franzöſiſche 
Regierung, wobei Kardinal Rohan, den man um Vermittlung anging, ſein 
Mißfallen über den Inhalt des Schriftſtücks ausſprach und dafür vom Papſt 
belobigt wurde 1. So hatten diefe Vereinbarungen der kurgeiſtlichen Höfe feine 
unmittelbaren Folgen, ſind jedoch inſofern beachtlich, als die meiſten dieſer 
Punkte nach einem Jahrzehnt in dem joſephiniſchen Reformprogramm wieder 
auftauchen. 

Durch das Scheitern dieſes Verſuchs ward jedoch der febronianiſch ge— 
ſinnte Mainzer Erzbiſchof Emmerich Joſeph von Breidenbach keineswegs be— 
irrt, an der Durchſetzung ſeiner Anſprüche weiterhin zu arbeiten?. Schon im 
folgenden Jahre klagte der Kardinalsſtaatsſekretär, man unternehme es in 
Mainz, mit Gewalt unangenehme Appellationen zu verhindern?. Auch ver- 
ſuche der Kurfürſt, trotz der Gegenbemühungen des Nuntius Visconti“, am 
kaiſerlichen Hof neuerdings Stimmung für feine Beſtrebungen zu ſchaffen?“ 
und die übrigen Biſchöfe Deutſchlands für feine Ziele zu erwärmen ®. Sein 
Tun und Treiben wurde daher zu wiederholten Malen der beſondern Auf— 
merkſamkeit des Wiener und des Kölner Nuntius empfohlen 7. 

Kirchengefährliche Beſtrebungen drangen allmählich auch in die Kirchen— 
politik weltlicher Fürſtenhöfe ein. So erließ der Pfälzer Kurfürſt Karl Theodor, 
der zugleich Herzog von Jülich und Berg war, durch den Leiter feiner Düſſel— 
dorfer Regierung, Graf Goldſtein, einen Freund Hontheims!, verſchiedene 
Dekrete gegen die geiſtlichen Orden, deren Ausführung nur durch den Proteſt 
des Kölner Nuntius Caprara verhindert wurde“. Auch am Hofe des bayriſchen 
Kurfürſten Max III. Joſeph machten ſich ähnliche Neigungen geltend, ſo daß 
Caprara hier Verwahrung gegen den Plan einlegte, die Einkünfte der Klöſter 
für Anftalten zur Bildung des Klerus zu verwenden 0. Seit 1768 war eine 
Reihe ſtaatskirchenrechtlicher Reformmandate erlaſſen worden n, die von feiten 


! Theiner, Epist. 106. 

2 Über ben epiſkopaliſtiſchen Einfluß des Mainzers auf den Trierer Erzbiſchof |. 
Schnütgen a. a. O. 752; vgl. ebd. 744. 

3 *Cifra an Nuntius Giraud zu Paris vom 24. Juli 1771: ed ora con minaccie, 
ora con forza, hanno trattenuto gli appellanti a desistere da ogni ulteriore ricorso. 
Nunziat. di Francia 461 f. 137, Päpſtl. Gef. -Arh iv. + Theiner, Geſch. II 3. 

5 So durch Überſendung einer neuen Denkſchrift. Vgl. Cikra an Nuntius Giraud 
vom 24. Juli 1771, a. a. O. f. 140 und Theiner, Geſch. II 3. 

9 *Cifra an Nuntius Giraud (Datum fehlt; zwiſchen dem 4. u. 11. Sept. 1771), a. a. O. 

So am 22. Auguft 1772, bei Theiner, Geſch. II 143 f, am 28. Auguft 1773, 
ebd. 274 ff. 

9 Über ihn und ſeine Kirchenpolitik handelt vorwiegend die oft zitierte Studie von 
Schnütgen (a. a. O. 743 ff). 9 Theiner, Geſch. I 411 f. 19 Ebd. 413. 

11 Bal. hierüber G. Pfeilſchifter-Baumeiſter, Der Salzburger Kongreß und feine Aus— 
wirkung 1770—1777 (Veröffentlichungen der Görres-Geſellſchaft, Sektion für Rechts- und 
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der kirchlichen Behörden nicht unwiderſprochen bleiben konnten. Um ben Über- 
griffen einen Damm entgegenzuſetzen, entwickelten ſich unter den Biſchöfen des 
Kurfürſtentums Bayern gewiſſe Einigungsbeſtrebungen!, die nach zahlreichen 
Gutachten auf die Berufung eines Biſchofskongreſſes drängten 2. Ende Juni 
1770 ergingen dazu auch von feiten des Salzburger Erzbiſchofs Sigmund 
Chriſtoph von Schrattenbach die Einladungen ?. Ende Juli begannen die Kon- 
ferenzen, die ſich unter dem Vorſitz des Dekans Truchſeß von Zeil bis Februar 
1771 hinzogen. Verhandlungsgegenſtand in den 27 Sitzungen waren neben der 
Vorbereitung eines bayriſchen Einheitskonkordats vor allem die verſchiedenen 
Reformmaßnahmen. Daran ſchloß ſich bis Ende 1772 eine Fortführung der 
Tagung in Form eines Subſtituiertenkongreſſes 4. Trotz der großen Erwartungen, 
zu denen das Unternehmen berechtigte, ſchlug es aus perſönlichen und taktiſchen 
Gründen doch fehl“. Die einzige mittelbare Auswirkung, bie fih ergab, war 
eine gewiſſe Mäßigung der kurfürſtlichen Kirchenpolitik. Papſt Klemens XIV. 
hatte bereits zu Beginn des Kongreſſes Erzbiſchof Schrattenbach durch ein 
beſonderes Lobbreve“ ermutigt und dankte ihm ſpäter für die Mitteilung 
von Schmähſchriften, die man gegen ihn losgelaſſen hatte?. Klemens XIV. 
verſchmähte es auch nicht, ſich unmittelbar an Max III. Joſeph zu wenden 
und ihm von einem Zuſammengehen mit den Beſtrebungen der rheiniſchen 
Kurfürſten dringend abzuraten . Die größte Freude bezeigte jedoch der Papſt 
auf die Kunde, Klemens Wenzeslaus habe auf Einwirkung des wiirttember- 
giſchen Herzogs Karl Eugen hin von dem Komplott des Mainzers abgelaſſen“. 
Und ſchließlich ſprach auch letzterer in einer Denkſchrift vom 21. Oktober 1773 
dem Papſt ſein Bedauern über ſeine frühere Haltung aus und erhielt dafür, 
wenige Monate bor feinem Tode, ein Dankſchreiben Klemens' XIV. 1 


Staatswiſſenſch. Heft 52), Paderborn 1929, 119 ff, bef. auch 168 — 174. Alles einſchlägige 
Quellenmaterial ift ebd. S. xvix—x1m zuſammengeſtellt. 

Ebd. 184 ff. Ebd. 191 ff. Ebd. 220 f. Ebd. 402—423. 

5 Ebd. 431 ff 658 ff. * Theiner, Epist. 121 f. 

Ebd. 91. Vgl. Theiner, Geſch. I 419 ff. 

So bereits am 10. März 1770 (Theiner, Epist. 69, ferner am 19. Januar 
und 14. März 1771 (Hist. II 3 f). 

9 * Cifre an den Auditor Rion zu Paris vom 14. Juli 1773, Nunziat. di Francia 
461, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, ſowie das päpſtliche Schreiben an den Herzog von Württem— 
berg, bei "Theiner, Epist. 290 f. 10 vom 5. Februar 1774, ebd. 292. 


VII. Fortbeſtehen des Jeſuitenordens in Preußen. 


Durch die Eroberung Schleſiens und die Teilung Polens kamen weite 
Gebiete unter die Herrſchaft Friedrichs II. von Preußen, in denen ſich im 
Jahre 1773 26 größere oder kleinere Jeſuitenniederlaſſungen mit ungefähr 
350 Ordensangehörigen befanden t. Die Stellung Friedrichs II. zum Jeſuiten⸗ 
orden ijt ſchon oft Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Erörterungen gemejen?. Die 
Abneigung gegen die katholiſche Kirche, die man ihm in ſeiner Jugend ein— 
gepflanzt hatte, wirkte ungeachtet ſeiner freigeiſtigen Richtung noch lange nach, 
innerlich überwunden hat er ſie nie, wenn er ſie auch aus realpolitiſchen 
Gründen ſpäter mehr und mehr zurücktreten ließ . Zwar hatte der König 
während des erſten ſchleſiſchen Krieges dem Warſchauer Nuntius die be— 
ruhigende Verſicherung gegeben, er laſſe den ſchleſiſchen Katholiken den vollen 
Genuß ihrer Rechte und Freiheiten, niemand ausgenommen, nicht einmal die 
Jeſuiten“, doch fehlte es während des Siebenjährigen Krieges nicht an grund- 
loſen Verdächtigungen und maßloſen Bedrückungen 5. Aus dieſer Zeit der 
politiſchen und konfeſſionellen Verhetzung ſtammen des Königs wegwerfende 
Urteile über den Orden, in denen der Einfluß der Streitliteratur, wie ſie 
von Portugal und Frankreich aus verbreitet wurde, deutlich zu erkennen iſt. 
„Man würde gut tun‘, ſchrieb er damals, ‚diefen Orden aus der Welt zu 
ſchaffen, wie man es mit den Templern mit weniger Gerechtigkeit getan hat. 


Bei der Errichtung der ſchleſiſchen Ordensprovinz (1. Januar 1755) betrug die 
Mitgliederzahl 225, im Jahre 1770 nurmehr 144. In Jeſuitenbeſitz, Bohemia 202. 
Vgl. Duhr, Geſch. IV 1, 404 ff. In den ehemaligen polniſchen Gebieten befanden ſich etwa 
213 Jeſuiten. Garampi an Macedonio am 22. September 1773, Nunziat. di Polonia 58. 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

2 Peter Phil. Wolff, Allg. Geſch. der Jeſuiten IV 54 f; Menzel, Geſch. der Deutſchen 
IV? (1855) 62 ff; Reinkens, Die Univerſität zu Breslau (1861) 110 ff; Zeller, Friedrich 
d. Gr. als Philoſoph (1886) 152 ff; Grünhagen, Schleſien unter Friedrich d. Gr. II (1892) 
449 ff; Witte, Friedrich d. Gr. und die Jeſuiten (1892); Pigge, Die religiöſe Toleranz 
Friedrichs d. Gr. (1899) 285 ff; Koſer, König Friedrich d. Gr. (1903) 550 ff; Thoemes, 
Friedrichs d. Gr. Bündnis mit der Geſellſchaft Jeſu (1901). Vgl. Stimmen aus Maria⸗ 
Laach LXI (1901) 91 ff; Löffler, Friedrich b. Gr. und die Jeſuiten, in den Hiſt, polit. 
Blättern CXIV (1909) 257 fl. 

3 Duhr IV 1, 417. Witte 40. 5 Duhr IV 1, 412 ff. 


304 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 7. 


Es gibt in Schleſien viel von dieſer Saat. Ich möchte fie nach bem Bei- 
ſpiel der Katholiken abſchaffen können. Vielleicht faſſe ich mir ein Herz und 
mache es ihnen nach.“! Einen Monat vor Unterzeichnung der Präliminarien 
zum Hubertusburger Frieden legte der ſchleſiſche Etatsminiſter Schlabrendorf 
das eingeforderte Gutachten vor, worin die Maßregeln zur „Fortſchaffung der 
Jeſuiten“ eingehend dargelegt wurden. Danach beſaßen die 194 Jeſuiten in 
Schleſien eine Jahreseinnahme von 45 731 Reichstalern, von denen ſie 21436 
als Steuern und Abgaben an den Staat entrichten mußten 2. Das magere 
Ergebnis dieſer Unterſuchung und mehr noch realpolitiſche Erwägungen mögen 
den König beſtimmt haben, ſeine Vertreibungspläne einſtweilen zurückzuſtellen. 
In ſtaatsmänniſchem Weitblick ſah er, daß es die kriegeriſchen Eroberungen 
in Frage ſtellen hieß, wenn ihnen nicht die moraliſche Gewinnung der neuen 
Untertanen folgte”. Zudem mußte er ſich bei der verzweifelten Finanzlage 
des Staates ſagen, daß er für ſeine Aufbauarbeit nirgendwo ſo billige Lehr⸗ 
kräfte erhalten könne. Seine innere Abneigung dauerte nach wie vor an. 
Der Beſtätigungsbulle von 1765 verweigerte der Monarch das Plazet, ‚nicht 
aus Liebe zu Calvin, ſondern um ein ſo ſchädliches Ungeziefer im Lande 
nicht noch mehr zu fördern, das früher oder ſpäter das ihm von Frankreich 
und Portugal bereitete Los auf fid) nehmen wird!“. Noch 1767 gab er in 
Briefen an Voltaire und D'Alembert ſeiner Freude über die Vertreibung der 
Jeſuiten aus Spanien ungeheuchelten Ausdrucks. 

Das erſte Zeugnis von dem Umſchwung in der Stimmung und Sprache 
des Fürſten findet ſich in ſeinem Briefe an D'Alembert vom 7. Januar 1768. 
Nachdem er feftgeftellt, daß die Jeſuiten aus halb Europa vertrieben feien und 
er nicht dafür einſtehen wolle, was nach dem Tode Maria Thereſias in Öfter- 
reich mit ihnen geſchehen werde, erklärte er: ‚Was mich betrifft, ſo werde ich 
ſie dulden, ſolange ſie ſich ruhig halten und niemand erwürgen wollen.“ 
Einige Wochen ſpäter bemerkte er, ſo ſehr er Ketzer ſei, ſo wolle er doch das 
Beiſpiel der katholiſchen Mächte nicht nachahmen, die zum Zeitvertreib gegen 
die armen Jeſuiten Krieg führten. „Ich werde dieſen Orden in Ruhe laffen, 
ſolange er ſich nicht in die weltliche Gewalt einmiſchen oder mich und die 
Meinen umbringen will. Man unterhält‘, fügte er ſarkaſtiſch hinzu, ‚im 
Zirkus für die Tierkämpfe Tiger und Löwen, warum ſollte man nicht auch 


1 Rojer II 550. ? 7. März 1763. Lehmann IV (1883) 105 ff, Nr. 106. 

Stimmen aus Maria-Laach LXXVIII (1910) 471. * Rojer II 550. 

5 Vivent les philosophes! ſchrieb Friedrich am 5. Mai 1767 an D' Alembert. 
Voilà les jésuites chassés de l'Espagne. Le tróne de la superstition est sapé, il 
S'écroulera dans le siecle futur (Oeuvres éd. Preuß XXIV 422). Auffallenderweiſe 
ſpricht der König ſchon am 10. Februar 1767 (ebd. XXIII 122) in einem Brief an Voltaire 
von der Vertreibung aus Spanien, die doch ganz im geheimen betrieben und erſt am 
2. April 1767 ins Werk geſetzt wurde. 
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Jeſuiten dulden?“ Dabei blieb Friedrich 1. Noch im Laufe des Jahres 1768 ließ 
er aus eigenem Antrieb dem Ordensgeneral in der Nähe von Potsdam eine 
Zufluchtsſtätte für die ausgewieſenen Miſſionäre anbieten, wo ſie ſich haupt— 
ſächlich der Pflege der Mathematik und Naturwiſſenſchaften widmen ſollten?. 

Während die bourboniſchen Mächte alles aufboten, um im Konklave 
von 1769 die Vernichtung der Geſellſchaft Jeſu im woraus ſicherzuſtellen, 
und nur wenige Stimmen für den Orden laut wurden, wollte Ricci den 
Ausgang des Konklaves nicht abwarten, um dem König, der ſich wiederholt 
zugunſten der Verfolgten geäußert hatte, ſeinen Dank und zugleich die Bitte 
um weiteren Schutz auszuſprechen . Der Brief konnte kaum in Berlin an: 
gelangt fein, als Friedrich gegenüber D'Alembert wiederum die Jeſuitenfrage 
berührte. Die völlige Unterdrückung des Jeſuitenordens, meinte er, werde wohl 
die Hauptbedingung für die bevorſtehende Papſtwahl bilden. ‚Was mich an⸗ 
betrifft, jo rechne ich es mir zum Ruhme, ihre Trümmer in Schleſien zu 
erhalten und ihr Unglück nicht noch ſchwerer zu machen, obwohl ich ein Ketzer 
bin. Wer in Zukunft einen Ignatianer ſehen will, wird ſich nach Schleſien 
begeben müſſen, der einzigen Provinz, wo er Überbleibſel des Ordens finden 
kann, der noch vor kurzem faſt mit deſpotiſcher Gewalt über die Höfe Gu- 
ropas verfügte. Ihr in Frankreich werdet es noch einmal bereuen, dieſen 
Orden vertrieben zu haben, und die Jugenderziehung wird in den nächſten 
Jahren darunter leiden.“! Dem Jeſuitengeneral dankte der König in verbind- 
lichen Ausdrücken. „Talent und Wiſſenſchaft“, ſchrieb er, ‚haben jederzeit ein 
Recht auf mein Wohlwollen gehabt.“ Ricci könne darauf rechnen, daß er ihm 
zu gelegener Zeit Beweiſe davon geben werde “. Die gleiche Verſicherung 
wiederholte der Monarch in ſeinem Schreiben an den Ordensgeneral vom 
13. September 1770 6. Solche Außerungen, ausgegangen von einer proteſtan⸗ 
tiſchen Macht und von einem Monarchen, dem ſeine außerordentlichen Gaben 
und Erfolge ein überragendes Anſehen in der öffentlichen Meinung verſchaff⸗ 
ten, blieben nicht ohne Eindruck in Rom und waren für die bereits in ihrer 
Exiſtenz bedrohte Geſellſchaft Jefu von hohem moraliſchem Wert !. 


1 Rojer II 550 f. 

2 Ricci an Dobroſlau am 3. September 1768. In Jeſuitenbeſitz, Epp. Gen. 
ad Externos. Vgl. Stimmen der Zeit XCIII (1917) 350 ff. , 

8 Ricci an Friedrich II. am 8. April 1769. Stimmen aus 9Xaria-2aadj LXXVII 
(1910) 472. 

Am 22, April 1769. Lehmann IV 360; Œuvres XXIV 451; Witte 815. 

5 * April oder Mai 1769. Italieniſche Überſetzung im „Briefe von Mamachi an 
Alfani vom 19. Januar [1774], Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 57. 

6 * Original in Jeſuitenbeſitz, Suppr., Assist. Germ. 

Heinrich Stümcke, Hohenzollern-Fürſten im Drama, Leipzig 1903. Vgl. Stimmen 
aus Maria-Laach LXV (1903) 593 ff; „Grimaldi an Tanucci am 27. Auguſt 1765, 
Archiv zu Simancas, Estado 6097; * Tanucci an Grimaldi am 17. September 1765, 
ebd.; Stimmen aus Maria⸗Laach LXXVII 471 f. 
v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.— 7. Aufl. 20 
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Wirklich hatte Friedrich II. einige Zeit zuvor einen ernſtgemeinten Schritt 
zum Beſten des verfolgten Ordens getan. Als im Jahre 1770 die Ein⸗ 
willigung des Papſtes in die Aufhebung nahe bevorzuſtehen ſchien, mußte 
der Miniſter Finckenſtein im ausdrücklichen Auftrag des Herrſchers an den 
preußiſchen Agenten Ciofani in Rom ſchreiben, als Proteſtant könne ſich ſein 
Gebieter in die innern Angelegenheiten der katholiſchen Kirche nicht einmiſchen; 
da er jedoch mit dem Benehmen der Jeſuiten in ſeinen Ländern und nament⸗ 
lich in Schleſien vollſtändig zufrieden ſei, gehe ſein Wunſch dahin, daß ſie 
gegebenenfalls in die Aufhebung nicht einbegriffen feien, daß man fie viel- 
mehr ihre Ordenstätigkeit ruhig ausüben laſſe 1. Da Ciofani Bedenken hatte, 
auf bloße Gerüchte hin Vorſtellungen zu erheben, drang Friedrich darauf, 
daß der Agent die entſprechenden Schritte ohne Verzug einleite und dem Papſt 
ſelber baldmöglichſt die Zufriedenheit des Königs mit den Jeſuiten und den 
Wunſch ausſprechen möge, dieſelben in ſeinen Staaten auf jeden Fall bei— 
zubehalten ?. 

Es hat nicht an Stimmen gefehlt, die dem Preußenkönig finanzielle 
Wünſche als letzten Beweggrund ſeiner Stellungnahme zu den Jeſuiten unter— 
ſchoben haben?. Wenn Friedrich nach erfolgter Aufhebung direkt oder indirekt 
Ansprüche auf Teile des Jeſuitenvermögens erhob", jo bleibt doch zu er- 
wägen, daß der Wechſel in ſeiner Haltung ſchon vollzogen war, als die 
Unterdrückung des Ordens noch keineswegs feſtſtand. Als ausgeſprochener 
Freigeiſt hatte der fürſtliche Philoſoph gewiß keinen Anlaß zu perſönlicher 
Voreingenommenheit für einen Orden, deffen Weltanſchauung der feinen ſchnur— 
ſtracks entgegenſtand. Uneigennütziges Eintreten aus vornehmer Ritterlichkeit 
wird man von einem Realpolitiker gleich ihm nicht erwarten. Um ſo mehr 
fällt ins Gewicht, daß der Fürſt als Mann von Geiſt und Weitblick über 
die vulgären Vorurteile fid) erhob und als Regent von ſtaatsmänniſcher 33e- 
gabung und Kraft, dem die Stärkung ſeiner Monarchie Lebensaufgabe war, 


1 Findenftein an Ciofani am 30. Juni 1770, bei Lehmann IV 403 f, Nr 382. 

Finckenſtein an Ciofani am 22. September 1770, ebd. 406 f, Nr 386. Das Auf- 
ſehen, welches das Schreiben vom 30. Juni erregte, war ſo groß, daß Tanucci nicht 
daran glauben mochte. *Tanucci an Grimaldi am 4. September 1770, Archiv zu Si- 
mancas, Estado 6103. 

Lacy an Grimaldi am 19. November 1773, ebd., Estado 6637; Grimaldi an 
Moſtino am 4. Januar 1774, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Exped. 1774: 
...@ mi creda, che essendo una forte raggione l'interesse e la speranza di tirar 
persone, che portin denari, non vedendo comparire né questi ne quelle, forse si 
straccarà. Fürſtbiſchof Schaffgotſch an Garampi, Troppau 16. Februar 1774, Nunziat. 
di Polonia 119, Päpſtl. Geh.-Archiv. 

Wilh. Claßen, Vizerektor des Kollegs zu Emmerich, an die Erzbiſchöfliche Kom: 
miſſion am 31. Mai 1774, Erzdiözeſanarchiv zu Köln, Jeſuitenakten, Aufhebung 
2931; Kurfürſt Maximilian Friedrich an Generalvikar v. Horn-Goldſtein im September 
1774. Ebd. 
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die Gelegenheit nicht ungenützt ließ, ſich ſeine katholiſchen Untertanen zu 
dankbarer Ergebenheit zu verpflichten . War ſein Verhalten gegenüber den 
jeſuitenfeindlichen Beſtrebungen der Bourbonen nicht ohne auftrumpfende Ge⸗ 
reiztheit, ſo wäre es doch verkehrt, in dem Schutz, den er den Jeſuiten ge⸗ 
währte, nur ein Mittel zu erblicken, um von der römiſchen Kurie die An⸗ 
erkennung ſeines Königstitels zu erlangen. Dieſe Sorge hat mehr ſeine 
Miniſter als ihn ſelber beſchäftigt?. Wirklich maßgebend für Friedrich 
waren Zweckmäßigkeitsgründe. Ein Jahr, bevor er ſich für die Jeſuiten in 
Rom verwandte, hatte er ſich vom Auguſtinerabt Felbiger eingehenden Bericht 
über das ſchleſiſche Schulweſen erſtatten laſſen?. Trotz der düſtern Schilde— 
rung, die der Abt von dem Zuſtand der Jeſuitenſchulen entwarf, ſchloß er 
ſein Gutachten mit dem Vorſchlag, den Unterricht in den Händen der Jeſuiten 
zu belaſſen: der Mangel an andern tauglichen Lehrkräften, noch mehr bie feflen- 
den Geldmittel erheiſchten dies, da die Patres unentgeltlich unterrichteten. Noch 
weniger wäre für die Univerſität Breslau, damals die einzige Bildungsſtätte 
für katholiſche Theologen in Preußen, Rat zu ſchaffen geweſen, wenn man 
die Jeſuiten verlor“. Zwar machte der Spötter zuweilen fein in den Friedens- 
verträgen gegebenes Verſprechen geltend, die katholiſche Religion in statu quo 
zu belaffen ^, auch feien feine ſchleſiſchen Ignatianer weder an der Verſchwö⸗ 
rung des Malagrida noch an dem Bankrott Lavalettes beteiligt geweſen; 
zudem habe ihnen Ganganelli die Schwänze abgeſchnitten, ſo daß ſie nicht 
mehr wie weiland die Füchſe des Samſon die Ernten der Philiſter in Brand 
ſtecken könnten, — allein das ausſchlaggebende Motiv für den Fürſten der 
Aufklärung war die Sorge um den Unterricht und die Erziehung der fatfo- 
liſchen Jugend, worin die Jeſuiten nach ſeinem Dafürhalten nicht zu erſetzen 
waren. Mit dieſer Begründung weiſt er die zudringlichen Vorſtellungen ſeiner 
franzöſiſchen Freunde zurück; damit läßt er feine Maßnahmen bei der rómi- 
iden Kurie rechtfertigen“. Den katholiſchen Großmächten gegenüber konnte 
das Fürwort des kleinen proteſtantiſchen Preußen in Rom nicht ausſchlag— 


Stimmen aus Maria-Laach LXXVII 469 ff. ? Rojer II 552. 

8 Felbigers Bericht vom 5. Januar 1769, bei Lehmann IV 447 ff, Nr 331. 

4 Rojer II 551; Duhr, Geſch. IV 1, 410f. 

5 Friedrich II. an die Kurfürſtin Maria Antonia von Sachſen am 8. September 1773 
und 8. Januar 1774, bei Lehmann IV 530 f, Nr 518, und 580, Nr 558. 

5 Friedrich II. an Voltaire am 10. Dezember 1773, ebd. 575, Nr 551. 

7 Derj. an denſ. am 24. Oktober und 10. Dezember 1773 und am 18. November 
1777, ebd. 566, Nr 540; 575, Nr 551; V 240, Nr 318; Friedrich an die Kurfürſtin 
Maria Antonia von Sachſen am 8. Januar 1774, ebd. IV 588, Nr 558; Friedrich an 
D'Alembert am 7. Januar, 11. März und 15. Mai 1774, ebd. 579, Nr 557; 593, Nr 573; 
603, Nr 588; Friedrich an Ciofani am 17. Auguſt und 10. September 1774, in Jeſuiten⸗ 
beſitz, Suppr., Assist. Germ.; Nuntius Doria an Pallavicini am 4. April 1774, 
Cifre, Nunziat. di Francia 561, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

20* 
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gebend ins Gewicht fallen, zumal Sſterreich in feiner ſtrengen Neutralität 
verharrte, die in dieſem Falle praktiſch einer Unterſtützung der Jeſuitengegner 
gleichkam und als ſolche auch bewertet wurde. Aus dieſer Einſicht heraus 
lehnte der König jedes direkte Eintreten für den Geſamtorden, wie es ihm 
der ſardiniſche Jeſuit Pintus nahegelegt hatte, ausdrücklich ab, mit der Be- 
gründung, der Papſt ſei Herr in ſeinem Hauſe, als Ketzer habe er ſich nicht 
einzumiſchen !. 

Friedrich weilte gerade in Breslau, als die Kunde von der Aufhebung 
der Geſellſchaft Jeſu in Rom über die Alpen gelangte. Am 29. Auguſt 1773 
bedeutete er dem Weihbiſchof und Apoſtoliſchen Adminiſtrator Strachwitz, das 
Breve dürfe in feinen Staaten nicht publiziert werden ?. Durch Kabinettsbefehl 
vom 31. Auguſt wurde das Departement der geiſtlichen Sachen angewieſen, 
ungeſäumt eine Verordnung zur Unterdrückung der ‚päpftlichen Bulle‘ zu ver: 
anlaffen®. Unter dem 6. September erging an alle Regierungsſtellen die 
gemeſſene Weiſung, die notwendigen Maßnahmen dafür zu treffen“. Dem 
ſchleſiſchen Provinzial Franz Gleixner ließ der König mitteilen, er habe die 
Verkündigung der ,Uuffebungsbulle' verboten. Er finde fid um fo mehr 
dazu bewogen, da er im Friedensvertrag die Erhaltung des status quo ver⸗ 
ſprochen habe. Sein königliches Wort ſei ihm viel zu heilig, als daß ein 
äußerer Anlaß ihn zur Zurücknahme bewegen könnte. Der Provinzial möge 
unverzüglich die Anſichten der ſchleſiſchen Patres wie der übrigen Ordens— 
obern einholen und alsdann zweckdienliche Vorſchläge unterbreiten. Als Dank 
für dieſe Gnade erwarte der Herrſcher, daß die Jeſuiten auch fernerhin mit 
allem Fleiße ſich der Jugenderziehung widmen und die Hebung der Studien 


Friedrich II. an D'Alembert am 4. Dezember 1772, bei Lehmann IV 478, Nr 472. 
Der König irrt jedoch, wenn er Pintus einen Abgeſandten des Ordensgenerals nennt. 
Vgl. Ricci an Pintus am 30. Januar 1773, bei Duhr IV 1, 14 f; Pintus an Zelada 
am 10. Januar 1774, in [Boero,] Osservazioni II? 124 f. *Io viddi la lettera scrit- 
tale (!) da un soggetto del Collegio Romano, che l'esortava a tal passo con ag- 
giungere ,non si meravigli ch'io scriva, mentre qui sono tutti smarriti, e il Ge- 
nerale più di tutti‘. Schaffgotſch an Garampi am 16. Februar 1774, Nunziat. di Po- 
lonia 119, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. oben S. 185. 

2 *Diarium Sem. Glac. vom 20. Auguſt 1773, Gymnaſialarchiv zu Glatz; 
Carmer an Friedrich II. am 30. Auguft 1773, bei Lehmann IV 525, Nr 512; Fried⸗ 
rich II. an Strachwitz am 19. September 1773, lat. Überſetzung Päpſt l. Geh.-Archiv, 
Regolari, Gesuiti 53; Strachwitz an die Aufhebungskongregation am 27. September 
1773, ebd. 

Lehmann IV 528, Nr 515; Flat. Überſetzung Päpſtl. Geh.⸗ Archiv, Rego- 
lari, Gesuiti 53. 

Lehmann IV 529, Nr 516; lat. Überſetzung a. a. O. Der entſprechende Erlaß 
der weſtpreußiſchen Regierung ijt datiert vom 14. September 1773 (ebd., Nunziat. di Po- 
lonia 36). Das Zirkular der kleviſchen Regierung trägt das Datum vom 16. September 
1773 (Druck in Privatbefis). Vgl. Garampi an Macedonio am 22. September 1773, 
Cifre, Nunziat. di Polonia 58, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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fih angelegen fein laſſen 1. Dem Superior von Wartenberg, Karl v. Reinach, 
der das beſondere Vertrauen Friedrichs genoß, legte Carmer noch dringend 
ans Herz, er möge ſich der Angelegenheit annehmen und in einem vorläufigen 
Gutachten ausführen, welche Schwierigkeiten ſich aus der Ordensverfaſſung 
ergeben könnten und wie ſie zu beſeitigen wären. Da die Geſellſchaft durch 
die Bulle Iniunctum nobis (1543) ermächtigt fei, ihre Konſtitutionen nach 
den Umſtänden der Zeit und des Ortes abzuändern, ließen ſich ohne Nach— 
teil für die weſentlichen Regeln neue Anordnungen treffen. Das Gehorſams— 
gelübde gegen den Papſt bilde kein Hindernis, da deſſen wahre Geſinnung 
über den ihm abgedrungenen Schritt bekannt und anderſeits das Gelübde 
nur ſo ſtipuliert ſei, daß es zum Nutzen der Seelen und zur Ausbreitung 
des Glaubens gereiche. Falls der Ordensgeneral ſeinen Sitz in Preußen 
zu nehmen gedenke, werde er beim König ‚eine ſehr gragibje Aufnahme 
finden‘. Reinach möge die Angelegenheit mit Vorſicht und Eifer betreiben, 
da ſein Gebieter geneigt ſei, ſeinen Schutz allenfalls auf die entfernteſten 
Niederlaſſungen der Geſellſchaft Jefu auszudehnen?. — Da der Plan der 
Regierung, bie Ordensleitung nach Preußen zu ziehen, durch die Gefangen= 
nahme Riccis und ſeiner Aſſiſtenten ausſichtslos geworden war, berief der 
Provinzial Gleixner auf Betreiben Carmers die Rektoren der ſchleſiſchen Kol- 
legien nach Neiſſe, um zu beraten, wie ſich unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden die Abſichten der Regierung verwirklichen ließen. Man kam überein, 
die Jeſuiten der andern preußiſchen Provinzen und des Auslandes einzu— 
laden, fih mit der ſchleſiſchen Ordensprovinz zu wereinigen und möglichſt 
bald einen Generalvikar zu wählen?. Am 3. und nochmals am 14. Oktober 
1773 erteilte der König die Erlaubnis zur Einberufung einer Generalkongre⸗ 
gation und bezeichnete dabei den Superior Reinach als den geeignetſten Mann 
für das Amt eines Generalvifars 4. 
' Die wohlwollende Geſinnung des proteſtantiſchen Preußenkönigs gegen 
den verfolgten Orden erregte bei den ausländiſchen Jeſuiten, namentlich bei 


1 Carmer an Gleixner am 30. Auguft 1773, bei Lehmann IV 525 f, Nr 513. Vgl. 
* Neiffenauer, Rektor zu Breslau, an den Braunsberger Rektor Schorn am 8. September 
1773, Nunziat. di Polonia 119, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

2 Carmer an Reinach am 30. Auguſt 1773, bei Lehmann IV 527 f, Nr. 514. Vgl. 
* Garmer an den Rektor von Glatz am 11. September 1773, Gymnaſialarchiv zu Glatz. 

* (Farmer an das Kabinett am 29. September 1773, bei Lehmann IV 552 f, Nr 527. 
Demmentſprechend ergingen Schreiben an die Jeſuiten in England, Holland, Oft- und Weft- 
preußen. Vgl. Gleixner an Schorn am 2. Oktober 1773, Nunziat. dij Polonia 119, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Theiner, Hist. II 494 f. 

Lehmann IV 553, Nr 527; Carmer an das Kabinett am 10. Oktober 1773, ebd.; 
Kabinettsſchreiben an Gleixner vom 21. Oktober 1773, bei Lehmann IV 561, Nr 538. 
Dagegen *ichrieb Garampi am 6. Oktober 1773 an Pallavicini, bie Jeſuiten hätten die Wahl 
aus Gewiſſensbedenken abgelehnt. Cifre, Nunziat. di Polonia 58, Päpſt l. Geh.⸗Archiv. 
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den beiden Aſtronomen Hell! und Mayer, große Freude. Man gab fid) ber 
Hoffnung hin, der kurpfälziſche Hof werde die Jeſuiten ſeiner Länder bei⸗ 
behalten und der ſchleſiſchen Provinz inkorporieren laſſen. Auf ähnliche Weiſe 
würden die Jeſuitenmiſſionäre in Holland, England und in fremden Welt⸗ 
teilen der ſchleſiſchen Provinz angeſchloſſen und von Breslau aus geleitet 
werden?. 

Die weitgehenden Hoffnungen ſollten ſich bald als trügeriſch erweiſen. 
Wie der ehemalige engliſche Provinzial Henry More am 1. November 1773 
unter Dankesbezeigungen für die große Gnade des Königs mitteilte, war 
die engliſche Provinz bereits erloſchen und ihre Mitglieder jüfulavijiert ?. 
Ahnlich mögen die Antwortſchreiben aus den übrigen Ländern gelautet haben. 
Das ausgeſtreute Gerücht, Friedrich II. beabſichtige nur, das Ordensvermögen 
an ſich zu nehmen, um alsdann den Jeſuiten ſeinen Schutz zu entziehen, 
erfüllte viele mit Mißtrauen“. 

Weniger zugänglich für die Wünſche des Königs zeigten ſich die Jeſuiten 
in Ermland und Weſtpreußen ?. Sowohl der Rektor des Braunsberger Kollegs 
wie der Regens des dortigen päpſtlichen Alumnates erklärten im Namen der 
übrigen dem Warſchauer Nuntius ihre Bereitwilligkeit zur Unterwerfung. Durch 
Fürſtbiſchof Kraſizki von Ermland würden fie dem Monarchen die Bitte unter- 
breiten, ſich den päpſtlichen Anordnungen fügen zu dürfen. Falls der Entſcheid 
ungünſtig ausfalle, wollten ſie ſofort abreiſen, um den Schein zu vermeiden, 
als beabſichtigten fie die Anordnungen Roms zu vereiteln. Am gleichen 
Tage ſchrieb der biſchöfliche Offizial Szezepanſki an Garampi, die Jeſuiten 
würden den Anordnungen des Heiligen Stuhles nachkommen, ſobald es ohne 
Nachteil für die Religion möglich ſei, die wahrſcheinlich leiden müſſe, falls 


Brief von Hell vom 17. November 1773, bei Lehmann IV 5764, 

2 Carmer an das Kabinett am 17. November 1773, bei Lehmann IV 571, Nr 546. 
In einem Schreiben aus Rom vom 1. September 1773, unterzeichnet ‚Die Jeſuiten“, wurde 
der König um ein Aſyl in ſeinen Staaten gebeten. Friedrich war gewillt, die Bitte zu 
gewähren unter der Bedingung, daß fie ſich ruhig verhielten. * Friedrich II. an die Je⸗ 
ſuiten in Rom am 28. September 1773, in Jeſuitenbeſitz, Suppr., Assist. 
Germ.; Friedrich an Ciofani am gleichen Tage, ebd. Ciofani hielt es für geraten, die 
Antwort des Monarchen nicht auszuhändigen, was der König billigte, „26. November 
1773, ebd. 

3 Lehmann IV 577? Der Vorname des Provinzials war Henry, nicht Thomas, 
wie Lehmann ſchreibt. 

Immediatbericht Carmers vom 2. Januar 1774, bei Lehmann IV 576 ff, Nr 555. 
Vgl.“ Senzinnen (?) an Caprara, Düſſeldorf 22. September 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, 
Regolari, Gesuiti 58. 

5 Den Biſchöfen von Kulm und Ermland hatte der Nuntius Ende Oktober das 
Breve noch nicht zugeſtellt. * Garampi an Macedonio am 27. Oktober 1773, ebd., Nun- 
ziat. di Polonia 58. 

è *9apfi an Garampi am 22. November 1773, ebd. 7; Duhr IV I, 460. 
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ſie gegen den Willen des Souveräns davongingen 1. Die Regierung, welche 
von dieſem Briefwechſel Kenntnis erhalten hatte, erteilte den beiden Obern 
einen Verweis und unterſagte ihnen jede Verbindung mit der „Geiſtlichkeit 
in Polen? Erft auf ihre Vorſtellung hin, daß das Braunsberger Alumnat 
vom Nuntius finanziell abhängig jei?, zog der König ſein Verbot zurück“. 

In großer Verlegenheit befand ſich der Apoſtoliſche Adminiſtrator des 
Fürſtbistums Breslau ^. Mündlich hatte ihm Friedrich IT. ſchon am 29. Auguſt 
1773 eröffnet, er ſei entſchloſſen, die Jeſuiten in ſeinem Reich zu erhalten. 
Als Strachwitz nach Eintreffen des Breves trotzdem um die Erlaubnis nad- 
ſuchte, es veröffentlichen zu dürfen“, wurde er abſchlägig beſchieden?; ohne 
Plazet aber konnte er es nicht wagen, irgend einen päpſtlichen Erlaß zu ver— 
öffentlichen. Um größeren Schaden zu vermeiden, mußte er einſtweilen von 
ſeiner Bitte Abſtand nehmens. 

Macedonio war mit dem Eifer und der Klugheit des Weihbiſchofs, die 
ihn vor unnützen und gefahrvollen Schritten beim Fürſten bewahrt hätten, 
ganz einverſtanden. Dagegen möge er den Jeſuiten auseinanderſetzen, es ſei 
ihre ſtrenge Gewiſſenspflicht, dem Breve kein Hindernis in den Weg zu legen 
und den König um die Ausführung zu bitten. Ferner möge er ihnen zu 
erwägen geben, daß ihre Fakultäten erloſchen ſeien und daß ſie ſich ihrer 
ohne Argernis für die Kirche und ohne Schaden für die Seelen nicht weiter 
bedienen könnten!. 


1 *Sgcgepanjfi an Garampi am 22. November 1773, Nunziat. di Polonia 7, Päpſtl. 
Geh.⸗-Archiv. : 

2 Kabinettsbefehl an Domhardt vom 13. Januar 1774, bei Lehmann IV 581, Nr 560; 
lat. Überſetzung [Marienwerder 19. Januar 1774] Päpſtl. Geh.⸗Archiv, a. a. O.; 
Domhardt an Lajzti am 26. Januar 1774; lat. Überſetzung ebd. 

5 Braunsberg, 26. Januar 1774; Zeitſchrift für Geſchichts- und Altertumskunde 
Ermlands XII (1897) 137 ff. Szezepanſti an Garampi am 1. März 1774, Päpſtl. 
Geh.-Archiv, a. a. O. 

4 Kabinettsbefehl an die weſtpreußiſche Regierung vom 10. März 1774, bei Lehmann 
IV 592 f, Nr 572; Friedrich II. an Kraſizki am 10. März 1774, Päpſtl. Geh.⸗ 
Archiv, a. a. O.; *Garampi an Pallavicini am 23. März 1774, ebd. 58. 

5 Fürſtbiſchof Schaffgotſch war wegen feiner Haltung im Siebenjährigen Kriege von 
Friedrich II. von ber Dibzeſanverwaltung ausgeſchloſſen und in Oppeln interniert worden; 
vgl. Schlabrendorf an Schaffgotſch am 11. März 1763, bei Lehmann IV 107. 

6 Hoym an das Kabinett am 12. September 1773, ebd. 531 f, Nr 520. 

7 Kabinettsbefehl vom 16. September 1773, ebd. 532; Oberamtsregierung von 
Glogau an Strachwitz am 17. September 1773; lat. Überſetzung Päpſt l. Geh.⸗Archiv, 
Regolari, Gesuiti 53; * Friedrich II. an Strachwitz am 19. September 1773 (lat. Über- 
ſetzung), ebd. 

8 *Stradwig an die Aufhebungskongregation am 27. September 1773, ebd. 

9 13, November 1773. Brief ſelber nicht auffindbar. Der Inhalt erſichtlich aus 
dem Schreiben *Zeladas an Macedonio vom 13. November 1773, ebd. Das Datum er- 
hellt aus der » Antwort des Strachwitz an Macedonio vom 5. Dezember 1773; lat. Über- 
fegung Archiv zu Simancas, Estado 5043. 
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Garampis Rat ging dahin, angeſichts des Charakters und der bis— 
herigen Haltung des Königs fei es beffer, zuzuwarten und zu diſſimulieren, 
da jeder übereilte Schritt große Gefahren heraufbeſchwören könne. Vor allem 
möge man die Ordensleute, unter denen es nicht an Brauſeköpfen und 
Fürſtenſchmeichlern fehle, nicht durch Androhung von kanoniſchen Strafen zur 
Unterwerfung zwingen oder ſie als Rebellen brandmarken, da leicht ein hitziger 
Federkrieg entſtehen könne. Auf bie Unterſtützung der Biſchöfe könne man 
alsdann nicht rechnen. Es ſei vielmehr geraten, die Jeſuiten ihren Gewiſſens⸗ 
biſſen zu überlaſſen. Mit der Zeit würden die Gewiſſenhaften unter ihnen 
entweder Preußen verlaſſen oder im Verein mit den Oberhirten den Monarchen 
um Nachgiebigkeit bitten, der ſich ſicherlich nicht widerſetzen werde, wenn ſein 
erſter Eifer erkaltet jei!. Nach Beratung mit dem ſpaniſchen Geſandten? ſchrieb 
Corſini an Garampi, da die Einwilligung des Königs zur Verkündigung 
des Breves nicht zu erhoffen ſei, möge er den Jeſuiten Preußens nahelegen, 
ſie hätten die ſtrenge Verpflichtung, ſich freiwillig dem Papſt zu unterwerfen, 
andernfalls ſeien ſie Rebellen und Exkommunizierte. Außerdem könne er noch 
andere Motive geltend machen, die dazu beitragen würden, ſich freiwillig von 
ber Macht zu trennen, bie fie aufrecht erhalte ?. Weſentlich milder lautete 
die Antwort des Kardinalſtaatsſekretärs. Er finde die Darlegungen Garampis 
überzeugend. Mit dem Papſt habe er noch nicht darüber geſprochen, weil er 
ſelber an der Jeſuitenangelegenheit nicht direkt beteiligt fei und zudem wiſſe, 
daß Klemens XIV. einem ſchroffen Vorgehen abgeneigt ſei. Vielleicht könne 
der Nuntius durch den Fürſtbiſchof von Ermland den König zum Aufgeben 
ſeines Widerſtandes beſtimmen. Welchen Weg er auch einſchlage, jedenfalls 
folle er nicht durchblicken laffen, daß er in römiſchem Auftrag handle !. 
Während dieſe Schreiben noch auf dem Wege waren, ſetzte Strachwitz 
der Aufhebungskongregation — Sacra Congregatio deputata pro exe- 
quendo Brevi Suppressionis Societatis Iesu, lautete die offizielle 3Begeidj- 
nung — abermals die Schwierigkeiten auseinander, bie fid) ber Ausführung 
des Breves entgegenſtellten. An Bereitwilligkeit von feiner Seite fehle es nicht, 
allein die Gegner hinderten ihn. Die Jeſuiten ſetzten ihre Tätigkeit in Kirche 


1 *Garampi an Pallavicini am 3. November 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Nun- 
ziat. di Polonia 58; Theiner, Hist. II 408 jj. Vgl. auch Garampi an Macedonio am 
27. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, a. a. O. 74. 

* *Moñino an Macedonio am 24. November 1773, ebd., Regolari, Gesuiti 53. 

3 *Gorfini an Garampi am 4. Dezember 1773, ebd., Nunziat. di Polonia 118. 

* * Ad ogni modo non ne ho io tenuto un discorso opportuno con N” Sig'* 
per i due seguenti motivi: uno il mio, non aver parte diretta nell'affare Gesui- 
tico; l'altro il sapere, che il Papa ? assai alieno dal procedere in subiecta ma- 
teria a quelle rimbombanti e positive dicharazioni ch' Ella saviamente sconsiglia. 
In punto di uffici poi dirò, che se ne pratticano, compariranno sotto altro nome. 
Pallavicini an Garampi am 4. Dezember 1773, Cifre, ebd. 44. 
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unb Schule fort mit ber Begründung, das Breve jei ihnen nod) nicht offiziell 
bekannt gemacht. Die Hauptſchuld trage ber beim König in Gunft ftehende - 
Superior Reinach. Viele Laien gingen noch zu den Jeſuiten beichten, andere 
zögen ſich von ihnen zurück. Ihn ſelber hätten ſie beim Miniſter angeklagt, 
daß er ihren Scholaſtikern die Weihen verweigert und einigen Frauenklöſtern 
andere, außerordentliche Beichtväter angewieſen habe. So fei er zwiſchen 
Hammer und Amboß geraten. Einerſeits verbiete ihm ſein Gewiſſen, gegen 
das Breve zu handeln, anderſeits habe er ſchwere Strafe und Schaden für 
die Religion zu gewärtigen, wenn er den Befehlen des Herrſchers fid) mider- 
ſetze. Daher möge man in Rom überlegen, ob es nicht ratſam ſei, daß ſich 
der Papſt unter Hintanſetzung der Etikette an den König wende, damit er 
dem Breve freien Lauf laſſe. Ferner möge man die Angelegenheit dem Bi⸗ 
ſchof Kraſizki empfehlen, der in Berlin ſehr einflußreich ſei. Von Prag aus 
könne man den in Glatz reſidierenden Provinzial auffordern, der Ausführung 
keine weiteren Hinderniſſe zu bereiten; gegebenenfalls könne die Kongregation 
den Provinzial unter Androhung ſchwerer Strafen direkt mahnen, ſich ſamt 
feinen Ordensbrüdern dem Breve endlich zu unterwerfen *. 

Unter Ausfällen auf die ‚Söhne des Mißtrauens“ und Lobſprüchen auf 
den Eifer des Weihbiſchofs, dem ſich der Papſt bei günſtiger Gelegenheit 
dankbar erweiſen werde, mahnte Macedonio, ſtark zu bleiben, bedächtig 
(cunctando) voranzugehen, keinem Jeſuiten die Weihen zu erteilen und fie 
von Schule und Seelſorge fernzuhalten, da die Beſtimmungen des Breves 
unabänderlich aufrecht erhalten werden müßten ?. Ahnliche ſcharfe Weiſungen 
gingen einige Tage ſpäter an Erzbiſchof Prichowſky von Prag. 

Um die Jahreswende hatte ſich in Rom das Gerücht verbreitet, die 
Jeſuiten hätten auf Anſtiften des Preußenkönigs für die Dauer der Gefangen- 
ſchaft Riccis einen Generalvikar erwählt“. Die Anregung dazu war allerdings 
ſchon frühzeitig von Friedrich ausgegangen, allein der von ihm auserſehene 


Strachwitz an Macedonio am 5. Dezember 1773; lat. Überſetzung Archiv zu 
Simancas, Estado 5043. 

? Theiner, Hist. II 496 f, Epistolae 350 f, Nr 296; *Corfini bzw. Macedonio 
an Strachwitz am 15. Januar 1774, Nunziat. di Polonia 45, Päpftl. Geh.⸗-Archiv, 
bei Lehmann IV 582 f, Nr 565. 

3 19, Januar 1774. Theiner, Epist. 352 f; Lehmann IV 585 ff, Nr 565. Vor 
ſtehender Brief nebſt Begleitſchreiben Garampis vom 12. Februar 1774 im Staats⸗ 


archiv zu Wien, K. F. A. 75 b B. 


4 Bernis an D'Aiguillon am 5. Januar 1774, bei Theiner, Hist. II 497. Garampi, 
an den man ſich um Aufſchluß gewandt hatte, konnte nur berichten, daß ihm nichts bekannt 
jei; “an Macedonio am 2. Februar 1774, Nunziat. di Polonia 58, Päpſtl. Geh. 
Archiv. 

5 „Reiffenauer an Schorn am 8. September 1773, ebd. 119; Carmer an das Ka- 
binett am 29. September 1773, bei Lehmann IV 552, Nr 527; Kabinettsbefehle vom 
3. Oktober und 8. Dezember 1773, ebd. 553, Nr 573. 
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P. Reinach bat in Anbetracht ſeiner ſchwindenden Leibes- und Geiſteskräfte 
von feiner Perſon abzuſehen '. Pintus, auf den Carmer fein Augenmerk ge- 
richtet, lehnte in geſchickter Weiſe den Antrag des Miniſters ab mit ber Be- 
gründung, er ſei nicht mehr Jeſuit, da ihm die kirchliche Verfügung bereits 
amtlich mitgeteilt worden ſei. Falls der König vom Papſt die Erlaubnis 
erlange, daß die Jeſuiten in Preußen fortbeſtehen dürften und er ſie regieren 
ſolle, werde er das Amt annehmen, andernfalls ſei es ihm unmöglich?. 
Später wurde von ausländiſchen Zeitungen der frühere Provinzial Karl von 
Troilo und Roveredo als der Erwählte bezeichnet. Allein der hochbetagte 
Greis, der zuletzt ohne Amt im Kolleg von Glatz gelebt hatte, war bereits 
am 30. Januar 1774 geftorben ?. 

Auf Weiſung der Aufhebungskongregation hatte Garampi von den zu— 
ſtändigen Biſchöfen Informationen über die Lebensführung und die Abſichten 
der Jeſuiten in Preußen erbeten. Wie der Primas von Polen berichtete, trugen 
die Jeſuiten in ſeinem Gebiet das Ordenskleid und lebten nach ihrer bisherigen 
Regel. Nach Rückſprache mit vielen Patres konnte er feſtſtellen, daß die preußiſche 
Regierung zwar beabſichtige, den Orden auch gegen den Willen Roms zu er— 
halten, alle beteuerten jedoch, ſie wollten ſich nicht dem Gehorſam entziehen, 
der dem Oberhaupt der Kirche gebühre. Die Aufrichtigkeit, mit der dieſe 
Erklärungen abgegeben wurden, beſtärkten den Primas in der Überzeugung, 
daß die Jeſuiten weit entfernt ſeien von den rebelliſchen Geſinnungen, die man 
ihnen unterftellte*. Biſchof Bajer von Kulm verſicherte, die wenigen Jeſuiten 
ſeines Sprengels würden ſchon längſt das Ordenskleid abgelegt haben, wenn 
ſie wüßten, wie ſie ihr Leben friſten ſollten. Er ſelber könne ſie nicht unter— 
ſtützen, von der Regierung hätten ſie im Falle eigenmächtigen Vorgehens keine 
Penſion zu erwarten, zudem ſeien von einem ſolchen Schritt ſchlimme Folgen 
für den übrigen Klerus zu befürchten. Große Sorge bereiteten ihm jene Ex⸗ 
Jeſuiten, die aus Polen, wo das Breve bereits publiziert ſei, ohne Penſion 
in ſein Bistum einſtrömten, wo ſie in Ermanglung einer Anſtellung als 
unſtete Bettler lebten“. 


Immediatbericht des Miniſters Zedlitz vom 15. Januar 1774, ebd. 581 f, Nr 561. 

? Pintus an Zelada am 10. Januar 1774, bei [Boero], Osservazioni II? 125 f; 
Schaffgotſch an Garampi am 16. Februar 1774, Nunziat. di Polonia 119, Päpſtl. 
Geh.-Archiv; *Garampi an Macedonio am 2. März 1774, ebd. 58. 

Schaffgotſch an Garampi am 16. Februar 1774, ebd.; *Garampi an Macedonio 
am 23. Februar 1774, a. a. O., Regolari, Gesuiti 53. Durch ihre Vorſtellungen beim 
König hatten die ſchleſiſchen Jeſuiten erreicht, daß die Angelegenheit zurückgeſtellt wurde. 
Garampi an Pallavicini am 2. März 1774, Nunziat, di Polonia 58, a. a. O. Vgl. Gazeta 
Warszawska vom 5. März 1774. Zur Kritik von Theiners Darſtellung (Geſch. II 498 f) 
ſ. Zalenski-Vivier I 178 f. 

* * Podojfi an Garampi am 18. Januar 1774, Nunziat. di Polonia 119, Pä p ft I. 
Geh. 3 v dj iv. 5 * Bajer an Garampi am 18. Februar 1774, ebd. 
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Auch die ſchleſiſchen Jeſuiten waren nicht gewillt, in Auflehnung gegen 
den Heiligen Stuhl ihr Ordensleben fortzuſetzen, ſo ſehr ſie hofften und 
wünſchten, durch Vermittlung ihres Fürſten dazu vom Papſt die Erlaubnis 
zu erhalten. Gegen Mitte Dezember 1773 hatte der Provinzial Gleixner den 
Biſchof von Ermland durch deſſen Bruder gebeten, er möge die Einwilligung 
Roms zu erreichen ſuchen. Dem Miniſter hatte Gleixner in Breslau wieder: 
holt auseinandergeſetzt, zur Erhaltung der Jeſuiten ſei die Zuſtimmung des 
Heiligen Stuhles weſentlich erforderlich. Deſſen Antwort war eine Mahnung 
zur Ruhe und Geduld; die Wunde ſei noch zu friſch, als daß man im 
Augenblick eine Gewährung der Bitte erwarten könne, dagegen dürfe man 
ſich für ſpäter Hoffnungen machen. Nach gut verbürgten Nachrichten ſtehe 
der König in Verhandlungen mit Rom. „Eines iſt gewiß, wir ſind keine 
Rebellen, ſondern bereit, zu gehorchen, ſobald das Verbot des Königs auf— 
gehoben und der Wille des Papſtes von der kirchlichen Behörde uns kund— 
getan wird.“ Nach ſeiner Überzeugung ſeien ſie nicht verpflichtet, ihrerſeits 
darauf zu drängen und die freiwillig angebotene Gnade des Königs zum 
Schaden für viele Katholiken auszuſchlagen. Daher könnten ſie im Gewiſſen 
beruhigt fein und weiter in ihren Seelſorgearbeiten vorangehen 1. In Garampis . 
Augen war aber das nur ein Lippengehorſam?. Er fuhr fort, in ſeinen 
Berichten an die Aufhebungskongregation die ſchleſiſchen Jeſuiten als Wider- 
ſpenſtige zu brandmarken ?. 

Die Schwierigkeiten wuchſen mit der Zeit noch mehr. Strachwitz, vom 
Nuntius immer wieder zur Vollziehung des Breves gedrängt, weigerte ſich, 
den Jeſuitenſcholaſtikern die heiligen Weihen zu erteilen. Auf Befehl des 
Königs habe er ſich bisher paſſiv verhalten, aber durch Erteilung der Weihen 
zur Erhaltung der Jeſuiten poſitiv mitwirken könne er nicht, ohne ſich der 
im Breve verhängten Kirchenſtrafen ſchuldig zu machen“. Von feinem Stand: 
punkt aus beſchwerte fid) ber Jeſuitenprovinzial beim König über den Weih- 
biſchof, der durch Verweigerung der Ordination und durch Ausſchluß von 
den Prozeſſionen ſeinen Ordensbrüdern das Vertrauen des Volkes entziehe und 
ſie als offenkundige Rebellen behandle, obwohl ſie bekanntermaßen nie einen 
Schritt zur Erhaltung ihres Ordens getan hätten und obwohl ihnen bis zur 
Stunde noch keine amtliche Mitteilung gemacht worden ſei, die ſie von ihrem 
Ordensgelübde entbinde. Eigenmächtig aber ſich ihrer vor Gott übernommenen 
Verpflichtungen zu entbinden, ſeien ſie nicht berechtigt. In der beſtimmten 


1 * Gleixner an Schorn am 19. Februar 1774, ebd. 

2 *Garampi an Strachwitz am 19. Februar 1774, ebd. 81. 

3 * Garampi an Macedonio am 23. März 1774, ebd. 58. 

4 Strachwitz an Zedlitz am 15. März 1774, bei Lehmann IV 593 ff, Nr 574. Vgl. 
auch * Bajer an Garampi am 21. Juni 1774, Nunziat. di Polonia 119, a. a. O. 
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Hoffnung, daß es der Vermittlung des Königs gelingen werde, bie Schwierig— 
keiten bei der Kurie zu beheben, möge man dem Weihbiſchof nahelegen, bie 
Jeſuiten bis zum völligen Austrag der Sache ungeſtört im Beſitz ihrer geiſt— 
lichen Vollmachten zu belaſſen 1. Als Strachwitz auf ein Mahnſchreiben von 
Berlin hin? von neuem feinen Standpunkt geltend machte“, wurde ihm er- 
widert, er ſolle ſich gegen die Jeſuiten ſo verhalten, als ob das Aufhebungs— 
breve nicht erſchienen wäre. Und hiernach werdet Ihr Euch auf das genaueſte 
zu achten wiſſen.““ 

Ahnliche Schwierigkeiten entftanden in Weſtpreußen, wo die Jeſuiten ſich 
beim Monarchen beklagten, daß die Biſchöfe durch Verweigerung der Ordina⸗ 
tion und Approbation das Aufhebungsbreve auch ohne Publikation in Vollzug 
jegten”. Als Biſchof Bajer fein Befremden über dieſen Umſchwung im Ver- 
halten der Jeſuiten äußerte !, riet Garampi zur Geduld; auch er habe ſich 
Mäßigung auferlegt. Ohne die Unbotmäßigkeit zu billigen, möge er ſich von 
jedem autoritativen Schritt enthalten, der die weltliche Obrigkeit beleidigen 
könnte 7. 

Die Erklärung für dieſe Milde dürfte in der nachſichtigeren Haltung der 
römiſchen Kurie zu ſuchen ſein, die auf eine Vorſtellung des Biſchofs von 
Ermland hin im März 1774 den Oberhirten geſtattet hatte, ſich der Ex⸗ 
Jeſuiten in der Seelſorge zu bedienen, auch wenn ſie ihr Kommunitätsleben 
fortjegten*. Im Laufe der nächſten Monate teilte der Nuntius den Biſchöfen, 
die darum nachgeſucht hatten, dieſe Vollmacht mit, fügte jedoch die Bedingung 
hinzu, daß die Jeſuiten das Breve annehmen und ſich im Gewiſſen fortan 
als Weltprieſter betrachten müßten. Die Klugheit erheiſche, daß die Nachricht 
nicht in die Zeitung komme und die Ordensleute ſelber nicht davon redeten“. 


1 Immediatſchreiben Gleixners vom 3. April 1774, bei Lehmann IV 596, Nr 576; 
lat. Überſetzung Päpſt l. Geh.⸗Archiv, a. a. O. 

2 Kabinettsſchreiben an Strachwitz vom 6. April 1774, bei Lehmann IV 596 f, Nr 577. 
Vgl. Carmer an Strachwitz am 6. April 1774, ebd. 598, Nr 581. 

Lehmann IV 598, Nr 582 583 584. 

4 Kabinettsichreiben vom 21. April 1774, ebd. 602, Nr 585. 

5 Immediatſchreiben der weſtpreußiſchen Jeſuiten vom 8. Juni 1774, ebd. 606, Nr 592; 
Kabinettsbefehl an Zedlitz vom 19. Juni 1774, ebd. 607, Nr 594. Das Immediat⸗ 
ſchreiben trägt die Unterſchrift: ,G. K. M. treugehorſamſt untertänigſte Provincia Prus- 
siae occidentalis Societatis lesu.' Eine Provinz dieſes Namens gab es nicht. Der 
Ausdruck wird einigermaßen verſtändlich durch einen Brief Garampis an Macedonio, 
worin es heißt: II Provinciale di Polonia Maggiore [Orlowski], prima della formale 
promulgazione dei Brevi ritirosi in Prussia, dove vive e governa come Provin- 
ciale i collegi prussiani. 23. März 1774, Nunziat. di Polonia 58, Bäpftl. Geh.- 
Archiv. Bajer an Garampi am 21. Juni und 16. Juli 1774, ebd. 119. 

7 * Garampi an Bajer am 30. Juni 1774, ebd. 81. 
$ *Garampi an Kanonikus Olekowſki am 19. März 1774, ebd. 
" *Garampi an Strachwitz am 20. April 1774; Kan Bajer am 19. Juli 1774, ebd. 
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Ohne ein Wort von den vorſtehenden Bedingungen zu erwähnen, ſetzte 
Garampi auch ben Fürſtbiſchof Kraſizki von dieſer Vergünſtigung in Kenntnis !. 
Dieſer Brief mag den Anlaß zu dem Gerücht gegeben haben, Klemens XIV. 
habe durch ein Geheimbreve das Fortbeſtehen der Geſellſchaft gebilligt ?. 

Um aus den fortwährenden Schwierigkeiten mit den biſchöflichen Behörden 
einen Ausweg zu finden, legte der Superior Reinach am 16. Auguſt 1774 
dem König nahe, durch den Weihbiſchof Strachwitz ſelber den unabänderlichen 
Entſchluß, die Jeſuiten zu erhalten, dem Papſte kundzugeben und deſſen Zu— 
ſtimmung zu erwirken. Schon am folgenden Tage beauftragte Friedrich den 
Weihbiſchof“ wie feinen Agenten Giofani?, dem Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche vorzuſtellen, die Jeſuiten ſeien in Schleſien für die Jugenderziehung 
unentbehrlich, darum möge er fie von der ‚Bulle‘ dispenſieren. Lautete auch 
die Forderung Friedrichs in ſeinem Schreiben an den Agenten auf abſolute 
Erhaltung des Ordens in feinen Staaten, fo war er doch in dieſem Beit: 
punkt ſchon zu Zugeſtändniſſen bereit, die in feinen Augen nur Nebenſächlich⸗ 
keiten bedeuteten, während fie in Wirklichkeit die Jeſuiten im Lebensnerv 
trafen. Als ſich Garampi am 23. Dezember 1773 an Kraſizki wandte, um 
durch deſſen Fürſprache die königliche Erlaubnis zur Vollſtreckung des Breves 
zu erreichen, hatte er durchblicken laſſen, daß die Kurie ihrerſeits zu einem 
gewiſſen Entgegenkommen bereit ſei, um den Wünſchen und der Ehre des 
Königs Rechnung zu tragen “. Nachdem der Fürſtbiſchof fid) reichlich Zeit 
gelaſſen hatte, das Terrain zu jonbieren ", ſchickte er am 19. Juni 1774 
feinen Vetter, Graf Rzewuſki, nach Warſchau, um dem Nuntius mündlich 
die Geſinnungen des Monarchen darzulegen und die Anſichten Roms darüber 
zu vernehmen. Hocherfreut antwortete Garampi, es ſtehe durchaus nichts im 
Wege, um die berechtigten Wünſche des Königs mit den Forderungen der 
Kirche in Einklang zu bringen. Bei der demnächſtigen Anweſenheit des Fürſt⸗ 
biſchofs in Warſchau ſollten die näheren Vereinbarungen getroffen werden. 


P. S. La Santità di N. Signore si è degnata di accordarmi facoltà di 
abilitare all' effetto di amministrare i Sagramenti e le parole di Dio, nonchè di 
esercitar le Scuole, quei Socii dell’ estinto Instituto, che gli Ordinari dei Luoghi 
giudicheranno necessari al servizio delle chiese o scuole, ancorchè continuino a 
vivere in convitto comune nei collegi già di detto Instituto. 27. Juni 1774, 
Nunziat. di Polonia 295, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Vgl. den Brief des P. Michael Orlowſti vom Juli 1779, bei [Boero], Osservazioni 
II? 247; Zalenski-Vivier I 224 jj. ? *Päpſtl. Geh.⸗Archiv, a. a. O. 119. 

17. u. 28. Auguft 1774, ebd.; Lehmann IV 611, Nr 600 u. 601. 

5 *17, Auguft und 10. September 1774, in Jeſuitenbeſitz, Suppr., Assist. 
Germ.; Friedrich II. an Reinach am 17. Auguſt 1774, Gymnaſialarchiv zu Glatz. 

9 Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Nunziat. di Polonia 80. 

? *Srafigti an Garampi am 15. Mai 1774, ebd. 142, 

5 * Arafizli an Garampi am 19. Juni 1774, ebd. 
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Mittlerweile ſei abſolute Geheimhaltung geboten, um die Verhandlungen nicht 
zu ſtören !. 

Nicht ſo ſtrenge wurde das Geheimnis von der andern Seite gewahrt. 
In der Audienz, die Friedrich am 19. Auguſt dem Rektor Hertle in Glatz 
gewährte, gab er zu verſtehen, falls es nicht möglich ſei, Namen und Kleid 
des Ordens zu erhalten, ſo müſſe doch im übrigen das Inſtitut in ſeiner 
Unverſehrtheit bewahrt werden?. Einige Tage ſpäter verſtändigte der Fürſt 
den Apoſtoliſchen Adminiſtrator, er werde fid) zufrieden geben, wenn das 
Aufhebungsbreve in der Weiſe beſchränkt werde, daß die Jeſuiten Namen 
und Kleid ablegten, aber unter einem andern Titel die Schulen weiterführen 
dürften !“. Auch der Wiener Nuntius, Kardinal Visconti, ftellte in einer Unter- 
redung mit Abt Felbiger ein Entgegenkommen Roms in Ausſicht. Felbiger 
machte darauf aufmerkſam, für die Erhaltung der Ex-Jeſuiten in einer Ror- 
poration ſei die Aufnahme von Kandidaten, die Erteilung der Weihen nach 
Abſchluß der Studien ſowie ein beſtimmtes Reglement für das neue Inſtitut 
notwendig. Aus eigenem Antrieb fügte er noch hinzu, Ausſicht auf Erfolg 
fei nur dann vorhanden, wenn der Heilige Stuhl den Königstitel feines 
Herrſchers anerkenne. Aus der Antwort des Nuntius glaubte der Abt ent- 
nehmen zu können, ſein Antrag werde auf keine unüberwindlichen Schwierig— 
keiten ſtoßen “. Schon waren die Wege für eine Verſtändigung geebnet“, ba 
führte der Tod des Papſtes eine Unterbrechung der Verhandlungen herbei 9. 


! *am 27, Juni 1774, ebd. 295. 

* * Diarium Sem. Glac. vom 19. Auguſt 1774, Gymnaſialarchiv zu Glatz. 

Y * &tradjmit; an Garampi am 29. Auguſt 1774, Päpſtl. Geh.-Archiv, a. a. O. 
119. Vgl.“ Schaffgotſch an Graf Hatzfeldt am 30. Oktober und 4. November 1774, Staats- 
archiv zu Wien, Staatsratsalten 1774, Nr 2718. 

Felbiger an Carmer am 14. September 1774, bei Lehmann IV 615 f, Nr 608. 

> * Gorfini an Garampi am 17. September 1774, Päpſtl. Geh.-Archiv a. a. O. 
118. Vgl. Caraffa an Pallavicini, undatiert [1779/80], ebd. 242. Gedruckt in Causa 
Pignatelli II, Summarium 116 ff. 

© *Garampi an Schaffgotſch am 22. Oktober 1774, Staatsarchiv zu Wien, 
Staatsratsakten 1774, Nr 2718; *Schaffgotſch an Hatzfeldt am 28. November 1774, ebd.; 
Strachwitz an Garampi am 3. Dezember 1774, Päpſtl. Geh.-Archiv a. a. O. 119. 


VIII. Junerkirchliches Leben. Die Mifjionen. 


ds 

Mit der Hebung des innerkirchlichen Lebens beſchäftigen fid) nicht viele 
Erlaſſe Klemens' XIV. Zu Anfang ſeines Pontifikats ſchrieb er zur Er— 
flehung des göttlichen Schutzes das gebräuchliche Jubiläum aus; zuerſt er- 
ging darüber am 11. September 1769 für die Stadt Rom ein Breve”, 
dann ſandte er am 12. Dezember des gleichen Jahres dasſelbe Breve, nur mit 
den Anderungen, die der erweiterte Zweck erforderte, an den ganzen Erdkreis?. 
Er trifft darin nach einer Einleitung über ſeine Erhebung auf den Stuhl des 
hl. Petrus nur die Beſtimmungen, wie das Jubiläum abzuhalten ſei. In 
einem Begleitſchreiben, ebenfalls vom 12. Dezember, an ſämtliche Biſchöfe?, 
iſt bezeichnend für den Friedenswillen des neuen Papſtes die weit ausgeführte 
Mahnung an die Biſchöfe, ihre Pflegebefohlenen zum Gehorſam gegen die 
weltlichen Fürſten anzuhalten !“. Im übrigen berückſichtigt das Rundſchreiben 
die Zeitverhältniſſe nur in der Mahnung, gegen die immer weitere Aus— 
breitung des Unglaubens ſich zu erheben und ihm die Predigt des gekreuzigten 
Chriftus entgegenzuſtellen . In Rom eröffnete ber Papſt das Jubiläum, das 
zwei Wochen dauern ſollte, in eigener Perſon, indem er in Begleitung von 
23 Kardinälen, dem Adel ſeines Hofes und einer unabſehbaren Menge zu 
Fuß an der Prozeſſion teilnahm, die ſich von der Kirche S. Maria degli 
Angeli nach S. Maria Maggiore bewegte “. 

Wie gewöhnlich ſtieß die Verkündigung des Jubiläums in Frankreich 
auf Schwierigkeiten. In einem beſondern Breve an Ludwig XV.” erklärt 
der Papſt, warum er in feinem Ausſchreiben der Bulle ‚Unigenitus‘ feine 
Erwähnung getan habe; wer ſich ihr widerſetze, ſei eben ſchon von ſelbſt 
eines Ablaſſes unfähig. Es gelang dem Papſt, es durchzuſetzen, daß die Ju— 
biläumsbulle ohne die Bevollmächtigung durch das Parlament veröffentlicht 
werden konnte s. Nach dem Zeugnis des Erzbiſchofs von Sens, Kardinal 


1 Bull. Cont. V 40. Ebd. 68 f. Ebd. 701. 

* omnem solicitudinem vestram ad populum regum obedientia ac obsequio 
rite imbuendum convertatis, ebd. n. 5 S. 72. Ebd. n. 3 S. 71. 

% Novaes XV 167. 7 pom 3. Januar 1770, bei Theiner, Epist. 50. 

5 Theiner, Geſch. I 441. Über die Vorftellungen der Biſchöfe von 1770 gegen das 
1768 eingeführte Plazet des Parlaments für päpſtliche Bewilligungen vgl. Picot IV 363. 
Ludwig XV. milderte einigermaßen das Dekret von 1768, ebd. 365. 
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Luynes, machte das Jubiläum in Frankreich großen Eindruck 1. Der Erz- 
biſchof von Aix bat wegen des Prieſtermangels in feiner Diözefe den Papſt 
um Verlängerung der Gnadenzeit, was ein Breve vom 30. Mai 1770 gewährte ?. 

Zum zweiten Mal verkündete Klemens XIV. ein außerordentliches Ju— 
biläum am 16. März 17719. Es ſollte dauern vom Gründonnerstag bis 
zum Weißen Sonntag, aber nur für den Kirchenſtaat Geltung haben. Da 
nach alter Sitte alle 25 Jahre ein Jubeljahr gefeiert wurde, ſo mußte 1775 
ein ſolches eintreffen. Klemens XIV. konnte es am 18. April 1774 den Kar⸗ 
dinälen im Konſiſtorium anfagen* und fie auffordern, die Kirchen, von denen 
ſie den Titel trugen oder die ihrem Schutz anvertraut waren, geziemend her— 
zuſtellen und auszuſchmücken; er ſelbſt beſorge das an St Peter und an 
feiner alten Titelkirche der zwölf Apoſtel, wie er fid) auch für Verbeſſerung 
der Landſtraßen bemühe. Im Konſiſtorium vom 9. Mai ſprach er von der 
baldigen allgemeinen Verkündigung, die am Feſt der Himmelfahrt Chriſti 
(12. Mai) ſtattfinden werde; Miſſionen in der Ewigen Stadt würden das 
Volk vorbereiten ^. An Kaiſer Joſeph II. richtete er noch eine beſondere Ein— 
ladung nach Rom. Klemens XIV. folte das Jubeljahr 1775 indes nicht 
mehr erleben. 

Wie in feinem erſten Rundſchreiben an bie Biſchöfe, fo ermahnte Ale 
mens XIV. auch ſpäter noch zum Kampf gegen den Unglauben der Zeit. 
Am 1. März 1770 verurteilte die Inquiſition einen ſogen. Auszug aus 
Fleurys „Kirchengeſchichte“, angeblich zu Bern, in Wirklichkeit zu Berlin ge- 
druckt. Die Vorrede ijt von Friedrich IT. von Preußen, das Buch ſelbſt ſoll 
nach feiner Anweiſung Abbe de Prades verfaßt haben”. Zwei andere Dekrete 
richteten ſich gegen Schriften von Lamettrie und Voltaire, von dem am 
3. Dezember 1770 und 29. November 1771 weitere Schriften verboten wurden“. 
Als die Klerusverſammlung in Ausſicht ſtand, richtete der Papſt am 21. März 
1770 ein Schreiben an Ludwig XV.“, in dem er ihn bat, die Schritte des 
Klerus gegen die Flut von antireligiöſen und unſittlichen Preſſeerzeugniſſen 
zu unterſtützen. Der Erzbiſchof von Toulouſe verfaßte darauf mit Unter- 
ſtützung von dem Theologen Bergier im Namen ber Verſammlung eine ent- 
ſprechende Eingabe an den König, in der neun verderbliche Schriften im 
beſondern genannt ſind; eine Mahnung der Verſammlung über die Gefahren, 
bie bom Unglauben drohen, wurde in allen Bistümern verbreitet 19, Der Papſt 


1 Theiner, Geſch. I 442. ? Theiner, Epist. 88. 

Bull. Cont. V 290. 4 Theiner, Epist. 302. 

5 Ebd. 305. Die Verkündigungsbulle an die ganze Gfriftenfeit ijt vom 30. April 
datiert, Bull. Cont, V 716 f. am 29. Juni 1774, bei "Theiner, Epist. 317. 

1 Reujd 590; Picot IV 328. Ebd. 

2 Bull, Cont. V 158. 1° Picot IV 333 ff. 
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ſprach ſeine Anerkennung dafür in einem Breve vom 26. September 1770 
aus 1. Als 1772 die Verſammlung des Klerus wiederum zuſammentrat, be— 
auftragte Klemens XIV. am 12. Februar den Nuntius, noch einmal die gleiche 
Mahnung an die Verſammlung zu richten und alle Schriften, die ſeit 1770 
für und gegen die Religion erſchienen ſeien, nach Rom einzuſenden, damit ſie 
in einer beſondern Zeitſchrift beurteilt werden könnten?. 

Die Klerusverſammlungen von 1772 und 1775 ſprachen ſich von neuem 
gegen die literariſche Förderung und Verbreitung des Unglaubens aus?; die 
angeſehenſten Biſchöfe des Reiches taten desgleichen“. Der Papſt wie der 
Klerus betonten nachdrücklich, daß durch die Unterwühlung der Religion auch 
die Grundlagen des Staates untergraben würden. Frömmigkeit und Gottes⸗ 
furcht, ſchreibt der Papſt dem König, ſeien die Grundlage und Lebenskraft 
des bürgerlichen Zuſammenlebens; ſolange das Volk Gott untertan ſei, laſſe 
es ſich leicht im Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit erhalten; nicht ſo 
ſehr auf Waffengewalt, als auf der wahren Gottesverehrung und Treue 
gegen die geoffenbarte Lehre beruhe das Heil der Staaten. Die Verſammlung 
des Klerus von 1770 wendet fid) namentlich gegen Holbachs ‚Syſtem der 
Natur‘, nach dem alle Gewalt dem König vom Volk übertragen ijt, das 
ſie beſchränken oder zurücknehmen kann; am Ende ſolcher Lehren ſtehe der 
Abgrund der völligen Geſetzloſigkeits. Indes die Regierung hörte nicht auf 
ſolche Mahnungen. Es erfolgten zwar auch von ihrer Seite einige Verbote 
gegen verderbliche Bücher“, aber es war ihr nicht recht ernſt mit ihrem Cin- 
ſchreitensz. Ein Buch wie das von Holbach durfte ungeſtraft verkauft 
werden“. Der König ließ der Verſammlung die Anerkennung ausſprechen, 
daß der Klerus allein in der gewaltſamen Gärung der Geiſter ruhig und 
unerſchütterlich bei feinen Grundſätzen verharren“. Allein er hörte nicht auf 
den Rat der Geiſtlichkeit und ließ die Revolution ſich ungeſtört weiter entwickeln. 

Unter den Maßregeln, die nicht der Abwehr von außen, ſondern der Cr- 
leichterung der Seelſorge dienten, ſind manche Verfügungen des Papſtes über 
Neueinteilung und Verwaltung der Bistümer zu nennen. Auf Vorſchlag des 
Königs von Sardinien, Karl Emmanuel, trennte er von Vercelli als ſelbſtändiges 
Bistum Biella ab !! unb gab dem Städtchen Sufa, dieſem ‚uralten Feſtungstor 
Italiens“, einen eigenen Biſchof an Stelle des Abtes, der bisher dort die Ober- 


An den König, bei Theiner, Epist. 112; an den Erzbiſchof von Rheims als Prà: 


ſidenten der Verſammlung, ebd. 113. 2 Theiner, Geſch. II 181. 
3 Picot IV 370; Rocquain 338. * Picot IV 347 f. 
5 am 21. März 1770, Bull. Cont. V 159. $ Picot IV 334. 
Ebd. 341 370. 8 Ebd. 370. Ebd. 335. 


10 qu'il n'oublierait jamais, qu'au milieu de la plus violente fermentation des 
esprits le clergé était seul resté calme et immuable dans ses principes, ebd. 370. 
1! am 1. Suni 1772, Bull. Cont. V 442; Gams, Series 813. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 91 
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gewalt beſeſſen hatte!. Spello lag zu weit ab von der Diözeſe Spoleto, zu 
der es bisher gehörte, und wurde deshalb mit dem Bistum Foligno vereinigt?. 
Die Biſchöfe von Tortona und Acqui erhielten die Vollmacht, für jene Teile 
ihrer Diözeſen, die auf genueſiſchem Gebiet lagen, fih einen Generalvikar zu 
beftellen ?. Dieſelbe Verfügung wurde für die Städte Mentone und Rocca- 
bruna getroffen, über welche der Biſchof von Ventimiglia die geiſtliche Ober⸗ 
Hoheit zurüderhielt*. Im Often vereinigte Klemens die Bistümer Sirmium und 
Diafovar® miteinander. Der Apoſtoliſche Vikar der unierten griechiſchen Ruthenen, 
der zu Munkacs feinen Sitz hatte, wurde zum Biſchof dieſer Stadt erhoben 9; 
ſtarke Bedenken, Munkacs ganz von der Aufſicht des Biſchofs von Erlau 
oder überhaupt eines lateiniſchen Prälaten zu befreien, waren dabei zu über⸗ 
winden 7. Für die Bistümer, deren Gebiet erſt ſpäter der franzöſiſchen Krone 
unterſtellt wurden, beſaßen die Könige kraft des älteren Konkordats nicht das 
Ernennungsrecht, das jedem von ihnen immer von neuem verliehen werden 
mußte. Klemens XIV. übertrug es am 20. Juli 1774 an Ludwig XVI. 
für Beſangon, Orange, die Bretagne und Burgund. 

Eine Freude erlebte Klemens, als er am 9. September 1769 den 
Pfalzgrafen Wilhelm zu ſeiner Konverſion beglückwünſchen und dem Herzog 
Karl Theodor von Sulzbach danken konnte, daß vorzüglich durch deſſen Ein— 
fluß die Rückkehr des Pfalzgrafen zur alten Kirche ſich vollzogen hatte. Nach 
dem Beiſpiel ſeines Vaters Eberhard ſchloß fid) auch Graf Xaver von Solms ? 
in der Lauſitz der katholiſchen Glaubensgemeinſchaft an. Da ihm deshalb 
die ſächſiſchen Miniſter ſeine Anſprüche auf das Lehen von Sonnenwalde 
beſtritten, wandte er ſich an den Papſt, der durch Schreiben vom 26. Auguſt 
1769 die Vermittlung der Kaiſerin Maria Thereſia für ihn nachſuchte 10. 


2. 

Eine Heiligſprechung hat Klemens XIV. nicht vorgenommen, wohl aber 
gleich in den erſten Wochen ſeines Pontifikats, am 4. Juni 1769, Fran⸗ 
cesco Caracciolo, dann nach drei Jahren, am 13. Mai 1772, Paolo Burali 
von Arezzo feierlich ſeliggeſprochen 1. Caracciolo hatte im Verein mit den 
Prieſtern Giovanni Adorno und Fabricio Caracciolo den Seelſorgsorden der 


1 am 3. Auguft 1772, Bull. Cont. V 481; Gams 823. 

2 am 29. April 1772, Bull. Cont. V 433. * am 5. März 1773, ebd. 557. 

1 Breven vom 29. Januar und 30. März 1772, ebd. 414 420. 

5 am 9. Juli 1773, ebd. 616; Theiner, Geſch. II 270. 

* am 19. September 1771, Bull. Cont. V 382. 

Klemens XIV. an Maria Therefia am 10. Oktober und 17. u. 24. November 1770, 
bei Theiner, Epist. 115 128 f; Theiner, Geſch. I 393 ff, II 19 ff; Arneth IX 83 ff. 

8 Bull. Cont. V 754 756 761 763. Vgl. Picot IV 417 ff. 

® Theiner, Epist. 23 f 94 f. 1? Theiner, Geſch. I 276. 

?! Bull. Cont. V 7f u. 438 f. 
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Minderen Kleriker gegründet, der von Sixtus V. 1588 beſtätigt wurde; er 
ſtarb erft 45jährig 1608 1. Paolo von Arezzo, den man mit Carlo Borromeo 
verglich, gehörte dem Theatinerorden an; Pius V. erhob ihn zum Kardinal ?. 
Nicht durch feierliche Seligſprechung, ſondern nur durch päpſtlich beſtätigte 
Erklärung der Ritenkongregation wurde die liturgiſche Verehrung einiger 
anderer ausgezeichneten Männer und Frauen erlaubt. Zeitlich nahe ſtand 
dem Papſt unter dieſen ſein Ordensgenoſſe, der Franziskaner Bonaventura 
von Potenza (geſt. 1711); Giuliana von Buſto Arſizio aus dem Orden des 
hl. Ambroſius (geſt. 1540) war noch ungefähr Zeitgenoſſin des Paolo von 
Arezzo. Der Silveſtriner Giovanni di Beſtone lebte im 13. Jahrhundert. Die 
übrigen gehören alle dem 14. und 15. Jahrhundert an, ſo der Auguſtiner⸗ 
Eremit Gregorio Celli von Rimini (geſt. 1343), der Laienbruder bei den 
Franziskaner-Obſervanten Sanctes von Montefabro (geft. 1390), Caterina von 
Pallanza (um 1478), ebenfalls aus dem Ambroſiusorden, Thomas Bellaci 
(geſt. 1447), Laienbruder aus dem Orden der Franziskaner-Konventualen, 
Giovanna Scopelli (geſt. 1491), Unbeſchuhte Karmelitin. Deutſchland iſt 
vertreten durch den Markgrafen Bernhard von Baden (geft. etwa 30jüfrig 
1458). Eine beſondere Stellung nimmt unter dieſen Seligſprechungen die 
des Antonio Primaldi mit nicht weniger als 840 Gefährten ein, die alle 
1480 bei der Einnahme von Otranto durch die Türken hingerichtet wurden, 
weil ſie dem chriſtlichen Glauben nicht entſagen wollten?. 


8. 

Wie Klemens den Rat des Kardinalskollegiums nicht hoch ſchätzte, jo 
zeigte er auch nicht viel Eifer für deſſen Ergänzung; in zwölf Ernennungen 
hat er, abgeſehen von 11 nie veröffentlichten Kardinälen, nur 17 neue Purpur⸗ 
träger erhoben; 16 von dieſen haben den Papſt überlebt. 

Am 22. Juni 1769 überreichte er feierlich den roten Hut dem franzöſiſchen 
Geſandten Kardinal de Bernis, den bereits fein Vorgänger ernannt hatte!. 
Einen Kardinal ſeiner Wahl beſtimmte er zum erſten Mal im Konſiſtorium vom 
18. Dezember 1769. Der Auserkorene war Paulo de Carvalho e Mendoza, 
Prälat der Patriarchalkirche zu Liſſabon, Präſident des Rates der Königin und 
des Senats, Großinquiſitor und Großprior von Guimaräes. Mehr als alle 
diefe Titel mochte für feine Aufnahme in den hoͤchſten Senat der Kirche 


Freiburger Kirchenlex. IV? 1821. 2 Vol. unſere Angaben Bd VIII 121. 

3' Vgl. über alle bie Genannten Novaes XV 169 178 184 189 208 und Guérin, 
Les petits Bollandistes. Über die Märtyrer von Otranto ſ. Freiburger Kirchenlex. IX? 
1150 f. — Dekrete betreffs des heroiſchen Tugendgrades der Oratorianer Joh. Bapt. Villani 
und Anton Graſſi, des Auguſtinereremiten Johann vom hl. Wilhelm, des Stifters der Bethle⸗ 
hemiten Peter von Bethencourt, des Karl von Sezze in den Analecta iuris Pont. XX 12. 

Masson 136. 

21 * 
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ſprechen, daß er der Bruder Pombals war. Leider teilte er auch deffen un- 
kirchliche Geſinnung, nach Kardinal Pacca war er ſogar noch ſchlimmer als 
der Minifter!. Carvalho wurde in petto ernannt; noch vor der Verbffent- 
lichung, am 20. Januar 1770, ſtarb er, am 17. Januar ?. 

Das Jahr 1770 fah vier Kardinalserhebungen?. Am 29. Januar in 
petto ernannt, am 10. September veröffentlicht wurde der Sekretär der Pro- 
paganda und ſpätere Präfekt der Riten Mario Marefoschi (geft. 1780). 
Ihm folgten am 6. Auguſt Coſme da Cunha, Erzbiſchof von Evora (geft. 
1783)“, am 10. September der Maeſtro di Camera Scipione Borgheſe 
(geſt. 1782) unb Giambattiſta Rezzonico, Neffe Klemens' XIII. 5; Rezzonico 
ſtarb 1783, allgemein beklagt, da er als ein ſehr begabter, freigebiger und 
mildtätiger Prälat galt. Am 12. Dezember wurden wiederum zwei Rar- 
dinäle in petto ernannt; es waren der Governatore von Rom, Antonio 
Caſali (geſt. 1787), und der Präſident von Urbino, Pasquale Acquaviva di 
Aragona, geboren zu Neapel (geſt. 1788). Die Veröffentlichung der beiden 
erfolgte am 15. März 1773. 

Die drei Promotionen des folgenden Jahres 1771“ füllten nur vier 
Lücken im Senat der Kirche aus. Am 17. Juni wurden durch die Ernennung 
in petto geehrt bie Nuntien zu Wien und Paris, Antonio Eugenio Vis: 
conti (geſt. 1788) und Bernardo Giraud (geſt. 1782), am 23. September 
der Nuntius in Liſſabon, Innocenzo Conti (geſt. 1785). Dieſe drei Nuntien 
mußten auf ihre Veröffentlichung warten bis zum 19. April 1773. Die letzte 


1 del fratello ministro assai peggiore. Notizie 68. ? Novaes XV 171. 

Ebd. XV 179 f. Überſendung des Kardinalsbiretts an Acquaviva mit * Breve vom 
13. April 1773, Epist. a° IV p. 361, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

4 Bal. oben ©. 80—83. 

5 „Allokution zu ihrer Ernennung und Marefoschis Veröffentlichung in Epist. a? II 
p.126 unb Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. Orſini (an Tanucci, Rom 
am 11. September 1770, ebd. 17, hy) ſpricht von dem Widerſtand, den Marefoschi von 
ſeiten der Jeſuitenpartei fand. Spanien und Frankreich hatten ihn empfohlen und dankten 
für feine Erhebung. Du Tillot * jchrieb damals (an Azara, Parma am [23.] Dezember 1770, 
Exp. Parma“): No sé tan poco qué gran fabor será para España, Portugal y 
Francia el nombramiento de todos sus nuncios a cardinales, ni qué vanidad o 
utilidad puedemos sacar de toutes ces petites attrapes-là qui devroient [être] bien 
usées, Mais nous vieillissons et l'expérience ne nous rajeunit pas. Für bie Erhebung 
Rezzonicos dankte deſſen Bruder Abondio bem Papſt. Deſſen “ Antwort vom 22. September 
1770 in Epist. a? II p. 141, a. a. O. 

% Novaes XV 185. Überſendung des Biretts an Conti mit * Breve vom 24. April 
1773 und Empfehlung des Überbringers durch“ Breve vom 29. April, Epist. a? IV p. 371, 
a. a. O. Überſendung des Biretts für Giraud mit Breve vom 1. Mai, ebd., für Visconti 
mit Breve vom 15. Mai, ebd. 396. Caſalis und Acquavivas Veröffentlichung meldet 
„Orſini an Tanucci am 13. März 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 2%. 
Casale, fratello del P. gesuita Casale, si considera come un protettore della Com- 
pagnia: cosi i Terziari sono contenti. ... Ma che scontezza nella prelatura! *(Gento: 
mani am Tanucci, Rom am 16. März 1773, ebd. 1222. 
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Promotion des Jahres 1771, am 16. Dezember, wie die einzige des folgenden 
Jahres, am 14. Dezember 1772“, galt der Ehrung zweier Ausländer; es waren 
Charles Antoine de la Roche Aymon, zuletzt Erzbiſchof von Reims (geſt. 1777), 
und der Deutſche Leopold Ernſt von Firmian, Biſchof von Paſſau?. 

Im Jahre 1773 erfolgten die letzten drei Promotionen*. Am 15. März 
erhob Klemens XIV. den Auditore Santiſſimo Gennaro Antonio de Simone 
(geſt. 1780), am 19. April den Sekretär der Kongregation der Biſchöfe und 
Ordensleute, Francesco Carafa di Trajetto (geſt. 1818), und den Francesco 
Saverio Zelada, aus ſpaniſcher Familie zu Rom geboren (geſt. 1801). In 
der zwölften und letzten Ernennung vom 26. April, der dritten des Jahres 
1773, wurden auf einmal 13 Kardinäle erhoben, aber nur zwei von ihnen 
bekannt gegeben, nämlich Giannangelo Braschi, Klemens' XIV. Nachfolger, und 
Francesco Delci (geſt. 1787) 4. Die übrigen 11 waren nur in petto ernannt, 
und ſo ſehr man auch in den ſterbenden Papſt drang, ſie zu veröffentlichen, 
fo mochte er fid) dazu doch nicht verſtehen 5. 

Man mwar auf diefe legten Kardinalserhebungen allgemein geſpannt ge- 
wefen; man meinte, der Papft werde fid) im Heiligen Kollegium eine ftarte 
Partei, namentlich für bie Entſcheidung über die Jeſuiten, zu ſchaffen fuchen ©. 
Centomani ſchien enttäuſcht über die Auswahl von Klemens XIV.; denn 
alle Erhobenen oder noch zu Erhebenden, meinte er, feien Jeſuitenfreunde !. 


4. 
Das innerkirchliche Leben weiſt zur Zeit Klemens' XIV. bei ſämtlichen 
katholiſchen Völkern Europas wenige Züge des Fortſchritts aus innerer Ent⸗ 


! Novaes XV 185 191. 

? Über Giraud ſ. oben S. 139. Überſendung des Biretts für La Roche Aymon durch 
„Breve an Ludwig XV. vom 16. Dezember 1771 und Breve an Firmian vom 10. Ja- 
nuar 1773, Epist. a? III p. 193, a° IV p. 228, Päpſtl. Geh.-Archiv. *Orfini an 
Tanucci am 15. Dezember 1772, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 10. 
Vgl. Arneth⸗Geoffroy, Briefwechſel Maria Thereſias mit dem Grafen Mercy I 270 289. 

® Novaes XV 206 f. 

* *Orfini an Tanucci am 27. April 1773, Staatsarchiv zu Neapel, C. Far- 
nes. 1481. 5 Siehe unten S. 384 f. 

© *Si crede che il Papa si prepara ... un buon numero di cardinali, che 
col eredito e con la voce sostengano le sue determinazioni, quali esse siano, parti- 
colarmente sul punto dei gesuiti. * Tiepolo an ben Dogen am 27. März und 3. April 
1773, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. — Este metodo 
nuevo de tenerlo todo secreto y suspenso, mortifica de modo toda esta prelatura, 
que no me admirara que rebienten dos docenas de ellos, porque todos esperan y 
todos desesperan, y estan en tan fuerte agitacion que no se puede concebir. Para 
Pascua, o antes, hay apparencias de que sera hecho el resto de la promocion, y 
puede Vd. considerar la barahunda que aqui andara, pues sabe Vd. que una pro- 
mocion interesa mas a Roma que todo cuanto hay en el mundo. Azara II 397. 

„Tutti i promossi o promovendi sono Terziari, come dice bene V. E. Gento= 
mani an Tanucci, Rom am 30. März 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 
Roma 1222. 
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wicklung auf, dagegen zeigt fih faft überall das Bild des Rückganges in- 
folge gewaltſamer Eingriffe von außen her. Das bedeutendſte Ereignis in 
dieſer Hinſicht iſt, auch abgeſehen von der Vernichtung der Geſellſchaft Jeſu, 
die Zerſtörungsarbeit an den religiöſen Genoſſenſchaften. Führend und vor⸗ 
bildlich darin ijf Frankreich!“. Wie dort ſchon im Jahre 1768 manche Orden 
den Befehl zur Anderung ihrer Konſtitutionen erhalten hatten, ſo erging im 
Laufe des folgenden Jahres dieſelbe Weiſung an die verſchiedenen Zweige 
des Franziskanerordens: an die ſtrenge Obſervanz, die Rekollekten, die Konven⸗ 
tualen, die Kapuziner, ferner an die Dominikaner, an die Beſchuhten und 
Unbeſchuhten Karmeliten, Auguſtiner, Ziſterzienſer, Antoniter, Prämonſtra⸗ 
tenſer, an die Regularkanoniker der franzöſiſchen Kongregation ?. 

Über das Schickſal der franzöſiſchen Franziskaner wurde fon unter 
Klemens XIII. verhandelt. Die Akten der Kommiſſion für die Ordensreform 
ſind ein glänzendes Zeugnis für den Orden; die meiſten Biſchöfe, die um 
ihr Gutachten angegangen wurden, ſprachen ſich entſchieden zu ſeinen Gunſten 
aus, bezeichneten ihn als nützlich und notwendig für ihre Diözeſen; nur 
wenige von ihnen wünſchten die Aufhebung dieſes oder jenes Hauſes und 
brachten Klagen vor“. Am beſten war das Urteil über bie Rekollekten und 
Kapuziner. Bon feiten der Biſchöfe, Pfarrer oder Städte wird gegen beide 
Orden überhaupt keine Klage laut“. Trotzdem meint bie Kommiſſion an 
den Konſtitutionen der Kapuziner, weil ſie zu ſtreng ſeien, ändern zu müſſen, 
und unterdrückt von ihren 421 Häuſern 22 5. Die Reformkommiſſion drängte 
auch auf Vereinigung der Obſervanten und Konventualen. Schon 1745 
hatte Benedikt XIV. den franzöſiſchen Obſervanten das Recht zugeftanden, 
liegende Güter beſitzen und dauernde Einkünfte beziehen zu dürfen, worin 
eine Annäherung an die Konventualen lag”. Jetzt gab bie Reformkommiſ— 
ſion dem Willen der Regierung völlig nach. Durch päpſtliches Breve vom 
9. Auguſt 17717 wurden die acht Provinzen der Obſervanten mit 287 
Klöſtern und 2000 Mitgliedern den drei Provinzen der Konventualen an⸗ 
gegliedert. Es gab alſo in Frankreich keine Obſervanten mehr; ſie trugen 
fürder weder ihr Ordenskleid noch ihren Namen. Statt der früheren elf 


Vgl. unſere Angaben Bd XVI 1, 976 ff. Statiſtik der franzöſiſchen Orden 1770 
und 1790 bei Gérin, Rev. des quest. hist. XVIII (1875) 88—90. 

2 Prat 206. 

3 Holzapfel 363. Auszüge aus den biſchöflichen Gutachten bei Gérin a. a. O. 91 
bis 103. Der Biſchof von Angers ijt ‚jehr zufrieden‘ mit feinen fünf Franziskanerklöſtern, 
nach dem Erzbiſchof von Rheims ſind ſie von großem Nutzen für die Landpfarreien, der 
Biſchof von Noyon lobt an ihnen Eifer und Nützlichkeit, nach dem von Suez ſind ſie nützlich 


und ſehr notwendig, der Biſchof von Evreux ijt extrömement satisfait du zele et de la 


régularité der Konvente von Evreux und Verneuil. Ebd. 92 f. Ebd. 127 132. 
Ebd. ® Holzapfel 360. 7 Bull. Cont. V 265 f. i 
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Provinzen gab es ihrer nur mehr acht mit 278 Klöſtern . Klemens XIV. 
hatte das Breve über die Vereinigung eigenhändig geſchrieben?. 

Manche Orden wurden ganz aufgehoben. Ein königliches Edikt vom 
25. März 1770 verbot der Benediktinerkongregation der ſog. Exemten die 
Aufnahme von Novizen s. Erzbiſchof Loménie erſchien auf dem Kapitel der 
Antoniter mit der Ankündigung, jede weitere Verhandlung ſei überflüſſig und 
jeder Widerſtand gefährlich; alle Häuſer mit weniger als 20 Mitgliedern 
müßten geſchloſſen werden. Der Orden ſuchte eine Rettung darin, daß er ſich 
mit den Malteſern vereinigte 4. 

Klemens XIV. legte in ſeinen erſten Pontifikatsjahren in einem 
Schreiben an die Biſchöfe wie an den Pariſer Nuntius Einſpruch gegen 
die Willkür ber Kommiſſion ein, bie fid) fogar an den Rechten des Hei- 
ligen Stuhles vergreife, indem ſie exemte Klöſter ohne Befragen des 
Papſtes aufhebe und den Orden in den neuen Konſtitutionen vorſchreibe, 
bie gallikaniſchen Sätze von 1682 zu lehren. Am 3. Dezember 1770 er- 
ging in demſelben Sinn ein Breve an den König!, das Choiſeul am 12. De- 
zember mit einigen nichtsſagenden Wendungen beantwortete. Erreicht wurde 
durch all dieſe päpſtlichen Schreiben ſo viel wie gar nichts. Seit 1772 ver⸗ 
ſtand der Papſt ſich dazu, für einige Orden, die ihm ihre neuen Konſtitu⸗ 
tionen vorlegten, diefe zu beſtätigen. So für die Karmeliter ?, ebenfo für die 
Auguftiner $, die Franziskaner-Rekollekten? und für das Theatinerkloſter zu 
Paris 10. Die franzöſiſchen Trinitarier für den Loskauf der gefangenen Chriften- 
ſklaven, die ſich ſeit 1629 einer ſtrengeren Richtung im Orden angeſchloſſen 
und eine eigene Kongregation gebildet hatten, zählten in 8 Häuſern nur mehr 
60 Mitglieder; mit päpſtlicher Billigung mußten ſie jetzt die Trennung vom 
übrigen Orden aufheben; noch 1767 hatten ſie übrigens 200 Gefangenen 
in den Barbareskenſtaaten Nordafrikas die Freiheit wiedergegeben 1. Miß⸗ 
bräuchen, welche die religiöfe Armut bei den franzöſiſchen Benediktinern, 
namentlich den Kluniazenſern betrafen, trat der Papſt entgegen !?. Nach 
langen Verhandlungen wurde auch die Genoſſenſchaft vom hl. Rufus 1773 
durch päpſtliches Dekret aufgehoben 13, 


Aufzählung der Provinzen mit ihren Konventen im Breve vom 23. Dezember 1771, 
Bull. Cont. V 401 ff. Vgl. Heimbucher II 417. ? Novaes XV 183. 

3 Prat 209. Ebd. 210. 

5 Schreiben vom 26. Juli und 20. Dezember 1769 bei Theiner, Geſch. I 309; an 
den Nuntius vom 14. März und 20. Juni 1770, ebd. 452 454. Ebd. 461. 

7 am 80. Mai 1772, Bull. Cont. V 441. 8 am 4. Juli 1772, ebd. 455. 

? am 3. April 1773, ebd. 570. 10 am 29. Juli 1774, ebd. 766. 

11 Breve vom 13. Auguſt 1771, ebd. 371. Vgl. Prat 205. 

12 am 13. Juli 1772, Bull. Cont. V 474 ff. 

18 Prat 211. Vgl. Jager 432; Masson, Bernis 274, und unſere Angaben Bd XVI 
1, 980. 
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Ein wirklicher Verfall des religiöfen Lebens hatte im Orden ber Cö— 
leſtiner um fid) gegriffen. Auf dem anbefohlenen Kapitel zu Limay⸗les⸗Mantes 
hatten die Anhänger der laxen Richtung die Oberhand; ſie erwählten einen 
Generalvikar aus ihrer Mitte, der in einer Bittſchrift an den Papſt dem 
Wunſch nach Unterdrückung der Genoſſenſchaft Ausdruck gab. Der General 
indes ſchrieb an den Papſt im entgegengeſetzten Sinn. Klemens XIV. ſchlug 
einen Mittelweg zwiſchen ſo widerſprechenden Wünſchen ein. Er beauftragte 
die Biſchöfe, die Cöleſtinerklöſter ihrer Diözeſen zu viſitieren und über deren 
Zuſtand nach Rom zu berichten. Die Gutachten fielen nicht günſtig aus; der 
Papſt verfügte daraufhin die Aufhebung der einzelnen Häuſer 1. Den Reſten 
des Ordens wies ein Conſeilsdekret vom 4. Juli 1778 das Haus zu Mar- 
couſſy als Zufluchtsſtätte an?. Damit war der Orden fo gut wie aufgelöft. 

Das berühmte St Jakobskloſter der Pariſer Dominikaner war von ſeiner 
früheren Höhe herabgeſunken; Klemens XIV. ernannte deshalb am 15. Fe⸗ 
bruar 1773 bie Biſchöfe von Arles und Meaux zu Viſitatoren und unter- 
ſtellte das Kloſter unmittelbar dem Ordensgenerals. 

In demſelben Jahr erging ein neues Reformedikt“ für die religiöfen 
Genoſſenſchaften, das einzelne gute Beſtimmungen enthält, aber den Rechten 
des Heiligen Stuhles durch das Verbot det Exemptionen zu nahe tritt. Es 
war dem Papſt vorgelegt worden, und es gelang ihm, einige Beſtimmungen 
des urſprünglichen Entwurfs zu beſeitigen ^. 

Natürlich mußten die vielen Eingriffe der Staatsgewalt in den Ordens— 
kreiſen entmutigend wirken und die Berufe zum Ordensleben einſchränken. 


Bei den franzöſiſchen Kapuzinern waren von 1768 bis 1771 250 Prieſter 


geſtorben, nur 20 davon wurden erſetzt. Von 1770 bis 1790 verloren ſie 
bon 4400 Mitgliedern 1700 6. In derſelben Zeit hatten auf franzöſiſchem 
Boden die vier verſchiedenen Franziskanerorden zuſammen 3756 Profeſſen 
verloren“. Ein Troſtwort von Klemens XIV. konnten die Orden nicht er— 
warten, er beſtätigte die Anderungen an den Konſtitutionen, ſoweit man ſie 
ihm vorlegte; im übrigen mußte er ſchon wegen der ſchwebenden Jeſuiten— 
frage den Regierungen möglichft entgegenkommen. 

Frankreichs Vorgehen gegen die Orden reizte auch die andern Mächte 
zur Nachahmung. Noch während der vorbereitenden Schritte zur Aufhebung 
der Jeſuiten begriffen die andern Genoſſenſchaften, daß auch ihnen ein ähn- 


Ihrer 14 ſind aufgezählt bei Prat 215. Breven mit der Erlaubnis, Cöleſtiner⸗ 
klöſter aufzulöſen: an Kardinal Luynes vom 28. März 1764 für das Kloſter zu Sens, 
Bull. Cont. V 701; an den Biſchof von Metz vom 4. Mai 1774 für das dortige Kloſter, 
ebd. 723. Beide Klöſter zählten nur mehr je vier Mönche. 


2 Prat 215. * Bull. Cont. V 553 f. 
Prat, Pièces just. n. V p. xv1—xxvir. 5 Theiner, Geſch. II 312. 
* Gérin 130. Ebd. 135. 
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liches Schickſal drohen könne; manche ihrer Mitglieder, die früher Gegner 
der Jeſuiten geweſen waren, begannen jetzt, fid) ihnen wieder zu nähern !. 
In der Tat leitete die ſpaniſche Regierung 1773 in Rom Schritte ein, um 
Maßregeln zu erlangen, durch welche die Zahl der Ordensleute beſchränkt 
würde; es ſollte fernerhin ein höheres Alter für die Ablegung der Gelübde ver⸗ 
langt werden. Durch ſolche Forderungen hoffte man auch einen Druck auf 
den Papſt ausüben zu können, ber noch immer mit der Aufhebung der Je- 
ſuiten zögerte?. Moñino ſchreibt?, Pläne gegen die Orden feien allgemein ver- 
breitet in Europa; Zelada ſtudiere die ganze Angelegenheit; man ſolle die 
Gelübde nicht vor dem 21. Jahre geſtatten. Eine Zeitung! weiß zu melden, der 
Papſt gedenke nur mehr vier Klaſſen von Ordensleuten zuzulaſſen, und Aranda 
ift in einem Schreiben an Roda damit ſehr einverſtanden ?. Belada hatte 
ſchon eine Bulle über die Gelübdeablegung entworfen; Moßino! ſchlug einige 
Anderungen vor: die Ordensgelübde ſollten zunächſt nicht feierliche ſein und 
mit der Entlaſſung aus dem Orden von ſelbſt ihre Verbindlichkeit verlieren. 
Damit wäre allgemein für alle Orden eingeführt geweſen, was bisher nur 
Eigentümlichkeit der Geſellſchaft Jeſu war. Wie es ſcheint, war Klemens XIV. 
geneigt, auf diefe Vorſchläge einzugehen?. Belada arbeitete mit Moñino an 
der geplanten Bulle, die auch für die Ordensfrauen gelten ſolltes. Moñino 
ſchickte fie nach Spanien an den König und bemerkte dabei, daß man in 
Wien und Paris fid) mit ähnlichen Gedanken trage“. Eine Schwierigkeit 
gegen die allgemeine Einführung der einfachen Gelübde lag darin, daß man 
fo dem Anſchein nach in jeſuitiſche Bahnen einlenkte 1°; Moñino war trotzdem 


! [nvece di diminuire, cresce sempre piü il numero dei Terziari e quasi in 
tutte le Religioni, ed in quelle le quali erano positivamente opposti alli Gesuiti. 
Warum? Weil die Jeſuiten ihnen einzureden verſtanden, daß es fid) um eine gemeinjame 
Gefahr handle. Centomani an Tanucci, Rom am 14. April 1772, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 1220. 

? * Para poner al Papa en cuidado y moverle a la extincion que tenia ofre- 
cida, pareció conveniente que asi en Napoles como aqui se diese tal qual movi- 
miento a algunos asuntos interesantes a la Corte de Roma, unter andern la re- 
duccion de numero de los Regulares. Grimaldi am Moñino am 3. Februar 1773, 
Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 53. 

An Grimaldi am 13. September 1773, ebd., Exped. ‚Roma‘. 

4 Courrier du Bas-Rhin Nr 77. 

5 vom 2. Oktober 1773, Archiv zu Simancas, Gracia y Justicia 778. 

5 * An Grimaldi am 2. Oktober 1773, Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom, 
Exped. ‚Roma‘. 

1 * Tengo buenas esperanzas de que hemos de lograr la Bula para la edad 
de las profesiones. Moñino an Grimaldi am 4.(?) Oktober 1773, ebd. 

8 *Moftino an Grimaldi am 21. Oktober 1773, Archiv zu Simancas, Estado 
4986. Grimaldi an Moftino, San Lorenzo am 9. November 1773, Archiv der jpan. 
Botſchaft zu Rom, Reales Ordenes 53. 

? *Moñtino an Grimaldi am 25. November 1773, ebd., Exped. ‚Roma‘. 

19 „Moſtino an Belada am 19. Dezember 1773, ebd. 
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für den Plan, aber Zelada meinte, nachdem eben die Geſellſchaft Jefu auf- 
gehoben ſei, könne man nicht mit Ehren dafür eintreten 1. Karl III. wie 
Grimaldi wollten auch nichts von einem Nidt-Spanier als Ordensgeneral 
wiſſen; in Portugal war man ähnlicher Anſicht!. 

Im übrigen ift aber auch unter Klemens XIV. nicht alles im Ordens- 
leben der Kirche unerfreulich. Den Kapuzinern in Savoyen gibt der Erz⸗ 
biſchof von Turin, Franziskus Lucerna Rorengus de Rora, nachdem er ſich 
als Viſitator über den Zuſtand ihrer Klöſter vergewiſſert hat, im ganzen ein 
glänzendes Zeugnis. Seine Mahnungen und Anordnungen, bie vom Papſt 
beſtätigt wurden ?, nehmen namentlich Stellung gegen das Eindringen des 
Nationalgeiſtes, jene verderbliche Erfindung, die ſeit einigen Jahren Eingang 
fand“, aber imſtande ſei die ganze Provinz, ſo gut und ſo reich an heiligen 
Männern ſie ſein möge, in kurzer Zeit zu verwüſten oder zu verwirren. 
In der Auswahl der Obern dürfen ihr keine Zugeſtändniſſe gemacht werden!. 
Was die Studien angeht, jo ſoll man nicht von ein und demſelben Pro: 
feſſor verlangen, daß er Philoſophie, Moral und Dogmatik vortrage; für 
jedes dieſer Fächer ift vielmehr ein eigener Profeſſor zu beſtellen ^. 

Die bisherige Kölner Kapuzinerprovinz teilte Klemens XIV. in bie 
beiden Provinzen Köln und Weſtfalen. Der Gegenſatz zwiſchen Flamen und 
Wallonen, der ſich auch bei den Kapuzinern geltend machte, zwang? in 
Belgien zu einem ähnlichen Schritt. Getrennte Ordensprovinzen wurden er— 
richtet für die Franziskaner⸗Obſervanten in Eſtremaduras wie in Bayern“, 
für die Minimi des hl. Franz von Paula in Toskana !? wie für die Ramal- 
dulenſer im Neapolitaniſchen 11. Von deutſchen Benediktinerklöſtern erhielt Ettal 
die Vorrechte der Caſſinenſer!?, St Maximin bei Trier bie Beſtätigung feiner 
Konſtitutionen 15. Die portugieſiſche Provinz der Karmeliter ſollte fortan eine 
eigene Kongregation bilden 1. 

Auf den Karmeliterorden wurde unter Klemens XIV. die allgemeine 
Aufmerkſamkeit gelenkt, als eine königliche Prinzeſſin, Madame Louiſe, Tochter 


1 * Grimaldi an Moñino am 14. Dezember 1773, ebd. 

Los Portugueses pareze que no quieren que ninguno de sus frailes ni 
estos de S. Francisco ni de otra ninguna Religion dependan de General extran- 
jero: no sé como lo componen con Roma. Grimaldi an Moñino am 30. November 
1773, ebd. 3 am 4. Juli 1772, Bull. Cont. V 456—473. 

* spiritum, ut vocant, nationum ... perniciosum inventum, paucis tantum 
abhinc lustris invectum quod brevi totam provinciam, etsi optimam sanctisque 
viris foecundam vastari queat aut perturbare. Ebd. $ 12, 463. 


5 Ebd. $ 19, 469. 5 am 22. Januar 1770, ebd. 140. 

T am 25. Februar 1773, ebd. 555. * am 10. April 1770, ebd. 169. 

? am 25. Juni 1772, ebd. 452. 1? am 18. Mai 1771, ebd. 339. 

11 am 13. Mai 1771, ebd. 321. 12 am 27. Januar 1770, ebd. 146. 

1 am 10. Juli 1771, ebd. 353. 14 Breve vom 28. April 1773, ebd. 575. 
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Ludwigs XV., am 11. April 1770 als einfache Ordensſchweſter ins Kloſter 
der Karmelitinnen zu Saint-Denis eintrat“. Erzogen zuerſt mit den drei 
jüngſten Töchtern des Königs im Kloſter zu Fontevrault, dann vom 13. Jahre an 
unter der Obhut ihrer frommen Mutter Maria Leſzezynſka, empfand Prinzeſſin 
Louiſe es ſchwer, daß der Vater ſich im tiefſten Schlamm des Laſters wälzte 
und ewig verloren ſein ſollte. Sie beſchloß, ſich einem Leben der Buße und 
Sühne zu weihen und erhielt von Ludwig XV. ſchließlich die Erlaubnis zum 
Eintritt in Saint⸗Denis. Ohne Abſchied zu nehmen, fuhr ſie am 11. April 
1770 dorthin und überraſchte ihre Begleitung mit der Eröffnung, daß ſie 
für immer im Kloſter bleiben werde. Am 10. September 1770 war in 
Gegenwart von 24 Biſchöfen, des Nuntius und des ganzen Hofes bie feier- 
liche Einkleidung. Es machte Eindruck, als die Prinzeſſin, umgeben von ihren 
Hofdamen, noch einmal im edelſteinbeſetzten Kleide vor dem Nuntius nieder- 
kniete, in der gebräuchlichen Formel um ‚die Barmherzigkeit Gottes, die 
Armut des Ordens, bie Geſellſchaft der Schweſtern“ bat, dann in einem 
Nebenzimmer verſchwand und im rauhen Gewand der Karmelitinnen wieder 
in der Kapelle erſchien. In der Folge nahm ſie es durchaus ernſt mit ihrem 
Entſchluß, daß mit ihrem Eintritt Madame Louiſe geſtorben ſei und nur 
mehr Thereſe vom hl. Auguſtin als einfache Schweſter wie die andern weiter— 
lebe ?. Joſeph II. fagte ihr 1777 bei einem Beſuch, er möchte lieber gehängt 
fein, als ein Leben wie das ihrige führen!. Ludwig XV. war kaum anderer 
Anſicht!. Übrigens fatte fie ſchon als Prinzeſſin mit körperlichen Strengheiten 
begonnen ^. Mehrmals wurde fie im Kloſter zur Priorin gewählt. Ihren Einfluß 
bei Hofe ſuchte ſie zur Förderung kirchlicher Zwecke zu benützen, z. B. um ver⸗ 
triebenen Ordensſchweſtern eine Zuflucht zu gewähren, um die Heiligſprechung 
bedeutender Karmelitinnen zu erreichen, um den franzöſiſchen Jeſuiten nach 
der Auflöſung des Ordens in Frankreich die Möglichkeit gemeinſamen Lebens 
zu verſchaffen, um der allzu großen Armut ihres Kloſters aufzuhelfen !“. Sie 
unterhielt deshalb einen ausgedehnten Briefwechſel, und der Vorwurf, daß ſie 
eine Intrigantin fei, und manche verächtliche Bemerkungen blieben ihr nicht er- 
fpart®. ‚Die Welt verachtet mich, und ich die Welt, alfo find wir einig‘, 
meinte fie dazu. Klemens XIV. trat ihr mehrmals nahe. Bei der Nachricht 


1 Gillet, La vénérable Louise de France, Paris 1880; Geoffroy de Grand- 
maison, Madame Louise de France, la vénérable Thérese de Saint-Augustin (1737 
bis 1787), Paris 1922. 

? Grandmaison 76 95 99 120 175. Ebd. 156. Ebd. 104. 

Ebd. 69. Ebd. 119 ff 132 ff. 

Ebd. 140; Masson 276. Über ihre Bemühungen zugunſten der Jeſuiten vgl. 
Masson 240 ff. Über die Behauptung, Louiſe habe in Rom die Ungültigkeitserklärung für 
die Ehe ber Du Barry erwirken wollen, damit diefe den König heiraten könne, ſ. Grand- 
maison 138; Masson 197. 8 Grandmaison 82. 
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von ihrem Eintritt richtete er ein Glückwunſchſchreiben! an fie und gab ihrem 
Beichtvater die Vollmacht, ſie vorkommendenfalls von der Strenge der Regel zu 
dispenſieren. Sie nahm dieſe Vergünſtigung aber nicht an; ſolange ſie geſund 
ſei, wolle ſie die Dispens nicht; im Falle der Krankheit bedürfe ſie ihrer 
nicht?. Für ihre Einkleidung wie für ihre Gelübdeablegung bevollmächtigte 
Klemens XIV. den Pariſer Nuntius, im Namen des Papſtes der Feier vor⸗ 
zuſtehen ?. Noch einmal dankte er ihr für die Überſendung ihres Bildniſſes 4, 
unterſtützte ihre Bemühungen für die Reform ber Karmelitinnen zu Charenton 5. 
Kein glücklicher Schritt war es, daß er durch ihre Vermittlung bei Qud- 
wig XVI. das Verbleiben des Kardinals Bernis auf ſeinem Geſandtenpoſten 
in Rom zu erreichen ſuchte . Ihrem Kloſter zu Saint-Denis gewährte er 
eine jährliche Penſion auf die Abtei Saint⸗Germain⸗des⸗Prés 7. Auf ihre 
Bitte geſtattete er die Verehrung von Reliquien, die ſie aus den römiſchen 
Katakomben erhalten hatte?; ebenfalls auf ihre Bitte ſandte er ihr das 
Kruzifix und die Leuchter aus dem Römiſchen Kolleg der ehemaligen Je- 
ſuiten, bie dann in der Revolution in die Münze wanderten‘. Die Schrecken 
der Revolution zu erleben, blieb ihr erſpart; ſie ſtarb 50jährig am 21. De⸗ 
zember 1787. „Ich glaubte nicht, daß es ſo ſüß ſei, zu ſterben“, ſagte ſie 
kurz vorher 0. 

Wenn der Sinn für das Ordensleben alſo auch im 18. Jahrhundert noch 
nicht erloſchen war, ſo liefert einen weiteren Beweis dafür das Aufblühen 
neuer Genoſſenſchaften. So entſtand für Genua in Anlehnung an Franz von 
Sales eine Gemeinſchaft von Weltprieſtern für Ausübung der Seelſorge !, 

In nahe Beziehung trat Klemens XIV. zu dem jugendlichen Orden der 
Paſſioniſten und deſſen Stifter Paul Danei, oder wie er ſich als Ordensmann 
nannte, Paul vom Kreuze (geb. 1694) 12. Wie die Namen des Ordens und des 
Gründers andeuten, war der Zweck der neuen Genoſſenſchaft die Verehrung 
des Leidens Chriſti in Betrachtung und Buße und durch die Predigt der 
Buße und Chriſtusliebe. Die Gedanken, die ſeiner Stiftung zu Grunde liegen, 


1 pom 9. Mai 1770, bei Theiner, Epist. 83. 2 Grandmaison 86. 

3 Breven bom 18. Juli 1770 an den König und den Nuntius, vom 14. Auguft 1771 
an fie felbft und den König, bei "Theiner, Epist. 96 97 170 171. 

+ Am 26. Februar 1772, ebd. 208. 

5 Breven vom 15. April 1772, ebd. 217; Bull. Cont. V 432. Nach Maſſon (256) 
hatte die Neform wenig Erfolg. 

Durch Breve vom 10. Auguſt 1774, bei Theiner, Epist. 323. Vgl. Masson 271. 

Breve vom 5. Oktober 1772, Bull. Cont. V 511. 

am 8. September 1773, ebd. 658. 

? Grandmaison 126; Masson 249 f. 10 Masson 82. 

11 Beſtätigungsbreve vom 8. November 1771, Bull. Cont. V 388 f. 

1? Vgl. unſere Angaben Bd XVI 1, 221. Biographie von Strambi, Rom 1786, und 
deren Bearbeitung von Valentin Lehnerd, Innsbruck 1926; Heimbucher III 309 ff. 
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entwickelten ſich bei Paul vom Kreuze ſchon in der früheſten Jugend. Das 
Andenken an das Leiden Chriſti prägte ihm eine fromme Mutter ein; in 
den erſten Jahren ſchon wollte er von Kinderſpielen nichts wiſſen, ſondern 
liebte die Einſamkeit, um ſich ungeſtört dem Gebet und äußeren Strengheiten 
widmen zu können. Mit den Jahren prägte ſich dieſe ſeine Richtung noch 
ſchärfer aus. Auf die Erbſchaft, die ein Oheim ihm hinterließ, verzichtete er; 
das Anerbieten eines frommen, kinderloſen Ehepaares, ihn an Kindesſtatt 
anzunehmen, ſchlug er aus, um in völliger Armut nur für Gott zu leben. 
Trotz alldem war Paul vom Kreuz keine bloße Einſiedlernatur. Während 
ſeines ganzen Lebens übte er einen bedeutenden Einfluß auf ſeine Umgebung 
aus. Noch in jugendlichem Alter ſammelte er einen erleſenen Kreis von Alters— 
genoſſen um ſich; beſtändig trat er aus ſeiner Einſamkeit heraus, um das 
Volk zu unterrichten und Buße zu predigen. Früh ſchon faßte er den Ge— 
danken, ſtändige Genoſſen ſeiner Lebensweiſe anzuwerben und eine Gemein⸗ 
ſchaft der ‚Armen von Jefus* zu gründen. Als Vierundzwanzigjähriger ließ 
er ſich von ſeinem Seelenführer, dem Biſchof von Aleſſandria, Arboreo di 
Gattinara, das Kleid ſeines ſpäteren Ordens anlegen und begann ſofort für 
feine geplante Stiftung eine Regel zu entwerfen !. 

Die päpſtliche Beſtätigung für die neue Gründung zu erlangen, wollte 
nicht ſofort glücken. Als Paul ſich bei Innozenz XIII. vorſtellen wollte, wurde 
er in ſeinem Bettlergewand überhaupt nicht vorgelaſſen. Er zog ſich 1722 
in die Felſenhöhlen der Halbinſel Argentaro an der toskaniſchen Küſte, dann 
nach Gaeta und nach Troia in Apulien zurück, überall das Einſiedlerleben 
mit der Predigt verbindend. Mit Empfehlungsſchreiben des Biſchofs von 
Troia verſehen, hatte er bei einem zweiten Beſuch in Rom 1725 mehr Glück. 
Der fromme ſpätere Kardinal Creſcenzi, der Freund Leonardos von Porto 
Maurizio?, wurde aufmerkſam auf ihn, als Paul mit ſeinem leiblichen Bruder, 
dem Genoſſen ſeiner Lebensweiſe, in St Peter betete. Creſcenzi und Kardinal 
Corradini ſorgten dafür, daß ſie von Benedikt XIII. gütig empfangen wurden, 
der ihnen die mündliche Erlaubnis gab, neue Genoſſen anzuwerben. Bene- 
dikt XIII. erteilte ihnen am Tage vor Pfingſten, am 7. Juni 1727, die 
Prieſterweihe. 

Der neue Orden begann nun ſeinen Aufſchwung zu nehmen. Der 
erſten Kloſtergründung in Orbetello folgten ſeit 1742 andere; Benedikt XIV. 
beſtätigte die Regel durch Breven vom 15. Mai 1741 und 28. März 1746; 
am 10. April 1747 wurde der Stifter zum erſten General der neuen Ge— 
noſſenſchaft gewählt“. Im Jubeljahr 1750 war auch er, wie Leonardo 
von Porto Maurizio, bei den Predigten in Rom beteiligt, ebenſo 1769 “. 


Lehnerd 1—27. 2 Vgl. unſere Angaben Bd XVI 1, 230 237. 
5 Lehnerd 39. Ebd. 60 62 64. 5 Ebd. 79 100. 
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Bei Klemens XIV. war Paul vom Kreuz hoch angeſehen. Dem Qar- 
dinal Ganganelli hatte er die Tiara vorausgeſagt!; als er bald nach deſſen 
Thronbeſteigung nach Rom kam, ſchickte ihm der Papſt einen Wagen, um 
ihn abholen zu laſſen ?. Von neuem beſtätigte er die Regeln der Genoſſenſchaft 
in einer abgeänderten Form durch Breve vom 15. November 1769? und 
erteilte am folgenden Tag durch feierliche Bulle dem Unternehmen viele Vor— 
rechte“. Ein anerkennendes Breve ſandte er dem Stifter wie feiner Kon- 
gregation am 21. April 17705. Als nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
das Jeſuitennoviziat auf dem Quirinal in die Hand der Lazariſten kam, 
übergab der Papſt die bisherige Lazariſtenkirche und -wohnung den Paſ— 
ſioniſten . Der Papſt wollte, daß Paul vom Kreuz ihn jo oft wie möglich 
beſuche, er ſollte vorgelaſſen werden, auch wenn alle andern von Audienzen 
ausgeſchloſſen waren ^. Da der Ordensſtifter ſchon feit längerem häufig krank 
und dem Tode nahe war, ſuchte ihn am 26. Januar 1774 Klemens XIV. 
perſönlich auf und unterhielt fid) mit ihm unter vier Augen . Die gleiche Ehre 
erwies dem Todkranken, der das Haus nicht mehr verlaſſen konnte, Pius VI. 
wenige Tage nach feiner Thronbeſteigung am erſten Faſtenſonntag 1775“. 
Kurz vor Paolos Tod, am 18. Oktober desſelben Jahres, erhielten die noch— 
mals umgeänderten Konſtitutionen durch Pius VI. eine neue Beſtätigung *. 

Auch ein weiblicher, rein beſchaulicher Zweig des Ordens entſtand am 
3. Mai 1771 durch die Gründung des Kloſters zu Corneto 11. Zur erſten 
Oberin ernannte Klemens XIV., der die Regeln auch der Paſſioniſtinnen ge⸗ 
billigt hatte, die Herzogin Sforza, Witwe Ceſarini Anna Colonna Barberini, 
die nach dem Tode ihres Gatten ſich einem frommen Leben gewidmet hatte 
und nun fid) ganz von der Welt zurückzog *?. 


Ebd. 98 252. ? Ebd. 99. * Bull. Cont. V 105—126. 
Ebd. (falſch eingereiht) 75—79. 5 Theiner, Epist. 80. 
Breve vom 16. September 1774, ebd. 781—788. Lehnerd 106. 


8 Nah Lehnerd 116 wäre dies das letzte Zuſammentreffen Klemens“ XIV. mit Paul 
vom Kreuz geweſen. Centomani berichtet indes von einem Beſuch bei ihm im Auguſt (Anhang 
Nr 11i) Vgl. oben S. 378 A. 7. Cordara (bei Döllinger, Beiträge III 52) meldet, Kle— 
mens habe den Ordensſtifter um ein Urteil gebeten über ſeinen Plan, die Geſellſchaft Jeſu 
aufzuheben, und Paul habe des Papſtes Bedenken in dieſer Beziehung zerſtreut: nisi aliter 
sua reddi possit Ecclesiae quies, dignitas et libertas, quam societate suppressa, 
eam supprimere ne vereretur. Es ijt das aber nur Vermutung Cordaras, da bie beiden 
unter vier Augen verhandelten. Übrigens war Paul vom Kreuz nach ber Spanischen Vers 
treibung der Anſicht, der Orden werde mit größerem Glanz ſich wieder erheben. Schreiben 
an Reali vom 22. September 1767, Lettere, hrsg. von Amadeo della Madre del Buon 
Paſtore IV (1924) 21; Boero, Osservazioni II 239; Analecta Bollandiana 1926, 462. 
Ignatius von Loyola nennt Paul einmal ſeinen Freund, Lehnerd 225. Sehr oft gab er 
Exerzitien, ebd. 66 70 85 240 uſw. Ebd. 116. : 

10 am 15. September 1775, ebd. 117. u Ebd. 93 109. 
1? Breve bom 9. Februar 1771, bei Theiner, Epist. 137 ff. 
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Neben den Paſſioniſten ging die Kongregation der Redemptoriſten ihrer 
endgültigen Geſtaltung entgegen, und zwar gerade dort, wo der Fortſchritt 
einer religiöſen Genoſſenſchaft ſozuſagen unmöglich ſchien, im Paradies des 
Regalismus, Neapel. 

5. 

Der Geiſt Tanuccis hatte im Süden der italiſchen Halbinſel feine Herr- 
ſchaft noch nicht eingebüßt. Als es ſich in Paris um die Ernennung eines 
Geſandten für Neapel handelte, wurde im Namen des Königs beider Si— 
alien dem Minifter Aiguillon mitgeteilt“, der franzöſiſche Geſandte für 
Neapel müſſe antijeſuitiſch und antirömiſch ſein. Schon bei der Beſitzergreifung 
des Laterans durch Klemens XIV. hatte Tanucci an ſeinen Agenten Cento— 
mani den Befehl erteilt, zwar für die Triumphbogen zu ſorgen, den die Her- 
zoge von Parma und Piacenza für die Feier zu errichten pflegten, aber in 
der Inſchrift die Fürſten als Herzoge von Parma und Piacenza wie als 
Herzoge von Caſtro und Ronciglione zu bezeichnen. Dieſer Hohn auf die 
Lehensrechte des Papſtes wurde nur dadurch vermieden, daß Klemens XIV. 
fid mit einem Triumphbogen ohne alle Inſchrift begnügte ?. Den Biſchöfen 
wie dem Klerus wurde der Verkehr mit Rom und ſogar mit dem Nuntius 
erſchwert?, die Taxen für Rom durften nicht entrichtet werden!. Die Schriften 
der Papſtfeinde Giannone und Sarpi wurden neu gedruckt“. Die religiöſen 
Orden ſollten ganz unter die alleinige Aufſicht des Staates kommen, den 
Kamaldulenſern und Barmherzigen Brüdern, die ſich für dieſe Trennung von 
Rom gewinnen ließen, mußte ber Papſt mit dem Kirchenbann drohen“. Lange 
Verhandlungen entſpannen jid) über bie fog. Regeln der Kanzlei, deren Ne- 
ſervationen und Evokationen zu Gunſten des römiſchen Stuhles Tanucci für 
Neapel nicht anerkennen wollte. Er nannte die ganze Datarie geradezu einen 
Augiasſtall“; die Regeln der Kanzlei widerſtreiten nach ihm den Rechten der 
Fürſten wie der Biſchöfe “. 

Die biſchöfliche Gewalt wurde übrigens von Tanucci ebenſo eingeſchränkt 
wie die päpſtliche. Kein Hirtenbrief, keine Verordnung der Biſchöfe durfte 
ohne landesherrliches Plazet hinausgehen“. Dem Erzbiſchof von Capua ſuchte 
die Regierung das konkordatsmäßige Recht auf Beſetzung der Pfründen zu 
verkümmern. Der Erzbiſchof, der Theatiner Michael Galeota, ſetzte ſich zur 
Wehr und erntete dafür das Lob des Papſtes. Gäbe es, ſchrieb der Staats— 
ſekretär am 18. Juni 1771, unter den Prälaten viele ſeiner Art, ſo würde 


Fuentes an Grimaldi, Fontainebleau am 26. Oktober 1771, Archiv zu Sie 
mancas, Estado 4580. 2 Theiner, Geſch. I 328 f. Ebd. II 188. 
Ebd. I 517. Ebd. 518. * Ebd. 329 517. 
An Orſini am 18. Mai 1771, Staatsarchiv zu Neapel. 
An Orſini am 12. Mai 1770, ebd. ° Theiner, Geſch. I 517. 
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fid wohl bie Kirche in giinftigerer Lage befinden!. Die Regierung gab 
ſchließlich den Forderungen des Erzbiſchofs nach, der aber 1772 zeitweilig 
aus feiner Diözefe vertrieben war?. Ahnliche Schwierigkeiten bereitete Tanucci 
auch dem Biſchof von Troia, Marco di Simone. Der Nuntius zu Neapel 
wurde durch Schreiben des Staatsſekretärs vom 16. Juli 1771 angewieſen, 
fid auf Grund ber Konkordate der Rechte des Biſchofs anzunehmen 2. Die 
Abſicht mehrerer Biſchöfe im Neapolitaniſchen, fid) gegen die Übergriffe der 
Regierung an den König zu wenden, fand beim Papſt Billigung und Auf— 
munterung*. Wie gegen den Klerus überhaupt, jo war Tanucci gegen die 
Schulen der Prieſter eingenommen. ,‚Beffer‘, meint er, ‚daß man überhaupt 
nicht ſtudiert, als daß man in den Studien Gift in ſich aufnimmt.“? Mit 
äußerſter Verachtung tritt er dem Mönchtum entgegen 9. 

Die Jeſuiten waren für Tanucci noch immer ein Schreckgeſpenſt. Er 
fürchtete, ſie möchten zurückkehren, er ſuchte dieſer unerwünſchten Möglichkeit 
vorzubeugen“, rechnete nad) 5, wieviel Geld an Penſionen für die Verbannten 
nun außer Landes gehe. Gegen die Übergriffe der Regierung gab übrigens 
dem Papſt die Jeſuitenfrage ein Verteidigungsmittel in die Hand. Dieſe be⸗ 
ſtändigen Konkordatsverletzungen, ſo klagte er Kardinal Orſini gegenüber, 
bildeten ein Hindernis für die großen Entſchlüſſe, die er ausführen wolle auf 
Drängen der Könige von Spanien und Frankreich; ſie verbitterten ihm in 
einem Grade das Leben, daß er abdanken und ſich für immer in der Engels— 
burg einſchließen möchte“. Sogar Orſini erhob Einſpruch gegen Tanuccis 
Staatskirchentum!“ und erklärte ihm geradeheraus, er halte mit den italie- 
niſchen und ſpaniſchen Biſchöfen den Papſt für den Obern auch den aM- 
gemeinen Konzilien gegenüber. 

Ohne bei der Regierung vorher anzufragen, ſollte in päpſtlichem Auf⸗ 
trag der Nuntius gegen die Prieſter und Ordensleute einſchreiten, die ohne 


Ebd. II 83. Ebd. 83 188. Ebd. 83 f. 

Schreiben des Staatsſekretärs vom 3. September 1771, ebd. 85. 

5 *Meglio che non si studi, che studiando si beva il veleno. Tanucci an 
Togliani am 1. Juli 1769, Archiv zu Simancas, Estado 6009. 

è *Il fratume però è getto e cloaca della gente stolta e pericolosa. An 
Nefetti, Portici am 13. Mai 1773, ebd., Estado 3023, 803. 

7 * Fanucct an Grimaldi am 4. Juni 1771, ebd., Estado 6104. 

An Orſini am 11. Auguft 1770, Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 109, 

Die Übergriffe, jo klage der Papſt, feien una specie di fraporre ostacolo alle 
cose grandi, che meditiamo, e siamo disposti a fare a premure di S. M** Cattolica 
e Christianissima. Er ſei bereit per il bene della Chiesa ad andarsi a rinchiudere 
in Castel S. Angelo. Orſini an Tanucci, Rom am 8. Mai 1770, Staatsarchiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1475. *Azpuru und ber Papſt wiederholen, daß die Neuerungen 
in Neapel die Aufhebung verzögern. Centomani an Tanucci, Rom am 22. Januar 1771, 
ebd., Esteri-Roma 1218. 19 * qm 29. Mai 1770, ebd., C. Farnes. 1475. 
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weiteren Grund als die Vergnügungsſucht ihre Zeit in Neapel zubrachten !. 
Ein geheimes Gutachten für Tanucci? rät dem Miniſter, ſich dem römiſchen 
Hof gegenüber nicht auf Verhandlungen einzulaſſen, die immer zum Vorteil 
der Kurie und zum Nachteil der katholiſchen Staaten ausſchlügen. Man ſolle 
kurzerhand und ohne weitere Vorbereitung ein Regiment in Caſtro einrücken 
laſſen und das Gebiet beſetzen, den Tribut der Chinea verweigern und die 
Einkünfte zurückbehalten, die Rom aus den Bullen, Breven, Reſervationen uſw. 
beziehe. Damit fei den Biſchöfen ihre Dispenſationsgewalt zurückgegeben; 
Chriſtus ſelbſt habe ja den Apoſteln und den weltlichen Herrſchern ſeine Kirche 
anempfohlen. Eine mächtige Stütze biete der Regierung die Monarchia Si- 
cula. Alle Neapolitaner, die im Kirchenſtaat wohnen, ſolle man zurückrufen, 
alle päpſtlichen Untertanen, die Beſitztum im Neapolitaniſchen hätten, ſolle 
man verpflichten, dort zu wohnen oder eine gewaltige Steuer zu zahlen. Auch 
die vertriebenen Jeſuiten möge man zurückrufen und in zwei Feſtungen ein- 
ſchließen, damit ihre Penſion nicht dem Ausland zugute komme. Den Grund— 
ſatz, der den Verfaſſer bei ſeinen Vorſchlägen leitet, ſpricht er dahin aus, 
daß die innere Kirchenzucht von den Biſchöfen, die äußere kirchliche Disziplin 
von den Regenten zu handhaben ſei; er könne es nicht verſtehen, warum ſein 
König ſich nicht entſchließe, ſich um den römiſchen Hof überhaupt nicht mehr 
zu kümmern. Nur für den Bereich des Dogmas werden dem Papſt noch 
einige Zugeftändniffe gemacht. Als Vorbild ſtellt das Gutachten dem Miniſter 
das Vorgehen Venedigs gegen den Heiligen Stuhl vor Augen. 

Unter der Regierung Klemens' XIV. erließ die Signorie in der Tat eine 
Menge von Dekreten, die in das kirchliche Gebiet eingriffen. Den Biſchöfen 
wurde verboten, ihre Diözeſen ohne Erlaubnis zu verlaffen?. Die Gewährung 
von Bullen, für welche die Pfarrer ſich bisher an den Nuntius wenden und 
ihm die entſprechende Gebühr entrichten mußten, wurde dem Patriarchen 
zugeteilt“. Päpſtlichen Breven, durch welche Pfründen übertragen wurden, 
verweigerte die Republik das Exequatur “. Es lag dieſen Maßregeln das Be- 
ſtreben zu Grunde, das Geld nicht außer Landes gehen zu laſſen; in dieſem 
Bemühen ging die Signorie fo weit, daß fogar die Wallfahrten zum Heilig- 
tum des hl. Franziskus zu Aſſiſi verboten wurden. Da die Zahl ber Wall. 


vom 8. November 1771, Theiner, Geſch. II 86. La maggior parte dei vescovi 
ſei tadelnswert, *jorieb auch Tanucci an Centomani am 24. März 1770, Archiv zu 
Simancas, Estado 6011. Vogliono ozio non residenza. 

? *Secreta memoria, Staatsarchiv zu Neapel, Raccolta da varj Archivii 
Napoletani 676. 

3 * Montalegre an Grimaldi, Venedig am 10. Juni 1769, Archiv zu Simancas, 
Estado 5765. * Derjelbe an denfelben am 31. März 1770, ebd. 5780. 

5 *Orfini an Tanucci, Rom am 8. Januar 1773, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 45$. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 29 
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fahrer auf 15000 veranſchlagt wurde, jo wollte man auf diefe Weiſe eine 
Ausgabe von drei Millionen Realen verhindert haben 1. Es erging auch bie 
Verordnung, daß kein Geiſtlicher zwei Kanonikate, Abteien, Priorate oder 
einfache Pfründen beſitzen dürfe, ſondern nur bie eine, an der er Reſidenz halte?. 

Die ſchwerſten Eingriffe der Staatsgewalt hatten die Klöſter zu er- 
leiden. Schon am 7. September 1768 war ein Geſetz ergangen ?, das die 
Ordensleute den Biſchöfen unterſtellte. Da die Verordnung nicht überall Will- 
fährigkeit fand, wurde am folgenden 29. April allen, die nach ſechs Mo— 
naten fid) noch nicht gefügt hätten, die ſofortige Landesverweiſung angedroht“. 
Alle Verbindung mit auswärtigen Oberen wurde unterſagt s. Der ſpaniſche 
Geſandte in Venedig berichtet am 10. Juni 1769, es ſeien von der Republik 
74 Klöſter der Franziskaner geſchloſſen und Maßregeln zur Einſchränkung 
der Prieſter- und Ordensberufe getroffen worden!“; jede Woche, ſchreibt er am 
17. desſelben Monats, ergehe ein oder das andere Senatsdekret gegen die 
Orden; bisher ſeien freilich nur die Franziskaner betroffen worden 7. Aber bald 
richtete fid) ber Reformeifer auch gegen die Dominikaner 8. Bis Mitte Auguſt 
1770 waren wirklich 18 Konvente der Dominikaner, 12 der Karmeliten, 
3 der Auguſtiner aufgehoben. Damit, meint der ſpaniſche Geſandte, bahne 
man ſich den Weg zur Wegnahme der Benediktinerkonvente, deren Reichtum 
und Macht bekannt feien’. In der Tat wurden am 5. Dezember 1770 von 
den 12 Benediktinerniederlaſſungen der Caſinenſer Kongregation 4 beſeitigt !^; 
ſie durften keine weiteren Novizen mehr aufnehmen, bis die Zahl der Ordens— 
mitglieder von 300 auf 160 herabgeſunken ſei, und dieſe Zahl ſollte dann 
nicht mehr überſchritten werden; die Prieſter und Laienbrüder erhielten eine 
Jahrespenſion von 220 und 190 Dukaten 1. Vom 7. April 1770 bis zum 
26. Auguft 1771 löſte die Republik aus dem Verkauf bon 52 Klöſtern 
387 389 Dukaten 12. Damit war aber bie ,Reformarbeit' noch nicht zu Ende; 
am 12. September 1771 wurde ſie ausgedehnt auf 21 Klöſter der vier 


1 * Montalegre an Grimaldi, Venedig am 8. Juni 1771, Archiv zu Simancas, 
Estado 5781. : 

2 *Derjelbe an denſelben, Venedig am 31. März 1770, ebd., 5780. 

Vgl. unjere Angaben Bd XVI 1, 967. 

* * Montalegre an Grimaldi, Venedig am 6. Mai 1769, Archiv zu Simancas, 
Estado 5765. 5 Theiner, Geſch. I 329. 

* Montalegre an Grimaldi, a. a. O., Estado 5765. Ebd. 

8 * Finocchietti an Orſini, Venedig am 2. Dezember 1769, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 4555. 

? *In Pregadi, 2. Auguft 1770, ebd., Esteri-Roma 13; * Orfini an Tanucci am 
14. Auguſt 1770, Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473; *Montalegre an 
Grimaldi am 11. Auguſt 1770, Archiv zu Simancas, Estado 5780. 
10 Cecchetti I 224. 
11 * Montalegre an Grimaldi, Venedig am 15. Dezember 1770, a. a. D. 
12 Cecchetti a. a. O. 
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Orden der Kamaldulenſer, Olivetaner, Kanoniker vom heiligen Erlöſer und 
Laterankanoniker 1. Ein Jahr ſpäter kamen vier andere Orden an die Reihe. 
Die Auguſtiner der venezianiſchen Ordensprovinz verloren von 13 Kon: 
venten 9, ihre Ordensbrüder von der lombardiſch-venezianiſchen Provinz von 
10 Konventen 6, die Kongregation von Monte Ortone von 6 Klöſtern 3. 
Nicht beſſer erging es den Serviten; in der Ordensprovinz Venedig blieben 
ihnen von 13 Konventen 6, in der Mark Treviſo von 6 Niederlaſſungen 3. 
Milder wurden die Minimi behandelt; von 7 Häuſern verloren ſie nur 2, 
während die Hieronymiten von 9 Konventen nur 5 behielten ?. 

Den Jeſuiten wurde aufgetragen, in Zukunft nach Art der Theatiner 
ihren Provinzial im Kapitel zu wählen?. Von Rom, behauptete man, fei 
Erlaubnis dazu eingetroffen“; Tanucci will wiſſen, daß die Antwort der 
Jeſuiten auf die Einladung des Senates zweideutig geweſen jei^, aber der 
Senat ließ ihnen ſagen, wenn ſie im Gebiet der Republik bleiben wollten, 
müßten ſie auf alle Abhängigkeit von ihrem General und auf allen Verkehr 
mit ihm verzichten und fürder keine Novizen mehr aufnehmen ®. 

Klemens XIV. hat zu dieſen Eingriffen der Signorie nicht geſchwiegen. 
Zu wiederholten Malen erhob er in Breven Einſpruch, ſandte Martorelli 
nach der Lagunenſtadt, um Vorſtellungen zu machen, und beauftragte die 
Nuntien, die Vermittlung der katholiſchen Höfe anzurufen ". 

Der Biſchof von Breſcia, Kardinal Molino, hatte ſich geweigert, im 
Auftrag des Senates kraft biſchöflicher Gewalt die Viſitation der Klöſter 
ſeines Bistums zu unternehmen, und mußte deshalb das Gebiet der Republik 
verlaſſens. Klemens XIV. beſeitigte die Schwierigkeit, indem er Molino zum 
Apoſtoliſchen Delegaten ernannte, der im Namen des Papſtes die Viſitation 
ausführen ſollte. Molino konnte zurückkehren und wurde in den Beſitz ſeines 


beſchlagnahmten Vermögens wieder eingeſetzts. Klemens belobte dafür die 


J. Martin an Grimaldi, Venedig am 28. September 1771, Archiv zu Si- 
mancas, Estado 5781. 


2 Cecchetti II 161. Eine * Sammlung der venezianiſchen Dekrete über proprietà 
et juridict. ecclesiastica, ordini regolari et luoghi pii 1769 1775 in der Vatik. 
Bibliothek, Vat. 9469—9470. 

3 * Pregadi, am 6. Mai 1769, Archiv zu Simancas, Estado 5765. 

4 + Finocchietti an Orſini am 22. Juli 1769, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri- 


Roma 120008. An Orfini am 1. Auguft 1769, ebd. 
9 *Montalegre an Grimaldi am 30. September 1769, Archiv zu Simancas, 
Estado 5765. 1 Theiner, Geſch. I 330. 


8 Val. unfere Angaben Bd XVI 1, 968; *Orfini an Tanucci am 16. Juni 1769, 
Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1473. 

9 *Azpuru an Grimaldi am 15. Juni 1769, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 
Rom, Registro 108. *Orfini an Tanucci am 30. Juni 1769, Staatsarchiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1474. 
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Republit!. Die Krone fegte der Senat feinen Willkürakten auf, als er dem 
Biſchof von Udine befahl, einen Katechismus zu verfaffen, um den Geforjam 
gegen die Souveräne zu empfehlen?. 

In Toskana begann der Herzog Leopold II., der in der kirchlichen Beziehung 
die Geſinnungen feines Bruders, Kaifer Joſephs II. teilte, jdn im Jahre 
der Thronbeſteigung Klemens' XIV. mit Reformen im geiſtlichen Bereich, die 
ihren Höhepunkt allerdings erft unter Pius VI. erreichten. Das Exequatur 
wurde für alle Erlaſſe auswärtiger Oberen vorgeſchrieben; Dispenſen durften 
in Rom nicht ohne Erlaubnis des Sekretärs für geiſtliche Jurisdiktionsſachen 
nachgeſucht werden. Das Aſylrecht wurde aufgehoben. In Rom machte man 
von dieſer Verfügung nur eine einfache Anzeige. Die Kloſtergefängniſſe kamen 
unter die Aufſicht des Staates. Es iſt nichts davon bekannt, daß Klemens XIV. 
gegen all dies Einſpruch erhoben hätte?. Im Jahre 1769 erging in Anlehnung 
an eine Verordnung von 1751 auch ein Geſetz, das den Beſitz der Toten Hand 
einſchränkte. Das Geſetz war dem Wortlaut nach allgemein gefaßt, es zielte 
aber in Wirklichkeit auf die Minderung des kirchlichen Beſitzes. Die Güter 
der Toten Hand mußten in Erbpacht gegeben werden, jo daß den urfpriing= 
lichen Beſitzern nur die jährliche Pacht als ſtändige Rente blieb; tatſächlich 
ging fo der kirchliche Beſitz in die Hand von Laien über!. 

Beſonders ſuchte Leopold II. die Klöſter einzuſchränken. Schon bei ſeinem 
Regierungsantritt hatte er fid) über die große Anzahl der Nonnenklöſter be- 
klagt; 1767 mußten die Ordenshäuſer Rechenſchaft über ihre Vermögens— 
verhältniſſe ablegen; 1777 erſuchte der Großherzog ſeinen Finanzminiſter 
Nucellai um Angaben von Maßregeln, um die Zahl ber Klöſter und der 
Ordensleute zu vermindern. Rucellai antwortete, man ſolle zur Einkleidung 
die Zuſtimmung des Großherzogs verlangen und die Gelübde erſt mit 
21 Jahren geſtatten s. Seit dem Beginn der ſiebziger Jahre wurde ſchon 
der Anfang zunächſt mit der Aufhebung unbedeutender Niederlaſſungen ge— 
macht“. Die Aufhebung der zehn Jeſuitenniederlaſſungen vollzog fid) im Jahre 
1773 ohne weitere Schwierigkeiten 7. 

Unbekümmert um die Gefahren, die aus dem Mangel an Einheit im 
Glauben für Ruhe und Frieden im Lande zu entſtehen pflegen, gedachte die 
öſterreichiſche Staatsregierung im Mailändiſchen hundert proteſtantiſche Fa— 
milien aus Deutſchland anzuſiedeln, um ſo Handel und Betriebſamkeit zu er— 


1 * Montalegre an Grimaldi am 24. Juni 1769, Archiv zu Simancas, 
Estado 5765. 

? *Binocchietti an Orſini, Venedig am 9. Dezember 1769, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 4*5. 3 Reumont II 158. 

Hermann Büchi, Ein Menſchenalter Reformen der Toten Hand in Toskana (1751 
bis 1790), Berlin 1912, 88 ff. Wortlaut des Geſetzes ebd. 79 ff. Über die Tendenz dieſer 
Geſetzgebung ebd. 43 71 109. Ebd. 111. 9 Reumont 166. Ebd. 167. 
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höhen. Der päpſtliche Staatsſekretär erhob am 28. September 1771 in einem 
Schreiben an den Wiener Nuntius dagegen Einſpruch, und Maria Thereſia 
gab in Wirklichkeit dem Plan ihrer Minifter keine Folge!. Man war übrigens 


an den Kardinal-Erzbiſchof von Mailand mit dem Anſinnen herangetreten, 


die Abſichten der öſterreichiſchen Staatsmänner zu begünſtigen, und noch am 
16. November 1771 wandte ſich der Staatsſekretär von neuem an den 
Nuntius, daß er ſich zur Wehr ſetze?. 

Die Verminderung der Klöſter, die faſt überall eine Sorge der Ne- 
gierungen war, wurde auch für die Lombardei von der kaiſerlichen Regierung 
begehrt. Eine Anzahl von kleineren Konventen, namentlich des Dlivetaner- 
und Hieronymitenordens, ſollte zuſammengelegt und ihre Inſaſſen in wenigen 
größeren Klöſtern vereinigt werden, in denen die Ordenszucht und die Studien 
zu höherer Blüte gebracht werden könnten. Die übrigen Einkünfte ſollten zu 
andern religiöſen Zwecken verwandt werden. ‚Um größerem Nachteil vorzu— 
beugen'?, ſandte Klemens XIV. die nötigen Vollmachten an den Wiener 
Nuntius, der ſich von den Biſchöfen genaue Nachrichten über den Stand und 
bie Wirkſamkeit der fraglichen Klöſter verſchaffen follte ^. 

Manche Schwierigkeiten ergaben ſich für den Heiligen Stuhl, als 1768 
die Inſel Korſika aus dem Beſitze Genuas an Frankreich überging. In 
weltlicher Beziehung ſchrieb ſich auf Grund der Pippiniſchen Schenkung und 
nach dem Vorgang Innozenz' II. und Honorius' III. die päpſtliche Regierung 
eine Oberhoheit über die Inſel zu. In geiſtlicher Hinſicht konnte der Papſt 
es nicht ſtillſchweigend hinnehmen, daß der franzöſiſche König Korſika in allem 
den franzöſiſchen Dibzeſen gleichſtellen wollte und demgemäß im Oktober 1769 
das Regalienrecht, die Verwaltung des Kirchenvermögens nach franzöſiſchem 
Muſter und die Verpflichtung auf die vier gallikaniſchen Sätze von 1682 für 
Korſika einfüfrte 9. Klemens XIV. geſtand durch Breve vom 14. März 17707 
dem franzöſiſchen König das Ernennungsrecht für die korſiſchen Biſchöfe zu. 
Was die weltliche Oberhoheit über die Inſel angeht, ſo war in dem Breve 
geſagt, daß der Heilige Stuhl ſich der weltlichen Rechte auf Korſika nicht 
begebe; die franzöſiſche Regierung hatte nach anfänglicher Ablehnung der päpſt⸗ 
lichen Anſprüche“ zuletzt eine Verwahrung in allgemeinen Ausdrücken zu- 
geftanden?. In geiſtlicher Hinſicht ſprach das Breve aus, daß der Papſt ſich 
alle Rechte vorbehalte, die er ſeit unvordenklicher Zeit in Korſika ausgeübt 


1 Theiner, Geſch. II 87. Ebd. 89 f. 

3 Pallavicini an den Wiener Nuntius am 25. November 1772, ebd. 199. 

Der Papſt an den Nuntius am 17. Oktober 1772, bei "Theiner, Epist. 230; an 
die Kaiſerin am 24. Oktober 1772, ebd. 231. 

5 Theiner, Geſch. I 312 ff 464 jf. Ebd. 313. Bull. Cont. V 152 ff, 

8 Der Pariſer Nuntius am Pallavicini, bei Theiner, Geſch. I 312 f. 

? Begleitſchreiben zum Breve vom 14. März, ebd. 469. 
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habe. Im Auguft 1769 hatte Klemens XIV. den Biſchof von Tiana als 
Viſitator nach der Inſel geſchickt, um die zerrütteten kirchlichen Verhältniſſe 
neu zu ordnen !. 

In ganz Italien war der einzige Staat, der mit dem Papſt wirklich 
freundſchaftliche Beziehungen unterhielt, das Königreich. Sardinien, ſolange 
deſſen Beherrſcher Karl Emanuel III. lebte. Der König erlangte vom Papſt 
die Ausdehnung gewiſſer ſpaniſcher Vorrechte auf die Inſel Sardinien?, ferner 
gewiſſe Beſchränkungen des Aſylrechtes? und die Errichtung des Bistums 
Biella für die Bedürfniſſe ber Bergbewohner im nördlichen Piemont“. Am 
8. März 1772 mußte der Papſt im Konſiſtorium den Kardinälen die Nah- 
richt vom Tode des Königs mitteilen ^. 


6. 

Die Thronbeſteigung Klemens' XIV. regte den ehemaligen General⸗ 
kontroleur Laverdy zu einem Verſuch an, für die franzöſiſchen Janſeniſten 
eine Art von kirchlicher Anerkennung zu erlangen. Karl III. von Spanien 
ſollte ſich zu ihren Gunſten beim Papſt verwenden; eine dogmatiſche Erklärung 
von janſeniſtiſcher Seite in Rom eingereicht werden; wenn ſie dort Billigung 
fände, würde die franzöſiſche Regierung ſie einer Verſammlung von Prälaten 
vorlegen, ‚die entweder ohnehin ſchon zum Frieden geneigt feien, oder durch 
den Hof dazu beſtimmt werden könnten“. Der Plan ſcheiterte natürlich “. 
Im übrigen kümmert ſich die Partei wenig mehr um Lehrſtreitigkeiten, 
das Hauptſtreben ihrer Führer dreht ſich bis 1773 um die Zerſtörung des 
Jeſuitenordens 7. 

Auch die Janſeniſten in Holland faßten unter Klemens XIV. neue Hoff: 
nungen. Der Erzbiſchof von Utrecht ſchrieb alsbald an ben Papft®, ſprach 
ihm von ſeinem Verlangen nach Einigung und Verſöhnung, von Liebe und 
Nachſicht, von dem reinen Glauben der Utrechter Kirche, von Boſſuet und 
der Freiheit, die in zweifelhaften Dingen herrſchen müſſe. Den Verleumdungen 
gegenüber ſolle man in Rom die Gründe der Utrechter hören. Mit Empfehlungen 
der Kaiſerin Maria Therefia® kam ein Geſandter der Utrechter Kirche nach 


1 Theiner, Geſch. I 314. 

2 Breve vom 29. November 1769, Bull. Cont. V 130 f; Theiner, Geſch. I 332. 

»Theiner, Geſch. I 520. Breve vom 1. Juni 1772, Bull. Cont. V 442. 

5 Theiner, Geſch. II 315. ® Préclin 306 f. 

Vor 1773 la destruction de la Compagnie de Jésus demeure l'objectif prin- 
cipal que poursuivent les chefs du jansénisme, ebb. 305. 

5 *am 9. Mai 1770, Archiv zu Simancas, Gracia y Justicia 254—959. 
F. de Vries, Vredespogingen tusschen de oud-bisschoppelijke Cleresie van Utrecht 
en Rome, (®ifj.) Groningen 1930; Rev. d'hist. eccl. 1931, 151 jf. 

? Mozzi II 450 f. *Orfini an Tanucci, Rom am 20. Juli 1770, Staatsarchiv 
zu Neapel Esteri-Roma 3%; (über ben Agenten von Utrecht, Fernandi). 
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Rom. Der ſpaniſche Hof unterſtützte die Schritte der holländiſchen Janſeniſten. 
Roda ſchrieb vom Escurial aus dem Utrechter Erzbiſchof!, Karl III. fei iber- 
zeugt von den verleumderiſchen Fälſchungen in dem Hirtenbrief, die man dem 
Vorgänger des Erzbiſchofs Meindaerts drei Jahre nach deſſen Tod angedichtet 
habe, in der Abſicht, den ehrwürdigen Palafox anzuſchwärzen und durch 
falſche Unterſtellungen die Lehre und den Glauben einer erlauchten Kirche 
herabzuſetzen, die von den glorreichen Vorfahren des Königs errichtet ſei. Der 
König habe mit Rührung Kenntnis genommen von den Zuſtänden in Utrecht, 
von ſo großer Anhänglichkeit an den Heiligen Stuhl, von ſo großer Reinheit 
des Glaubens, von dem ftarfen Verlangen nach Verſöhnung; er ſei äußerſt 
befriedigt davon, daß man in Utrecht die fünf Sätze des Janſenius verwerfe, 
und werde beim Papſt Schritte tun, um die Eintracht, den Frieden und die 
Liebe zu fördern. 

Azpuru überreichte wirklich im Namen des Königs bem Papſt eine Dent- 
ſchrift, um ihm die Bitten des Utrechter Erzbiſchofs zu empfehlen?. Der Papſt 
antwortete mündlich, man möge für die Unionsverhandlungen einen Be- 
vollmächtigten ſenden. Vor allem aber müſſe man vorher die Berufung an 
ein allgemeines Konzil zurücknehmen. Der Antrag auf Wiedervereinigung 
müſſe im Namen der Utrechter Kirche, aber nicht im Namen der derzeitigen 
Biſchöfe geſtellt werden, die von Rom nicht anerkannt ſeien. Nach Erfüllung 
dieſer Vorbedingungen werde der Papſt im Hinblick auf das Fürwort des 
Königs, ſoweit die Reinheit des Dogmas es erlaube, gern die Hand zur 
Wiedervereinigung bieten ?. Noch im folgenden Jahre wollte Roda, daß Moñino 
ſich der Sache annehme und den Papſt bewege, einen fähigen Nuntius zur Ein⸗ 
leitung der Verhandlungen nach Brüſſel zu fenden*. 

Später verſuchten die holländiſchen Janſeniſten noch einmal, von Maria 
Thereſia eine Empfehlung in Rom zu erlangen, aber die Kaiſerin wollte ſich 
nicht mehr darauf einlaſſen ^. 


Bietet das Bild des innerkirchlichen Lebens unter Klemens XIV. im all⸗ 
gemeinen wenig erfreuliche Züge, ſo gilt das im beſondern auch von den 
Miſſionen. Es iſt allgemein anerkannt, daß die Zerſtörung der Miſſions— 
orden, namentlich der Geſellſchaft Jeſu, am Ausgang des 18. Jahrhunderts 


1 * San Lorenzo (Escorial) am 30. September 1771, Archiv zu Simancas, 
Gracia y Justicia 589. 

? Karl III. bat darin, daß ber Papſt die Utrechter ampare contra las calumnias 
que se les levantan, los admita en su gremio ... asegurándose de la fé y cató- 
lica creencia que deben tener y ofrecen observar. * Azpuru an Roda am 31. Ot- 
tober 1771, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu Rom, Registro 110. 

* „ Macedonio an puri am 3. Dezember 1771, ebd. 110. Vgl. Theiner, Geſch. II 51 f. 

Roda an Moñino, El Pardo am 22. Februar 1774, Exped. Roma“. 

5 Mozzi II 450. 
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die verhängnisvollſten Wirkungen auf dem Gebiet der Miffionen ausüben 
mußte. Der Geograph Wappäus ſchrieb 1865 über die Vertreibung der Je⸗ 
fuiten aus Paraguay !: Es ‚gehört jetzt nicht mehr viel Mut zu der Be- 
hauptung, daß dieſe Maßregel ebenſo ungerecht gegen die Miſſionäre als 
verderblich für die Indianer und damit für jene Länder überhaupt ein Unglück 
geweſen ſei. . . . Ein Jahrhundert iſt ſeitdem verfloſſen, fie find noch nicht 
erſetzt, aber heutzutage noch lebt ihr Andenken in Segen unter den Indianern 
fort, welche von der Regierung der Patres mit Begeiſterung wie von einem 
goldenen Zeitalter reden“. Ein Forſchungsreiſender in Amerika in den Jahren 
1840—1842, Duflot be Mofras?, ſpricht von den ‚glänzenden Ergebniſſen“ 
der Jeſuiten in Neu-Frankreich und der ſpaniſchen Franzis kanermiſſionäre in 
Kalifornien unter den Indianern, allerdings aber auch davon, daß alles zer— 
ſtört wurde. „In den entlegenſten Gegenden von Amerika begegnet ber Nei- 
ſende zu ſeinem Erſtaunen oft ſchweren Kreuzen, die von den Indianern 
errichtet wurden. Von den fernſten Zeiten der Eroberung an hatten bie Gin- 
geborenen ein Gefühl der Verehrung für die Miſſionäre, für dieſe Männer, 
die im Gegenſatz zu allen andern Weißen ihnen nur Gutes erwieſen und ſie 
beſtändig ſchützten. Eine Nation, die nicht auf Vernichtung der Indianer 
ausgeht . . . follte vor allem Miſſionäre fenden, die das Werk der Ziviliſation 
fortſetzen könnten, das Jeſuiten und Franziskaner in ſo bewundernswerter 
Weiſe begannen. . .. Die hölzernen Kreuze von einigen armen Ordensleuten 
haben für Spanien und Frankreich mehr Provinzen erobert als der Degen 
ihrer beiten Soldatenführer.“ Von den Atures⸗Indianern am Orinolo ſchreibt 
Alexander b. Humboldt?: ‚Die Jeſuiten früher trieben fie zur Arbeit an, und 
da fehlte es ihnen nie an Lebensunterhalt. Die Patres bauten Mais, Bohnen 
und andere europäiſche Gemüſe, ſie pflanzten um das Dorf her ſogar ſüße 
Orangen und Tamarinden, ſie beſaßen in den Grasfluren von Atures und 
Carichana 20000 — 30000 Pferde und Stücke Rindvieh. . .. Gegenwärtig 
wird nichts gebaut als etwas Maniot und Bananen . . ., ber Maisbau wird 
gänzlich vernachläſſigt, Roffe und Kühe find verſchwunden. . . . Während eines 
achtzehnjährigen Interregnums [nach der Jeſuitenvertreibung] wurden die Mif- 
ſionen nur von Zeit zu Zeit beſucht, und zwar von Kapuzinern. Unter dem 
Namen „königliche Kommiſſare“ verwalteten weltliche Regierungsbeamte die 
Hatos oder Dörfer der Jeſuiten, aber ſchändlich liederlich, ... feit dem Jahre 
1795 ift das Vieh der Jeſuiten gänzlich verſchwunden.“ Auch nach Gothein * ift 


Handbuch der Geographie und Statiſtik I 3, 1013. 

* Exploration du territoire de l'Orégon II, Paris 1844, 384. 

3 Reifen in bie Aquatorialgegenden des Neuen Kontinents, in beutjdjer Bearbeitung 
von H. Hauff, III, Stuttgart 1860, 186. 
Der chriſtlich⸗ſoziale Staat der Jeſuiten in Paraguay, Leipzig 1883, 15 61. 
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es Tatſache, daß die Spanier nach dem Sturz des Ordens ‚gleich einer Horde 
gieriger Wölfe in das ſo lange vor ihnen geſchützte Gebiet einbrachen und 
es binnen kurzem zugrunde richteten. . .. Binnen weniger Jahre war der 
Viehſtand des Landes faſt vernichtet und demgemäß die Bevölkerung auf 
weniger als die Hälfte zuſammengeſchmolzen.“! Von Ecuador jagt ein Augen— 
zeuge?, nachdem er von den ſtaunenswerten monumentalen Bauten der alten 
Zeit in den Städten geſprochen hat: ‚Umſonſt ſuchen wir ſodann heute jene 
blühenden Indianerkolonien in den ewig grünen Wäldern zwiſchen den Kor- 
dilleren und dem Amazonas. Die von den Miſſionären dort erbauten Dörfer 
und Städte .. . find ſpurlos verſchwunden oder nur noch in zerfallenen, wild 
überwachſenen Ruinen vorhanden, oder endlich, in ſeltenen Fällen, zu ganz 
elenden Niederlaſſungen herabgeſunken. Die Indianer ſelbſt ſind nicht bloß 
in ihre frühere Wildheit zurückgefallen, ſondern durch die zeitweilige Berührung 
mit gewiſſenloſen geld- und goldgierigen Kaufleuten noch verkommener ge— 
worden, als fie es vor ihrer Miſſionierung geweſen.“ j 

Der ſpätere Kardinal Baluffi? meint geradezu, die Zerſtörung ber Gefell- 
ſchaft Jeſu habe das Antlitz Amerikas verändert. Wenn der Sturz des Ordens 
faſt überall bemerkenswerte Wirkungen hervorbrachte, ſo habe er in Amerika 
einen neuen Zeitabſchnitt heraufgeführt, den der vertriebenen Geſellſchaft Jeſu. 

Die Zerſtörung der Miſſionen war ſchon ſeit Jahrzehnten vorbereitet 


1 Vgl. Häbler in Helmolts Weltgeſchichte 1409: ‚Die aber ihre [ber Jeſuiten] Erb⸗ 
ſchaft antraten, dieſe haben in wenig Jahren die Indianer wieder allem unter den Jeſuiten 
errungenen Kulturfortſchritt entfremdet“ uſw. 

2 Ludwig Dreſſel in den Stimmen aus Maria⸗Laach XVII (1879) 474. 

3 Die Aufhebung nennt er ein avvenimento che mutò l'aspetto d'America. Se 
la caduta della Compagnia produsse quasi ovunque rimarchevoli effetti, sono tali 
in America da contraddistinguere il secolo, da fargli prendere il nome dal di- 
scacciamento di lei (L' America in tempo spagnuolo riguardata sotto l' aspetto reli- 
gioso dall'epoca del suo discoprimento sino al 1843 II, Ancona 1844, 256) Sie 
Araufaner feien durch bie Jeſuitenvertreibung jo erbittert worden, daß fie in blinder Wut 
alles zerſchlagen und zerſtört hätten, was an Spanien erinnerte (ebd. 256). Als 1807 
Migr. Ranjel als erſter Biſchof nach den alten Miſſionen des Marañon ſich begab, fand er 
fie faft verlaſſen, und fie blühten nicht mehr auf (ebd. 259). ‚Was Neu⸗Granada betrifft, 
ſo las ich unter Tränen die handſchriftlichen Berichte der zwei Vizekönige Eſpeleta und 
Mendineta, die klagen über den Verfall der Miſſionen von dem Tage an, da die Söhne 
des hl. Ignatius davon getrennt wurden‘ (ebd.). Über den Verfall des Unterrichts ebd. 260. 
Vgl. Nuntius Caleppi an den Staatsſekretär, Rio de Janeiro am 23. Februar 1816, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Nunziat. di Brasile: Die Regierung proteſtiert gegen die Wieder⸗ 
herſtellung der Geſellſchaft Jeſu, weil ohne vorherige Verſtändigung erfolgt. Der Nuntius 
wird auch in Zukunft darüber mit dem Miniſter nicht reden, non essendo questo certa- 
mente il momento da potersi sperare un cambiamento di opinione rispetto ai 
Gesuiti, che però non lasciano di avere anche qui ed a Lisbona un partito ben 
grande, confessando pur anche li loro contrarii, che la civilizzazione degli Indiani 
disgraziatamente & cosi ritardata nel Brasile per la espulsione de’ predetti religiosi, 
che avevano manieri ammirabili per attrarli, e toglierli dalla barbarie. 
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durch die Hochflut von Schriften, welche auf die Vernichtung der Geſellſchaft 
Jeſu hinarbeiteten und ſie gerade mit den angeblichen Zuſtänden in den Jeſuiten⸗ 
miſſionen zu begründen tradjteten !; fie war eingeleitet ſchon vor der Thron- 
beſteigung Klemens' XIV. durch die Maßregeln der portugieſiſchen und ſpaniſchen 
Regierung. Das päpſtliche Aufhebungsbreve betreffs der Geſellſchaft Jeſu ſchien 
ihrem Vorgehen das Siegel aufzudrücken, aber vor dem Tode Klemens' XIV. 
wurde es in den entlegenen Miſſionsländern noch kaum verkündet?, und bis 
zu deſſen amtlicher Veröffentlichung hörten die Miſſionäre nicht auf, Jeſuiten 
zu ſein. Zeugniſſe über die Wirkungen der Aufhebung ſind deshalb im all- 
gemeinen erſt unter Klemens' XIV. Nachfolger zu erwarten. 

Allein ſchon wenige Tage nach dem Erlaß des Aufhebungsbreves erfolgte 
der Befehl zu deſſen Anwendung auf die Miſſionsländer. Am 21. Auguſt 1773 
brachte ein Bote eine Kiſte voll verſiegelter Briefpakete in die Propaganda mit 
dem mündlichen Auftrag an einen Unterbeamten des Sekretariates, ſie un⸗ 
verzüglich an ſämtliche Miſſionsbiſchöfe abzuſenden. Gegen dieſes formloſe Ber- 


1 Um die Mitte des 18. Jahrhunderts‘, ſchreibt der Miſſionsbibliograph Robert Streit 
(Bibliotheca Missionum III, Aachen 1927, vin, erſcheint eine Art Miſſionsliteratur, bie 
das Zeichen der Mache an der Stirn trägt. Es ijt beſtellte Arbeit. Mit ſolcher Ober: 
flächlichkeit iſt ſie geſchrieben, mit ſolcher Haſt iſt ſie publiziert, mit ſolcher Gewiſſenloſigkeit 
ift fie in die Offentlichkeit geworfen, daß fie in ber Literaturgeſchichte ohne ihresgleichen 
daſteht. Sie fteigert fij zu einer wahren Hochflut und ergießt ſich in vielen Ausgaben 
und Überſetzungen über alle Kultur- und Kolonialländer. Es ift die Hetzliteratur gegen 
den Jeſuitenorden, insbeſondere gegen ſeine Miſſionstätigkeit. — Wir haben hier nicht bie 
Gründe und Tatſachen zu unterſuchen, die zu dieſem ſchmachvollen Feldzug der Lüge und 
der brutalen Gewalt Veranlaſſung gegeben haben, auch iſt es nicht unſere Aufgabe, hier 
darzulegen, ob und inwieweit die Beſchuldigungen, die man gegen die Miſſionstätigkeit der 
Jeſuiten erhoben, begründet waren. Was wir hier aber auf Grund des vorliegenden lite— 
rariſchen Materials konſtatieren müſſen, iſt das Skrupelloſe in den Mitteln, das Verwerfliche 
der Methode, das Brutale in der Ausführung und das Verhängnisvolle in den Folgen. 
Wir haben keine Mühe geſcheut, von dieſer Art Miſſionsliteratur ſoviel wie möglich name 
haft zu machen und bibliographiſch feſtzulegen. Schon der Überblick der Maſſe gewährt 
einen widerwärtigen Anblick und hinterläßt den Eindruck beſtellter und bezahlter Ware. 
Das Traurige und Ernſte an dieſer Sache aber ... ijt, daß dieje Miſſionsliteratur die 
mächtige Waffe der Feinde gegen die katholiſche Weltmiſſion bildete, daß ſie weit und breit 
auf lange hinaus die öffentliche Meinung beeinflußte, daß ſie das heimatliche Miſſions⸗ 
leben lahm legte und dem Miſſionsleben draußen auf dem Miſſionsfeld unheilvolle Wunden 
ſchlug, daß ſie ſchließlich nicht ein Unweſentliches zur Vernichtung des Jeſuitenordens, eines 
der größten Miſſionsorden, beitrug. Die Beweisſtücke, mit denen dieſe Miſſionsliteratur 
operierte und durch die Länder hauſieren ging, laſſen ſich bei näherem Zuſehen auf einige 
wenige Behauptungen zurückführen. Aber lange Jahre hindurch, bis hinein ins 19. Jahr⸗ 
hundert, finden wir fie in verſchiedenen Schriften und Büchern als alte Ladenhüter fort- 
gepflanzt und als roftige Waffen gegen die katholiſche Kirche und ihre Miſſionstätigkeit 
hervorgeholt. Heute haben fie zum größten Teil ihren Platz unter den Geſchichtslügen ges 
funden. — Dieſe Miſſionsliteratur jedoch und die Perſonen, die fie ſchrieben, und der Geiſt, 
der ſie inſpiriert hat, waren von ſo überwiegendem Einfluß, daß ſie dem 18. Jahrhundert 
das hervortretende Charakteriſtikum aufgedrückt haben. ... 

»Die Nachweiſe unter Pius VI. Bd XVI, 3. 
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fahren, das allen Kanzleiregeln zuwider lief, erhob indes der Propagandaſekretär 
Borgia bei Kardinal Belada Einſpruch!“, indem er zugleich darauf hinwies, daß 
der Papſt mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes im Aufhebungs— 
breve ſelbſt ſich die Regelung der Miſſionsangelegenheiten vorbehalten habe. 
Wenn man nicht die Sonderumſtände der einzelnen Miſſionsländer berück— 
ſichtige, könne dort nur Unordnung und Verwirrung entſtehen. Ohne die Er⸗ 
mächtigung für die Apoſtoliſchen Vikare, die Jeſuitenmiſſionäre vorläufig weiter 
arbeiten zu laſſen, würden die 23000 Katholiken der nordamerikaniſchen 
Kolonien mit einem Schlag ihrer Seelſorger beraubt ſein, denn dort ſeien 
ausſchließlich Jeſuiten tätig. In England beſtehe ein Drittel der Miffions- 
prieſter für mehr als 100000 Seelen aus Angehörigen des aufgehobenen 
Ordens. In der prieſterarmen ſchottiſchen Miſſion müſſe der Ausfall bon 
zehn Geiſtlichen fid) als unheilvoll erweiſen für die 22000 Katholiken, bie 
allen Verfolgungen zum Trotz ihren Glauben ſtandhaft bewahrt hätten. Erlaube 
man in katholiſchen Ländern den Ex-Jeſuiten die Fortſetzung der Schul- und 
Seelſorgetätigkeit, ſo müſſe man ihnen für die Miſſionen ein Gleiches geſtatten. 
Bei der Vielgeſtaltigkeit des Miſſionswerkes, bei den Hunderttauſenden, die 
bisher der Obſorge der Jeſuiten anvertraut geweſen ſeien, ſei reife Überlegung 
und Anpaſſung an die jeweiligen Ortsverhältniſſe unumgänglich notwendig. 

Nach Beratung der Aufhebungskommiſſion und Rückſprache mit dem 
Papſt erteilte der Memorialienſekretär die Antwort?, die Zuftellung der Brief- 
pakete ſei auf Befehl des Papſtes erfolgt, die Propaganda ſolle ſie mit einer 
Inſtruktion begleiten, worin ſie zwar die unverzügliche Ausführung des Breves 
einſchärfe, aber auch den Miſſionsbiſchöfen die Vollmacht gewähre, die Er- 
Jeſuiten als Weltprieſter bis auf weitere Verfügung zu verwenden, falls 
ſie ſich willig den päpſtlichen Anordnungen fügten. In dieſem Sinne richtete 
Kardinal Caſtelli am nächſten Tage ein Rundſchreiben an die päpſtlichen 
Nuntien und die Miſſionsbiſchöfe. Die Miſſionäre mußten danach ihre Unter— 
werfung durch eigenhändige Unterſchrift bekunden ?. 

Nach Eintreffen der amtlichen Aktenſtücke becilte ſich der Brüſſeler Nun: 
tius, den päpſtlichen Auftrag in den Miſſionsländern feines Jurisdiktions⸗ 
bereichs: Holland, England, Schottland und Irland, zur Ausführung zu 
bringen!“. Von den mehr als vierzig Seelſorgeſtationen, welche die Jeſuiten 


1 x Memoria per l'Em. de Zelada vom 22. Auguft 1773, Archiv der Pro: 
paganda, Miss. Miscell. V. In dem Poſtpaket an den Brüſſeler Nuntius lagen Breven 
für Biſchöfe in Albanien und Rotrußland, dagegen fehlten mehrere für Irland und Schott⸗ 
land. »Ghilini an Borgia am 21. September 1773, ebd. 

2 am 24. Auguft 1773, ebd. 

3 Caſtelli an Challoner am 25. Auguſt 1773, bei Hughes, Documents 602. 

„ Ghilini an Caſtelli am 21. September 1773, Archiv der Propaganda, 
Miss. Miscell. V. 
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der flandro⸗belgiſchen Provinz bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts in Holland 
leiteten, hatten fie in der Folgezeit durch calviniftifche Unduldſamkeit und 
janſeniſtiſche Umtriebe eine bedeutende Zahl verloren. Im Jahre 1773 weilten 
im Gebiet der Generalſtaaten nur mehr 32 Jeſuiten, die 21 Gemeinden an 
18 Orten betreuten 1. Da kein römiſch-katholiſcher Biſchof im Lande war, wies 
Nuntius Ghilini die ſieben Erzprieſter an, das Aufhebungsbreve unter den oben 
mitgeteilten Bedingungen zu vollſtrecken?. Bereits am 27. September 1773 
meldete der Erzprieſter von Amſterdam die bereitwillige Unterwerfung der 
beiden dortigen Jeſuiten und bat dringend, ſie in ihrer Stellung zu belaſſen, 
da fie begabte, ehrenwerte und muſterhafte Prieſter ſeien ?. Ahnliche Berichte 
liefen in der nächſten Zeit auch von den übrigen Erzprieſtern ein !. Bei 
Überſendung der authentiſchen Unterwerfungsformeln bemerkte der Nuntius, 
die ganze Angelegenheit ſei ohne jegliche Schwierigkeit von ſeiten der Miſſionäre 
bor fih gegangen. Als Kardinal Corfini den Propagandaſekretär beauftragte, 
Ghilini den Dank und die Anerkennung der Aufhebungskongregation aus— 
zuſprechen, ließ er ihm gleichzeitig die Aufforderung zukommen, in kluger 
Umſicht, die Ex-Jeſuiten in geſchickter Weiſe allmählich von ihren Stationen 
zu entfernen, ſoweit es ohne Nachteil für die holländiſche Station geſchehen 
könne '. Da die niederländiſch⸗öſterreichiſche Regierung es ablehnte, den hol: 
ländiſchen Miſſionsprieſtern eine Penſion aus dem belgiſchen Jeſuitenfonds 
auszuwerfen, ſorgte der Nuntius ſelber für eine Anzahl der Dürftigſten. Bis 
der Tod fie wegraffte, harrten die Ex-Jeſuiten auf ihren Poſten aus bis 
zur Wiederherſtellung ihres Ordens r. 

Die engliſche Ordensprovinz zählte im Jahre 1773 ungefähr 285 Mit⸗ 
glieder, von denen rund 140 im Königreich ſelber wirkten, während die übrigen 
in den engliſchen Kollegien des Feſtlandes und in den Kolonien Nordamerikas 
tätig warens. Zufolge der Propaganda-Inſtruktion hätten bie Biſchöfe jedem 


! Poncelet, La Compagnie de Jésus en Belgique. Apergu historique, Bruxelles 
1907, 33; Derſ., Nécrologe on f; Van Hoeck, De Jezuïeten te Nijmegen, 's Hertogen- 
bosch 1921, 143 ff. ? *Gbilini an Caftelli am 21. September 1773, a. a. O. 

3 *Gbilini an Borgia am 1. Oktober 1773, ebd.; H. J. Allard, De Sint Fran- 
ciscus Xaverius-Kerk op den Krijtberg te Amsterdam, Amsterdam 1904, 105 f. 

* *Gbilini an Caſtelli am 8., 12. u. 19. Oktober 1773, Archiv der Propaganda, 
Miss. Miscell. V. 

5 * Spilini an Caſtelli am 2. November und 21. Dezember 1773, ebd.; * Borgia an 
Ghilini am 18. Januar 1774, ebd. 9 16. April 1774, ebd. 

Soc. Iesu in Neerlandia Historiae Compendium, 's Hertogenbosch 1860; 
Poncelet a. a. O. 33; Derj., Nécrologe civ; Bonenfant 175. 

* Foley, Records of the English Province VII 1, Analytical Catalogue 1696 
to 1773. Die Records XII 214 geben die Geſamtzahl auf 274 an. — Die Zeitung von 
Florenz hatte die Nachricht gebracht, im Archiv des Jeſuitennoviziates S. Andrea zu Rom 
habe man die Originalkorreſpondenz über die Pulververſchwörung entdeckt. Auf den Wunſch 
des Papſtes, nähere Aufſchlüſſe darüber zu erhalten, antwortete Migr. Alfani, er habe nichts 
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einzelnen Jeſuiten ein Exemplar des Aufhebungsbreves zuſchicken müſſen. Der 
Apoſtoliſche Vikar von London, Challoner, hielt dies aber für gefährlich, 
weil die Bekanntmachung päpſtlicher Erlaſſe in England noch immer unter 
Strafe verboten war. Challoner entſchloß ſich daher, beim nächſten Zuſammen⸗ 
treffen die Hauptbeſtimmungen jedem mündlich mitzuteilen und den entfernter 
Wohnenden die Unterwerfungsformel zum Unterſchreiben zuzuſenden . Am 
1. Oktober unterzeichneten der Provinzial und zwölf Patres des London— 
Diſtriktes?. Nach und nach liefen auch die Unterſchriften aus den andern drei 
Diſtrikten eins. Bis zum 15. Januar 1774 hatten ſämtliche 60 Jeſuiten 
des Nordland-⸗Diſtriktes ihre bereitwillige Unterwerfung bekundet“. Der ganze 
Vorgang war in Ruhe, Frieden und ohne Schwierigkeiten von ſeiten der 
Jeſuiten verlaufen“. Ebenſo reibungslos verlief die Bekanntmachung des Breves 
bei den 17 Jeſuiten in Irlands und den 10 in Schottland 7. Der Apoſtoliſche 
Vikar des Lomland-Dijtriftes ftellte beim Brüſſeler Nuntius den Antrag, er 
möge bie auf dem Kontinent weilenden ſchottiſchen Ex-Jeſuiten zur Rückkehr 
in ihre Heimat veranlaſſen, um dem drückenden Prieſtermangel abzuhelfen 5. 
Wie alle Berichte an die Propaganda hervorheben, nahmen die Jeſuiten den 


gefunden, was direkt oder indirekt darauf Bezug habe, wohl aber einen Bericht über die 
Hinrichtung von fünf Jeſuiten im Jahre 1679. Vgl.“ Macedonio an Alfani am 6. Dee 
zember 1773, Päpſtl. Geh.-Archiv, Regolari, Gesuiti 55. Alfani an Macedonio am 
8. Dezember 1773, Ebd. 53. 

1 Chaloner an Stonor am 24. September 1773, bei Hughes, Documents I 2, 604. 
Challoner an Hornyold am 1. Oktober 1773, bei Burton, Life and Times of Bishop 
Challoner II, London 1909, 167. ? Burton II 167. 

3 *Ghalloner an Caftelli am [5.] Oktober 1773, Archiv der Propaganda, 
Miss. Miscell. V. * Ghilini an Macedonio am 8. Oktober 1773, Regolari, Gesuiti 53, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Challoner an Koadjutorbiſchof Walton am 21. Oktober 1773, 
bei Burton II 168. *Gbilini an Caſtelli am 16. November 1773, Archiv der Pros 
paganda, a. a. O. Am 2. Dezember 1773 * meldete Biſchof Hornyold dem Propaganda⸗ 
präfekten die Unterwerfung ſämtlicher Jeſuiten des Midland⸗Diſtriktes, ebd. 

Walton an Caſtelli am 15. Januar 1774, ebd. Namen ebd. 

5 * Ghilini an Caſtelli am 2. November 1773, ebd. .. . ut proinde illis hoc testi- 
monium promptae suae obedientiae possimus exhibere. * Walton an Caſtelli am 
15. Januar 1774, ebd. 

6 Zahl ber Jeſuiten in Irland. * Gfifini an Caſtelli am 8. Oktober und 19. No: 
vember 1773, ebd. Das Unterwerfungsſchreiben vom 7. Februar 1774 ſandte Primas Car⸗ 
penter von Dublin am 20. April 1774 an den Nuntius Ghilini, ebd. Über die Ausführung 
des Breves in der Diözeſe Cork vgl. * Marefoschi an Macedonio am 24. März 1774, 
Päpſt l. Geh.⸗Archiv, Regolari, Gesuiti 53. Bracken, Memoirs of the suppression 
and restoration of the Society of Jesus in Ireland, in Memorials of the Irish Pro- 
vince S. J. I, Dublin 1900 (Privatdruck), 133 ff. 

7 „Biſchof Grant und fein Koadjutor Hay an Caſtelli am 10. November 1773, 
Archiv der Propaganda, Miss. Miscell. V. * Macdonald an Caſtelli am 20, No- 
vember 1773, ebd. 

8 Grant und Hay an Ghilini am 14. Oktober 1773, ebd. *Ghilini an Caftelli 
am 16. November 1773, ebd. 
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harten Schlag mit Faſſung und bemütigem Gehorſam hin 1. Sie konnten 
ihre Miſſionsarbeit in der bisherigen Weiſe um ſo leichter fortſetzen, als in 
ihrer äußeren Lebensweiſe keine nennenswerte Veränderung einzutreten brauchte. 
Biſchof Challoner erleichterte ihnen den Übergang in hochherziger Weiſe, indem 
er den ehemaligen Provinzial Henry More zum Generalvikar für die Ex⸗ 
Jeſuiten feines Diſtriktes ernannte ?. 

Die feſtländiſchen Miſſionsſeminare von Liſſabon, Sevilla, Valladolid und 
Madrid waren ſchon ſeit der Vertreibung der Jeſuiten aus Portugal und Spanien 
der Leitung der Geſellſchaft Jefu entzogen ?. Bei der Aufhebung in Rom wurden 
zunächſt italieniſche Weltprieſter mit der Leitung des Engliſchen Kollegs be— 
traut“. Das Jriſche Kolleg war bereits 1771 geſchloſſen worden“. Bei der 
Unterdrückung des Ordens in Frankreich verlegten die Jeſuiten ihr blühendes 
Kolleg von St⸗Omer nach Brügge“. Als fie hier nach elf Jahren die Muf- 
hebung traf, wandten ſich die meiſten Lehrer und Schüler nach Lüttich, wo 


ihrer philoſophiſch-theologiſchen Lehranſtalt ein glücklicheres Los beſchieden war !. 


Zwar hatte der Fürſtbiſchof Franz Karl van Welbruck das Aufhebungsbreve 
alsbald verkündigen laſſen, doch geſtattete er den engliſchen Ex-Jeſuiten, ihr 
Kolleg als Weltprieſter weiterzuleiten . Den letzten Rektor John Holm (alias 
Howard) ernannte er zum erſten Präſidenten der zum Rang einer Akademie 
erhobenen Anſtalt. Dadurch, daß Pius VI. im Jahre 1778 fie zum päpft- 
lichen Seminar erklärte und ihrer Verwaltungsform ſeine Gutheißung gab, 
ftellte er fie gegen alle Angriffe ihrer Gegner fidjer?. Der Einbruch der fran: 


Vgl. oben S. 349 A. 4. Taunton, The History of the Jesuits in England, 
London 1901, 473. ? Burton II 168. 1 

Ebd. 100 ff. Foley, Records VII 1, Introduction xxı ff; Taunton 472 f. 

* Gasquet, History of the Venerable English College Rome, London 1920, 
177 ff. Bereits am 10. Auguft 1773 berichtete Stonor an Chaloner, ber Kardinalprotektor 
Corſini wolle den Jeſuiten nicht länger die Verwaltung des Kollegs belaſſen. Burton II 163. 

5 Danvila y Collado III 440 ff. ê Burton II 39 ff. 

7 *Gbilini an Macedonio am 26. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, Rego- 
lari, Gesuiti 53. Taunton 472f; Bonenfant 125; Gerard, Stonyhurst, Belfast 1894, 
8 ff. Der Verſuch, das Kolleg unter Leitung engliſcher Dominikaner weiterzuführen, ſcheiterte 
an dem Widerſtand der Zöglinge, ebd. Auch das Noviziat und Terziat zu Gent verfiel 
der Auflöſung, Foley, Records VII 1, Introduction III ff. 

8 * Caprara an Pallavicini am 24. Oktober 1773, Nunziat. di Colonia 180, P ä p ft f. 
Geh.-Archiv. 

9 fiber die Bemühungen Challoners, das Engliſche Kolleg zu Lüttich in ein Weltprieſter⸗ 
ſeminar umzuwandeln, $. * Challoner an Caſtelli, [5.] Oktober 1773, Archiv der Pro: 
paganda, Miss. Miscell. V. * Memoriale del Vicario Apostolico di Londra a Sua 
Santità 1774, ebd. * Challoner an Caftelli am 7. Juni 1774, ebd. * Challoner an Stonor, 
14. Juni 1774, ebd. Burton II 165 jf. Am 4. März 1774 „bat Gallus Leith, Abt des 
Schottenkloſters St Jakob in Regensburg, den Kurfürſten Max Jofeph von Bayern, dem 
Knabenſeminar ſeines Kloſters bie Fundation zu überlaſſen, die Maximilian I. 1626 für 
das Engliſche Kolleg zu Lüttich gemacht hatte, Staatsarchiv zu München, Kaſten 
ſchwarz 405/15. Am 28. März 1781 verordnete Kurfürſt Karl Theodor, daß die Fundation 
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zöſiſchen Revolutionsarmee in die Niederlande zwang die Lehrer, in ihrem 
Vaterlande eine Zufluchtsſtätte zu ſuchen, die ihnen einer ihrer früheren Schüler 
in feinem Landhaus zu Stonyhurſt (Lancaſhire) gewährte !. 

In Schottland ergaben ſich betreffs der Verwendung der Jeſuitengüter 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Apoſtoliſchen Vikaren und den Mit- 
gliedern des aufgehobenen Ordens ?. Das Schottiſche Kolleg zu Rom wurde 
1773 der Leitung einer Kongregation von fünf Kardinälen übergeben. Zur 
großen Unzufriedenheit der Biſchöfe war jetzt vierzig Jahre lang der Rektor 
der Anſtalt ein Italiener. Am 8. Juli 1793 meinten die drei ſchottiſchen 
Prälaten, in den letzten zwanzig Jahren ſei das Schottiſche Kolleg in Rom 
eher ein Argernis für die ſchottiſche Miſſion als eine Wohltat geweſen ?. In 
Madrid hatte das Miſſionskolleg für Schottland 1767 mit der Vertreibung 
der ehemaligen Leiter ſeine Einkünfte verloren. Im Einverſtändnis mit dem 
ſpaniſchen Geſandten in London ordneten die Viſitatoren der ſchottiſchen Miſſion 
den Prieſter John Geddes als ihren Geſandten an den ſpaniſchen König ab, 
um Vorſtellungen zu machen. Der Kardinal von Pork unterſtützte dieſen 
Schritt durch eine Denkſchrift, die der ſpaniſche Geſandte Azpuru dem König 
übermitteln follte*. Karl III. dehnte wirklich das Geſetz über bie Jeſuitengüter 
nicht auf die Liegenſchaften aus, die nur in Verwaltung des Ordens ge— 
ſtanden hatten. Zum Erſatz für das aufgehobene Kolleg zu Madrid überwies 
er den Schotten das prächtige ehemalige Jeſuitenkolleg zu Valladolid 5. 

Zum Jurisdiktionsbereich des Apoſtoliſchen Vikars von London gehörten 
auch bie engliſchen Kolonien in Nordamerika“, wo 23 Jeſuiten die Seelſorge 
unter den 23000 Katholiken engliſcher, iriſcher und deutſcher Abſtammung 
verſahen ^. Nach einigem Schwanken über die Art des Vorgehens entſchloß 
ſich Challoner, den Miſſionären die Unterwerfungsformel zuzuſenden mit der 
Maximilians dem Lütticher Kolleg verbleiben folle (Druck). In Jeſuitenbeſitz, Hist. 
Soc. 226 fol. 25 f. 

1 Gerard, Stonyhurst 21 ff; Foley, Records V 188 ff, VII 1, Introduction 
xıvu ff; Guilday, The English Cath. Refugees on the Continent 1558—1794 I, 
London 1914, 151 ff 343. Über bie Zerſtörung der Brügger Kollegien j. Plowden bei 
Foley, Records V 173—183. Über die Aufhebung von St-Omer ebd. 168—173; Burton 
II 89—81. Am 8. März 1773 wird Kardinal Corſini Protektor von England; die ſämt⸗ 
lichen engliſchen Kollegien werden ihm unterſtellt, Ius pontif. IV 183 ff. 

2 Bellesheim, Schottland II 376. Ebd. 376 390 394. 

Pork an Azpuru, Frascati am 24. April 1770, Archiv ber ſpan. Botſchaft 
zu Rom, Registro 109. 

5 Bellesheim 389. James Walsh, Hist. of the Catholic Church in Scotland, 
Glasgow 1874, 511. Dem Rektor Geddes des Kollegs von Valladolid wird am 18. Auguft 
1773 die Vollmacht erteilt, die Zöglinge zu ben Weihen zuzulaſſen, Ius pontif. IV 195. 

Burton II 123 fl. 

1 * Borgia an Belada am 22. Auguft 1773, Archiv der Propaganda, Miss. 


Miscell. V. Die Angaben über die Zahl der Miſſionäre ſind ſchwankend. 
8 „ Challoner an Caſtelli, [5.] Oktober 1773, ebd. 
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Aufforderung, dieſelbe zu unterzeichnen und ihm zur Übermittlung an bie 
Propaganda zurückzuſchicken . Ohne Widerſtreben fanden fid) alle Jeſuiten 
dazu bereit?. Unter dem früheren Obern John Lewis, den Challoner zu ſeinem 
Generalvikar für die Kolonien ernannte, ſetzten fie ihre Arbeiten unverdroſſen 
fort, wobei ſie durch neuangekommene Mitbrüder aus Deutſchland und Eng— 
land unterſtützt wurden. Unter letzteren befand ſich auch John Carroll, der 
ſpätere erſte Biſchof von Baltimore“. 

Die einſt fo blühende Miſſion von Kanada (Neu-Frankreich') hatte ihren 
früheren Glanz verloren“. Nach der Kapitulation von Montreal waren alle 
Profeſſoren des dortigen Kollegs in ihre franzöſiſche Heimat zurückgekehrt“, 
fo daß 1766 nur mehr 13 Jeſuiten dort wirkten. Sobald 1774 das Auf: 
hebungsbreve in Quebec anlangte, verſtändigte ſich Biſchof Briand mit dem 
engliſchen Gouverneur Carleton über die Art der Ausführung. Obwohl ſelber 
nicht Katholik, riet ihm dieſer, alles Aufſehen zu vermeiden und jegliche Anderung 
im Außern zu unterlaſſen, um keine feindſeligen Kundgebungen der Anders⸗ 
gläubigen hervorzurufen und dem Lord Amherſt, dem Eroberer Kanadas, 
keine Handhabe zu bieten, ſeine Anſprüche auf die Jeſuitengüter von neuem 
geltend zu machen s. Der Biſchof ging um fo bereitwilliger auf den Wunſch 
der Behörde ein, als es ihm an Erſatz, zumal für die Indianermiſſionen, 
mangelte. So verkündete er denn den Jeſuiten ihre Aufhebung ganz im ge⸗ 
heimen; außer ihm, ſeinem Sekretär und dem Gouverneur wußte niemand, 
daß es in Kanada keine Jeſuiten mehr gab, denn Namen, Kleid und Seel⸗ 
ſorgetätigkeit mußten ſie beibehalten. Alle unterwarfen ſich in bereitwilligem 
Gehorſam dem Breve und ſtellten ſich dem Biſchof als Weltprieſter ganz zur 
Verfügung!. 

Die Erlaubnis der Propaganda, die Ex-Jeſuiten auf ihren Miſſions⸗ 
poſten belaſſen zu dürfen, befreite den Apoſtoliſchen Vikar der nordiſchen Mif- 
ſionen, Graf Gondola, von einer ſchweren Sorge, da ihm der däniſche Ge— 


1 Challoner an P. Lewis am 6. Oktober 1773, bei Hughes, Documents I 2, 606. 
Guilday, Life and Times of John Carroll, Archbishop of Baltimore, New York 1922, 51. 

2 Burton II 147. Wenn ber Propagandapräfekt erft am 8. Juli 1775 bem Nuntius 
Ghilini den Empfang der Unterſchriften beftätigen konnte, jo dürfte der Grund dieſer Ver: 
ſpätung wohl in dem inzwiſchen ausgebrochenen Kolonialkrieg zu ſuchen fein. Hughes, 
Documents I 2, 607. 3 Guilday, Carroll 56. 

Ebd. 51 ff; A. Baumgartner in den Stimmen aus Maria-Laad XI 18 ff, XXXVII 
329 ff. Auch Carrolls erſter Nachfolger Leonard Neale hatte der Geſellſchaft Jeſu angehört. 

5 Sie hatte zeitweilig 40 und mehr Mitglieder gezählt. Thwaites, Jesuit Relations, 
73 Bde, Cleveland 1896 ff. * Ebd. LXXI (1901) 394 A. 24. 

7 Rochemonteix, Les Jésuites de la Nouvelle France II, Paris 1896, 204. 

8 Thwaites LXXI 392 Y. 93. 

9 Briand an Caftelli am 8. November 1774, bei Rochemonteix 214 f. Pius VI. 
erneuerte die Abläſſe und Privilegien ihrer Kirchen, ebd. 216. 
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ſandte in Wien eröffnet hatte, ſein König wünſche keine anderen Miſſionäre 
als die gegenwärtigen, deren Eifer und Friedfertigkeit er ſeit Jahren aus 
Erfahrung kenne 1. Als Gondola am 19. Dezember 1773 die Unterwerfungs⸗ 
erklärungen der 18 Ex-Jeſuiten an die Propaganda einjanbte, ſtellte er ihrem 
Gehorſam ein ehrenvolles Zeugnis aus?, wies aber gleichzeitig darauf hin, 
daß man auch für deren Zukunft ſorgen möge, damit ſie nicht gezwungen 
ſeien, um ihr Brot ſich zu ſorgen, nachdem ſie ihre beſten Jahre und Kräfte im 
Dienſte der Miſſion verbraucht hätten. Die kaiſerliche Geſandtſchaftsgeiſtlichkeit 
in Kopenhagen wurde durch den Ex-Jeſuiten Weckbecker vermehrt, dem das 
Breve in Aachen ſchon verkündet wars. 

In den nordiſchen Miſſionen machten ſich die Wirkungen der Aufhebung 
nicht ſofort bemerkbar, da bie Ex-Jeſuiten, ihren Idealen treu, auf den ſchwie⸗ 
rigen Vorpoſten im Norden ausharrten. Als aber allmählich Krankheit und 
Alter die Miſſionäre wegrafften, ließ fih nur ſchwer ein Erſatz ſchaffen !. 
Seit Ende des 18. Jahrhunderts war die Seelenzahl der meiſten Miſſions⸗ 
ftationen in ſtändigem Sinken begriffen ?. In Norwegen blieben die Katho— 
liten feit der Aufhebung völlig verwaiſt '. Das nordiſche Seminar zu Linz 
an der Donau ſtand auch nach der Zerſtörung des Ordens unter Leitung von 
Ex⸗Jeſuiten, bis es Jofeph II. 1787 aufhob '. Das deutſche Kolleg zu Rom 
wurde durch die Aufhebung des Jeſuitenordens und dann durch bie Maß— 
regeln Joſephs II. auf das ſchwerſte geſchädigt“. 

Für Schweden mochte die Freundlichkeit, die der Thronfolger bei einem 
Beſuch in Paris dem Nuntius erwies“, als Vorbote größerer Duldung für 
die Katholiken betrachtet werden. 

Erfreuliche Nachrichten aus den Miſſionen konnte der Papſt im Kon⸗ 
ſiſtorium vom 17. Juni 1771 mitteilen: der Patriarch der Neſtorianer in 
Perſien und Kurdiſtan, Simeon VI., hatte das katholiſche Glaubensbekenntnis 
abgelegt und fid) dem Papſt unterworfen !“. Schon 1551 war die Vereinigung 
der Neſtorianer in Perſien und Kurdiſtan mit Rom zuſtande gekommen, 1670 
geriet ſie ins Schwanken; ſie wurde jetzt wieder erneut. Durch Schreiben 
vom 12. Dezember 1772 belobt der Papſt den Patriarchen, daß er ſich auch 


1 *Graf Gondola, Biſchof von Tempe i. p., an Caſtelli, Wien am 20. September 
1773, Archiv der Propaganda, Miss. Miscell. V. 

? Nemo erat, qui non plena cum resignatione, etsi non sine intimi animi 
sensu et dolore, obedientissime se submitteret. Gondola an Caſtelli am 19. Des 
zember 1773, ebd. 3 * Gondola an Visconti am 20. Dezember 1773, ebd. 

Metzler 172. 5 Ebd. 184. Ebd. 225. 

1 Metzler in der Theol.-pratt. Quartalſchrift LXIV (1911) 276 f. 

8 Steinhuber II 179 ff. » Theiner, Gejd). II 48 f. 

10 Theiner, Epist. 155 f; Ius pontif. IV 173 f; Sam. Giamil, Genuinae rela- 
tiones inter Sedem apostolicam. et Syrorum Orientalium s. Chaldaeorum ecclesiam, 
Romae 1902, 386. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 23 
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um die Rückkehr feiner Untergebenen zur Einheit bemühe!. An bemjelben Tag 
drückt er dem chaldäiſchen Patriarchen Elias in Meſopotamien und dem hal- 
däiſchen Biſchof Joſue ſeine Freude aus über deren Rückkehr zur Kirche?. 
Da alſo dieſe zwei Patriarchen ſich mit Rom vereinigt hatten und das dritte 
Oberhaupt der ehemaligen Neſtorianer, der Patriarch von Diarbekir Joſeph IV. 
Lazarus Hindi, ein Zögling der Propaganda, ohnehin in Gemeinſchaft mit 
der römiſchen Kirche ſtand!, ſo traf es ſich, daß 1772 alle drei Patriarchen 
der Oſtſyrer ſich dem Papſt unterworfen hatten. 

Für die Melchiten, die arabiſch ſprechenden Katholiken in der Levante, 
ift ein Erlaß der Propaganda! von Wichtigkeit, durch welchen dem Patri: 
archen von Antiochien auch die Melchiten in den Patriarchaten Jeruſalem 
und Alexandria unterſtellt werden. Einige Antwortbreven an den melchitiſchen 
Patriarchen Theodofiu3? und den Biſchof Demetrius von Gibel® bezeugen, 
daß die kirchliche Einheit mit Rom noch fortdauert. Das erſprießliche Wirken 
der melchitiſchen Baſilianermönche fand die Anerkennung des Papſtes; die 
Bitten ihres Generalabtes und des Patriarchen Theodoſius für ſie verwies 
Klemens XIV. an die Propaganda”. Dem Druſenfürſten ſprach er feinen 
Dank dafür aus?, daß er in den innern Streitigkeiten bei den Melchiten 
namentlich auch durch ſeinen Bruder Manſur den Verfügungen des Apoſtoliſchen 
Stuhles Schutz angedeihen ließ. 

Ein armeniſcher Biſchof, Johannes, erſchien auch perſönlich in Rom, 
durch feine Gegner zur Flucht dorthin genötigt. Er brachte einen Empfehlungs— 
brief des Patriarchen von Cilizien und Syrien, Michael Petrus, vom 25. März 
1771 mit; der Papſt antwortete am 25. Mai, indem er verſprach, einen 
Neffen des Patriarchen in die Propaganda aufnehmen zu wollen?. Aus 
Armenien kam in demſelben Jahr die Nachricht, daß auch dort das Jubi— 
läum zur Thronbeſteigung des Papſtes Früchte getragen habe. Klemens XIV. 
antwortete, indem er den armeniſchen Katholiken von Ancyra geiſtliche Gnaden 
bewilligte !. Eine wichtigere Maßregel war es, daß er nach der Abdankung 
des Erzbiſchofs von Mardin, Johannes Tasbas, ihm den Zögling der Pro— 
paganda Jofeph Balit, bisher Miſſionsprieſter in Aleppo, zum Nachfolger gab ++. 

! [us pontif. IV 173 A. 1. 

? * Epist. 171 ad Princ. 193; * Epist. a? IV 189. Päpſtl. Geh.-Archiv. 

Antwort vom 24. Auguft 1771 auf des Patriarchen Gratulation zur Thron— 
beſteigung bei Theiner, Epist. 174. 

* vom 13. Juli 1772, Mansi, Coll. Concil. XLVI 575—582. Vgl. Karalevskij 
in Dict. d'hist. et de geogr. eccl. III 650. 

$ vom 20. Januar 1770, bei "Theiner, Epist. 55. 

% vom 7. Sept. 1771, ebd. 180. ? Breven vom 1. Februar 1772, ebd. 204 205. 

* am 9. Dezember 1769, bei "Theiner, Epist. 38. Ebd. 104. 


10 An Malachias Jeniſerchis am 18. Dezember 1771, ebd. 193; Ius pontif. IV 179. 
1 am 20. März 1771, Ius pontif. IV 168. 


Maroniten. 


355 


Auch ein maronitiſcher Bischof erſchien in Rom, um beim Papſt Recht 
zu ſuchen. Die Gegner des Patriarchen Jofeph Eſtephan und feiner Reform- 
maßregeln waren nämlich auch unter dem neuen Pontifikat nicht verſtummt. 
Zunächſt hatten ſie eine Verſammlung gehalten und ſich in einem Schreiben 
ans Volk gewandt, dann aber ſich beruhigt. Bald darauf ſchrieben ſie am 
29. November 1769 doch wieder klagend an die Propaganda, wurden indes 
mit einem Tadel abgewieſen. Endlich legten ſie am 25. September 1771 
dem Papſt ſelbſt ihre Beſchwerden vor. Klemens XIV. mahnte zum Frieden 
und überwies ihre Sache der Propaganda. Dieſelben Weiſungen wiederholte 
er in einem beſondern Breve einigen Mitgliedern der Familie El-Khazen, 
die geſondert an ihn geſchrieben hatten 1. Die päpſtlichen Mahnungen fruch— 
teten jedoch nichts, im Gegenteil, die Erbitterung ſtieg noch höher. Namentlich 
machte man den Patriarchen für die Ausſchreitungen der Schwärmerin Anna 
Agemi verantwortlich und betrieb daraufhin ſeine Abſetzung. Es regnete 
Anklagen gegen ihn bei den römiſchen Behörden. Ein päpſtlicher Abgeordneter, 
der Kuſtos des Heiligen Grabes, Valeriano di Prato, neigte in der Unter- 
ſuchung vom 20. Juli bis 10. September 1773 zu den Gegnern des Patri- 
archen, ohne indes eine endgültige Entſcheidung zu treffen. Nun ordnete 
Patriarch Eſtephan im Auguſt 1774 den Erzbiſchof von Damaskus als ſeinen 
Stellvertreter nach Rom ab. Allein als dieſer dort ankam, hatte die Propaganda 
am 8. Juli bereits eine Entſcheidung getroffen, die erſt unter Pius VI. in 
manchen Punkten abgeändert wurde. Eſtephan ſtand auf ſeiten der Agemi. 
Er hatte das Herz⸗Jeſu-Feſt zum gebotenen Feiertag erhoben, und es freute 
ihn, Agemis Ordensgemeinde, die dem göttlichen Herzen geweiht war, in 
ſeinem Patriarchat zu beſitzen?. Klemens XIV. beſtätigte auch die Trennung 
und Güterteilung zwiſchen den Aleppinern und Libaneſen bei den Maroniten- 
mönchen vom hl. Antonius, bie langem Swift ein Ende machte. 

Über die Maroniten auf Cypern kamen böſe Nachrichten: der Klerus 
leide Not und müſſe durch Ackerbau und dergleichen ſein Brot verdienen. Es 
fehle infolgedeſſen am chriſtlichen Unterricht, viele gingen zu den Schismatikern 


1 Dib in Diet. de théol. cath. X 93 f: Breven vom 23. Mai 1772, Ius pontif. 
VII 206 f 207. Weitere Breven aus dem Streit ergingen am 10. Oktober 1770 an ben 
Patriarchen mit Empfehlung des Kapuziners Cejareo von Neuſtadt (bei "Theiner, Epist. 
118), an Erzbiſchof Arſenius von Aleppo am 20. Juli 1771 (ebd. 165). Auf Klagen der 
maronitiſchen Biſchöfe antwortet Klemens am 15. April 1773, die Propaganda werde den 
Patriarchen anweiſen, die Mönche mit Milde zu behandeln. Die Biſchöfe möchten ebenſo den 
Patriarchen zur Milde, die Mönche zum Gehorſam ſtimmen. Epist. a° IV f. 364, Päpſtl. 
Geh.-Archiv. Vollmacht, zweimal im Jahr den päpftlichen Segen erteilen zu können, 
vom 6. April 1770 für die Maronitenbiſchöfe, Ius Pontif, IV 163 f; Theiner, Epist. 144. 
Über Agemi vgl. oben unſere Angaben Bd XVI 1, 282. 2 Dib a. a. O. 

3 am 19. Juli! 770, Ius pontif. IV 164. Vgl. Dib a. a. O. 135; Karalevskij 
in Dict. d'hist. et de géogr. eccl. III 865. 
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oder Mohammedanern über, Chriſtenkinder würden im Islam erzogen. Der 
Papſt ſuchte alſo den Eifer des Maronitenpatriarchen anzuſpornen, daß er 
dieſen Zuſtänden abhelfe !. 

Für die zerſtörte Kapuzinermiſſion in Georgien kamen beſſere Tage, als 


König Heraklius 1761 den Thron beſtieg. In Tiflis wie in Gori konnte 


1767 die Miſſion wieder eröffnet werden; die Kapuziner erhielten freilich die 
Kirchen bei ihrer Rückkehr nicht zurück?. Klemens XIV. dankte dem König 
für die Gunſt, die er den Katholiken und den Miſſionären zuwende, und 
bat ihn um Fortdauer des Schutzes ?. In Perſien dagegen blieb feit 1770 
alle Miſſionstätigkeit verboten!. 

Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu hatte für die Maroniten die Wirkung, 
daß ihr Seminar zu Rom in die Hände von Weltprieſtern überging, um 
1808 von den Franzoſen beſchlagnahmt und verkauft zu werden. Erſt Leo XIII. 
erneuerte es wieder?. Auf die Gelder, bie für das maronitiſche Seminar zu 
Antura im Libanon beſtimmt waren, legte nach der Jeſuitenvertreibung aus 
Frankreich der franzöſiſche Staat feine Hand “. Überhaupt erlitten die Miſſionen 
in der Levante durch die Ereigniſſe in Europa ſchweren Schaden. Den Jeſuiten 
dort wurden die Penſionen nicht gezahlt, die ihren Mitbrüdern in Frankreich 
ausgeſetzt waren. In ihrer Not wandten ſich deshalb die Jeſuiten in Syrien 
und Agypten an den Biſchof von Orleans, damit er beim König Fürſprache 
für fie einlege. Sie erhielten keine Antwort. Schon vorher hatten von Konſtanti⸗ 
nopel aus die Jeſuitenmiſſionäre fid) bittend an den Marineminiſter gewandt 8: 
zur Beſchlagnahme ihres Vermögens ſei noch eine Feuersbrunſt in Smyrna 
gekommen, wodurch die Miſſion völlig am Rande des Verderbens angelangt 
ſei. Die Bitte war vergebens. Nach der päpſtlichen Aufhebung ſchrieb der 
franzöſiſche Konſul zu Aleppo, Deperdriau, an den Marineminiſter De Boynes“, 
die Miſſionäre feien in größte Not geraten. Sie fanden aber einen Für- 
ſprecher in dem franzöſiſchen Geſandten De Saint-Prieſt. In der Levante, ſo 
ſchrieb diefer, wohl übertreibend, an Choiſeuls Nachfolger Aiguillon ““, habe keiner 
von den Mönchen der eigentlichen Miſſion Sorge zugewandt, ſeit langem ſeien 
die Jeſuiten die einzigen Ordensleute, die ſich mit Eifer darauf verlegt hätten; 
dieſe Gerechtigkeit, die jetzt, da ſie nicht mehr ſeien, nicht verdächtig ſein könne, 
dürfe man ihnen nicht verſagen. Man verdanke ihnen großenteils bie Fort: 
ſchritte der katholiſchen Religion unter Armeniern und Syrern. Da nun ein— 


Breve vom 11. Auguſt 1773, bei Theiner, Epist. 258. 

? Terzorio VII 277. 3 am 23. Auguſt 1769, bei Theiner, Epist. 22. 

4 Terzorio VI 178. 5 Dib 62. % Rabbath I 139. 

Der Obere der Miſſion, Périgord, am 18. Auguft 1766, ebd. 138. 

8 am 3. Juni 1764, ebd. II 597. 2 am 10, Auguft 1773, ebd. I 137. 

10 am 10. November 1773, ebd. II 597. Daß doch auch andere Orden große Ber- 
bienfte um bie Miſſion haben, j. ebd. A. 1. 
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mal bie Ex-Jefuiten bei den Untertanen des Sultans Vertrauen beſäßen, müſſe 
man ſie bei ihrer Miſſionsarbeit erhalten. Gleich nach Bekanntwerden des 
Aufhebungsbreves ſchrieb er an Aiguillon*, das Breve verbiete den Jeſuiten 
die Seelſorgetätigkeit. Ihnen die Spendung der Sakramente wehren und ihr 
Vermögen einziehen, heiße aber in der Levante ſoviel, als dort und namentlich 
in Konſtantinopel die Miſſionen in die äußerſte Unordnung ſtürzen; er habe 
feinen Untergebenen den Befehl erteilt, niemand bie Beſchlagnahme ber Jeſuiten— 
güter zu geſtatten. 

Kardinal Bernis meldete darauf dem Geſandten?, der Papſt ſei mit 
deſſen Anordnungen zufrieden, eine buchſtäbliche Ausführung des Aufhebungs— 
breves bedeute in Wirklichkeit den Untergang der Levantemiſſionen. Allein am 
24. März 1774 teilte der Franziskaner Maſſimo di Merlino den Jeſuiten 
amtlich das Aufhebungsbreve mit?. Die Schwierigkeit, von wem ſie jetzt die 
Vollmacht zur weiteren Ausübung der Seelſorge erhalten könnten, wurde durch 
ein Schreiben des Propagandapräfekten Caſtelli behoben“. In Smyrna traten 
1774 an die Stelle der Jeſuiten Kapuziner, unter deren Leitung die Miſſion 
blühte bis zu ihrem Untergang in den napoleoniſchen Kriegen 5. 

Einen glänzenden Erfolg zeitigte die Tätigkeit der Jeſuiten in Aleppo. 
Mit wenigen Ausnahmen traten die dortigen Jakobiten ſamt ihren Geiſtlichen 
zur katholiſchen Kirche über. Auch ihr Biſchof ſandte ſein Glaubensbekenntnis 
nach Rom. Aber nun eilte der jakobitiſche Patriarch aus Mardin herbei und 
drohte durch Beſtechung der türkiſchen Beamten eine Verfolgung zu entfeffeln. 
Es gelang aber, ihn durch einen Vergleich zu beſchwichtigen: die Katholiken 
verſprachen ihm eine Vermehrung ſeiner Einkünfte, worauf der Patriarch den 
katholiſch gewordenen, ehemals jakobitiſchen Biſchof Géroué mit der Verwaltung 
der Kirche von Aleppo betraute. Sofort entjtanben indes neue Schwierigkeiten: 
die Franziskaner zweifelten an der Aufrichtigkeit der Bekehrung Geroues und 
wandten ſich an die Propaganda, die den ſyriſchen katholiſchen Biſchof von 
Jeruſalem, Kodſi, zum Schiedsrichter ernannte. Kodſi erklärte fid) gegen Gerous, 
andere aber hielten zu ihm. Der Zwiſt fand nach dem Eingreifen des fran: 
zöſiſchen Konſuls Deperdriau durch ein päpſtliches Breve vom 22. Juni 1776 
fein Ende 5. 

Daß auch Klemens XIV. für das Heilige Land die Erlaſſe feiner Vor- 
gänger erneute, verſteht fid) von ſelbſt ". 


1 am 2. September 1773, ebd. 593. 2 am 12. Januar 1774, ebd. 594. 

Ebd. 602. Ebd. 605. 5 Terzorio IV 38. 

è Schreiben von Deperdriau vom 13. November 1772 bei Rabbath II 591 mit 
Anm. und 592, 

? am 12, Juli 1769, Ius pontif. IV 158. Vollmacht für ben Kuſtos zu firmen 
ebd. 180, 


358 


Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 8. 


Im europäiſchen Often beftand für bie katholiſchen Ruthenen in Ungarn 
die Gefahr, daß ſich ihre Verbindung mit Rom löſe; von 1751 bis 1761 war 
ſie tatſächlich unterbrochen. Die Kaiſerin Maria Thereſia drang deshalb darauf, 
ihren Apoſtoliſchen Vikar zum eigentlichen Biſchof des griechiſchen Ritus mit 
dem Sitz in Munkäcs zu erheben; Klemens XIV. erfüllte den Wunſch durch 
Bulle vom 19. September 1771! Streitigkeiten zwiſchen dem rutheniſchen 
Metropoliten Wolodkowicz und ſeinen Koadjutoren waren durch Vermittlung 
des polniſchen Nuntius beglichen worden, der Papſt beſtätigte und bekräftigte 
den Friedensſchluß durch ein Breve ?. 

Den oſtaſiatiſchen Miffionen gelten manche Breven Klemens' XIV. Fran: 
cesco Maria Zen aus dem Chineſiſchen Kolleg zu Neapel berichtet aus Manila 
am 15. Januar 1770 über den Abzug der 90 Jeſuiten der Philippinen und 
fügt bei, in ihrem leerſtehenden Joſephskolleg zu Manila beabſichtige der Erz— 
biſchof ein tridentiniſches Seminar für Kleriker aus Indien und China zu 
errichten. Man verwirkliche dadurch einen Gedanken des Kardinals Tournon, 
und es ſei gerade der richtige Zeitpunkt für die Gründung gekommen, da 
in Manila viele Stiftungen für die Miſſionen beſtänden, die man jetzt ſehr 
leicht erlangen fónne?. Die Propaganda ſandte zwei neugeweihte Priefter, 
Simonetti und Timoni, aus dem Chineſiſchen Kolleg zu Neapel; Klemens XIV. 
empfahl dem Erzbiſchof von Manila die beiden Neupriefter* und mahnte ihn, 
ſich für das geplante Kolleg dadurch einzuſetzen, daß er der Propaganda 
zu dem Beſitz der reichen Geldmittel verhelfe, die Kardinal Tournon Hinter: 
laſſen hatte. Im Jahre 1799 iſt aber noch immer nur von dem Plan der 
Errichtung des Seminars die Rede s. 

Aus China ſandte der Biſchof von Nanking, Gottfried von Laimbeckhoven, 
zwei Aktenſtücke “. Das erſte ijt bemerkenswert, weil es zeigt, daß wenigſtens 
ausnahmsweiſe noch Chriſten unter den vornehmen Chineſen ſich fanden. Es 
handelt von dem tatariſchen Mandarinen Ma Joſeph, der des Glaubens wegen 
verurteilt, zuletzt zur Verbannung begnadigt wurde. Das zweite Schriftſtück 
bezeugt den Gehorſam der Jeſuiten gegen die päpſtlichen Verordnungen ". 


1 Ebd. 176 mit den Schreiben an die Kaiſerin vom 17. November 1770 und an den 
Biſchof von Erlau vom 10. Oktober 1770, ebd. Anm. 

2 vom 20. März 1773, ebd. 185. 

Archiv der Propaganda, Indie Or. e Cina, Scritt. rif. nella Congr. 32 
n. 20. * am 21. Juni 1770, Ius pontif. IV 164; Theiner, Epist. 93. 

Archiv der Propaganda, Indie Or. e Cina 1788—1799, Scritt. rif, 
Congr. 39 n, 25. 9 *am 1. Juni 1771, ebd. 32 n. 88. 

7 *misere ad me omnium $. Congregationis missionariorum testimonia de 
absolutissima Patrum Societatis erga decreta apostolica obedientia; quodsi ne ista 
quidem S. Congregationi sufficiant, nescio qua altera spongia tam nigras cavilla- 
tiones (weiterer Text beſchädigt), ebd. 
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Einen weltlichen Beamten im Königreich Awa lobt der Papſt dafür, daß 
er ſein Anſehen bei dem Beherrſcher des Landes zur Förderung der Miſſion 
benutzt hat, und ernennt ihn zum Ritter vom Goldenen Sporn !. Auch ein 
König von Trawankor hat ſich den dortigen Karmelitermiſſionären günſtig 
erwieſen, wofür Klemens XIV. ihm durch ein eigenes Breve ſeinen Dank 
ausſpricht?. Die gleiche Ehre erweiſt er? einem holländiſchen Gouverneur in 
Malabar, der den Katholiken ſeinen Schutz angedeihen ließ. Im übrigen 
aber war die Lage der Miſſion in Malabar vielfach recht ungünſtig. Wie 
der Apoſtoliſche Vikar aus dem Karmeliterorden, Florentius von Jeſus von 
Nazareth, Biſchof von Areopolis und Gründer eines Seminars in Verapoli, 
am 31. Dezember 1770 ſchreibt !, hat weder der Erzbiſchof von Kranganor 
noch der Biſchof von Kotſchin eine feſte Reſidenz; der Erzbiſchof wurde vom 
König von Trawankor ausgewieſen und wohnt jetzt in einer einſam gelegenen 
Hütte. Der Biſchof von Kotſchin erfuhr dieſelbe Behandlung von den Eng— 
ländern und hat jetzt ſeinen Aufenthalt bei der Kirche von Quillon. Da 
beide Jeſuiten ſind, ſo wurde ihnen ſchon ſeit 1759 von der portugieſiſchen 
Regierung nichts mehr ausgezahlt, ſie leben von ihren Erſparniſſen aus 
früherer Zeit, die wenigen ſonſt noch übrigen Jeſuiten mußten ſchon an— 
fangen, die Kirchenzier zu verkaufen, um nur leben zu können. An der 
Fiſcherküſte und in Madura ſind dagegen, wie der Apoſtoliſche Vikar vom 
Hörenſagen weiß, noch zwölf Jeſuiten, von denen jeder bis zu zwölf Kirchen 
zu verſehen hat. Trotz ſeiner bedrängten Lage ſcheint der Erzbiſchof von 
Kranganor, Salvator dos Reys, den Mut nicht verloren zu haben. In 
Unbekanntſchaft mit den römiſchen Verhältniſſen bittet er den Papſt in ſeinem 
Glückwunſchſchreiben zu deffen Thronbefteigung um neue Miſſionäre, beſonders 
um ſolche aus der Geſellſchaft Jeſu. Noch einmal erſucht der Erzbiſchof am 
10. Oktober 1772 die Propaganda und den Papſt ſelbſt um neue Miſſionäre; 
er ſelbſt habe weder Leute, die er ausſchicken könnte, noch die Mittel für ihren 
Unterhalt, ba er in äußerſter Dürftigfeit lebe; früher habe das Chriſtentum 
in ſeinem Sprengel durch die Arbeit der Miſſionäre einen großen Aufſchwung 
genommen, jetzt aber fehlten ſchon feit vielen Jahren die Miſſionäre “. Kle- 
mens XIV. ſuchte bald nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu helfend ein— 
zugreifen, indem er am 5. September 1773 die ehemaligen Jeſuitenmiſſionen 


1 * an Petrus Millard am 4. März 1772, Epist. ad princ. a^ III n. 281, Päpſtl. 
Geh.-Archiv. 

2 am 2. Juli 1774, bei "Theiner, Epist. 318. 

? am 23. Yuli 1772, * Epist. ad princ. a° IV p. 84, a, a. O. 

Archiv der Propaganda, Indie Or. e Cina 1769—1771, Scritt. rif. 
Congr. 32 n. 36. 5 *vom 26, Oktober 1770, ebd. n. 27. 
Ebd. 1772—1773, Scritt. rif. Congr. 33 n. 19. 
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in Madura, Karnate, Maifjur und die benachbarten Gegenden ben Un- 


beſchuhten Karmelitern übertrug !. 

Den Karmelitern lag es auch ob, ſich mit den ſchwierigen Verhältniſſen 
im Reich des Großmoguls abzufinden. Die Jeſuitenmiſſion dort war völlig 
zerſtört, eingeborene Prieſter für bie ‚unzähligen Chriften‘ des Landes gab es 
nicht, da die Jeſuiten, abgeſehen von Malabar, Bedenken trugen, die Indier 
zu den Weihen zuzulaſſen. Begreiflich deshalb, daß eine durchgreifende Neu— 
ordnung der Karmelitermiſſion notwendig ſchien?. 

In der Miſſion von Kotſchinchina hatten Streitigkeiten unter den ver- 
ſchiedenen religiöſen Genoſſenſchaften ſchon unter Benedikt XIV. die Abordnung 
eines Viſitators notwendig gemacht, der die einzelnen Miſſionsbezirke gegen: 
einander abgrenzen ſollte. Neue Zwiſte wurden dadurch nicht unmöglich ge— 
macht. Ein neuer Viſitator, der Franziskaner Julian von der Mutter Gottes, 
ſchärfte allen Miſſionären von neuem ein, nicht in die Bezirke anderer Ge— 
noſſenſchaften einzugreifen ?. Unter Klemens XIV. verbitterten fih die Un: 
ruhen noch mehr. Wie der Apoſtoliſche Vikar Wilhelm Piguel, Biſchof von 
Canatha, ſchreibt“, zählte man dort an Miſſionären 3 Jeſuiten, 4 Franzis- 
kaner, unter ihnen einen Miſſionär der Propaganda, und 5 Miſſionsprieſter 
des Pariſer Seminars. Von den Jeſuiten hatten zwei eine Stellung am Hofe, 
der Obere Loureiro als Aſtronom und ein anderer, Perroni, als Arzt; beide 
konnten offen auftreten, die übrigen mußten fid) der Verfolgung wegen ver- 
ſteckt halten. Zwiſchen den Franzoſen und den übrigen Miſſionären beſtand 
eine Spaltung. Loureiro ſchrieb an die Propaganda, man möge in Zukunft 
keinen Franzoſen mehr zum Apoſtoliſchen Vikar ober zum Provikar beſtellen, 
die Reinheit der Lehre fei ſonſt in Gefahr, es fei allbekannt, daß in Frant- 
reich das Parlament mit einem großen Teil des Klerus den kirchlichen Ent⸗ 
ſcheidungen widerſpreche; er nannte die franzöſiſchen Miſſionäre geradezu Erz⸗ 
janſeniſten. Der Generalvikar Halbout verhängte über Loureiro als Verleumder 
eine Zenſur. Loureiro appellierte am 31. Dezember 1772, und der Apoſtoliſche 
Vikar von Oſt⸗Tongking, Biſchof Fernandez von Hierocäſarea, fällte am 19. Au⸗ 
guſt 1773 ein Urteil zugunſten von Loureiro. Den Apoſtoliſchen Vikar, der 


1 *Der Propagandaſekretär an ben Karmelitergeneral am 9. Septembee 1773, ebd. n. 27. 

2 *Slbephons von der Darftellung Mariä am 28, März 1771 von Wien aus an 
den Sekretär der Propaganda, ebd. 1769—1771, Scritt. rif. Congr. 32. Die Jeſuiten⸗ 
miſſion von Agra si può dire finita, stante che era sostenuta dai PP. Gesuiti di 
Goa. Der Präfekt der tibetanijdjen Miſſion, Giufeppe da Rovato, aus Patna am 29. De- 
zember 1769, ebd. 

Erlaß Datum in oratorio S. Francisci Raygon am 15. Oktober 1769, ebd. 
n. 28. »Hirtenſchreiben vom 2. November 1769, ebd. n. 30. * Schreiben an Denis Boiret 
wegen der Streitigkeiten mit den Seminarprieſtern vom 19. November 1769, ebd. n. 31. 
Schreiben an die Propaganda, Macao am 29. November 1770, ebd. n. 32. 

An die Propaganda am 19. Juni 1770, ebd. n. 18 22. 
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fern von Kotſchinchina in Kambodſcha weilte, ſetzte der Zwiſt zwiſchen feinem 
Generalvikar und Loureiro in die größte Verlegenheit; nach den Briefen des 
Generalvikars müſſe er den Loureiro, nach den Briefen des Loureiro den 
Generalvikar verurteilen. Nun ſeien beide Prieſter, aber welcher von ihnen 
ſpricht die Wahrheit? Piguel ſchlug vor, einen geheimen Viſitator zu ernennen 
und das Vikariat Kotſchinchina zu teilen, die eine Hälfte den Jeſuiten und 
Franziskanern, die andere den Seminarprieſtern zu überweiſen. 

Auf die Jurisdiktionsſtreitigkeiten beſchränkten ſich die Wirren nicht. Die 
Schreiben des Apoſtoliſchen Vikars Piguel! ſind voll von den ſchwerſten Be— 
ſchuldigungen gegen die Franziskaner und Jeſuiten ſeines Vikariates, namentlich 
gegen einen Jeſuiten Marquez wird die Anklage auf Unſittlichkeit erhoben. 
Aber, wie es ſcheint, ſtützt ſich das alles nur auf Hörenſagen. Gegen Marquez 
ſpricht, daß er aus dem Orden entlaſſen wird; für ihn, daß er dann 1775 
bei den Franziskanern Aufnahme findet?. Am 26. Juli 1772 unterzeichnen 
der Franziskaner Kamillus Zeller, der Jeſuit Loureiro, feit 30 Jahren Mif- 
ſionär in Kotſchinchina ſowie Oberer der Miffion‘, und Francisco Juan Sal: 
guero als Provinzialkommiſſär der Franziskanermiſſionäre eine Verteidigung 
an die Propaganda ‚gegen die ungeheuerlichen Verleumdungen, die der Biſchof 
von Canatha gehört Hatte”. Von neuem richten ebendieſelben Miſſionäre am 
18. Auguſt 1773 bittere Klagen an die Propaganda über die Apoſtoliſchen 
Vikare aus dem Pariſer Seminar, die erklärte Gegner der Ordensleute ſeien. 
Beſonders tun ſich unter den Gegnern hervor ein Schüler der Franzoſen, 
Marinus Thien, und der Generalvikar Pierre Halbout“. Vorher ſchon be- 
zeugt Julian von der Mutter Gottes, daß die Jeſuiten keinen Anteil an 
den vorgekommenen Verbrechen hatten, wie das behauptet werde von den 
Franzoſen und von dem verſtorbenen Biſchof s. Der Franziskaner Kamillus 
Zeller feiert die Jeſuiten Loureiro und Perroni mit hohem Lob; ſie widmeten 
ſich, ſchreibt er, mit größtem Eifer der Seelſorge und hätten durch ihren Ein— 
fluß am Hof die Verfolgungen beſänftigt, ſo daß die Chriſten ſich völliger 


Ebd. n. 18 22 49 (an den Papſt am 10. Juni 1771) u. 50 (an die Propaganda 
am 14. Juni 1771). 

Ebd. 1776—1778, Scritt. rif. Congr. 35 n. 15. 

3 *Apologia contra immanes calumnias quas audiverat Vicarius Apostolicus 
episcopus Canathensis, ebd. n. 54. Auch ein franzöſiſcher Seminarprieſter Fr. Joj. de Marion 
ſpricht von *Conincinensium maledica et calumniosa lingua, am 27. Dezember 1771, 
ebd. n. 55. Ebd. 1772—1773, Scritt. rif. Congr. 33. 

5 *non hanno parte nei delitti commessi, come dicono nel processo li sign. 
Francesi ed il defonto Vescovo (Piguel geft. 21. Juni 1771), ebd. n. 5. * Piguel wehrte 
ſich übrigens am 6. Dezember 1770 gegen die Anklagen, bie Julian und Marquez gegen 
die Franzoſen vorbrachten, ebd. n. 12. Umgekehrt ſchreibt wieder * Diego be Jumilla am 
26. Juni 1771 an Julian, de dominis Gallis calumnias contra Regulares foventibus 
et districtus eorum invadentibus, ebd. 
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Ruhe erfreuten!. Dagegen ſpricht ber Franzoſe Boiret? von ben jammervollen 
Zuſtänden in Kotſchinchina; er gedenke nach Rom zu reifen, um fie datr- 
zulegen, damit fo viel Argerniſſe ein Ende nähmen. Loureiro ſchreibt? von 
den ,infamen* Verleumdungen der Franzoſen gegen den Franziskaner Ferdinand 
und den Jeſuiten Luis Marquez. Die Franzoſen ſeien beſtrebt, die SOrbené- 
leute völlig zu vertreiben; beſondern Mut dazu gäbe ihnen das Bemühen 
der bourboniſchen Höfe um die Vernichtung der Geſellſchaft Jeſu. Auf eine 
Folge dieſes Zerſtörungswerkes wird man aufmerkſam durch ein Schreiben des 
Franziskaners Kamillus Zeller. Zeller hatte bei Hof eine Stelle als Augen— 
arzt und bemühte fih ‚im Verein mit den Jefuiten* um das Befte und den 
Frieden der Miſſion, wenn auch ohne großen Erfolg. Die Propaganda möge 
ihm über ſeine 100 Patakken hinaus Geld anweiſen, denn in ſeiner Stellung 
müſſe er öfters Geſchenke geben. Wenn aber unterdeſſen die ehrwürdige Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu durch den Papſt aufgehoben werde, ſo verlaſſe er ſofort den Hof, 
denn wenn die Jeſuiten nicht mehr ſeien, ſo werde er eine ſolche Laſt zu 
bewältigen haben, daß auch tauſend Patakken nicht genügten. Denn er wiffe, 
wieviel die Jeſuiten es ſich koſten ließen, um den König und die Großen 
günſtig oder wenigſtens milder gegen die Chriſten zu ſtimmen, und man 
werde ſchwer andere finden, welche dieſelben Ausgaben auf ſich nehmen könnten 
oder wollten. Daher werde es beſſer ſein, den Hof zu verlaſſen und im ver— 
borgenen fid) der Seelſorge zu widmen !. 

Es verſteht fid) faſt von ſelbſt, daß die Nachrichten über bie Zuſtände 
in Kotſchinchina gegen die Jeſuiten ausgebeutet wurden, um die Aufhebung 
des Ordens zu beſchleunigen. 


1 *Ipsi enim iam a multis annis totum onus soli portarunt inexplicabili zelo 
sacramenta administrando christianis undequaque confluentibus, et mathesi et 
medicina animos magnatum infidelium lucrando, ne in christianos sanctamque 
legem acrius saevirent. Illorum enim opera multae persecutiones contra christianos 
fuere sopita, et quod missio haec magna fruatur pace et tranquillitate, ipsorum 
apostolicae sollicitudini in acceptis post Deum habemus. Unde non immerito 
columnae et sustentaculum huius missionis ab omnibus salutantur. Nec invidia 
unius aut alterius missionarii Galli eorundem integerrimam famam quam tum 
apud regem et magnates infideles quam alios missionarios habent, vel in minimo 
labefactare poterit. An bie Propaganda am 16. Juli 1772, ebd. n. 14. 1 

? *am 16.Muguft 1772, ebd. n. 18. am 18. Auguft 1772, ebd. n. 22. 

* *Si vero interea venerabilis Societas lesu auctoritate Apostolica fuisset 
extincta iuxta desiderium familiae Borbonicae, absque ulla mora sponte aulam 
relinquam, cum in defectu PP. lesuitarum totum onus mihi imponeretur, ad quod 
portandum mec mille pataccae sufficerent. Scio enim, Em. Domine, quantum im- 
penderint PP. Iesuitae, ut animum regis et mandarinorum benignum et favorabilem 
vel saltem mitiorem redderent erga christianos, et difficile erit, alios invenire, 
qui easdem expensas in se suscipere possint vel velint. Unde melius erit, hanc 
aulam Cocincinae omnino relinquere, et in occulto munus Apostolicum obire. Am 
4. Auguft 1773, ebd. n. 22a. 
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Die Miffionen von Kotſchinchina und Tongking fpielen unter Klemens XIV. 
eine gewiſſe Rolle in den Verhandlungen der Diplomaten. Moñino fuchte zu 
erreichen, daß die Apoſtoliſchen Vikare von Oſt-Tongking immer aus den 
ſpaniſchen Dominikanern genommen würden 1. Nach der Aufhebung der Je- 
ſuiten drängten Moſtino und Bernis von neuem auf Ordnung der Verhält- 
niſſe in Kotſchinchina und Tongking, beſonders auch auf eine Verfügung über 
die ehemaligen Jeſuitenmiſſionen. Einen Entwurf des gewünſchten Breves 
legten ſie bei?. Der Papſt verlangte, daß die Apoſtoliſchen Vikare die Gebiete 
unter ſich teilen möchten; die Propaganda hätte gern die Jeſuiten den Miſ— 
fionen erhalten“. Klemens XIV. erließ denn auch auf Anregung von Spanien 
und Frankreich ein Breve über die hinterindiſchen Vikariate ^. An erfter Stelle 
wird darin beſtimmt, daß die Miſſionäre der ehemaligen Geſellſchaft Jeſu die 
Vorrechte ihres Ordens nicht mehr beſitzen. Wenn aber die Aufhebung der 
Jeſuiten Anderungen in den Verhältniſſen der Vikariate notwendig mache, 
ſo ſollten die Apoſtoliſchen Vikare in gemeinſamer Beratung darüber ent- 
ſcheiden und dabei die Wünſche der Könige von Frankreich und Spanien vor 
Augen haben. 

Aus Weſt⸗Tongking ſchrieb an den Papſt Johannes, Biſchof von Ceramus, 
Koadjutor des Apoſtoliſchen Vikars. Klemens XIV. antwortete am 29. Ja⸗ 
nuar 1772, der Biſchof möge fid) immer mehr überzeugen, daß dem Papſt 
nichts mehr am Herzen liege als der Fortſchritt der franzöſiſchen Miſſionen 
im öſtlichen Indien; er werde alles tun, um ſie zu fördern, das weitere werde 
der Sekretär der Propaganda mitteilen“. 

In Tongking wie in China war die Ritenfrage noch nicht zur Ruhe 
gekommen. Die päpſtlichen Entſcheidungen hatten verboten, vor dem Sarg 
des Verſtorbenen die tiefe Verbeugung des Kotau zu machen. Die Miſſionäre 
in Oſt⸗Tongking fragen nun an, ob es in der Vorausſetzung, daß aller Aber— 
glaube ausgeſchloſſen ſei, nicht doch geſtattet werden könne, vor dem Kruzifix 
zur Seite der Bahre, zu Häupten oder in der Hand des Verblichenen die 
Verbeugung zu machen, wenigſtens dann, wenn deutlich und für alle ber- 
ſtändlich dabei erklärt werde, die Verehrung beziehe ſich nur auf das Kreuz. 
Das Heilige Offizium verneint die Frage‘. Das chineſiſche Neujahr kann in 

! * Denkſchrift vom 27. Dezember 1771, a. a. O. n. 4. Mehrere Denlſchriften für bie 
Freiheit des Heiligen Stuhles in der Ernennung der Vikare, ebd. n. 1—3. 

2 „Kardinal Negroni an Macedonio am 2. Oktober 1773, Päpſtl. Geh.-Archiv, 
Regolari, Gesuiti 53. 

3 *Moñino an Grimaldi am 25. November 1773, Rom Reg. 111. 

* am 20. November 1773, Ius pontif. IV 198. Den Empfang des Breves, durch 
welches der Papſt die ehemaligen Jeſuitenmiſſionen in China, Tongking und Kotſchinchina 
den ſpaniſchen und franzöſiſchen Miſſionären zuteilt‘, „meldet Grimaldi an Moñino am 


28. Dezember 1773, Päpſtl. Geh.-Arch iv, Orden 53. 5 Theiner, Epist. 203, 
© am 25. Februar 1773, Collectanea der Propaganda I 306 n. 494. 
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die chriſtliche Faſtenzeit fallen. Sind auch dann, jo wird aus Fufién an- 
gefragt, die Chriſten zum Faſten verpflichtet? In die Kalendarien haben die 
‚alten Miffionäre‘ eine Entſcheidung im milderen Sinne eingerückt. Die 
römiſche Entſcheidung! lautete auch hier verneinend, jene Bemerkung ſei aus 
den Kalendern zu tilgen. Was hat zu geſchehen, ſo lautet eine Anfrage 
aus Sutſchuen, wenn der Befehl ausgeht, zur Herſtellung eines Tempels oder 
zu den Götzenopfern Geldbeiträge zu geben? Wer ſich deſſen weigert, wird 
mit Schlägen gezüchtigt, oder wenn er Chriſt iſt, zum Abfall gedrängt. Ein 
Apoſtoliſcher Vikar hat entſchieden, es dürfe der Beitrag geleiſtet werden, 
nicht um zum Aberglauben mitzuwirken, aber um dem Mandarin Gehorſam 
zu bezeigen. Oder wenn die Forderung von den Gemeindeälteſten geſtellt wird, 
ſo meinten die alten Miſſionäre, die Erklärung der Chriſten, ſie ſpendeten 
ihre Gabe nicht zur Förderung des Götzendienſtes, könne genügen, um ſie vor 
Sünde ſicherzuſtellen. Das Heilige Offizium antwortete wiederum abſchlägig ?. 
Chriſtliche Frauen heidniſcher Ehemänner dürfen auch ihre Kochkunſt zur Her- 
ſtellung von Opfergaben für die Idole oder die Verſtorbenen nicht zur Ver— 
fügung ſtellen, ſelbſt dann nicht, menn fie ſonſt durchgeprügelt werden ?. Milder 
lautete die Entſcheidung der Kongregation! über die Pflicht der chriſtlichen 
Chineſen zur Beobachtung der Sonntagsruhe oder der chriſtlichen Feſte. Mit 
den eigentümlichen Schwierigkeiten der Miſſion in China hängt auch wohl 
das Verbot“ zuſammen, dort religiöſe Schriften ohne Erlaubnis der Pro: 
paganda zu drucken. 

Anderen Schwierigkeiten begegneten die Miſſionäre in den weſtafrika⸗ 
niſchen Gebieten von Loango und Kakongo. Die unglaubliche Stumpfheit der 
Neger ließ es manchmal zweifelhaft erſcheinen, ob ſie zum Empfang der Taufe 
fähig feien. Die dortige Weltprieſtermiſſion liefert übrigens den Beweis, daß 
auch im 18. Jahrhundert heldenmütiger Opfergeiſt noch nicht erſtorben war. 
Eröffnet wurde ſie 1766 durch den Prieſter Belgarde, der als Schiffsjunge an 
bie Loango⸗Küſte gekommen war. Aber die drei erſten Miſſionäre wurden 
bald von Krankheit ergriffen, die einen von ihnen hinraffte und die beiden 
andern zur Rückkehr zwang. Nicht beſſer ging es zwei andern Prieſtern, die 
1768 in Kakongo ſich niederließen. Trotzdem warben ſie in der Heimat für 
die gefährliche Miſſion; die Klerusverſammlung von 1772 bewilligte ihr 
6000 Livres, und der Papſt gab alle Vollmachten. Am 28. Juni 1773 


! pom 16. Juli 1770, ebd. 302 n. 479. 

2 am 16. November 1769, ebd. 300 n. 474. 

Erlaß vom 15. Dezember 1769, ebd. 301 n. 476. 

* pom 13. Juli 1769, ebd. 299 n. 473. 

5 vom 28. Dezember 1770, ebd. 303 n. 482. 

9 Entſcheidungen des Heiligen Offiziums vom 10. Mai und 8. November 1770, in 
Collectanea I 301 302 n. 477 480. 
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landeten von neuem 5 Priefter mit 6 Laien in Jomba; ſchon auf der Land: 
reife von dort nach Kakongo ftarben ein Priefter und ein Laie. In Kakongo, 
im benachbarten Sogno, wo ſich von früheren Miſſionsverſuchen noch eine 
Bevölkerung mit manchen chriſtlichen Erinnerungen erhalten hatte, in einer 
Kolonie von Sogno jenſeits des Saire fanden die Miſſionäre freundliche 
Aufnahme. Aber bald waren von den Miſſionären nur mehr drei übrig, auch 
von dieſen ftarben zwei, und der dritte kehrte krank nach Frankreich zurück!. 

In Oberguinea bemühte fid) Coſte, ber ‚Apoſtel von Joal', unter den 
Sereren ?. Im Often von Afrika waren die Inſeln Reunion und Mauritius bon 
den Lazariſten dem Chriſtentum zugeführt s. In Nordafrika ſorgten die Lazariſten 
für die Chriſten unter der Herrſchaft des Islam. Der General der Kongregation, 
Jacquier, gibt den Miſſionären am 1. Januar 1771 das Zeugnis, daß ſie 
ſtändig bemüht ſind, das Los der Chriſtenſklaven zu erleichtern. Als die Gefahr 
der Beſchießung von Algier durch däniſche Schiffe in Sicht kam, blieben von allen 
Ordensleuten der Stadt allein die Lazariſten auf ihrem Poſten “. Nach Rück⸗ 
tritt des Apoſtoliſchen Vikars, Philipp Joſeph le Roy, eines Mitgliedes ihrer 
Kongregation, beſtellte der Papſt als deſſen Nachfolger den Lazariſten Petrus 
Franziskus Viguier?, dem nicht nur wie feinem Vorgänger Algerien, ſondern 
auch Tuneſien unterſtellt wurde, nur ſollte er wegen der weiten Entfernung 
dem dortigen Präfekten der Kapuzinermiſſion ſeine Vollmachten übertragen. 

In Mexiko lag die Bekehrungsarbeit unter den Indianern nach dem 
Scheiden der Jeſuiten faſt ganz in der Hand der Franziskaner. Unter den 
mexikaniſchen Weltprieſtern fanden ſich für ein ſo ſchwieriges Unternehmen wie 
die Miſſionen nicht die geeigneten Kräfte; wiederholte Verſuche, ſolche an die 
Stelle der Ordensleute zu bringen, ſchlugen fehl. Mehrmals mußte man die 
Franziskaner bitten, ſich zugrunde gerichteter Miſſionen anzunehmen, ſo unter 
Klemens XIV. der Miſſionen in der Lagune Parras und im Paſo del Norte 
an der Grenze von Neu⸗Mexiko 9. 

Zum großen Teil ging die Arbeit unter den heidniſchen Indianern Mexikos 
von den Miſſionskollegien aus; gerade in den Ausgang des 18. Jahrhunderts 


! Proyart, Hist. du Loango, Kakongo et autres royaumes d'Afrique rédigée 
d'aprés les mémoires des Préfets Apostoliques de la mission francaise, Paris 1776, 
Auszug bei Picot IV 219—223. ? Henrion II 346; Piolet V 130. 

* Rilger in der Zeitſchr. für Miſſionswiſſenſch. VII 104 ff; Schmidlin 375. 

4 Mém. de la Congr. de la Mission IX 353. 

5 am 12. Dezember 1772, Ius pontif. IV 181. 

6 Lemmens 242. — Pius IV. batte am 24. März 1562 verordnet, daß Pfarreien und 
Seelſorgeſtellen in den Miſſionen überhaupt durch Ordensprieſter zu beſetzen feien. König 
Ferdinand VI. von Spanien ſtellte nun vor, der Weltklerus ſei zahlreich und tüchtig in 
Tugend und Wiſſen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe hätten über ſeine Zurückſetzung oft geklagt. 
Benedikt XIV. ſchuf daher durch die Breven vom 8. November 1751 und 10. Juli 1753 
hier Wandel. Ius pontif. III 467 539. 
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fällt die Blütezeit ber franziskaniſchen Miffionstollegien in Mexiko“ 1. Deren 
vier, Querétaro, Guatemala, Zacatecas und Mexiko, waren im Beſitz der 
Franziskaner⸗Obſervanten, eines, das zu Pachuca, wurde von den Unbeſchuhten 
verwaltet. Klemens XIV. hatte mehrmals Gelegenheit, ordnend in die Ver= 
hältniſſe dieſer wichtigen Anſtalten einzugreifen. Die vier Obſervantenkollegien 
ließen vorſtellen, daß es ſich empfehlen werde, die Amter des Apoſtoliſchen 
Kommiſſärs der Miſſionen und des Präfekten eben dieſer Miſſionen zu ver— 
einigen, und daß der Präfekt der Reihe nach aus jedem der vier Kollegien 
gewählt werde. Der Papſt gewährte den Wunſch am 22. November 1769 2. 
Urſprünglich ſtanden dieſe Miſſionskollegien unabhängig von den Provinz⸗ 
obern unmittelbar unter dem Ordensgeneral. Benedikt XIII. hatte diefe Be- 
ſtimmung geändert, durch üble Erfahrungen belehrt war man aber für die 
vier Obſervantenkollegien unter Benedikt XIV. zur urſprünglichen Einrichtung 
zurückgekehrt. Nun war ein fünftes Kolleg, das der Unbeſchuhten zu Pachuca, 
hinzugekommen, das von Anfang an unter dem Obern der Provinz vom 
hl. Didakus ſtand und infolgedeſſen ſeiner Beſtimmung, ausſchließlich den Miſ— 
ſionen zu dienen, ſich mehr und mehr entfremdete. Auf Bitten des General— 
kommiſſärs für Indien ſtellte alſo Klemens XIV. auch dieſes Kolleg wieder 
unmittelbar unter den Ordensgeneral. Nach zehnjähriger Tätigkeit unter den 
Indianern konnten übrigens die Miſſionäre in die Provinz des hl. Didakus 
übertreten “. 

In Nieder-Kalifornien, wo die Franziskaner 1768 eingezogen waren, 
wichen ſie zunächſt in einem Punkt von ihren Vorgängern, den Jeſuiten, ab: 
ſie übernahmen nur die geiſtliche Leitung der Indianerdörfer, nicht auch die 
weltliche, welche ſtaatlichen Beamten übertragen wurde. Allein als im Juni der 
Generalinſpektor Jofé de Galvez ankam, entdeckte er, daß die weltlichen Vez 
amten das Miſſionsvermögen verſchleuderten, und gab deshalb auch die weltliche 
Verwaltung in die Hand der Miſſionäre. Von April 1768 bis September 1771 
zählten die Franziskaner 1731 Taufen, mit wenigen Ausnahmen von Indianern. 
Sie fügten indes den früheren Jeſuitenſtationen nur eine einzige hinzu; der 
Plan, ſofort noch fünf andere zu gründen, wurde durch den Gouverneur Barri 
vereitelt, und bald verließen die Franziskaner Nieder-Kalifornien überhaupt. 
Der Generalvikar der Dominikaner, Juan Pedro de Iriarte, hatte nämlich 
unter dem 8. April 1770 eine königliche Erlaubnis zur Eröffnung einer Mif- 
fion in Nieder-Ralifornien erlangt. Für die ſpärliche Bevölkerung dort ſchienen 
den Franziskanern vom Ferdinandskolleg in Mexiko aber zwei Orden zu viel, 


Streit, Bibliotheca Missionum III, Aachen 1927, vir. 

? [us pontif, IV 162. 

Breve vom 9. Juli 1771, ebd. 170 ff; die Vereinigung der beiden genannten Amter 
wurde durch Pius VI. auf alle Franziskanermiſſionen ausgedehnt, ebd. 426 n. 23. 
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ſie überließen durch Vertrag vom 7. April 1772, beſtätigt vom Vizekönig 
Bucareli am 12. Mai des Jahres, Nieder-Ralifornien den Dominikanern. 
Neun von dieſen mit einem Laienbruder landeten dort am 14. Oktober 1772. 
Da der Obere der Franziskaner verunglückte, erfolgte die förmliche Übertragung 
der Miſſion an die Dominikaner erſt im Mai 1773. Bis 1800 waren 
70 Dominikaner auf ſieben Stationen in Nieder-Kalifornien tätig; 1834 
wurde die Miſſion wieder weltlichen Verwaltern übergeben, unter denen alles 
zugrunde ging; die Indianer verliefen ſich. 

Nachdem die Franziskaner Nieder-Kalifornien aufgegeben, zogen ſie nach 
Ober⸗Kalifornien. Was ſie hier leiſteten, gehört zu den glänzendſten Taten 
in der ganzen Miſſionsgeſchichte; es entfaltete ſich aber erſt unter dem fol— 
genden Pontifikat!. 

Eine Verfügung, die ſich ganz allgemein auf alle Miſſionen bezog, iſt 
in dem Erlaß der Propaganda vom 5. Mai 1774 enthalten, der den Glaubens- 
boten das Studium der Sprachen ihrer Pflegebefohlenen vorjchreibt ?. 


! Z, Engelhardt, The Missions and Missionaries of California, S. Francisco 
1908; The Cath. Encyclopedia III 179 f; Lemmens 252. 

2 Collectanea 312 n. 504. Vgl. ebd. 325 n. 527 (Dekrete vom 5. Mai 1774 und 
7. März 1718). 


IX. Sorge für Wiſſenſchaft und Kunft. Der Kirchenſtaat. 
Krankheiten und Tod des Papſtes. 


Glücklicher als in ſeinen finanziellen und wirtſchaftlichen Unternehmungen 
war Klemens XIV. in ſeinem Beſtreben, den alten Primat des Heiligen 
Stuhles in Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt zu wahren. Hochgebildet, 
ein leidenſchaftlicher Bücherfreund!, ſuchte er die Vatikaniſche Bibliothek durch 
die neueſten Werke beſonders aus Frankreich zu bereichern?; auch künſtleriſch 
begabt, wandte er Gelehrten und Künſtlern ſeine Gunſt zu. Er hätte in dieſer 
Hinſicht ſicher mehr getan, wenn nicht die kirchenpolitiſchen Wirren ſeine beſte 
Kraft in Anſpruch genommen hätten. Immerhin war es ihm möglich, eine 
Anzahl von Literaten zu fördern?. Klemens XIV. begünſtigte neben dem 


1 Sa Sainteté aime les livres de préférence à tout. Bernis an Vergennes; f. 
Corresp. d. direct. de l'Acad. de France XIII, Nr 653, ©. 29. 

? Masson 275 f. 

So widmete Stefano Borgia im Namen der Propaganda 1771 bem Papſt das 
Alphabetum Brammhanicum seu Indostanum Universitatis Kasi des italieniſchen 
Philologen J. Chr. Amadutius; ferner Fattorini zum Dank für päpſtliche Gunſt feine Ges 
ſchichte der Bologneſer Univerſität (ſ. Riv. stor. 1897, 25), ſowie Renazzi ſeine Elementi 
di diritto criminale (vgl. auch ebd. 1909, 489; Baumgartner, Weltliteratur VI 553 f), 
De Academia Ferrariensi a Clemente XIV P. M. O. restituta, Ferrariae 1772. Bemerkens⸗ 
wert ijt das perſönliche Intereſſe des Papſtes an der Herausgabe des von bem deutſchen Alt 
teſtamentler P. J. Bruns (f. Allg. Deutſche Biographie III 450 ff) entdeckten 91. Buches 
der Hiſtorien des Livius; f. Azara II 403 über die Druckverhinderung auf Grund von 
Aſſemanis Bedenken. Vgl.“ Albani an Colloredo am 10. Juli 1773, Staatsarchiv zu 
Wien. — Viele Dankſchreiben richtete der Papſt an Gelehrte, die ihm Schriften überſandt 
hatten. So am 29. Juli 1769 *an Giov. Chrif. Trombelli für die Widmung feiner Disser- 
tationes liturgicae et polemicae (Epist. Clem. XIV A? I" 165, Päpſtl. Geh.-Archiv); 
am 6. Oktober 1770 * an Appiano Buonafede für bie Sendung feiner 4 Bände über Eman. 
be Cardona; er belobigt zugleich deffen Entſchluß, fid) nunmehr ber Kirchengeſchichte zu widmen 
(ebd. A^ II 156); am 24. November 1770 * an Ang. Mar. Bandini, lobt ihn wegen feiner 
weiteren Pläne und nimmt gern die Widmung ſeiner Ausgabe von 8. Epiphanii Opera 
an (ebd. 207); *am 9. Januar 1771 an den Kanonikus Pey von Toulon (ebd. 258); am 
2. Juni 1772 Fan Biſchof Arnaldo Speroni Alvarotti O. S. B. von Adria für den 
10. Band ſeiner kirchengeſchichtlichen Überſetzungen, den er ihm gewidmet habe (ebd. A“ 
IV 27); am 27. Oktober 1772 * an Franc. Nonnotte für die Überjendung feines verdienſt⸗ 
lichen Dictionarium philosophicum religionis (ebd. 157); am 21. Mai 1773 * an Ga- 
brieli Lancelotto Castelli principe de Turre Muzza für fein Buch De Siciliae et ad- 
iacentium insularum inscriptionibus (ebd. A? V u. VI 3); am 24. Mai 1774 *an 
Raph. Riano wegen feiner Dissertatio de infantium Bethlehemiticorum caede (ebd. 
155”); kan den Franziskaner G. B. Martini, das ‚Orakel Europas in muſikaliſchen Ans 
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greifen Pompeo Batoni! beſonders den beutjden Maler Raffael Mengs, ber 
im Februar 1771 wieder nach Rom fam, bon der Künſtlerwelt mit großen 
Ehren empfangen und zum Principe der Akademie S. Luca erwählt wurde?. 
Piraneſi, der unvergleichliche Kupferſtecher, widmete Klemens XIV. ſeinen 
Stadtplan? und fein Werk über bie Trajansſäule“. Als Mozart im April 
1770 mit feinem Vater nach Rom kam, zeichnete ber Papſt das Wunder- 
kind, der das neunſtimmige Miserere von Allegri nach einmaligem Hören 
aus dem Gedächtnis faſt fehlerfrei niederzuſchreiben vermochte, durch Ver: 
leihung des Ordens vom Goldenen Sporn aus ë. 

Sein Hauptintereſſe wandte Klemens XIV. der Vermehrung der Schätze 
zu, welche der Palaſt des Vatikan barg. Für die Bibliothek erwarb er 1770 
aus der Sammlung Vettori mehrere wertvolle Papiri. 1774 beſtimmte er 
für die Aufbewahrung der lateinischen Papiri einen beſondern Raums. Die Dede 
dieſes Gemaches ließ er durch Raffael Mengs mit farbenfriſchen Fresken 
ſchmücken, welche die größte Bewunderung der Zeitgenoſſen erregten. Das 
Mittelbild, durch Cunegos Stich bekannt geworden, zeigt eine ſchöne Frauen⸗ 
geſtalt, ‚die Geſchichte'; auf dem Rücken des zu ihren Füßen liegenden ge- 
flügelten Greiſes, der die Zeit darſtellen ſoll, zeichnet ſie nach den Angaben 
des zweiköpfigen Janus rechts neben ihr die Begebenheiten der Vergangenheit 
auf; links bringt ein Genius Schriftrollen herbei; von der Höhe kommt, in 


die Trompete ſtoßend, die Fama herabgeſtiegen und zeigt auf das Muſeum 


gelegenheiten“, für Überſendung feiner Muſikgeſchichte (A? II 284, Päpſtl. Geh. -Arh iv). 
Viele ſolcher Schreiben ſind gedruckt von Theiner in deſſen Epist. Clementis XIV. So 
erhalten Dank am 20. Dezember 1769 Gabriel Gauchat und am 6. Januar 1770 der 
Dominikaner Ant. Valſecchi für ihre apologetiſchen Schriften (ebd. 46 51); ebenfalls am 
6. Januar 1770 M. Gerbert für ſeine Opuscula theologica (ebd. 52) und Bonelli für den 
Prodromus zu ſeiner neuen Bonaventura-Ausgabe (ebd.); am 26. Mai 1770 Trombelli 
für den zweiten Band ſeiner liturgiſchen Studien (ebd. 88); am 20. Juli 1770 Biſchof 
Nic. Ant. Giuftiniani von Verona für die Herausgabe von Werkchen ſeines Vorgängers 
Kardinal Valerio (ebd. 98); am 28. Juli 1770 Bandini für ſeinen Katalog der Hand— 
ſchriften der Laurenziana zu Florenz (ebd. 99); am 19. Dezember 1770 Erzbiſchof Loren⸗ 
zana für ſeine Schrift über die mozarabiſche Liturgie (ebd. 195); am 28. März 1772 der 
bayriſche Kurfürſt für Überſendung von 11 Bänden Monumenta Boica (ebd. 298 f, vgl. 
Theiner, Hist. II 428); am 17. Auguſt 1771 Joh. Gottfried Kaufmanns und am 14. De⸗ 
zember 1771 der Franziskaner L. Sappel für Schriften gegen Febronius (ebd. 173 193); 
am 8. Februar 1772 der Kapuziner Viktor de Coccaglio für ſieben Bände theologiſcher 
Werke (ebd. 207). — Errichtungsbulle der Univerſität Münſter vom 28. Mai 1773, Bull. 
Cont. V 582 ff. 

Berichte des luccheſiſchen Geſandten, Arch. stor. ital. 4. Serie XX 379 380; 
Azara I 295; L' Arte XIII (1910) 454 f. Noack, Deutſches Leben 85 f. 

Goethe-Jahrbuch XVIII, Frankfurt 1897, 222. * Focillon, Piranesi 119. 

5 Ebd. 105 415; Allg. Deutſche Biographie XXII 423; O. Jahn, Mozart 1?, Leipzig 
1867, 119. Damals malte Batoni den jungen Tonkünſtler. Mozart machte, anders wie 
Gluck, von ſeiner Adelserhebung durch den Papſt nie Gebrauch. 

$ Forcella VI 185; Carini, Bibl. Vatic. 122. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 24 
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Clementinum im Hintergrund. Über den beiden Türen malte Mengs bie 
ſitzenden Figuren des Moſes als des älteſten Geſchichtſchreibers und des 
hl. Petrus als des Hüters des Neuen Teſtaments, beide zwiſchen zwei jugenb- 
lichen Genien. Die Dekoration des Gemäldes, in der ägyptiſche und klaſſiſche 
Beſtandteile mit Renaiſſancezieraten und naturaliſtiſchen Figuren und Blumen⸗ 
gewinden ſich verknüpfen, führte der Südtiroler Chriſtoph Unterberger aus, der 
für Klemens XIV. auch im Schloſſe Caſtel Gandolfo allegoriſche Malereien 
ausführte, bie fid) auf Portugal und Avignon beziehen +. 

Die päpſtliche Münzſammlung vermehrte der Papſt durch den Ankauf von 
griechiſchen und römiſchen Münzen und von 1261 Medaillen, darunter einer 
Serie bronzener römiſcher Kaiſermedaillen in größtem Format?. Hohe Freude 
bereitete es dem Papſt, daß ihm Migr. Paſſionei eine große Sammlung antiker 
Münzen! und Ludwig XV. 126 goldene Medaillen für das Muſeum ſchenkten“. 

Das edelſte Denkmal der Kunſtliebe Klemens' XIV. iſt das Antiken⸗ 
muſeum im Vatikan, deſſen Name noch heute ſein Gedächtnis bewahrt. Mit 
Schmerz ſah er, daß trotz der Verbote ſeiner Vorgänger Händler wie Jenkins 
wertvolle Antiken aus Rom ins Ausland verſchleppten. Dazu erlitt Rom den 
Verluſt der berühmten Niobide, die 1770 aus dem Palazzo Medici nach 
Florenz verſetzt wurde“, während gleichzeitig der König von Neapel die Schätze 
des Palazzo Farneſe in feine Hauptſtadt zu überführen befahl“. Unter biejen 
Umſtänden glaubte ſich Klemens XIV. trotz des mißlichen Zuſtandes ſeiner 


1 Platner II 2, 330 f; Burckhardt, Cicerone II 926 f; Woermann in der Zeitſchrift 
für bild. Kunſt V (1894) 288. Vgl. auch O. Harnack, Deutſches Kunſtleben 9 ff; Haute- 
cœur 150 (L'oeuvre est supérieure au Parnasse); Tietze in den Kunſtgeſchichtl. Ans 
zeigen 1912, 117. Den Genannten entging die wegen Mitteilung der Koſten, welche der 
Schmuck des Gemaches erforderte, wichtige Abhandlung von Cozza⸗Luzi: L'aula di pa- 
piri nella Bibl. Vatic., als Anhang zu den Monum. papyracea Bib. Vatic. recensuit et 
digessit O. Marucchi, Roma 1895, 35 ff. Den Zeitpunkt ber Arbeiten, die jedoch erft 
unter Pius VI. zum Abſchluß gelangten, bezeichnet die Inſchrift über der Eingangstüre: 
Clemens XIV P. M. A? IV. Vgl. auch Voß, Malerei 657; Renazzi IV 282 f. 

2 Carini 121; Serafini I xxxu f. Vgl. Gnecchi in der Riv. ital. di numism. 
XVIII (1905) 11 ff. 

Bericht des luccheſiſchen Geſandten vom 15. Juni 1771, a. a. O. 383. 

Klemens XIV. dankte Ludwig XV. durch * Schreiben vom 4. März 1772 (Epist. 
ad princ. 169 p. 213, Päpſtl. Geh.⸗Archiv). *Orfini an Tanucci am 6. März 1772, 
Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1479. Die Inſchrift, die Klemens XIV. auf 
die Kaſſette für dieje Münzen ſetzen ließ, bei Masson 204 A. 2. Auch jonjt hatte ber 
Papſt verſchiedene Male Gelegenheit, für geſchenkte Münzen zu danken; ſo unterm 16. Fe⸗ 
bruar 1771 an Gonrabo Ferretti (nummorum argenteorum ad Romanas familias spec- 
tantium series), Epist. ad princ. 167 p. 304, a. a. O.; am 18. November 1772 an 
Herzog Karl Theodor von Sulzbach (goldene Münzen werden bem Vatik. Muſeum einver⸗ 
leibt), Epist. Clementis XIV a? IV p. 168, ebd.); am 4. Juni 1772 an Kaiſerin Maria 
Thereſia (ebenfalls ins Muſeum), Epist. ad princ. 171 p. 17, ebd.; am 11. Auguſt 1778 
an Giovanni Bianchi, Epist. a° V, 173 p. 23, ebd. 

5 Sufti, Winckelmann II? 19. Masson 289. 
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Finanzen verpflichtet, alles zu tun, um der Ewigen Stadt den wertvollen 
Antikenbeſitz ſoweit als möglich zu erhalten 1. Im März 1770 kaufte er bon 
dem Bildhauer Cavaceppi zwei vorzügliche Proben Hadrianiſcher Dekorations⸗ 
kunſt, die vielbeſprochenen Barberiniſchen Prachtkandelaber?. Im April des 
gleichen Jahres erwarb er für 6000 Scudi die Statue des Meleager, die 
Nachbildung eines Werkes des Skopas oder ſeiner Schule, aus der Kaiſer⸗ 
zeit ſtammend; ſie hatte einſt dem Arzt Pauls III., Francesco Fusconi, ge⸗ 
hört und ſtand in deffen Haufe, dem nachmaligen Palaſt Pighini?. Ein 
großer Antikenkauf erfolgte dann im September 1770 auf Rat des Abate 
Giovan Battiſta Visconti, dem ſein Sohn Ennio Quirino zur Seite ſtand. 
Für 4300 Scudi wurden aus der Villa des ſtark verſchuldeten Giufeppe 
Mattei 34 Statuen, Büſten, Basreliefs und Graburnen erworben, darunter 
die ſchöne Amazone, bie fog. ‚Pudicitia“, ber Serapis, der Pan, welcher einem 
Satyr den Dorn aus dem Fuße zieht, die Koloſſalbüſte von Trajans Gattin 
Plotina, das von Niebuhr ſo ſehr geſchätzte Grabrelief eines römiſchen Ehe⸗ 
paares und endlich zahlreiche Tierbilder“. Dieſer Ankauf, bei dem Klemens XIV. 
ausdrücklich Mattei die Veräußerung der berühmten Büſte Ciceros verbot, 
war entſcheidend für die Gründung des herrlichen Antikenmuſeums des Vati⸗ 
kans. Anfang 1771 begann der Architekt Michelangelo Simonetti einen Teil 
des ehemaligen Gartenhauſes Innozenz' VIII. beim Belvedere zu einer Statuen⸗ 
galerie umzugeftalten®. Er verband damit den von Bramante dem Garten- 
haus vorgelegten achteckigen Hof des Belvedere. Simonetti umgab ihn mit 
16 ioniſchen Säulen von orientaliſchem Granit nebſt Pilaſtern von Korallen⸗ 
breccie®. Eine Inſchrift meldet, daß dieſe Arbeit 1773 zur Vollendung ge- 
langte”. So wurden würdige Räume geſchaffen ſowohl für die ſchon ſeit 
Julius II. im päpſtlichen Beſitz befindlichen Antiken wie für die Neuerwerbungen 


1 Hautecceur in den Mél. d'archéol. XXX 59 f. Am 19. Dezember 1773“ dankt 
der Papſt den Konſervatoren der Stadt Velletri durch Schreiben für die Schenkung der 
dort aufgefundenen Graburne des Varius Marcellus; ſ. Epist. Clementis XIV a? IV, 
p. 207, a. a. O. 

Amelung, Skulpturen des Vatik. Muſeums III 627 f 633. 

8 Amaduzzi, Novelle letterarie di Firenze 1770, 231; Corresp. d. direct. de 
l'Acad. de France XII Nr 6148; Helbig I? 79f; Amelung II 335 37f. Mit bem 
Meleager kamen auch noch andere Antiken, wie die Statue einer ſitzenden Dogge, in das 
Muſeum (ebd. 163). Vgl. Cracas zum 17. November 1770. 

Hautecœur in den Mél. d'archéol. XXX 57 f, wo 69 f das Chirografo Braschis 
betreffs des Ankaufs, bat. 1770 Sept. 12, abgedruckt ijt. Vgl. Helbig I? 9 151 200 221; 
Amelung II 87 f 93 255 354 453 f 463 475 497 573 615. 

5 Corresp. d. direct. de l'Acad. de France XII Nr 6234; Forcella VI 184. 
Simonetti, über den Singer (Künſtlerlex. IV 283) faſt nichts bietet, verdiente eine nähere 
Behandlung. Über der Tür zur Sala de' Buſti das Wappen Klemens' XIV. 

9 Juſti, Winckelmann 11? 36; Platner II 2, 126; Michaelis im Jahrbuch I (1890) 
5 ff; Cecchelli 100. * Forcella VI 185. 
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Klemens' XIV., die ſehr zahlreich waren. Sobald man Antiken fand, wurden 
fie angekauft !. Auch von Bildhauern und Händlern erwarb der Papſt zahl: 
reiche Stücke?, jo von dem ſchottiſchen Maler Gavin Hamilton die foloffale 
Hermenbüſte, die einen Meeresteil perſonifiziert, und den ſog. Eros von Gento- 
celle (Amore Vaticano) s. Eine glänzende Erwerbung war auch die aus dem 
Beſitz der Giuſtiniani ſtammende Statue eines opfernden Römers, der ſchönſten 
bis jetzt bekannten Togafigur !“. Aus dem Palazzo Veroſpi wurde im Dezember 
1771 für 1500 Scudi die Statue des ſitzenden Jupiter angefaujt?, die jetzt 
die Mittelniſche der Sala dei Buſti ſchmückt. Aus dem Palaſt Barberini ge— 
langten in den Vatikan unter anderem der Oreſtes-Sarkophag und die reizende 
Statue einer jugendlichen Wettläuferin 9. Aus dem Beſitz ber Barberini gingen 
in den des Papſtes der Obelisk des Antinous, jetzt auf dem Monte Pincio, 
und im November 1772 auch die impoſante Koloſſalſtatue der Hera über !. 
Vermittler bei faſt allen dieſen Erwerbungen war der Schatzmeiſter des Papſtes, 
Braschi. Einzelne Stücke kamen auch als Geſchenke in den Vatikan“, darunter 
die nach ihrem Geber, dem Governatore Roms, A. Caſali, benannte Ara mit den 
Reliefs, die ſich auf den Untergang Trojas und den Urſprung Roms beziehen. 
Der Antiquar Orazio Orlandi lieferte eine Erläuterung der Darſtellungen nebſt 
Abbildungen . Auch einige etruskiſche Altertümer wurden dem Muſeum über- 
wieſen!! und der Grund zur Inſchriftenſammlung des Vatikans gelegt!?. 
Im Februar 1773 beſichtigte Klemens XIV. das Muſeum Clemen⸗ 
tinum ??, durch das der Vatikan als Antikenſammlung ebenbürtig neben das 


Amelung II 158 378 507. Ebd. 473 498 549 591. 

3 Helbig I? 117f 197; Amelung II 408 f. Helbig I? 212. 

Ebd. 156; Amelung II 519. Irrig ift Amelungs Angabe, daß Klemens XIV. 
mit dieſem Ankauf den Beginn ſeiner Sammlung machte. Helbig I? 222 234 f. 

Novelle letterarie di Firenze (1772) 711; Helbig I? 195. 

Amelung II 520; Hauteceur a. a. O. 67. 

% Amelung I 109, II 83 484 554 614. Das Geſchenk einer etruskiſchen Statue durch 

Migr Carrara erwähnt Azara in feinem Bericht vom 27. Juni 1777. Azara II 195. 

10 Die Angabe Amelungs (II 241), daß Pius VI. die Ara Caſali erworben habe, 
ift irrig. Ein *Avviso di Roma vom 18. Auguſt 1772 berichtet nämlich: Nei scorsi 
giorni fu umiliata un ara antica alla S di N. S. per parte di Msgr. Casali, gov. 
di Roma, e fu accompagnata da una elegantissima edizione con rami spiegati dal 
Sig. Orazio Orlando, noto antiquario. Staatsarchiv zu Wien. Die Basreliefs 
stellen Szenen aus ber Ilias und ber Geſchichte Roms dar. 

1 Bericht des luccheſiſchen Geſandten, Arch. stor. ital. 4. Serie XX 383; G. B. 
Passeri, De tribus vasculis etruscis encaustice pictis a Clemente XIIII in Museum 
Vaticanum inlatis dissertatio, Florentiae 1772. Aud) bas alte Siegel ber Garfagna, 
das Garampi erläutert hatte (Roma 1759) und das der jpätere Kardinal Borgia bem 
Papſt ſchenkte, verleibte dieſer bem Muſeum ein; f. Barbier II 224. 

12 Amelung I 161; Reumont 779. 

15 * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 27. Februar 1773, Staatsarchiv 
zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. 
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Kapitol trat. Der Papſt folgte bei der Anlage mehr fremdem Antrieb als 
eigenem Entſchluß. Es war der ſchon erwähnte Schatzmeiſter, dem nach dem 
Zeugnis des Pasquale Maffi! und des Giovan Battiſta Visconti die Idee 
zur Schaffung eines beſondern Antikenmuſeums zu danken iſt ?. Dabei bleibt 
aber Klemens XIV. das Verdienſt, daß er mit Eifer und Verſtändnis auf 
die Pläne des kunſtſinnigen Mannes einging, indem er mit Ernſt und Sach— 
kenntnis die Sammlung und Aufſtellung der Antiken betreiben ließ ?. Wahr- 
haft tragiſch iſt es aber, daß ihm gerade die großen Ausgaben für das 
Muſeum ſchwere Angriffe ſeitens der Römer eintrugen +. 

Da der Papſt für die Verſchönerung der Ewigen Stadt verhältnismäßig 
wenig tat“, erregte es große Unzufriedenheit, daß man ihm in feiner Bater- 
ſtadt S. Arcangelo einen koſtſpieligen Triumphbogen errichtete '. Die Stadt 
Servigliano ließ Klemens XIV. nach ihrer Zerſtörung durch einen Erdſturz 
1771 wieder aufbauen und gab ihr den Namen Caſtel Clementino”. Die 
Bewohner der Ortſchaft S. Lorenzo Vecchio rettete er von der Bedrohung 
durch die Waſſer des Bolſenerſees, indem er auf einem anderthalb Kilometer 
entfernten Hügel ihnen eine neue Heimat, S. Lorenzo Nuovo, ſchuf s. Da dies 
große Ausgaben erforderte, ſuchte Klemens durch perſönliche Opfer zu helfen“, 
und dadurch zu ſparen, daß er Stellen in der Staatsverwaltung unbeſetzt ließ 
oder zuſammenlegte, eine Maßregel, die das lebhafte Mißvergnügen der Beamten⸗ 
ſchaft erweckte. Allein all dies half nichts. Während die Ausgaben ſtiegen, 


1 P, Massi, Indicazione antiquaria del Museo Pio-Clementino in Vaticano, 
Roma 1792, 2. Die römischen Zahlen zeigen die Erwerbungen Klemens’ XIV. an. 

2 G. B. Visconti, Il Museo Pio-Clementino I, Roma 1782, Vorrede S. 4, und 
dazu Hauteceur a. a. O. 67. 

O. Harnack, Deutſches Kunſtleben 5. Vgl. Vogel, Goethes römische Tage 154 
bis 159. 

“Daneben * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 20. Februar 1772, Staats- 
archiv zu Venedig, a. a. O. 

5 An einem hübſchen Brunnen in der Via Ripetta findet fid) die Inſchrift: Muni- 
ficentia Clementis XIIII P. M. Aqua Virgo A? 1774. Über ſeine Tätigkeit für S. Spirito 
vgl. bie Inſchrift bei Forcella XIII 491. Außerhalb Roms tragen des Papſtes Wappen 
ein großer und zwei kleinere Brunnen in Genzano (j. Tomassetti, Campagna II 256), 
ein bon ihm erbauter Turm zu Fiumicino; in Civitavecchia wurde der Bau einer unter 
Pius VI. vollendeten Kaſerne begonnen. Dem Dom zu Macerata ſchenkte er ein beſchädigtes 
Moſaik, ,S. Sebaſtiano“, das G. Reni für St Peter geſchaffen hatte. 

9 Vgl. oben S. 63 A. 1; Marini 73. 

Dizionario corografico dell' Italia VII 1 568. 

Zwei große Inſchriften erinnern dort an die von Klemens XIV. den Bewohnern 
erwieſene Wohltat, welche nicht die Herabſetzung verdient, die ihr Broſch (II 136 ff) zuteil 
werden läßt. 

9 * Raunig an Colloredo am 31. Mai 1769: Der Papſt arbeitet an der Finanz⸗ 
ſanierung, indem er dieſem Zweck ſeine Einkünfte aus der Datarie zuführt; die Preiſe 
für Fleiſch und Ol wurden herabgeſetzt. Staatsarchiv zu Wien. 
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verminderten fih namentlich durch das Ausbleiben der Zahlungen aus Por: 
tugal und den bourboniſchen Staaten die Einnahmen in beängſtigender Weiſe. 
Das Budget geriet in immer größere Unordnung; das Jahresdefizit, das bei 
Beginn des Pontifikats einmal 150000 Scudi betrug, ſtieg im vierten Jahre 
der Regierung auf 500 000 Scudi!. 

Viel größer als die materiellen Sorgen Klemens' XIV. waren jene, 
welche ihm die Aufhebung des Jeſuitenordens und die Entwicklung der kirchen— 
politiſchen Verhältniſſe in den katholiſchen Ländern bereiteten. 

Immer mehr mußte er ſich überzeugen, daß es ein verhängnisvoller 
Irrtum geweſen war, wenn er geglaubt hatte, durch Opferung der Jeſuiten 
den Frieden mit den katholiſchen Staaten herſtellen zu können. Dazu kam 
die Erkenntnis der ſchlimmen Folgen der Aufhebung dieſes wichtigen Ordens, 
die in ihrer ganzen Ausdehnung freilich erſt mit der Zeit hervortraten, aber 
doch ſchon ſehr bald ſich als erſchreckend groß beſonders in den Miſſionen 
erwieſen. Das alles wirkte äußerſt ſchädlich auf das Befinden des Papſtes. 
Anfangs war ſein Geſundheitszuſtand durchaus befriedigend geweſen. Trotz 
ſeiner 64 Jahre erſchien Klemens XIV., als er Papſt wurde, noch als ein 
ſehr kräftiger Mann. Er hatte dies der großen Einfachheit feiner Lebens- 
weiſe und feinem ruhigen Naturell zu verdanken ?. Zur Erhaltung feiner guten 
Geſundheit trug namentlich bei die jährliche Erholung in Caſtel Gandolfo. 
In dieſer Zeit ruhten die aufregenden Audienzen der Geſandten; nur von 
ſeinen Vertrauten begleitet, durchſtreifte der Papſt die herrliche Umgebung 
zu Pferd und zu Fuß. Nachmittags erfreute er ſich am Billardſpiel. Im 
Jahre 1770 dehnte er den Aufenthalt in Caſtel Gandolfo vom 26. September 
bis Anfang November aus. 

Das einzige Übel, an dem Klemens XIV. litt, war eine Hautkrankheit, 
ein flechtenartiger Ausſchlag, zu deſſen Beſeitigung er jährlich im Sommer 
mit Erfolg einen Monat lang das Waſſer des Sauerbrunnens der Acqua 
acetosa gebrauchte, ber [hon damals in hohem Rufe ſtand“. Im Juli 1771 
trat dieſes Übel beſonders heftig auf: die Bläschen- und Puſtelnbildung ward 
ſo ſtark, daß ein Berichterſtatter von einer Art Ausſatz ſprach. Man ſuchte 
durch Abreibungen vor dem Schlafengehen zu helfen. Dazu geſellten ſich 
diesmal Unterleibsbeſchwerden. Da gleichzeitig Kardinal Stoppani an einem 
ähnlichen Leiden gefährlich erkrankte und die Prophezeiungen wieder auftauchten, 
es werde dem Papſt nur eine kurze Regierung beſchieden ſein, ward Kle— 
mens XIV. ſo beſorgt, daß er mehrere Nächte nicht ſchlafen konnte. Seine 
Umgebung ſuchte ihn durch Unterhaltungen zu zerſtreuen, die nach dem Urteil 


Broſch II 137 ff. 2 * Raunig an Colloredo am 20. Mai 1769, a. a. O. 
* Masson 290. * Richard, Description de l'Italie VI, Paris 1770, 243. 


Krankheit Klemens’ XIV. 315 


Centomanis wohl nicht mit dem Ernſt und der Heiligkeit einer jo hohen 
Würde übereinſtimmten 1. Mehr half auch dieſes Mal das Waſſer der Acqua 
acetosa ?. Auch während des Sommers 1772 trat das Übel wieder heftig 
auf. Die übliche Wafferkur?, regelmäßige Bewegung in der Villa Patrizi* 
und die zeitweilige Beſchränkung und völlige Einſtellung der Audienzen? übten 
eine wohltätige Wirkung aus. Die ſeeliſche Stimmung blieb aber andauernd 
ſehr gedrückt. Schon im Mai wird berichtet, daß die Prophezeiung, der Papſt 
werde vor Eröffnung des Jubeljahres ſterben, ihn tief bekümmerte 9. Nod) 
ſchlimmer mußte das beſtändige, mit Drohungen verbundene Drängen Moñinos 
auf Aufhebung der Jeſuiten einwirken 7. In der zweiten Hälfte des Auguſt 
war infolge der Furcht und der körperlichen Leiden bei Klemens XIV. eine 
derart melancholiſche Stimmung entſtanden, daß ber Auguſtinergeneral Bas: 
quez und Marefoschi überzeugt waren, der Papſt werde einer Geiſtesſtörung 
verfallen oder plötzlich ſterbens. Im September trat eine Beſſerung im 
körperlichen Zuſtand Klemens' XIV. ein; in der letzten Woche dieſes Monats 
begab er fid) nach Caſtel Gandolfo, wo er bis zum 28. Oktober blieb“. Dieſer 
Aufenthalt und die Enthaltung von den aufregenden Verhandlungen mit den 
bourboniſchen Geſandten wirkten ſehr wohltätig auf ſein Befinden ein!“. Aus 
der erſten Hälfte des Jahres 1773 berichtet Moñino nur Günſtiges über den 


l Papa sta alquanto malinconico e varie notti di questa e della pas- 
sata settimana non ha potuto dormire; se ne attribuisce la causa al non stare 
bene essendogli uscito fuori per tutta la vita molto umor salso facendogli delle 
pustole, che formano una specie di lepra; per lo passato ha sofferto simile in- 
comodo, ma non a tal segno e con tanto prurito, per cui è obligato nell’ andare 
a letto di farsi fare replicate strofinazioni, ed in queste ultime settimane vi si ? 
aggiunto il nuovo incomodo per la difficoltà di orinare, onde il Papa, entrato in 
maggiore apprensione, anche a riflesso dello stato pericoloso del card. Stoppani 
per un simigliante incomodo, non ha potuto dormire in alcune notti. Quindi ri- 
sorgono le varie fantastiche profezie del breve suo pontificato da non dover 
oltrepassare il terzo o quarto anno. Si procura dai Palatini di sollevarlo con 
vari divertimenti ed invenzioni forsi non convenienti alla. serietà e santità di 
così suprema dignità. Gentomani an Tanucci am 12. Juli 1771, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma „tt. Vgl. ebd. *berj. an denſelben am 22. Juli 1771. 

2 *S. Sta sta benone dopo la cura delle acque. Orfini an Tanucci am 6. Auguft 
1771, ebd. C. Farnes. 1477. 

* *Moftino an Grimaldi am 23. Juli 1772, Archiv ber ſpan. Botſchaft zu 


Rom. 4 *Derj. am 13. Auguſt 1772, ebd. 
5 * Derj. am 30. Juli und 6. Auguſt 1772 (Non da audiencia a los Ministros 
estranjeros ni aun a alguno de los suyos), ebd. * Azara II 304. 


7 Masson 290. Bgl. oben ©. 169. 

Vasquez an Roda am 20. Auguft 1772, Bibl. S. Iſidro zu Madrid, 
Cartas de Vasquez II. Hergenröther, K.-G. IV 185 A. 2. Vgl. unten S. 380 A. 2. 

9 *Moñino an Grimaldi am 17. u. 24. September 1772, Archiv der ſpan. 
Botſchaft zu Rom. Masson 290. 
10 * Moñino an Grimaldi am 10. November 1772, ebd. 
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Geſundheitszuſtand des Papſtes!, der Ende Juli wieder mit gutem Erfolg? 
feine gewohnte Waſſerkur begann ?. Sehr zufrieden, daß die Aufhebung der 
Jeſuiten in Rom keinem Widerſtand begegnete“, zog er fih am 21. September 
nach Caſtel Gandolfo zurück, wo er jeden Nachmittag im Wagen oder zu 
Pferde die herrliche Gegend genoß. Zugleich aber vernimmt man, daß da- 
mals ſtärker als je eine Beängſtigung auftrat, die ihn ſchon ſeit ſeiner Er— 
hebung beherrſchte“: er meinte nämlich, feine Gegner ſtrebten ihm nach dem 
Leben. Er ließ deshalb die ausgedehnteſten Vorſichtsmaßregeln ergreifen: die 
Lebensmittel kamen täglich unter beſonderer Bewachung in zwei Wagen von 
Rom. Das Militär zum Schutze des Schloſſes wurde verdoppelt, auch bei 
feinen Ausflügen war der Papſt ſtets von Militär begleitet“. 

Von neuem entſtanden Furcht und Aufregung durch die Volksaufläufe, 
die in der Weihnachtsnacht zum Ausbruch kamen und bis Neujahr 1774 an: 
dauerten 5. Klemens XIV. ſchrieb die Unruhen den Jeſuiten zu, aber die wahre 
Urſache lag in der Unzufriedenheit mit ſeinem Regiment; alle Welt war 
nämlich damals mißvergnügt, zufrieden nur die bourboniſchen Geſandten. 
Wenn es auch gelang, durch Statuierung einiger Exempel die Ruhe wieder 
herzuſtellen, ſo hatte Klemens XIV. jetzt jede Zuverſicht verloren und glaubte 
ſich auf das ernſtlichſte bedroht“. Seine Aufregung ward vermehrt durch die 
beſtändigen Prophezeiungen über feinen Tod!, durch die Uneinigkeit der Rat- 


! Derſ. am 28. Januar, 15. u. 29. April, 3., 10., 17. u. 24. Juni, 1., 15. u. 
22. Juli 1773, ebd. 

2 *Derf. am 29. Juli und 5. Auguft 1773, ebd. Azara II 431. 

2 *Moftino an Grimaldi am 12., 19. u. 26. Auguſt, 2. 9. u. 16. September 1773, 
a. a. O. 4 * Derjelbe am 2. September 1773, ebd. 

5 Derſ. am 23. u. 30. September, 7., 14., 22. u. 28. Oktober 1773, ebd. Ebenſo 
Pallavicini an Conti am 28. Oktober 1773, Nunziat. di Portog. 183, Pü pſt l. Geh.⸗ 
Archiv. £ Bgl. oben S. 115. 

Berichte Tiepolos an den Senat von Venedig am 2. u. 16. Oktober 1773, Staat8= 
archiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 291, Abſchrift im Archiv zu Simancas, 
Estado 5783, beſtätigt durch den * Bericht Centomanis an Tanucci vom 1. Oktober 1773, 
Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1223, und den Bericht des luccheſiſchen Ge— 
ſandten vom 9. Oktober 1773, Arch. stor. ital. 4. Serie XX 385. Pallavicini * meldet an 
Conti am 28. Oktober 1773 nur von dem körperlichen Wohlbefinden des Papſtes. Nunziat. 
di Portog. 183, a. a. O. Das gleiche tut Moñino in feinen Berichten an Grimaldi vom 
28. Oktober, 4., 11. u. 25. November, 2., 9., 16., 23. u. 30. Dezember 1773. Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. 

5 Masson 291. Ebd. 

10 Moſtino überſandte am 5. März 1774 an Grimaldi einen Auszug aus ſolchen 
falsas profecias que han esparcido los Terciarios Jesuitas. Archiv zu Simancas, 
Estado 5048. Brunati * berichtet am 24, Juli 1774, bie Unglückspropheten und Viſionäre 
jeien in Rom zur wahren Epidemie geworden; in großer Anzahl würden fie verhaftet und 
eingekerkert. Poco manca che non risorgano le sibille e gli antichi oracoli. Staats⸗ 
archiv zu Wien. 
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dinalskongregation!, bie Haltung Frankreichs in der Jeſuitenfrage und durch 
den Schutz, den die Jeſuiten in Preußen und Rußland fanden?. 

Außer dieſen Urſachen, welche auf das körperliche Befinden des Greiſes 
ſehr ungünſtig einwirkten, hebt Bernis noch hervor die Verzögerung der Jtüd- 
gabe von Avignon, die zu früh publiziert worden war, und das Verhalten 
Neapels betreffs Benevents; der Arger hierüber habe um ſo ſchädlicher ein— 
gewirkt, weil ber Papſt ihn zu verbergen ſuchte . Er tat dies mit ſolchem 
Erfolg, daß man allgemein meinte, es ſtehe nicht ſchlecht mit der Geſundheit 
des Papſtes. Um die Römer in dieſer Annahme zu beſtärken, zog Klemens XIV. 
am 10. April 1774 zu der üblichen Verteilung der Mitgift an bedürftige 
Jungfrauen nach der Minervakirche. Dabei überraſchte ihn auf der Piazza 
di Venezia ein plötzlich einſetzender Plagregen; während ſieben Kardinäle und 
der größte Teil der übrigen Begleitung flohen, ſetzte der Papſt ſeinen Weg 
fort und nahm, obwohl durchnäßt, ohne die Kleidung zu wechſeln, an der 
Feierlichkeit teil. Die Folge war eine Erkältung ^. Aber viel ſchlimmer war 
das Wiederauftreten der Hautkrankheit“, bie fid) dieſes Mal auf Hals und 
Mund warf. Die bisher ſonore Stimme des Papſtes wurde jetzt rauh und 
heifer, was man bei ben Oſterfeierlichkeiten deutlich wahrnahm. Zur Be- 
kämpfung des Übels wurde diesmal ſchon im Juni die Waſſerkur begonnen *. 
Nach wie vor beunruhigten den Papſt ſehr die Haltung Preußens und Rußlands 
gegenüber den Jeſuiten, die Sympathie für den aufgehobenen Orden in Frant- 
reich, die leidigen Prophezeiungen und auch das Verhalten Spaniens in der 
Nuntiaturfrage 8. Dazu kam, daß bie Kardinalskongregation für die Aufhebung 


1 Moñtino an Grimaldi am 17. Februar 1774, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 4986; * Tiepolo an den Dogen zu Venedig am 19. Februar 1774, Staatsarchiv 
zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. 

? Dies regte auch Tanucci ſehr auf; ſ.“ Tanucci an Azara am 26. März 1774, 
Archiv zu Simancas, Estado 6022. * Masson 286. 

Bericht im Arch. stor. ital. 4. Serie XX 385 und die Berichte bei Masson 291, 
wo jedoch ebenjo wie bei Theiner (Hist. II 508) der Vorfall irrig auf den 25. März ver- 
legt iſt.“ Brunati an Colloredo am 13. April 1774, Staatsarchiv zu Wien. 

5 *Gentomani an Tanucci am 12. April 1774, Staatsarchiv zu Neapel, 
Esteri-Roma 1223. Vgl. Azara III 29. Brunati “meldet an Colloredo am 2. April 
1774, der Papſt habe ein Blaſenleiden. A. a. O. 

5 Die von Karl III. an die portugieſiſche Königin geſandte Relazione in Collecgáo 
III 221, bie fid) auch bei Danvila y Collado (III 589) und Lebret (VI 139 ff) findet. 
In erweiterter Geſtalt wurde dieſe Relazione auch gedruckt in Collecgáo III 225. Nach 
Bernis hatte ſich der Geſundheitszuſtand Klemens' XIV. bereits im Februar 1774 zu ver⸗ 
ſchlechtern begonnen. Theiner, Hist. II 510; Masson 286. 

7 Tiepolo an den Dogen von Venedig am 18. Juni 1774, Staatsarchiv zu 
Venedig, Ambasciatore Roma 291. 

8 * Derjelbe am 16. April und 16. Juni 1774, ebd. Vgl. Gentomani an Tanucci 
am 3. April 1774: Il Papa sta male, egli teme le profezie delle monache terziarie 
e dell’ astrologo Casauria. Staatsarchiv gu Neapel, Esteri-Roma 1224. Tiepolo 
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des Ordens weder geeignete Miſſionäre noch bie für bie Ex-⸗Jeſuiten nötigen 
Penſionen auftreiben konnte 1. Der Papſt, meldet Centomani am 21. Juni, iſt 
auf das höchſte beunruhigt, er läßt Novene auf Novene halten, hüllt ſich in 
Schweigen und iſt mehr denn je wegen ſeiner Geſundheit beſorgt?. Kein 
Wunder, denn die Hautkrankheit in Hals und Mund beläſtigte ihn in hohem 
Grade? Bei der Feierlichkeit der Überreichung des Lehenszinſes für Neapel 
am Petrusfeſte bemerkten die Anweſenden deutlich, wie ſehr Klemens von 
körperlichen und ſeeliſchen Leiden geplagt war!“. Aus dem Wechſel feiner 
Stimmungen ſchloß man auf ein organiſches Leiden; er geriet ſehr leicht in 
Zorn und erging fid) dabei oft in unpaſſenden Ausdrücken 5. Auch im Juli 
dauerten die oben erwähnten Sorgen fortë. Der Stifter ber Paſſioniſten, 
Paul vom Kreuze, mit dem Klemens XIV. gern ſich zu beſprechen pflegte, 
mahnte den Papſt, die Prophezeiungen zu verachten“, aber ohne dauernden 
Erfolg; ein Attentat auf den König von Neapel erſchreckte ihn neuerdings 8. 

Die Nachrichten, daß der Papſt ſich wohl befinde, fanden keinen rechten 
Glauben, weil aus ſeiner Umgebung beſtändig Beunruhigendes verlautete. 
Klemens, ſo vernahm man, ſtehe nachts öfter auf, er laſſe die Fenſter in der 
Galerie ſchließen und gehe dort ungeſtüm auf und ab. Die Römer ſahen den 
Papſt nur, wenn er nachmittags feine Ausfahrt machte, außer bem Staats- 


ſchreibt an den Dogen von Venedig am 18. Juni 1774: Si sà che lo preoccupano I' af- 
fare degli Ex-Gesuiti, la riapertura del Seminario Romano, i vescovati nuovi di 
Polonia. A. a. O. i 

1 * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 16. April 1774, ebd. 

2 *Gentomani an Tanucci am 21. Juni 1774, der das Gerücht meldet: essersi 
sul dominio di Moscovia aperto il noviziato dei Gesuiti con esservi già 40 no- 
vizi. A. a. O. 

8 *[] Papa seguita nella sua malinconia e nell'incomodo della sfogazione 
dei sali, che dal basso ventre li serpeggia per il viso, onde si riconosce l' ema- 
ciazione e la malinconia. Centomani an Tanucci am 28. Juli 1774, a. a. O. Vgl. 
Bernis bei Masson 287. 

* * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 2. Juli 1774, a. a. O. 

5 Siehe im Anhang Nr 11b den Bericht Centomanis an Tanucci vom 12. Juli 
1774, a. a. O. : 

9 *Tiepolo an den Dogen von Venedig am 23. Juli 1774 (Sorge wegen Nicht: 
durchführung des Aufhebungsbreves in verſchiedenen Ländern), a. a. O., und * Gentomani 
an Tanucci am 26. Juli 1774, a. a. O. (Sorge betreffs der Entwicklung der Verhältniſſe 
in Avignon). 

1 *Gentomani an Tanucci am 5. Juli 1774 (ebd.): (Il P. Paolo de' Passionisti) 
assicuro il Papa, quando lo vidde nella sua cella, stando egli infermo, che detta 
donna (Bernardina) era una semplice e di buoni costumi, ma gl’altri facevano 
dirla cose che ne pure s'era insognata di dire; sicche le di lei profezie sono da 
disprezzarsi, da non tenersene conto; ed in tal modo il Papa si tranquillizò. 

$ *Moñino an Grimaldi am 7. u. 14. Juli 1774, Archiv der fpan. Botſchaft 
zu Rom. Über das Attentat vgl. bie * Relazione officiale vom 11. Mai 1774 (ebd.), 
ſowie Tanucci8 “ Bericht an Karl III. vom 24. Mai 1774, der es den Jeſuiten von Terra: 
cina zuſchreibt. Archiv zu Simancas, Estado 6107. 
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ſekretär, dem Sekretär der Breven und Macedonio konnte niemand Zutritt zu 
ihm erlangen 1. Als ſchlimmes Zeichen mußte es auch erſcheinen, daß Klemens 
Ende Juli an den Exequien für Ludwig XV. nicht teilnahm ?. Am 9. Auguft 
berichtet Centomani von der Fortdauer des Hautleidens, das er wiederum 
als eine Art Ausſatz bezeichnets. Früher war die wäſſerige Flüſſigkeit der 
Puſteln nach außen aufgebrochen, diesmal aber wich ſie in das Innere des 
Körpers zurück, ſo daß man eine Blutvergiftung befürchtete. Vergebens wandten 
die Arzte alle Mittel an, um die Flüſſigkeit an die Oberfläche des Körpers 
zu ziehen. Vergebens brachte man heiße Gegenſtände an den Körper heran, 
vergebens ſtellte man, um die Gluthitze des Sommers zu erſetzen, Ofen im 
Wohnzimmer des Papſtes auf, ſo daß man dieſes mit einer Badezelle in 
Ischia verglich. Alles nutzte nichts!“. Kein Wunder, daß der Kranke in 
die übelſte Stimmung geriet. Auf die Ratſchläge ſeines Arztes Adinolfi hörte 
er nicht, auch von der Zuziehung anderer Arzte wollte er nichts wiſſen. 
Audienz gewährte er nur hie und da dem Kardinal Negroni, dem Teſoriere 
und einmal dem Monſignor Macedonio. Alle andern mußten ihre Anliegen 
durch Bontempi vorbringen, der einflußreicher war denn je. Macedonio dagegen 
hatte wegen eines ungetreuen Dieners die Ungnade zu fürchten. Einem andern 
früheren Vertrauensmann Klemens' XIV., dem Laien Ronca, ward das Be— 
treten des päpſtlichen Palaſtes verboten, weil er ſich ungünſtig über Bontempi 
und Bischi geäußert hatte. Aus dem gleichen Grunde fielen in Ungnade Carlo 
Giorgi und Abate Buonanno, die bisher zu den privaten Unterhaltungen 
hinzugezogen worden waren b. Wenn Klemens, fo berichtet Centomani am 
16. Auguſt, nicht geſchwitzt hat oder ihm nicht alles nach Wunſch geht, erzürnt 
er ſich über die Maßen Å. 


1 *L aspetto del Papa dimostra essersi perfettamente ristabilito e pure non 
mancano quei che lo pongono in dubio quantunque siano Palatini, perchè dicono 
che piü delle volte si alza intempestivamente nella notte e serrando le fenestre 
della galeria si pone a spasseggiare violentemente. Nel giorno esce di buon ora 
per le 21 e ritorna alle 23. Poche volte ha chiamato li due segretari di Stato 
e de' Brevi ed anche Msgr. Macedonio e niun altro. Gentomani an Tanucci am 
26. Juli 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1224. 2 Masson 291. 

Siehe im Anhang Nr Ile das Schreiben Centomanis vom 9. Auguft 1774, 
a. a. O. 
4 Neben Cordara (De suppressione 152) vgl. im Anhang Nr 11 c das * Schreiben 
Centomanis vom 9. Auguſt 1774 (a. a. O.), ferner * Monino an Grimaldi am 18. Auguft 
1774, Archiv zu Simancas, Estado 4986. 

5 Centomanis Schreiben vom 9. Auguft 1774 (a. a. O.) im Anhang Nr 11c. 

° Siehe im Anhang Nr 11d das Schreiben Centomanis vom 16. Auguſt 1774, a. a. O. 
Vgl. auch Tiepolo an den Dogen von Venedig am 13. Auguft 1774, Staatsarchiv 
zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. Tanucci ſchließt in ſeinem * Schreiben an 
Centomani vom 20. Auguſt 1774 aus den häufigen irritazioni des Papſtes auf eine fisica 
alterazione. Archiv zu Simancas, Estado 6023. 


380 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 9. 


Das Verhalten des Papſtes, fo urteilte Francesco Sanſeverino, Biſchof von 
Alife, iſt derart, daß er ſich ſeiner Umgebung unerträglich macht; außer den 
körperlichen Leiden mögen auch ſeeliſche dazu beitragen 1. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die tiefgehende geiſtige und ſeeliſche Depreſſion Klemens' XIV. 
mit den Vorwürfen zuſammenhing, die er ſich wegen der Aufhebung der 
Jeſuiten machte. Ein klaſſiſcher Zeuge hierfür iſt der gut unterrichtete Cordara, 
deffen Ausſage um fo wichtiger ijt, weil er alle Handlungen des Papſtes mög: 
lichſt zu entſchuldigen fut. ‚Oft‘, fo ſchreibt Cordara, ſchwebte dem Papſte 
die tote Geſellſchaft Jeſu vor, immer wieder kam es ihm in den Sinn, wieviel 
Schaden ihre Aufhebung der Kirche gebracht, wieviel Unehre jene unglückliche 
Verfügung feinem Namen eingetragen, wieviel Haß fie erzeugt hatte. Er er- 
wog, wie der Apoſtoliſche Stuhl eine Schutzwehr und Stütze, der Acker Chriſti 
eine auserwählte Schar von Arbeitern verloren habe, er dachte an den Anſtoß 
bei den Katholiken, an die Siegesfreude bei den Irrgläubigen und die große 
Verwirrung der Chriſtenheit auf der ganzen Welt. Dieſe Sorge quälte ihn 
Tag und Nacht fo ſehr, daß er vor Gram manchmal irre redete und geiftes- 
abweſend erſchien. So glaubte er manchmal in der Nacht die eherne Glocke 
der Jeſuiten zu hören, obwohl ſie niemand läutete.“? . 

Daß Klemens XIV. das Aufhebungsbreve bereut und für erzwungen 
erklärt habe, ſagt Cordara nicht. Auch ſonſt iſt dies nicht zu belegen. Der 
Papſt beharrte vielmehr bei der Durchführung der einmal getroffenen Maß⸗ 
regel, deren Schaden ihm nicht entgehen konnte, die er aber, ſelbſt wenn er 
gewollt hätte, nicht mehr rückgängig machen konnte, weil dies die Bourbonen 
niemals geſtattet hätten. Deren Vertreter hielten ihn, der nun einmal ihr 
Werkzeug und Opfer geworden war, vielmehr auf der betretenen Bahn feſt; vor 
den Jeſuiten, auf deren Seite in der Tat ein großer Teil des Kardinals⸗ 


Era solito nella primavera, e gli andava crescendo nell' eta, di patire 
come un erpete per la vita. Codeste sfogazioni non sono cominciate a comparire 
che in questi ultimi giorni, sicchè è stato ed è tuttavia in molta agitazione, stra- 
nisce volentieri e si rende insoffribile a tutti coloro che lo servono. Oltre questa 
cagione fisica del male possono esservene delle morali. Fr. Sanſeverino an Tanucci 
aus Rom am 23. Auguſt 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma ir. 

* Cordara, De suppressione 151 f. Über geiftige Störungen des Papſtes in der 
letzten Zeit vgl. zur Kritik Theiners Hiſt.⸗pol. Blätter XXXIII (1854) 752 A. 2. Vasquez 
fürchtet übrigens ſchon 1770 foggia. Siehe oben S. 171. [Boero,] Osservazioni II? 73 
ſpricht ebenfalls von alienazione di mente und erzählt: ,Aggiungerò solamente ac- 
cennando di fuga che molti Cardinali temendo che l'alienazione del Papa pro- 
cedesse troppo oltre, si adunarono insieme, e commisero al Card. Fantuzzi |’ in- 
carico di stendere una scrittura e proporre ció che si dovesse fare nel caso pro- 
posito: e quegli la fece e presentolla al Cardinale Decano.' Dieſe Stelle ſcheint dem 
Inhalt nach ziemlich fidjer entnommen zu fein ben Memorie del Conte Marco Fantuzzi 
[Neffe des Kardinals] III: Della Compagnia di Gesù e sua abolizione. Original im 
Beſitz der Gräfin M. Torricelli; Kopie im Archiv der Civiltà cattolica. 


Seeliſche Depreſſion. 381 
kollegiums ſtand, flößten ſie ihm ſolche Furcht ein, daß er in der völligen 
Durchführung des Aufhebungsbreves das einzige Heil erblickte. 

So dauerte die Erregung und Melancholie des Papſtes fort und damit 
ſeine Abſchließung von der Außenwelt, die das größte Aufſehen erregte und 
die tollſten Gerüchte zur Folge hatte. Da nur der Teſoriere und die Sefre- 
täre der Kongregation wegen unaufſchiebbarer Geſchäfte einigemal vorgelaſſen 
wurden, Zelada nur ganz im geheimen mit Hilfe Bontempis Zutritt erlangen 
konnte!, jo ſtockten alle Geſchäfte?. Zuletzt entſtand auch in dem bisher ſehr 
optimiſtiſchen Moñino die Beſorgnis, einen jo guten Freund Spaniens zu 
verlieren“. Er wie Kardinal Bernis wurden in ihren Befürchtungen be- 
ſtärkt, als ſie endlich nach Mitte Auguſt Audienz erhielten. Daß der Geiſt 
Klemens' XIV. umnachtet ſei, wie das umlaufende Gerücht wollte, bemerkten 
fie nicht, aber fie fanden ihn ſehr abgemagert und körperlich geſchwächt. ‚Die 
früher dem Papſte eigene Lebhaftigkeit und Fröhlichkeit“, ſchreibt Moñino, ift 
faſt vollſtändig geſchwunden. Er klagte mir über ſeine körperlichen Leiden, 
aber es gelang, in der fünfviertelſtündigen Unterredung ihn etwas zu er— 
heitern, fo daß er fogar einige Scherze machte.‘ * 

Moñino wie Bernis jagen übereinſtimmend, das ſeeliſche Leiden des 
Papſtes habe vor allem in der beſtändigen Furcht beſtanden, man ſtrebe ihm 
nach dem Leben. Er verſuchte freilich dieſe Furcht zu verheimlichen und die 
Rolle des Mutigen zu ſpielen, aber ſie trat dennoch deutlich hervor, als 
Moñino in feiner Audienz über den kürzlichen Attentatsverſuch auf den König 
von Neapel berichtete, der in Verbindung mit den Prophezeiungen einen außer— 
ordentlichen Eindruck auf den Papſt gemacht hatte. Beide Botſchafter ſagten 
offen, das Gift, das ſeine Feinde dem Papſt beibrächten, beſtehe in der Furcht 
vor Vergiftung, die ſie mit Liſt zu vermehren ſuchen. Die Geſandten bemühten 
ſich deshalb, dem Papſt klar zu machen, der beſte Schutz gegen dieſes Gift 
beſtehe darin, daß er forhen Einflüſterungen keinen Wert beilege b. Dazu aber 
war der Papſt bei ſeiner Angſtlichkeit nicht zu bringen. Im Gegenteil, es 
wurden jetzt nur noch ſchärfere Vorſichtsmaßregeln angeordnet. Niemand, der 
einen Stock bei ſich führte, durfte den päpſtlichen Palaſt betreten. In den 
Höfen war es ſtreng verboten ſtehen zu bleiben, die Schweizer Wache ward 


Siehe im Anhang Nr 11 c Centomanis * Schreiben vom 9. Auguſt 1774, a. a. O. 

2 * Tiepolo an den Dogen von Venedig; er erwähnt, der Papſt werde jid) erft be- 
ruhigen, wenn die ſpaniſche Nuntiatur wirklich (di fatto) eröffnet ſein werde. A. a. O. 

3 *Me seria sensibilisimo que perdiesemos tan buen amigo. Monino an 
Grimaldi am 18. Auguſt 1774, Archiv zu Simancas, Estado 4986. 

4 Die Berichte Bernis’, der ben Papſt nochmals fab, bei Masson 286 f, und ber 
„Bericht Moftinos vom 25. Auguſt 1774, a. a. O., Estado 4986, großenteils bei Dan- 
vila y Collado III 580 f. : 

5 Siehe den Bericht Mofiinos vom 25. Auguft 1774 (a. a. O.) im Anhang Nr 10. 
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verdoppelt, bie beiden Parafrenieri der Nachtwache wählte der Papſt ſelbſt 
aus. Da Bontempi allein den Verkehr mit der Außenwelt beſorgte, meinten 
viele, er halte den Papſt gefangen, andere glaubten, der Geſundheitszuſtand 
Klemens' XIV. ſei hoffnungslos. Das bezeichnet Francesco Sanſeverino 
als übertrieben, wenn er auch die Gefahr nicht unterſchätzte . Moñino war 
der Anſicht, wenn der beabſichtigte Landaufenthalt in Caſtel Gandolfo nicht 
helfe, fei das Schlimmſte zu befürchten ?. 

Außer Moſtino und Bernis hatte auch Almada zweimal Audienz, jedoch 
alle die Genannten nur unter der Bedingung, von Geſchäften nicht zu ſprechen. 
Pallavicini und Zelada waren einmal vorgelaſſen worden, der Brevenſekretär 
Negroni drei⸗ oder viermal. Der Großpönitentiar Boschi und der Prodatar Mal— 
vezzi erhielten die nötigen Fakultäten zur Erledigung der Angelegenheiten, 
für die ſonſt ein beſonderer Vortrag beim Papſt erforderlich war. In ganz 
dringenden Fällen ſollte Malvezzi die Vermittlung Bontempis in Anſpruch 
nehmen “. Den Entſcheidungen aber, die dieſer übermittelte, trauten die Kar: 
dinäle Negroni und Simone ſo wenig, daß ſie eine nochmalige Beſtätigung 
durch Klemens XIV. verlangten, was noch größere Stockung bei Abwicklung 
der Geſchäfte veranlaßte !“. An feinen täglichen Ausfahrten hielt der Papft 
noch feſt; am 25. Auguſt, als dem Feſte des hl. Ludwig, erſchien er trotz der 
Hitze nach dem Tedeum am Nachmittag in S. Luigi dei Franceſi, um zu 
beten“, aber zu Ende des Monats konnte er den Wagen nicht mehr verlaſſen, 
weil ihm, der ſonſt ſo behend geweſen, das Gehen immer ſchwieriger wurde. 
Am Außern war ebenfalls eine immer ſtärkere Veränderung zu bemerken: in 
dem abgemagerten Manne mit farbloſem Geſicht, verwirrtem Blick, offenem 
und ſchleimigem Munde erkannte man den Papſt von früher kaum wieder ®, 
Man erhoffte nun eine Beſſerung durch Veränderung der Lebensweiſe. Das 
unſinnige Heizen der Gemächer gab man völlig auf und ſtatt deſſen wurden 
die Fenſter weit geöffnet. Der Kranke mußte auch auf den allabendlichen Genuß 
des Kaffees verzichten, ſtatt deſſen reichte man ihm am Vormittag mehrmals 
ſtärkende Hühnerſuppe 7. Vor allem aber hoffte man auf eine günſtige Wen- 


Fr. Sanſeverino an Tanucci am 30. Auguft 1774, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma 4555. 2 Siehe den ©. 381 angeführten Bericht. 

* Bericht des luccheſiſchen Geſandten vom 3. September 1774, im Arch. stor. ital. 
4. Serie XX 386. Vgl. das oben S. 380 A. 1 angeführte Schreiben vom 23. Auguft 1774. 

* * Gentomani an Tanucci am 30. Auguft 1774, Esteri-Roma 4%, a. a. O. 

5 Masson 292. Theiner (Hist. II 512) ſchreibt in Zerſtreutheit, ber Papſt habe am 
25. Juli, ‚dem Feſt des hl. Ludwig‘, S. Luigi beſucht. Bei Danvila y Collado ijt (II 388) 
ber Irrtum Theiners übernommen. 

5 *D'aspetto dimagrato, smunto di colore, rilasciato di corpo, estatico nell’ este- 
rior volto, bocca aperta e bavosa. Gentomani an Tanucci am 30. Auguſt 1774, a. a. O. 

1 * Gentomani an Tanucci am 6. September 1774 (ebd.): Migr. Stay fand ben 
Papſt erſchöpft an Kräften, aber hat noch Hoffnung. Die Minifter wurden wieder zu= 
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dung durch eine Luftveränderung. Trotz der Schwäche des Papſtes! ward 
für den 12. September alles zur Abreiſe nach Caſtel Gandolfo vorbereitet?. 
Allein dazu ſollte es nicht mehr kommen. 

Entſcheidend für ihn wurde der 8. September, das Feſt Mariä Geburt, 
derſelbe Tag, von dem die Ausſchreibung des allgemeinen Jubiläums für 
das Jahr 1775? und ein Dankbrief an Karl III. für die endliche Ordnung 
der ſpaniſchen Nuntiatur“ datiert find. Da dem Papſt ſehr viel daran lag, 
den Gerüchten über ſeinen ungünſtigen Geſundheitszuſtand entgegenzutreten, 
ſo fuhr er, begleitet von den Kardinälen Pallavicini und Marefoschi, zu den 
kirchlichen Feierlichkeiten nach S. Maria del Popolo. Allein als er dort ankam, 
war ſeine Schwäche ſo groß, daß er die Stufen zum Thron nicht mehr allein 
emporzufteigen vermochte. Man mußte den Gottes dienſt abkürzen; vor Gr- 
ſchöpfung völlig teilnahmslos, kehrte der Papſt in den Quirinal zurück. Trotzdem 
beſtand er darauf, am folgenden Tage nach der Villa Patrizi auszufahren. 
Er war aber ſchon nicht mehr imſtande, während der Fahrt ordentlich den 
Segen zu erteilen. Am 10. September begab er ſich am Vormittag nach 
S. Maria della Vittoria, wo er nur mehr unſicher bei der Litanei antworten 
konnte. Eine neue Ausfahrt am Nachmittag nach der Villa Patrizi bekam 
ihm noch ſchlechter, denn bei der Rückfahrt befiel ihn eine Ohnmacht. Die 
zahlreichen Neugierigen im Hof des Quirinals ſahen, wie man den regungs⸗ 
loſen Papſt aus dem Wagen herausheben mußte, um ihn dann mittels einer 
Sänfte in ſein Schlafzimmer zu bringen, das er nicht mehr verlaſſen ſollte. 
Da fid) am Abend Fieber einftellted, verordnete der behandelnde Arzt Adi— 
nolfi® einen Aderlaß. Unterdeſſen war Kardinal Pallavicini herbeigeeilt. Er 


gelaſſen. — E' stato cambiato metodo della cura; e già si veggono aperte le 
finestre, e non sono divenute fornaci le stanze che si tenevano riscaldati con suf- 
fomigi; gli si è tolto l'uso del caffè nella sera, e gli si danno replicati brodi di 
pollame per la mattina: in brevi andrà alla villegiatura di Castello ecc. 

Der Papft continua con alguna mejoria, pero siempre con debilidad que 
nos mantiene el temor. Moſtino an Grimaldi am 8. September 1774, Archiv ber 
ſpan. Botſchaft zu Rom. 

Fr. Sanſeverino an Tanucci am 9. September 1774, Staatsarchiv zu 
Neapel, Esteri-Roma sy; Bericht des luccheſiſchen Gejandten vom 10. September 
1774, a. a. O. 387 ; * Tiepolo an den Dogen von Venedig am 10. September 1774, Coram de 
ardib zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. 

3 Vgl. Allokutionen vom 18. April und 6. Mai 1774, bei Theiner, Epist. 302 305, 
und das Breve vom 14. Mai 1774, Bull. Cont. V 724 f. 

* *Moftino an Grimaldi am 8. September 1774, a. a. O.; Theiner, Epist. 325. 

5 Centomanis Bericht vom 13. September 1774, im Anhang Nr 11 f. Tiepolo 
meldet am 10. September 1774: II Papa è caduto in deliquio in villa Patrizi. 
Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore Roma 291. 

In den Lettres contenant le journal d'un voyage fait à Rome en 1773 
II, Geneve 1783, 56 wird von Adinolfi gejagt, er gelte als einer der plus ignares 
de Rome. 
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beſtimmte Adinolfi, obwohl ber Papſt davon nichts wiſſen wollte, einen Arzt 
von großem Ruf, Saliceti, hinzuzuziehen. Nachdem in der Nacht eine Schweiß- 
kriſe dem Kranken einige Erleichterung gebracht hatte, führte Adinolfi am 
Morgen Saliceti an das Bett des nun faſt fieberfreien Papſtes, der ohne 
Erregung alle Fragen des neuen Arztes beantwortete. Saliceti erklärte, er 
finde kein ſchlimmes Anzeichen, vielmehr ſei Geneſung zu erhoffen; der Kranke 
müſſe aber dazu mitwirken, indem er alle Furcht verſcheuche. Das gefiel Ale 
mens XIV. ſehr, er ſagte Saliceti, er wünſche ihn wiederzuſehen. Obwohl 
das Fieber verſchwunden war, hielt man an der ſtrengen Abſperrung des 
Kranken feſt. Wie keiner der herbeigeeilten Kardinäle, ſo bekam auch ſonſt 
niemand den Papſt zu ſehen außer den alten Vertrauten Bontempi, Fra Fran: 
cesco, Nicola Bischi, dem Kammerdiener Benedetti und den beiden Arzten. 
Von dieſen vernahm man Folgendes: Am Abend des 11. hatte ſich noch— 
mals leichtes Fieber eingeſtellt, am 12. ließ man den Papſt für kurze Zeit 
aufſtehen, um ihm zu zeigen, daß es ſich nicht um eine ſchwere Krankheit 
handle. Die Meſſe wurde täglich im Krankenzimmer geleſen und das Bulletin 
ausgegeben, die Beſſerung dauere an. Das fand jedoch wenig Glauben, denn 
man hörte, daß die Überſiedlung nach Caſtel Gandolfo aufgegeben und Bon⸗ 
tempi äußerſt niedergeſchlagen fei*. Von ihm und den übrigen Vertrauten 
waren andere Nachrichten als die angegebenen nicht zu erhalten. Erſt nach 
dem Tode des Papſtes vernahm man, daß im geheimen ein Engländer 
namens Menghin bei ihm geweſen ſei, durch den er für den Preis von mehr 
als 2000 Scudi ein ftarfes Elixir als Gegengift erhalten habe?. Nicola 
Bischi gelang es noch, von Klemens XIV. eine Generalabſolution für ſeine 
Getreideverwaltung zu erlangen. Grauſam war es, daß man den ſchwer 
Leidenden noch mit der Veröffentlichung der in petto reſervierten Kardinäle 
bedrängte, wobei auch Bontempi den roten Hut erlangen ſollte ?. Neben Moñino 
und Bernis war es Malvezzi, der ſich in dieſer Hinſicht beſonders bemühte. 
Sie fürchteten, da der größte Teil der Kardinäle jeſuitenfreundlich war“, 


Siehe im Anhang Nr 11 f * Centomanis Bericht vom 13. September 1774. 

2 Centomani “berichtet am 30. September 1774 an Tanucci über die nächtlichen Be- 
ſuche des Engländers Menghin, per mezzo del quale fece venire una specie di elisir 
contro il veleno con avervi speso due mila e piü scudi; e si sono ritrovate in- 
numerabili bevette. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1224. Das Rag- 
guaglio d. vita di Clemente XIV, Firenze 1775, jagt S. 69, nach dem Tode des 
Papſtes habe man gefunden nelle tasche alquante pillole alessifarmache antisettiche, 
bie er oft gebraucht habe. 

3 *(entomani am 13. September 1774, a. a. O. Vgl. vorher * Tiepolo an den 
Dogen von Venedig am 18. Juli 1774, Staatsarchiv zu Venedig, Ambasciatore 
Roma 291. 

4 Bernis bei Theiner, Geſch. Klemens’ XIV., deutſche Ausgabe II 511. In der 
franzöſiſchen Ausgabe (II 511) iſt dieſe Stelle ausgelaſſen! 
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bei einem künftigen Konklave zu wenig Parteigänger zu haben “. Obgleich 
der Kranke äußerſt ſchwach war und ſein Gedächtnis gelitten hatte — mit 
offenem Munde und erſchreckten Augen blickte er beſtändig auf einen Punkt —, 
beſaß er doch die Kraft, das Anſinnen zurückzuweiſen. Das einzige, was er 
noch verordnete, betraf die Erledigung der unaufſchiebbaren Geſchäfte. Die Um⸗ 
gebung verbreitete allerlei günſtige Nachrichten über den Zuſtand des Papſtes, 
die jedoch keinen Glauben fanden?. 

Alle Schönfärbereien ſchwanden, als am Morgen des 20. September 
allgemeine Gebete und die Ausſetzung des Heiligſten Altarsſakramentes an: 
geordnet wurden?. An dem gleichen Tage erhielt der Papſt, bei dem hohes 
Fieber und eine Unterleibsentzündung eingetreten waren, die Wegzehrung. 
Als Malvezzi jetzt nochmals den Verſuch wegen der Veröffentlichung der Lar: 
dinäle machte, erwiderte ihm Klemens in erregtem Tone, der Kardinal möge 
ſich an ſeinen Wohltäter Benedikt XIV. erinnern, der gleichfalls auf dem 
Todesbette eine Promotion nicht habe vornehmen wollen, obwohl damals noch 
größere Lücken als jetzt im Heiligen Kolleg beſtanden hätten. Nach einem 
andern Bericht ſoll Klemens XIV. geſagt haben, in ſeinem Zuſtand dürfe 
er nur mehr an das Heil ſeiner Seele denken, das er nicht noch mehr in 
Gefahr bringen wolle“. Eine teſtamentariſche Verfügung über feinen Nachlaß 
lehnte Klemens gleichfalls ab. Nachdem er am ſpäten Abend des 21. Sep- 
tember die Letzte Olung erhalten hatte, hauchte er am andern Morgen zwiſchen 
7 und 8 Uhr feine Seele aus. 

Anweſend war beim Tode nur der Franziskanergeneral Marzoni s. Der 
Leichnam, der alsbald eine bläuliche und ſchwärzliche Farbe angenommen 
hatte, ward einbalſamiert und ſchon am Abend des 24. September nach dem 
Vatikan übertragen, um der Sitte gemäß in St. Peter ausgeſtellt zu werden; 


1 Moftino * berichtet am 1. September 1774 an Grimaldi über feine und Bernis' 
Bemühungen, pues la baraja con que nos hallamos tiene pocas cartas buenas en 
que jugar. Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. 

2 Siehe im Anhang Nr 11 gh Centomanis Berichte vom 16. u. 23. Sep⸗ 
tember 1774. 

8 * Bericht Centomanis an Tanucci vom 23. September 1774, a. a. O.; Berichte 
des luccheſiſchen Geſandten vom 21. u. 24. September 1774, a. a. O. 388 f. 

Siehe im Anhang Nr 11 h Centomanis Bericht vom 23. September 1774. Vgl. 
* Tiepolo an den Dogen von Venedig am 22. u. 24. September 1774, Staatsarchiv 
zu Venedig, a. a. O., und Bernis bei Theiner, Hist. II 513 f. In dem luccheſiſchen 
Bericht vom 24. September 1774 lautet die Antwort alſo: Che nelle circostanze in cui 
trovavasi aveva da attendere agli affari della sua anima, la quale non voleva 
maggiormente aggravare. A. a. O. 389. 

5 Acta consist. bei "Theiner, Hist. II 516. 

9 *I] Generale Marzoni assistette S. St fino alla morte, però solo. Tiepolo 
in dem A. 4 angeführten Bericht. — Über die (rein geiftige) Anweſenheit des hl. Alphons 
von Liguori vgl. Pichler, Alphons 292. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 25 
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ſie war aber bereits ſo völlig in Verweſung übergegangen, daß man das Ge— 
ſicht mit einer Maske bedecken mußte. Nachdem in der Cappella Paolina die 
übliche Rekognition vorgenommen war, mußte man wegen des fürchterlichen 
Geruches die ſterblichen Reſte in einen Zypreſſenſarg einſchließen, der vom 
25. bis zur Beiſetzung am 26. September in St. Peter ausgeſtellt blieb !. 
Kein Wunder, daß Gerüchte von einer Vergiftung auftauchten ?. Dem 
widerſprachen aber die Arzte und Chirurgen, welche die Sektion vorgenommen 
hatten, auf das entſchiedenſte: ſie erklärten, die ſchnelle Verweſung ſei die 
natürliche Folge der bösartigen Säfte, welche den Hautausſchlag hervorgerufen 
hätten . Das Gerede von einer Vergiftung verminderte fid) ſehr, als man 


Siehe im Anhang Nr 11i Centomanis Bericht vom 26. September 1774. — 
* La sera di 24 [Settembre] verso un'ora di notte furono le di lui [Clemente XIV] 
interiora poste già in una vettina portate in una carozza alla portinaia di SS. Vin- 
cenzo ed Anastasio a Trevi ed ivi consegnate al parocho vestito in cotta e 
stola; le ricevette con quattro torcie di libre 5 l'una mandate prima da Palazzo 
e fatte le debite anotazioni furono riposte nel consueto luogo. Liber in quo ad- 
notantur obitus Summorum Pontif., Archiv von SS. Vincenzo eb Anaſtaſio 
zu Rom. 

2 * Macedonio an Almada am 26. September 1774: Vom folgenden Tag nach bem 
Tod des Papſtes an jprad) man viel von Vergiftung. Archiv gu Simancas, Estado 
5076. Während der Krankheit taucht der Verdacht der Vergiftung nur ganz vereinzelt 
auf, und zwar finde ich die erſte Spur bei einem Freunde Tanuccis, Francesco Sanſeverino, 
der in einem Schreiben vom 30. Auguft 1774 (j. oben S. 382 A. 1) ſich das Eintreten 
einer Verſchlechterung nach dem Aufenthalt des Papſtes im Vatikan folgendermaßen erklärt: 
In questo tempo non si usavano le precauzioni che si usano in Montecavallo 
cirea il pranzo o altro che resta di suo uso. Sicch® il sospetto di una acquetta 
o di qualche specie di veneno non resta irragionevole o mal fondato. Si aggiun- 
gono li presagi che da quel tempo si cominciarono a spargere con piü di furore 
e la storia ci mostra che cosi siasi usato sempre dalli Neri quando vollero com- 
mettere o avevano già commesse simili eccessi. Aus letzterer Bemerkung erhellt deut— 
lich, was von dem Verdacht Sanſeverinos zu halten ijt. Sanſeverino “ſchreibt auch am 
9. September 1774 an Tanucci, er halte die Vergiftung mit acquetta di Perugia für 
probabile. Charakteriſtiſch ift dann, was er weiter ſchreibt: L'esercito degli Ex-Soci 
e dei loro partitanti che tempo indietro si vedea umiliato ed avvilito, già co- 
mincia ad alzar la testa e con intolerabile impertinenza marcia baldazoso e 
pieno d'ardimento e di brio che l'incontrattarli la rabbia. Staatsarchiv zu 
Neapel, a. a. O. Nun war freilich Tanucci von der Jeſuitenfurcht beſeelt mie Sans 
ſeverino; aber ſo verblendet, um das Gerücht der Vergiftung zu glauben, war er nicht. 
Siehe S. 389 A. 2. Über Vergiftungsgerüchte vgl. oben S. 115. 

3 Centomani “ ſchrieb am 23. September 1774 an Tanucci (a. a. O.): Am Morgen 
des Tages habe die Sektion der Leiche ſtattgefunden. Von einem anatomiekundigen Arzt, 
der zufällig anweſend war, wurde dem Abbate Fioravanti berichtet, die Eingeweide ſeien 
geſund, ſauber auch der Magen geweſen, er enthielt eine ſchwarze Materie, die man als 
Schokolade erkannte. Der Herzbeutel war zerriſſen, die Lungen zerſtört; jeder Verdacht von 
Vergiftung, den die Frati verbreiteten, ijt jo beſeitigt. Vgl. im Anhang Nr 11 h, i und k. 
* Gentomani an Tanucci am 26. September und nochmals am 30. September 1774 (ebd.): 
Non ostante tutto ciò, li più savi però costantemente escludono tal veleno dato; 
ed il Papa se lo figurò da se e da se dopo lo produsse. — Als ber Papſt alles dem 
Arzt Bianchi von Rimini beſchrieben hatte, antwortete ihm dieſer, che rasserenasse la 
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Kunde von dem Gebrauch der ſtarken Elixire erhielt, welche Klemens XIV. 
ſich von dem Engländer Menghin hatte geben laſſen. Um den Gerüchten und 
Vermutungen völlig ein Ende zu machen, ließ ber Kardinal⸗Camerlengo Rezzonico 
von den beiden Arzten, welche dem Papſt während ſeiner Krankheit bei- 
geſtanden, und dem Chirurgen, welcher bei der Eröffnung der Leiche anweſend 
geweſen, einen genauen Bericht über die Krankheit und den Tod des Papſtes 
verfaſſen 1. Die Arzte erklären fid) in dieſem eidlich bekräftigten Zeugnis gegen 
eine Vergiftung; ſie ſagen, daß es nur eine innere und keine äußere oder 
fremde Urſache war, welche den Papſt ins Grab brachte?. Als viele Jahre 
ſpäter einem berühmten Torifologen Salicetis Gutachten und ber Cettion&- 
befund vorgelegt wurde, gab dieſer folgendes fachmänniſche Gutachten ab: 

„1. Aus den äußerſt mangelhaften Angaben und den einer jeden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlage entbehrenden Außerungen der Arzte über den Krant- 
heitsverlauf und Obduktionsbefund iſt es nicht möglich, ein beſtimmtes Gut⸗ 
achten über die Todesart des genannten Papſtes zu geben. 

2. Der Umſtand, daß Ganganelli durch lange Zeit an äußerſt hart⸗ 
näckigen Hautausſchlägen, Geſchwüren im Munde, Heiſerkeit, ſkorbutähnlicher 
Auflockerung des Zahnfleiſches gelitten hat, gibt der Vermutung Raum, daß 
derſelbe mit einer chroniſchen Krankheit behaftet war, gegen dieſe Zuſtände, 
wie es zu jener Zeit häufig vorkam, Merkur in übermäßigem Grade ein⸗ 
nahm und ſich vorzugsweiſe durch letzteren die früher erwähnten Erſcheinungen 
im Munde zuzog. 

3. Möglich iſt es, daß er gleichzeitig an einem Krebs des Magens ge- 
litten hat; ſehr wahrſcheinlich, daß ſich in letzter Zeit Bauchwaſſerſucht und 
Entzündung der Lunge hinzugeſellten. 

4. Ob eine Vergiftung ſtattgefunden hat, läßt ſich wegen gänzlichen 
Mangels aller Anhaltspunkte nicht beſtimmen. — Ob eine ſolche zwar nicht 
unmöglich iſt, ſo erſcheint ſie doch nicht ſehr wahrſcheinlich, weil Krankheits— 
zuſtände vorhanden waren, welche, wie die Waſſerſucht und die Entzündung der 
Lungen, ſchon für ſich allein geeignet waren, den Tod herbeizuführen. 


sua mente, che quei effetti non procedeano dal veleno; per gli altri incomodi 
della sfogazione col sudore si sarebbe liberato. 

1 *Gentomani an Tanucci am 4. Oktober 1774: Das Gerede über Vergiftung des 
verſtorbenen Papſtes hat ſehr abgenommen, dopo che si è reso certo dell' abuso da 
lui fatto delli potenti elisir fatti venire da Inghilterra. Von einigen Kardinälen ijt 
Saliceti ber Befehl gegeben worden, einen genauen Bericht abzufaſſen per smentire total- 
mente detta falsa voce. Ebd., Esteri-Roma 1225. 

2 Der Bericht italienisch und deutſch bei Lebret V 305 ff. Vgl. Ginzel, Kirchenhiſt. 
Schriften II 271 f. Centomani überſandte am 25. Oktober 1774 bie * Relazione ufficiale 
sulla morte del Papa mit dem Beifügen: Niente veleno, affermano i due chirurgi 
di Palazzo e Saliceti. A. a. O., Esteri-Roma 1225. »Abſchriften ſowohl der kürzeren 
wie der längeren Faſſung auch im Archiv ber jpan. Botſchaft zu Rom, 

25* 


388 Klemens XIV. 1769—1774. Kapitel 9. 


5. Alle Erſcheinungen, die man nach dem Tode äußerlich an der Leiche 
beobachtete, waren bloße Erſcheinungen der Fäulnis, welche bei der Hydro- 
piſchen Beſchaffenheit der Leiche und dem damals herrſchenden hohen Wärme— 
grad ſchnell eintrat. Dieſelben gewähren aber keinen Anhaltspunkt, um aus 
ihnen die Todesart zu erklären, und insbeſondere ijf es ganz unrichtig, bie- 
jelben mit einer ſtattgefundenen Vergiftung in Verbindung zu bringen.“ “ 

Wenn trotzdem viele Zeitgenoſſen, und darunter ſelbſt Kardinal Bernis, 
an einer Vergiftung feſtgehalten haben, ſo konnten ſie doch keine Spur eines 
Beweiſes anführen ?. Ein Moñino zugejchriebener Bericht, worin mit Berufung 
auf die Kennzeichen, bie ein mediziniſches Werk des Paolo Zacchia angab, 
eine Vergiftung behauptet wird, ſtammt nicht von dem genannten Botjchafter 3. 
Moñinos wirkliche Anſicht ergibt fid) aus feinem Schreiben vom 29. September 
an den ſpaniſchen Staatsſekretär Marquis Grimaldi, in dem es heißt: ‚Die 
Gerüchte und das allgemeine Argernis des Volkes, daß der Tod kein natür- 
licher geweſen, wuchſen durch die verſchiedenen Zeichen, welche ſich an der 
Leiche bemerkbar machten, und durch andere Induktionsbeweiſe.“ Moñino, ber 
den Sektionsbericht zu kurz fand, wollte ſich alle Mühe geben, die Wahrheit 
zu erfahren, konnte aber nichts Entſcheidendes auftreiben ^. Alle gleichzeitigen Be- 
richte, die eine Vergiftung behaupten, können dafür keine ſtichhaltigen Beweiſe 
anführen. Die gleichzeitigen Berichte gegen eine Vergiftung aber ſind ſehr 
zahlreich und um fo bemerkenswerter, weil fid) auch Jeſuitenfeinde fo aus- 
ſprechen s. So ſchrieb Tanucci am 11. Oktober 1774 an König Karl III. 
von Spanien, Moñino werde wohl über die Vermutungen und das Gerücht 
von Jeſuitengift berichtet haben, aber nach Prüfung genauer und ausführ— 
licher Berichte aus Rom ſei er (Tanucci) zur Anſicht gekommen, daß die 
Jeſuiten dem Papſt kein anderes Gift gegeben, als daß ſie ihn hätten glauben 
gemacht, er ſei vergiftet, und die gebrauchten Gegenmittel hätten ihm dann 
den Tod gebracht. Ahnlich drückt ſich Tanucci auch in einem Schreiben an 
Grimaldi vom 1. November 1774 aus é. Im Dezember 1774 verbreiteten 


Ginzel a. a. O. 249. Von Krebs ſpricht ſchon der luceheſiſche Bericht vom 21. Sep: 
tember 1774, a. a. O. 388, und ebenfalls bie Relazione in Colleccäo III 222. 

* Masson 393 ff. Wenn man fid) für die Vergiftung auf das Zeugnis des Franzis- 
kanergenerals Marzoni, der allein beim Tode Klemens' XIV. anweſend war, berief, jo ſagte 
Marzoni am 27. Juli 1775 eidlich aus, daß ihm Klemens XIV. in keiner Lage und zu 
feiner Zeit geſagt habe, er jet vergiftet worden oder er habe irgend ein Anzeichen von Vers 
giftung verſpürt. Siehe den Wortlaut der Erklärung bei Crétineau-Joly V? 329. Das 
gedruckte Rundſchreiben Marzonis über den Tod des Papſtes fandte * Centomani am 7. Ot- 
tober 1774 an Tanucci, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1225. 

Ferrer del Rio 11 504; Danvila y Collado III 585 f; Ginzel 245 f; Duhr, Jeſuiten⸗ 
fabeln 4 71. Es handelt fic) um die oben A. 1 angeführte Relazione. 

* Duhr a. a. O. 72; Masson 294. 5 Duhr a. a. O. 73. 
Ebd. 75. Vgl. Danvila y Collado III 597 f. In einem Schreiben Tanuccis 
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dann die Utrechter janſeniſtiſchen Nouvelles ecclésiastiques die Kunde von 
der Vergiftung Klemens’ XIV. durch die Jeſuiten “. Sie überzeugten aber 
diejenigen, welche den Ereigniſſen nahe geſtanden waren, keineswegs. Im 
Auguſt des folgenden Jahres ſchrieb Tanucci an einen Freund: ‚Ganganelli 
war ein guter Mann, er verdiente nicht ſo ſchnell zu ſterben. In dem Durch— 
einander der Jeſuitenfrage waren und ſind noch viele Verbrechernaturen und 
viele Fanatiker tätig, weshalb eine Vergiftung ſtattgefunden haben kann, ich 
aber bleibe bei dem Glauben, daß das falſche Gerücht über die Vergiftung 
von den Jeſuiten ausgeſprengt worden iſt; denn es dient ihnen dazu, Schrecken 
zu erregen und ihre Macht zu zeigen, wie es den Frauen nicht mißfällt, für 
leichtfertige Perſonen gehalten zu werden, weil dieſes zeigt, daß ſie den Männern 
gefallen und ſie zur Bewerbung anlockt.“? 

Tanucci wiederholt hier die Meinung, welche der neapolitaniſche Agent 
Centomani bald nach dem Tode Klemens' XIV. vertreten hatte, daß die 
Jeſuitenfreunde zur Erreichung ihrer ‚diaboliſchen Pläne“ die Vergiftungsfabel 
ausgeſprengt hätten, um die Fürſten für ihr Leben beſorgt zu machen?. 

Cordara bezeichnet Bontempi als Urheber des Gerüchts von der Ber- 
giftung Klemens’ XIV. durch die Jeſuiten. ‚Nun ſaßen freilich die Oberen 
des Jeſuitenordens“, fo urteilt Cordara, ‚ſchon länger als ein Jahr in der 
Engelsburg gefangen, die andern aber waren im Fall eines ſo fürchterlichen 
Verbrechens nicht ſo blödſinnig, es ſo ſpät ins Werk zu ſetzen, wo ſchon alle 
Hoffnung zerſchlagen war. Aber ſo groß war die Autorität dieſes einzigen 
Frate nicht, daß er eine ſo unglaubliche Geſchichte irgendeinem hätte ein⸗ 


an Nefetti vom 4. Oktober 1774 heißt es: Non crediate ucciso il Papa da altri che 
dal suo pensar fratescho; bon uomo ma non filosofo; ha sospettato un male, 
che ha voluto curare, lo ha curato troppo e male, ond’ è venuto il male vero. 
Non è nuovo che si muoia per mala medicina. Lasciamo maturare il successore... . 
Fanfaronata delle solite è la vendetta di S. Ignazio, che dicon cotesti o furbi, o 
fanatici, o delusi. Archiv zu Simancas, Estado 6025. An Gatanti *jchrieb Ta: 
nucci am 11. Oftober 1774: Non col veneno hanno li Gesuiti ucciso il papa, ma 
con farglielo credere. Egli è morto di medicina. Ebd., Estado 6024. Ebenſo *jdjrieb 
er am 8. Oktober 1774 an Centomani und *am 11. Oktober 1774 an Viviani, beifügend: 
Li stolidi che lo credono (Vergiftung durch Jeſuiten) sono di tutti li generi. Ebd. 

Der Artikel aus der Nummer ber Nouvelles ecclésiastiques vom 19. Dezember 
1774 ift abgedruckt in Collecgáo III 230 f. 

2 *Tanucci an Nefetti am 8. Auguft 1775: Ganganelli fu un buon uomo; non 
meritava di morir tanto presto. Nel guazzabuglio Gesuitico erano e sono molti 
scelerati e molti fanatici, laonde quel veleno puo essere; io però persisto nel 
credere che li stessi Gesuiti sieno autori della fama del veleno, anche non vero: 
serve l' opinione ad atterrire e a mostrar potenza, come non dispiace alle femine 
l' esser credute p...., perche indica che piacciono agli uomini e gli alletta a con- 
correre. Arhiv " eit Estado 6025. 

So in bem Schreiben an Tanucci vom 4. Oktober 1774 und nochmals in „dem 
vom 11. Oktober 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1225. 
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reden können. Die Kardinäle haben deshalb das Gerücht als eine ganz un— 
gereimte Verleumdung erachtet.“! Die neuere Forſchung hat denn auch mit 
vollem Recht die Vergiftung Klemens' XIV. für eine verleumderiſche Fabel 
erklärt?. 

Mit dem Tode ſeines hohen Gönners war auch die Rolle Bontempis 
zu Ende. Da er wohl wußte, wie ſehr er ſich in ganz Rom verhaßt gemacht 
hatte, verließ er ſchleunigſt den päpſtlichen Palaſt. Man ſagte, er habe dabei 
wichtige Aktenſtücke mit fid) genommen. Moñino, der ihm feinen Wagen ge- 
ſandt hatte, ſchützte auch den wegen ſeiner Getreideverwaltung nicht minder 
verhaßten Nicola Bischi ?. Der ſpaniſche Botſchafter richtete an den Dekan des 
Kardinalskollegiums, Giovanni Francesco Albani, ein pathetiſches Schreiben, 
in dem er erklärte, Bontempi und Bischi ſtänden unter dem Schutz ſeines 
Königs; er, der Botſchafter, hoffe, daß bei der Weisheit des Heiligen Rol: 
legiums nichts bezüglich der Aufhebung der Jeſuiten geändert und ein Papſt 
gewählt werde, der ſich als allgemeiner Vater bewähre; andernfalls werde die 
ſpaniſche Regierung ihre Anſprüche auf Caſtro und Ronciglione erneuern und 
neapolitaniſche Truppen in den Kirchenſtaat einrücken laſſen. Albani erwiderte: 
Das Kardinalskollegium beabſichtige keine Anderung betreffs des Jeſuitenordens 
und der in der Engelsburg Eingekerkerten; es beſitze kein Recht, Verfügungen des 


1 Cordara 152. Sogar der Verfaſſer des heftig antijeſuitiſchen Ragguaglio della 
vita, azioni e virtü di Clemente XIV, Firenze 1775, jagt S. 80, eine Vergiftung könne 
nicht mit Sicherheit behauptet werden. Anders Caracciolo, ſ. Duhr a. a. O. 78 f. 

2 Schoell, Cours d'hist. des États européens XLIV 85; Lafuente, Hist. de 
España XIV, Barcelona 1889, 259; Theiner, Hist. II 518; Ugolini im Arch. stor. 
ital. N. S. IV 1, 183; Reumont, Ganganelli 70; Danvila y Collado III 588 f; neuer- 
dings vor allem ſehr treffend Masson 297 ff. Vgl. Gendry in ber Revue des quest. hist. 
LI (1892) 429. Auch Cappelletti, Il conclave del 1774 e la satira a Roma (Separat⸗ 
abdrud aus Bilychnis VII, Roma 1918, 3), verwirft bie Vergiftung. Ranke, Päpſte III? 
201 ff verſchmäht es, bie Fabel überhaupt zu erwähnen. Eine Kritik der wenigen Schrift 
ſteller, die wie Huber (Jeſuitenorden 552) und Uſchner (klemens XIV., Berlin 1866) an 
einer Vergiftung feſthielten, bei Ginzel a. a. O. 250 und Duhr a. a. O. 78 f. Nicht wunder⸗ 
zunehmen braucht es, wenn ein Schriftſteller wie D. Silvagni (La Corte e la Società 
Romana nei secoli XVIII e XIX I, Roma 1884, 221) an der Fabel noch feſthält. 
Selbſt Lewin (Gifte in der Weltgeſchichte 516—520) erklärt ſich gegen Vergiftung und 
für ein chroniſches natürliches, krebsartiges Leiden ber inneren Organe. 

* * Tiepolo an den Dogen am 24. September 1774, Staatsarchiv zu Venedig, 
a. a. O. Queda entregado al P. Maestro Buontempi el titulo de Predicador, que V. E. 
se sirve remitirme con su carta de 22 de este mes. Este religioso ha tenido gran- 
disimo consuelo y me pide que V. E. le ponga á los pies del Rey. . .. Ya no tendrá 
que hacer uso alguno de esta gracia, porque Roma, segun su costumbre, empieza 
á olvidar enteramente ä este hombre, y vendrá dia en que le hecherá menos. 
El se halla indispuesto, segun todas las apariencias padece la misma enfermedad 
que el Papa. Se trata la curacion con toda reserva, hasta que Dios quiere des- 
cubrir al mundo, si verdaderamente ha avido algun misterio de iniquidad. Moñino 
an Grimaldi am 15. Dezember 1774, Archiv zu Simancas, Estado 5043. 
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verſtorbenen Papſtes zu widerrufen. Bei der Neuwahl würden die Kardinäle 
für ein Oberhaupt ſorgen, das in allen katholiſchen Ländern mit Beifall be⸗ 
grüßt werde. Was Bontempi anbelange, ſo könne von ihm keine Rechenſchaft 
gefordert werden, weil er keine offizielle Stellung bekleidet habe. Das Gleiche 
ſei bezüglich Bischis der Fall. Rechenſchaft über die Getreideverwaltung habe 
deren Präſident abzulegen. Auf dieſe Antwort hin bereute Moñino ſein brüskes 
Vorgehen. Er ſuchte um eine Zuſammenkunft mit Albani nach, in der er er— 
klärte, Spanien beabſichtige im Konklave im Einverſtändnis mit Frankreich 
vorzugehen, für beide Höfe werde Bernis bevollmächtigt. Da Moñino fid) um 
Macedonio und Alfani nicht weiter kümmerte, obwohl ſie großer Vergehen 
beſchuldigt wurden, nahm fid) der neapolitaniſche Agent Centomani ohne Auf- 
trag ſeiner Regierung ihrer an. Albani beruhigte Centomani bezüglich Mace⸗ 
donios. Hinſichtlich Alfanis erklärte der Kardinal, viele ſeiner Kollegen ſeien 
dafür, ihn von der Stelle eines Uditore des Konklave zu ſuſpendieren, die 
an und für ſich mit dem Auditoriat der Segnatura verbunden ſei. Die General— 
kongregation der Kardinäle ging jedoch hierauf nicht ein!. 

Bontempi, der in engſter Verbindung mit Moñino blieb, hatte fid) in 
das Generalat ſeines Ordens bei SS. Apoſtoli geflüchtet. Dort legte er dem 
Ordensgeneral Marzoni zwei Breven Klemens' XIV. vor. Das eine entzog ihn 
jedweder Abhängigkeit von ſeinen Oberen und gab ihm die Erlaubnis, ein 
Kloſter nach ſeinem Belieben zu wählen; das andere enthielt die Vollmacht, ſich 
zu ſäkulariſieren, ſo oft er wolle. Darauf zog Bontempi noch ein drittes Breve 
hervor, das ihn im Beſitz all ſeiner Habe beſtätigte. Der General erwiderte 
kurz, es fehle nur noch ein viertes Breve, um Bontempis Gewiſſen zu be- 
ruhigen und feine Seele zu retten?. Tanucci war mit dem Vorgehen Cento- 
manis zufrieden; er meinte, Bischi werde ſich am beſten in ein Gebiet unter 
bourboniſcher Herrſchaft zurückziehens. Bontempi fab, daß in Rom feines 
Bleibens nicht war, und von dem Säkulariſationsbreve Gebrauch machend 
verließ er die Ewige Stadt; er zog fid) nach Monte Porzio im Albaner: 
gebirge zurück, wo er von Gewiſſensbiſſen gepeinigt und vor Furcht zitternd 
ein elendes Daſein friſtete!. 

Bei den Exequien der Päpſte war es Sitte, am Katafalk durch Jn- 
ſchriften erläuternde Darſtellungen der Haupttaten des Verſtorbenen anzubringen. 


Siehe im Anhang Nr 11 k den Bericht Centomanis vom 26. September 1774, a. a. O. 

2 Siehe den A. 1 angeführten Bericht Gentomanis, 

3 * Fanucci an Gentomani am 8. Oktober 1774, Archiv zu Simancas, Es- 
tado 6024. F 

* *Sta sospettoso rimordendogli la coscienza, giacchè prende timore degli 
alberi prendendogli per tanti uomini posti in aguato per trucidarlo, onde prima 
della calata del sole ritorna alla sua abitazione, berichtet Centomani an Tanucci am 
18. Oktober 1774, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1225. 
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Man wählte für den Katafalk Klemens' XIV. ſolche, die ſich bezogen auf 
die Gründung des Muſeum Clementinum, die Bereicherung der Vatikaniſchen 
Bibliothek, die Wiedergewinnung Avignons und Benevents, die Seligſprechung 
des Francesco Caracciolo und des Franziskanerkonventualen Bonaventura 
von Potenza und die Rückkehr des neſtorianiſchen Patriarchen Simeon und 
anderer Sektierer zur Union mit Rom !. Die Aufhebung des Jeſuitenordens 
war mit beredtem Schweigen übergangen. Sie wurde auch in der Leichenrede 
nicht erwähnt. Es war bezeichnend, daß, während ſich ſonſt zu dieſer Aufgabe 
die Bewerber herzudrängten, dieſes Mal nur mit Mühe in der Perſon des 
Francesco Bonamici, Sekretärs der lateiniſchen Breven, eine geeignete Per- 
ſönlichkeit gefunden werden konnte. Dieſes Stillſchweigen betrübte Tanucci 
ſehr?; es erfolgte auf ausdrücklichen Befehl des Camerlengo, der gleich den 
meiſten übrigen Kardinälen über dieſen wichtigſten Schritt des Verſtorbenen 
nicht befragt worden war und jetzt feine Mißbilligung offen kundgab ?. 
Mehr als ſonſt wurde Rom während der Sedisvakanz von einer Unzahl 
von Satiren überſchwemmt, die ſich nicht bloß gegen Bontempi und Bischi, 
ſondern auch unmittelbar gegen den verſtorbenen Papſt richteten. In der 
heftigſten und boshafteſten Weiſe wurde Klemens XIV. angegriffen und ge— 
ſchmäht!. Ein Flugblatt zeigte in der Form einer Pyramide folgende Dar- 
ſtellungen: Die Bulle In Coena Domini auf die Erde geworfen mit der 
Umſchrift ,Berftirer der heiligen Canones‘, einen Altar mit der Statue des 
Jupiter Veroſpi mit einem Juden und einem anglikaniſchen Engländer, da— 


! Ragguaglio della vita di Clemente XIV 85 ff. 

? *Tanucci an Gentomani am 8 Oktober 1774, a. a. O. : 

3 Centomani jagt in feinem Schreiben an Tanucci vom 18. Oktober 1774, a. a. O., 
das Kardinalskollegium habe die Erwähnung der Aufhebung des Jeſuitenordens in den In⸗ 
ſchriften des Katafalkes und in der Leichenrede nicht erlaubt. Es ereignete ſich noch ein 
anderer, perſönlicher Zwiſchenfall: Auf dem Katafalk war die Rückgabe Avignons dadurch 
dargeſtellt, daß vor Klemens XIV. ein Abgeſandter kniete, auf deſſen Mantel man die Lilien 
Frankreichs erblickte. Das wollten Bernis und ſeine Genoſſen nicht dulden. Siehe Masson 
302 A. 2. In einem Bericht Centomanis an Tanucci vom 11. Oktober 1774, a. a. O., 
heißt es: I tre Ministri borbonici con identico biglietto fecero togliere dal Cata- 
falco le insegne Reali ed i gigli del mantello. Nessuna menzione della Soppressione 
nè intorno al corpo del Pontefice, nè nella Orazione funebre, che non sarà stam- 
pata forse per diminuire la vergogna d' una tale preterizione. Das *Billet Moſtinos 
an den Camerlengo Rezzonico vom 1. Oktober 1774 im Archiv ber jpan. Botſchaft 
zu Rom. Die Trauerrede erſchien dann trotzdem gedruckt. 

Siehe im Anhang Nr 12 ben Bericht Brunatis vom 2. Oktober 1774, Staats- 
archiv zu Florenz. Vgl.“ Monino an Grimaldi am 15. November 1774, Archiv der 
ſpan. Botſchaft zu Rom. Außer den in den folgenden Anmerkungen erwähnten Satiren 
vgl. noch die lange *Iscrizione satirica contro i cardinali, ministri, prelati, frati, 
autori, fautori ed agenti della soppressione della Compagnia. Staat8ardiv zu 
Neapel, C. Farnes. 1481. An ältere Satiren erinnert. folgende von 1774: Venit ut 
vulpes (mendax), Regnavit ut lupus (false), Mortuus est ut canis (impie). S. Mo- 
randi, I sonetti romaneschi di G. G. Betti (Città di Castello 1889) crxxxix. 
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runter „Verehrer von Götzenbildern'. Unter der Abbildung der Verhafteten 
in der Engelsburg las man die Worte ‚Verfolger der Geiſtlichen“, während 
ein letztes Bild eine Menge ihrer Ordenskleider beraubter Frati zeigte mit 
der Umſchrift: ‚Entvölkerer der Klöſter'. Unter dem Ganzen las man ben 
Namen des als „Befreier der Stadt und Welt' bezeichneten Arztes Adinolfi!. 
Ein Sonett, „Vorwürfe des heiligen Petrus an Klemens XIV.“, klagte, daß 
der Papſt die Rechte der Kirche preisgegeben, ſich mit Leuten des niedrigſten 
Standes, die den Schatz plünderten, umgeben und, um das Schifflein Petri 
zu retten, es deſſen Feinden preisgegeben habe. Nur die Janſeniſten von 
Utrecht, ſo hieß es in einem anderen Sonett, könnten für Fra Lorenzo Ganga— 
nelli, genannt Klemens XIV., die Meſſe lejen?. Natürlich fehlte es auch 
nicht an höhniſchen Bemerkungen darüber, daß der „Friede“, der Kaufpreis 
für ſo große Nachgiebigkeit, nur den Wiedergewinn von zwei Teilen des Kirchen— 
ſtaates eingetragen habe. Sogar der ſtreng ſittliche Wandel Klemens' XIV., 
ſo ſehr erhaben über jeden Verdacht er war, wurde in den Kot gezogen; 
man erklärte den Verftorbenen für ſchlechter als Pharao und Beelzebub *. 
Das Unweſen dieſer Satiren zog jid) fogar bis in die Zeit des Konklave 
fort; ein dramatiſches Gedicht, das während deſſen Verlauf erſchien, war derart, 
daß die Kardinäle es mit den übrigen Satiren und beißenden Flugſchriften 
durch die Hand des Henkers öffentlich verbrennen ließen “. Die bourboniſchen 
Geſandten rührten keine Hand, um das Andenken des Papſtes, der ihnen ſo 
willfährig geweſen war, zu ſchützen. 

Der kaiſerliche Agent Brunati erörtert in einem Bericht vom 2. Oktober 
die Urſachen des Haſſes, den Klemens XIV. ſich zugezogen, und die Verwirrung, 
in der er die Angelegenheiten des Heiligen Stuhles hinterlaſſen habe. Die 
Verwirrung leitet er einerſeits aus der Untätigkeit des Papſtes ab, der in 
ſeinem ganzen Pontifikat nicht 200 Zeilen geſchrieben und nicht 50 geleſen 
habe, anderſeits aus dem Treiben ſeiner ebenſo unfähigen wie unehrlichen 
Günſtlinge, bie mit Allmacht hätten falten können s. Die Klage über die 
Untätigkeit Klemens' XIV. iſt in dieſer allgemeinen Faſſung durchaus un— 
begründet“, und ebenſo ijt e$ empörende Ungerechtigkeit, wenn die Verfaſſer 


1 Theiner, Hist. II 523 ff. 2 Ebd. 524 ff. 3 Ebd. 324 f. 

Siehe Brunatis Bericht im Anhang Nr 12. 

5 Masson 307 f. Über das von dem Florentiner Abate Gaetano Sertor verfaßte 
Drama ‘Il Conclave, das ſich beſonders gegen Bernis, Zelada, Negroni und Giraud 
richtet, |. auch Silvagni I 246—267 und Cappelletti a. a. O. 5 ff. 

9 über bie Tätigkeit Klemens' XIV. beſonders in den erſten Regierungsjahren $. oben 
Kap. 2. Nur während ſeiner Waſſerkur und des Aufenthalts in Caſtel Gandolfo enthielt 
ſich der Papſt möglichſt der Geſchäfte, dann auch während ſeiner letzten Erkrankung. Die 
Klagen Brunatis und anderer haben zum Teil ihren Grund darin, daß Klemens XIV. 
die in petto behaltenen Kardinäle nicht veröffentlichte. Brunati “klagt hierüber ſchon am 
26. Januar 1774, Staatsarchiv zu Wien. 
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der Satiren feine guten Abſichten bezweifeln und feine Sorge für das Vati- 

kaniſche Muſeum als Beförderung des Heidentums hinſtellen. Sehr begründet 

aber iſt die von zahlreichen andern Zeitgenoſſen, darunter auch von Bernis, 
erhobene Klage über die Regierungsart Klemens' XIV. Brunati ſagt darüber: 
Die Miniſter konnten nur mit großer Mühe Audienz erlangen, und wenn 
ſie vorkamen, ließ der Papſt ihnen keine Zeit zum Sprechen, ſie mußten ihre 
Anliegen in Niederſchriften hinterlaſſen, die dann Bontempi erhielt. Bei einem 
ſolchen Regierungsſyſtem, jagt Brunati, ſeien geeignete Miniſter um jo nötiger 
geweſen, denen der Papſt vertrauen und die Geſchäfte hätte überlaſſen können. 
Das Gegenteil ſei indeſſen der Fall geweſen. Der Staatsſekretär Pallavicini 
war ſo unbedeutend, daß der Papſt ihm keine Beachtung ſchenkte, aber auch 
keinem andern der Miniſter habe Klemens vertraut, wie denn überhaupt auf 
das ganze Kardinalskollegium nicht die geringſte Rückſicht genommen wurde. 
Dem allmächtigen und deſpotiſchen Bontempi ſeien die ſämtlichen Entſcheidungen 
überlaſſen worden. Damit dieſer ungehindert herrſchen konnte, ſei der Brauch 
eingeführt worden, alle Angelegenheiten, ſogar wenn ſie an die Kongregation 
des Konzils und an die der Biſchöfe, an das Vikariat und die Pönitentiarie 
hätten gehen müſſen, unmittelbar durch Reſkripte der Sekretarie der Memorialen 
entſcheiden zu laffen !. 

Auch das ebenſo trübe Bild, das Brunati von der Regierung des 
Kirchenſtaates entwirft, entſpricht der Wahrheit. Ein Freund Bontempis, Nicola 
Bischi, beherrſchte unbeſchränkt bie Verproviantierung Roms und den Getreibe- 
handel. Die Vorſteher der betreffenden Behörden waren dies nur dem Namen 

nach?. Man berechnete, daß eine Million Scudi durch die Hand Bischis ge— 
gangen fei, den ein päpſtliches Handſchreiben nur zu einer allgemeinen Rech— 
nungsablage verpflichtete. Nach Brunati hat Bischi auch die Ernennung von 
neuen Kardinälen verhindert, jo beſonders die Erhebung von De Vecchis, der be- 
reits in ſichere Ausſicht genommen war; Bischi habe eben befürchtet, De Vecchis 
werde ſeine betrügeriſche Verwaltung aufdecken. Für das harte Verfahren gegen 
die eingekerkerten Jeſuiten der Engelsburg macht Brunati in Übereinſtimmung 
mit andern Zeugniſſen Alfani verantwortlich, der ſolchen Einfluß beim Papſt 
genoſſen habe, daß er und nicht bie Kardinalskongregation die Entſcheidung traf“. 


Klagen Brunatis über die Abſperrung des Papſtes durch Bontempi in den * Bes 
richten vom 6., 13. u. 20. Auguſt 1774, Staatsarchiv zu Wien. 

Wegen der ſchlechten Getreideverſorgung durch Bischi entſtanden Unruhen im Volle, 
jo zu Marino. Vgl. Centomani an Tanucci am 6. u. 9. Oktober 1772, Staatsarchiv 
zu Neapel, Esteri-Roma 1221, und *Moîtino an Grimaldi am 22. Oktober 1772, 
Archiv der ſpan. Botſchaft zu Rom. — Über Zollermäßigungen vgl. den * Bericht 
vom 31. Mai 1769, Staatsarchiv zu Wien. 

Anhang Nr 12. Bischi, der ſpäter von Spanien eine monatliche Penſion von 125 Scudi 
erhielt („Grimaldi an Nicola Bischi am 14. Oktober 1778, Archiv der ſpan. Botſchaft 
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In bem düſtern Gemälde Brunatis erſcheint nur ein Lichtpunkt, bie 
Beſſerung der Beziehungen zu den Höfen, vor deren Verſtimmung Klemens 
die größte Furcht gehabt habe. Im allgemeinen ſeien diefe Angelegenheiten 
durch den geſchickten Kardinal Zelada behandelt worden, jedoch habe auch 
dieſer nicht das volle Vertrauen Klemens' XIV. beſeſſen, der fid) nicht ſelten, 
allerdings mit größter Heimlichkeit, nach dem Rat der Kardinäle Negroni und 
Simoni gerichtet habe. So dürfe man ſich nicht wundern, wenn Klemens XIV. 
in allen Kreiſen Roms ein verhaßtes Andenken hinterlaſſen habe und alle, 
ſelbſt ſeine Vertrauten, über ihn ſchlecht ſprächen !. 

Brunati ſteht mit ſeinem Urteil nicht allein, auch der polniſche Geſandte 
Antici bezeichnet als Gründe des ſchlimmen Andenkens, das Klemens XIV. in 
Rom hinterließ, die Mißachtung der Kardinäle, das blinde Vertrauen zu Leuten 
wie Bontempi und Bischi und die Aufhebung des Jeſuitenordens ?. Dieſe eine 
Tat genügte indes den Feinden des Ordens und den Vertretern einer kirchen— 
feindlichen Aufklärung, um den Papſt in den Himmel zu erheben. Noch 
im Laufe des Jahres 1774 erſchienen diesſeits und jenſeits der Alpen pane— 
gyriſche Lebensbeſchreibungen Klemens' XIV., deren geſchmackloſe Tiraden nur 
von ihrer inneren Unwahrhaftigkeit übertroffen wurden. Sie preiſen ihn als 
„großen Geift‘, ſtellen ihn ben berühmteſten Herrſchern feiner Zeit, Maria Thereſia, 
Katharina II. und Friedrich II., an die Seite, weil er durch Aufhebung des 
mächtigen und feſt gegründeten Jeſuitenordens ein Werk vollbracht, das ſeinen 
Namen unſterblich gemacht habe”. Dieſe maßloſe Verherrlichung konnte dem An- 
denken Klemens' XIV. nur ſchaden. Als die Feinde des Jeſuitenordens unklug 
genug waren, dem Verſtorbenen auch noch die Vollbringung von Wundern 


zu Rom), wurde wegen ſeiner Unterſchlagungen unter Pius VI. verurteilt (Benigni, Ge⸗ 
ireibepolitit 94). Vgl. Masson 197 A. 5 u. 290; ferner *Centomani an Tanucci am 
6. Oktober 1772 und 3. Dezember 1773, Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma 1221 
u. 1223. Ebd. 1224 * berichtet derſelbe am 20. September 1774 über die Finanzlage: Un 
cardinale mi disse che in Camera Apostolica non vi è un quattrino per le spese 
del conclave, ne anche vi è grano sufficiente per Roma, e pur quel poco è di 
cattiva qualità. Per tutto lo stato vi è positiva penuria di grano, legumi ed 
anche d'olio. 1 Anhang Nr 12. 

2 Zum 7. Oktober 1774 notierte Garampi, daß ihm der König von Polen ben Be- 
richt Anticis über den Tod Klemens' XIV. mitgeteilt habe: Dice Antici che niun papa 
è morto a’ giorni nostri con tanta esecrazione che questo pel disprezzo che mostrava 
che avea per i cardinali, per le promozioni si eccessivamente segrete, per il 
predominio che ne avea Buontempi, per il cieco favore accordato a Bischi, che 
credesi aver defraudato l' Annona, e per la soppressione fatta de’ Gesuiti. Diario 
di Garampi, Fondo Garampi 73 p. 1059, Päpſtl. Geh.-Archiv. Auch außerhalb 
Roms war das Urteil recht ungünftig. * Povero Ganganelli, ſchrieb Vincenzo Segneri 
aus Bologna am 28. September 1774 an einen Freund, obiit ingloriosus. Niente ha 
fatto, ma ha solamente disfatto. Staatsarchiv zu Neapel, Esteri-Roma +53. 

3 Leben Klemens’ XIV. I, Berlin u. Leipzig 1774, 3 5, vgl. II 129 f. 
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zuzuſchreiben! und von einer Kanoniſation zu ſprechen, verwies man von der 
Gegenſeite ſcharf auf die großen Schwächen und bie Furchtſamkeit Ale 
mens’ XIV.? Einige Angriffe, wie z. B. der des ſpaniſchen Ex-Jeſuiten Bruno 
Marti, waren ſo ſtark, daß Pius VI. deſſen Erzeugnis für den Kirchenſtaat 
verbot“. Die Prophezeiung einer Schrift aus dem Jahre 1775, Klemens XIV. 
werde in der Geſchichte den Namen des Großen behaupten“, ijt nicht in Cr- 
füllung gegangen. Mit der Erſchließung der Archive fiel die Verherrlichung 
Klemens' XIV. von ſelbſt. Je mehr authentiſche Quellen über ihn ans Licht 
traten, deſto ungünſtiger geſtaltete ſich ſeine Beurteilung. Blickt man auf ſein 
Pontifikat zurück, wie es die archivaliſche Forſchung zeigt, ſo erſcheint es im 
weſentlichen zutreffend, wenn der Biograph des Kardinals Bernis ſchreibt: 
„Eine ſchwache Seele und ein mittelmäßiger Geiſt, erhielt Lorenzo Ganganelli 
eine Stellung, der er nicht gewachſen war. Der Ehrgeiz verleitete ihn zu kom— 
promittierenden Schritten, die auf ſeine ganze Haltung einen Druck ausübten. 
Die Verantwortung, die er übernahm, hat ihn zermalmt, die Unſicherheit, in 
die er geriet, ſeinen durch Alter und Kloſterleben geſchwächten Organismus er- 


Darüber berichtet Moſtino an Grimaldi am 20. Juli 1775, Archiv der fpan. 
Botſchaft zu Rom: wie Rom früher mit Satiren, ſo werde es jetzt mit Wunder⸗ 
berichten überſchwemmt. Ebd. ein Schreiben Grimaldis an Moñino vom 8. Auguſt 1775, 
daß Karl III. über die Wunder lachte. Vgl. die ſcharfe Kritik dieſer Beſtrebungen durch 
A. Muzzarelli in einem Schreiben an eine Signora Ferrarese ohne Datum (1774/5), 
in Regolari, Gesuiti II, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Gegen eine in Deutſchland erſchienene 
Schrift (De miraculis Clementis XIV commodisque mendicantium ex abolita Socie- 
tate lesu, Francoforti o. J.) richten ſich die Notizie interessanti la sacra persona 
del gran pontefice O. M. Clemente XIV con l'aggiunta in fine di alcune lettere 
dello stesso con piü stampate. Opera d'un teologo italiano, Lugano 1778, mo 
S. 64—173 Notizie più sicure relative a varie prodigiose guarigioni seguite in 
varie parti ad intercessione della S. M. di Clemente XIV abgebrudt find. 

* *Processo per introduzione della causa di canonizzazione di Fra Lorenzo 
Ganganelli detto Clemente XIV, Mi von 58 Seiten, das ich 1902 bei bem römiſchen 
Antiquar Luzietti faf, in welchem die Ganganelli zugeſchriebenen Tugenden geleugnet werden. 
Der Verfaſſer handelt: 1) Della fede di Fra Lorenzo (bzw. feine credulità an bie Prophe⸗ 
zeiungen über ſeinen Tod), 2) Della speranza, 3) und 4) Della carità, 5) Della pru- 
denza, 6) Della giustizia, 7) Della fortezza, 8) Della temperanza, 9) Della saviezza, 
10) Della estimazione del s. Collegio, und 11) über den Mangel an Achtung an 
ſeinem Hofe. 

Die Schrift hatte den Titel: Lettere del vescovo N. in Francia al cardinale N. 
in Roma. Der Autor wurde in Ferrara verhaftet. Hierüber wie über das Verbot der 
Schrift als ingiuriosa a Clemente XIV j. das Schreiben Pallavicinis an den Wiener 
Nuntius vom 29. März 1777, Nunziat. di Germania 667, Päpſt l. Geh.⸗Archiv. Vgl. 
Uriarte, Obras anónimas y seudónimas I, Madrid 1914, 396—398 n. 1169; Sommer- 
vogel V 617; Riviöre n. 1690; Masson 339. , 

* Der Geijt Klemens’ XIV. . . . als Anhang zum Leben Klemens’ XIV., London 1775, 
21, wo es heißt: „Groß war er als Mönch, groß als Konſultor und Kardinal, groß als 
Oberhaupt der Kirche und als Selbſtherrſcher, groß als Genie und Gelehrter und groß als 
Menſch und Chriſt.“ 


Bernis über Klemens XIV, 397 


ſchöpft. An das zurückgezogene, friedliche, einfache Leben eines Franziskaners 
gewöhnt, ſah er ſich plötzlich auf einen Schauplatz verſetzt, auf dem er durch 
Kunſtgriffe eines Frate alle Parteien zu gewinnen wähnte. Aber ſeine kleinen 
Liſten ſcheiterten an dem unerſchütterlichen Willen der Fürſten, er hatte es 
mit vollendeten Diplomaten zu tun, die ihn, ohne daß er es merkte, Schritt 
für Schritt in eine Lage brachten, in der es unmöglich war, die goldenen 
Ketten, mit denen man ihn gefeſſelt hatte, zu zerbrechen. Als er dann mit 
ſeinen Verſprechungen wenigſtens Zeit gewonnen zu haben glaubte, erſchien 
der ſtrenge, trockene, falte Moñino, um mit Gewalt den Sieg zu erringen. 
Wenn ſich Klemens XIV. nun ſchmeichelte, wenigſtens Avignon für den Hei— 
ligen Stuhl zurückzuerhalten, ſo ſollte ihm das noch viele Mühe koſten. Als 
Mönch ſtand er zu tief, als Papſt zu hoch, um in das römiſche Milieu ein- 
zudringen. Ihm, dem Sohn eines Landarztes, begegnete man mit grimmigem 
Haß, man beſchuldigte ihn, er unterdrücke die Römer zum Vorteil der Fremden. 
Gegenüber der allgemeinen Abneigung, die ſich ſelbſt bei kirchlichen Feſtlichkeiten 
durch Abweſenheit der Kardinäle und Prälaten zeigte, ſtand Klemens XIV. 
völlig allein da mit dem durch ſpaniſches Geld gewonnenen Bontempi, dem 
von Portugal bezahlten Fra Francesco und dem für alle Welt käuflichen 
Bischi. Er beſaß alle Tugenden eines Mönches, Sittenreinheit, Frömmigkeit, 
Anſpruchsloſigkeit, Rechtlichkeit und Sparſamkeit, aber er verſtand es als Papſt 
nicht, ſich eine Umgebung zu ſchaffen, die ſich für ihn ziemte und die ihm 
treu war. Wenn er die Jeſuiten, die treue Miliz der Kirche, vernichtete, ſo 
überſah er dabei, daß er dieſen Orden als Papſt achten, als Menſch hätte 
fürchten müſſen. Die Gewiſſensbiſſe und eine quälende Furcht blieben nicht aus. 
Aber außer ſeinen verkauften Vertrauten und den Diplomaten war niemand 
da, der ihm Beruhigung und Mut hätte einflößen können. Seine Feinde 
weideten ſich an ſeiner Angſt und ſtreuten falſche Prophezeiungen aus, in 
denen der Tod, den er fürchtete, ihm täglich angeſagt wurde. Das römiſche 
Volk, das er liebte und von dem er in Anbetracht ſeiner guten Abſichten 
geliebt zu werden hoffte, wandte ſich wie alle übrigen von ihm ab. Er ſelbſt 
aber witterte überall Gift und fand es überall. Nachdem ſo ſein Gemüt er— 
ſchöpft, ſeine Seele entkräftet, ſein Körper erkrankt war, fand der Tod eine 
leichte Beute.“! So ſteht Klemens XIV. da, als einer der ſchwächſten und 
unglücklichſten in der langen Reihe der Päpſte. Er iſt aber zugleich einer der 
bemitleidenswerteſten, denn obwohl von den beſten Abſichten erfüllt, mißlang 
ihm faſt alles, weil er der beiſpiellos ſchwierigen Lage? in keiner Weiſe ge- 
wachſen war. Zutreffend bemerkte ein Zeitgenoſſe: ‚Klemens XIV. fehlten die 
! Masson 297 ff. 


? Dieje ſoll Klemens XIV. nach ſeiner Wahl mit den Worten gekennzeichnet haben, 
die römiſche Kirche ſtehe jetzt auf dem Kalvarienberge; ſ. Cancellieri, Possessi 404. 
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Fähigkeiten ſowohl zur Regierung der Kirche wie des Staates. Seine großen 
Schwächen, Ehrgeiz und Furcht, machten ihn lächerlich und zum Sklaven 
anderer. Er wird nur dadurch bekannt bleiben, daß er mit der Aufhebung 
der Jeſuiten der Kirche eine ſchwere Wunde geſchlagen hat.“! Selten noch 
war ein Papſt ſo nachgiebig gegenüber den Fürſten und ſo hart gegenüber 
den Kardinälen. So war denn auch alle Welt unzufrieden mit ihm, abgeſehen 
von den Bourbonen, die bereits dem Untergange geweiht waren. 

Längere Zeit ſchien es, als ſollte Klemens XIV. ohne Grabdenkmal 
bleiben. Bei den Kardinälen hinterließ er eben das übelſte Andenken und von 
Nepoten hatte er nichts wiſſen wollen?, was ſicher eine rühmliche Eigenſchaft 
war. Aber auch mit ſeinen Ordensgenoſſen ſtand er in Mißhelligkeiten. Die 
Bontempi und Bischi endlich wollten die Gelder, die ſie zuſammengerafft, für 
ſich gebrauchen. Wenn er ſchließlich doch ein Denkmal erhielt, ſo verdankt er 
dies der Pietät des Carlo Giorgi, der als Mercante di Campagna durch 
die Gunſt Klemens' XIV. ein vermögender Mann geworden war und als 
einziger ihm über den Tod hinaus treu blieb. Giorgi warf 12 000 Scudi für 
ein Denkmal in SS. Apoftoli aus? und beauftragte 1783 mit deffen Aus- 
führung den jungen Canova. Dieſer war im gleichen Jahr 1779 nach der 
Ewigen Stadt gekommen, in welchem der gefeiertſte Künſtler jener Zeit, Anton 


1 * Egli non avea talenti per buon governo nella chiesa ne li stati. I suoi 
difetti erano assai grandi e fu questo la sua ambizione e la sua timidezza; lo 
resero ridicolo e schiavo degli altri voleri. Sarà questo papa per non altro celebre 
che per aver fatto magna piaga alla chiesa colla destruzione de’ Gesuiti. So ſchließt 
ber oben S. 396 A. 2 angeführte Processo. 

2 Nah dem Ragguaglio della vita di Clemente XIV, Firenze 1775, 90 beſtand 
der Nachlaß Klemens’ XIV. aus Patenti di 538 luoghi di Monte, scudi 1500 incirca 
in cedole, contanti e medaglie d'oro e d'argento, moltissimi rari quadri acquistati 
dalla S. S* per regali fattigli da’ principi e da privati personaggi, 3000 oncie in- 
circa d'argento lavorato, 4 casse di squisito tabacco di Spagna, un gran numero 
di porcellane di varie fabbriche e specialmente i bellissimi candelieri e statue della 
fabbrica di Sassonia regalatili dalla Reale Elettrice vedova. Vi furono inoltre 
ritrovate 30 fra pianete e tonacelle d' un grandissimo valore, una gran quantità di 
biancheria finissima tanto in pezze che in opera ed un prezioso anello con zaf- 
firo contornato. di grossi brillanti per non parlare della copia d'altri generi con 
molti altri preziosissimi che furono trovati e descritti colla prefata assistenza (ber 
Maggiordon wurde von einigen Beamten unterſtützt) nel Palazzo Pontificio del Quiri- 
nale. Tutta questa ricca eredità venne in possesso del predetto sgr. abbate Fabbri 
sebbene, considerato quel molto di piü che avrebbe potuto, si esso che la di lui 
casa, acquistare quando il gran Clemente non fosse stato sempre contrario al 
nepotismo, era certamente una scarsa portione di ricchezza. So konnte Tanucci 
mit Berechtigung am 8. Oktober 1774 an Gentomani *jchreiben: L’ eredità di 70000 scudi 
fa onore al papa. Archiv zu Simancas, Estado 6024. Der Abbate Geronimo 
Fabbri mar ber unico sobrino que ha dejado Clemente XIV en la carrera ecle- 
siastica, ſchreibt Monino an Grimaldi am 17. Auguſt 1775, Archiv ber jpan. Bot: 
ſchaft zu Rom. 3 Cancellieri, Possessi 404; Novaes XV 218. 
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Raffael Mengs, ihr durch den Tod entriſſen wurde. Hatte Canova ſchon durch 
feinen ‚TTheſeus als Sieger über den Minotaurus“ großen Ruhm geerntet, 
ſo befeſtigte er dieſen durch ſein Grabmal Klemens' XIV., das er nad) bier- 
jähriger Arbeit beendigte !. 

Das Monument fand ſeinen Platz am Ende des linken Seitenſchiffes 
der genannten Baſilika über dem Eingang zur Sakriſtei, wo es leider wegen 
der ſchlechten Beleuchtung nicht voll zur Geltung kommt. Es beſteht aus zwei 
Teilen: Ein antik geſtalteter Sarkophag, über den ſich auf der einen Seite 
die Geftalt der „Mäßigkeit“ beugt, während auf der andern die trauernde 
‚Milde‘ fibt. Hinter dem Sarkophag erhebt jid) das mit der einfachen Jn- 
ſchrift Clemens XIIII. Pont. Max.“ bezeichnete Poſtament mit der über⸗ 
lebensgroßen Statue des Papſtes. In die päpſtlichen Gewänder gehüllt und 
mit der dreifachen Krone geſchmückt, ſitzt Klemens XIV. auf einem Seſſel. 
Wie ein Imperator ſcheint er, die Rechte weit vorſtreckend, zu befehlen, nicht 
zu ſegnen. Der energiſche Ausdruck wird noch dadurch verſtärkt, daß die Linke 
ſich feſt auf die Armlehne des Seſſels ſtützt. Gibt ſomit die Statue das 
Weſen des Verſtorbenen nicht wieder?, ſo beſitzt doch dieſe erſte Monumental— 
ſchöpfung des Klaſſizismus in Rom allgemein anerkannte Vorzüge: edle 
Schlichtheit, klaren Aufbau, reinen Zuſammenklang von Architektur und Plaſtik. 
Die Kunſtforſchung iſt darin einig, daß Canova mit ſeinem erſten Papſt⸗ 
monument der Grabſkulptur neue Wege gewieſen hats. 

Das Grabmal wurde ſchon Ende April 1787 vollendet und in 
SS. Apoftoli aufgeſtellt“, die Übertragung der Leiche Klemens’ XIV. bon 
Sankt Peter nach der genannten Bafilita erfolgte aber in aller Stille erft im 


! Missirini, Vita di A. Canova, Prato 1824, 51 ff; Lücke in Dohme, Kunſt und 
Künſtler des 19. Jahrhunderts (1886) 7 ff; A. G. Meyer, Canova, Bielefeld 1898, 18 ff; 
Malamani, Canova, Milano 1920, 27 ff; Mackowſky, J. G. Schadows Jugend und Muf- 
ſtieg, Berlin 1927, 105 f; Cancellieri, Possessi 404; Eſcher 172; Santilli, La basilica 
de' SS. Apostoli, Roma 1925, 86—91. 

2 Gregorovius, Grabmäler 93. 

Urteil von Mayer bei Mackowſky a. a. O. In einem Briefe vom 17. April 1787 
gab Francesco Milizia im Gegenſatz zu den Alteren der Michelangeliften, Verniniften und 
Borrominiften der Bewunderung der Jüngeren aljo Ausdrud: ‚Die drei Statuen feinen, 
was Entwurf (disegno), Ausdruck und Gewand betrifft, in den beſten Zeiten ber grie— 
chiſchen Kunſt gemeißelt. Und von gleich edler Schlichtheit iſt alles Beiwerk, die Symbole, 
die Architektur . . . Keine Schweifungen und Ausladungen, nicht Spielereien noch Schnörkel, 
weder Härten noch Übertreibungen, nicht einmal Blumen, Feſtons und Vergoldungen, ganz 
zu ſchweigen etwa vom Farbenwechſel des Marmors. Unter ſo vielen Grabmälern für 
Päpſte und Nicht⸗Päpſte, die ich kenne, weiß ich keines, das im ganzen wie im einzelnen, 
in der Erfindung wie in der Ausführung beſſer . . . Und diesmal täuſche ich mich nicht, 
da außer dem allgemeinen Lob, das das ganze Volk Canova ſpendet, dem es Geſundheit, 
Reichtum und Anſehen wünſcht, ich auch ſehr einſichtige Künſtler höre, daß dieſes Werk 
unter allen modernen der Antike am nächſten komme.“ Siehe Missirini a. a. O. 59 f. 

Luccheſiſcher Bericht im Arch. stor. ital. 4. Serie XX 424. 
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Januar 18021, Damals regierte Schon Pius VIL, welcher durch feine Ron- 
ftitution vom 7. Auguſt 1814 das Breve vom 21. Juli 1773 wieder aufhob 
und die vollſtändige Wiederherſtellung der Geſellſchaft Jeſu verfügte, weil es 
ihm ‚als ſchweres Vergehen vor Gott erſchien, wollte er in einer ſo be— 
drängten Zeit dieſe kräftigen und erfahrenen Ruderer dem Schiffe der Kirche 
noch länger vorenthalten“?. Verurteilt hier Pius VIL, ein Sohn des Bene: 
diktinerordens, mittelbar die Haupttat Klemens' XIV., weil das Wohl der 
geſamten Kirche durch die Aufhebung des berühmten Ordens in hohem Grade 
geſchädigt ſei, ſo ſtimmen damit auch proteſtantiſche Hiſtoriker überein, wenn 
fie die von Spanien erpreßte Vernichtung des Jeſuitenordens als ‚den Jnter- 
effen des Papſttums direkt zumiderlaufend‘ bezeichnen?. 


! Novaes XV 217. ? Bull. Cont. VII 1097. 
3 So G. Krüger, Das Papſttum, feine Idee und ihre Träger, Tübingen 1907, 125. 
Noch viel ſtärker andere. 


Anhang. 


Ungedruckte Aktenstücke 
und archivalische Mitteilungen 


zu XVI 1 und XVI 2. 


v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 26 


1. Benedikt XIV. an König Johann von Portugal !. 


a) 1744 April 11, Rom. 


Ci è sempre dispiaciuto di non avere la santità del gran Leone Magno, o 
dell'altro gran Pontefice S. Gregorio nostri Antecessori per poter governare la 
chiesa e la Santa Sede nella maniera con cui essi la governarono in tempi infelici 
e simili ai nostri, ma ora siamo necessitati ad aggiungervi un nuovo dispiacere 
che è quello di non avere l'eloquenza di S. Leone e la proprietà di S. Gregorio 
nello scrivere perche volentieri ce ne prevaleressimo per rendere a V. M. le do- 
vute grazie per il generoso impegno preso da essa, ed anche dalla Maestà della 
regina sua consorte, appresso la regina d'Ungheria per accomodare colla sua 
autorevole interposizione le differenze che vertono fra la detta regina d' Ungheria 
e questa Santa Sede, che in verità ci sono una spina in mezzo al cuore, vedendoci 
oppressi senza una nostra minima colpa, e ridotti in miseria i nostri poveri sudditi 
senza un loro peccato veniale. Nei favori che ci comparte la M. V. non sappiamo 
quale sia quello che maggiormente ci rende obbligati, dovendo Noi molto valutare 
la prontezza nell’ accudire alle nostre richieste, l’ efficacia dei dispacci spediti per 
la regina d’ Ungheria, che sono tali quali Noi stessi avressimo potuto fare com- 
ponendoli per Noi, e per il Nostro affare, e la prontezza del Commendatore Sampajo 
suo ministro nello spedire con tutta sollecitudine un corriere a Vienna con tutte 
le opportune istruzioni. In tale stato di cose il miglior partito ci sembra di ren- 
dere alla M. V. cordialissime grazie d’ogni e qualunque cosa fatta per Noi in 
questa contingenza, riconoscendo in ciàscheduna d’esse un animo agio, un cuore 
pieno di affetto verso la Santa Sede e verso la Nostra persona, assicurandola che 
di tutto conserveremo eterna reminiscenza; e giachè si è entrato nel punto dei 
ringraziamenti si contenti la M. V. che pure le rendiamo grazie delle beneficenze 
anche ultimamente usate verso il Commendatore Sampajo, cio è della qualificazione 
di fidalgo, della nuova Commenda e del regalo straordinario dei sei mila ducati, 
non potendo dissimulare il vivo interesse che ci prendiamo per ogni vantaggio 
del detto suo ministro, che così degnamente accoppia al dovere del ministero, e 
di suddito un particolare affetto alla Nostra persona, e qui intanto teneramente 
abbracciando la M. V. con paterno affetto le diamo l' Apostolica Benedizione. Datum 
Romae apud S. Mariam Maiorem die 11 Aprilis 1744. Pontificatus Nostri Anno quarto. 

Püpstl. Geh.-Archiv, Epist. ad. princ. 173, 200. 


b) 1744 Oktober 24, Rom. 


Il corriere arrivato giorni sono a questa città, spedito da Vostra Maestà al 
suo ministro il Commendatore Sampajo, ci porta una di lei lettera ripiena delle più 
gentili espressioni verso di Noi e di questa Santa Sede, che sarebbero capaci di 
accrescere la nostra stima ed il nostro affetto verso la M. V., se la nostra stima 
ed il nostro affetto non fossero già antecedentemente arrivati a quell’ ultimo grado 
che non è capace d' aumento. Nella stessa lettera leggiamo la spedizione che ella 
fa del suo abile e valente ministro D. Sebastiano de Caravaglio a Vienna per trattare 
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con quella corte la sospirata composizione dei nostri affari. Siamo confusi per 
tante grazie, siamo ripieni di riconoscenza, ci protestiamo sempre pronti a fare 
per V. M. quanto potremo, cosi esigendo le nostre obbligazioni. Non passa giorno 
in cui nelle Nostre benchè tiepide orazioni, e nei Nostri sacrifizi non ci ricordiamo 
di lei pregando il grande Iddio per la sua conservazione, che ? di tanto giova- 
mento alla Religione Cattolica, alla Santa Sede, ed a Noi. Ed intanto abbraccian- 
dola con pienezza di cuore le diamo 1' Apostolica Benedizione. Datum Romae apud 
S. Mariam Maiorem die 24 Octobris 1744 ; Pontificatus Nostri Anno Quinto. 
Ebd. 216. 


2. Benedikt XIV. an Königin Elisabeth von Spanien!. 


1744 November 7, Rom. 


L'unico giorno di consolazione, che abbiamo avuto in quattro e piü anni di 
questo Nostro troppo scabroso Pontificato, fu quello di martedi prossimo passato 
3 del corrente, in cui avemmo la gran sorte d'abbracciare il Re delle due Sicilie 
figlio di Vostra Maestà. Entrö esso a cavallo con una nobile comitiva di cinque- 
cento persone pure a cavallo. Fu servito colle guardie de' Nostri Suizzeri e colle 
Nostre mute. Nelle piazze della città erano disposte le Nostre soldatesche, e dai 
canoni che sono nel bastione del Nostro palazzo di Monte Cavallo, nel quale 
abitiamo, e da quelli che sono nel castel S. Angelo fu piü volte con salve reali 
salutato, e non mancarono per le strade le acclamazioni giulive del popolo. I primi 
suoi passi furono di venire a ritrovarci; onde sempre a cavallo colla sua nobile 
comitiva e colle nostre guardie, vide le piü belle piazze di Roma, prosegui il suo 
viaggio alla Basilica di S. Pietro, nel coro della quale s' abboccò col Re d' Inghil- 
terra, e dopo aver dati segni pubblici della sua gran pietà e divozione nella Ba- 
silica, uscitone entró nel Palazzo Vaticano, vide le cose più riguardevoli, ed ebbe 
la bontà di lasciarsi servire al pranzo in una camera del detto Palazzo, essendo 
Stata pure servita nel medesimo tempo tutta la di lui corte; dopo le quali cose 
immediatamente entró in muta, si portó alla chiesa di S. Giovanni Laterano; e 
susseguentemente intraprese col seguito di cinquanta persone a cavallo il viaggio 
per Velletri, ove felicemente giunse la stessa sera, dovendo passare la mattina 
seguente a Gaeta per riveder la regina moglie, e susseguentemente a Napoli, ove 
a quest'ora sarà certamente arrivato. Esso ? stato il primo Re che sia venuto 
a Roma dopo l'Imperator Carlo Quinto, e benchè sia venuto in una forma d' in- 
cognito, e ci abbia in una tal qual maniera sorpresi, perchè secondo il concertato 
col Cardinale Acquaviva non doveva arrivare che tre giorni dopo l'arrivo degli 
Austriaci, siamo sicuri d'averlo trattato nello stesso modo, con cui fu trattato 
Carlo Quinto, e ci lusinghiamo, ch'esso sia partito contento di Noi. Fu con Noi 
un'ora e mezza; e con protesta di non adulare, non essendo in verità questo mai 
Stato il nostro costume, assicuriamo Vostra Maestà d'averlo ritrovato un Principe 
pio, timorato di Dio, rimesso perfettamente nelle sue mani, amante della giustizia 
e de'suoi sudditi, in tal maniera che avendoci descritta la sorpresa di Velletri, 
ed il pericolo in cui era stato, e la fiducia che ebbe nella intercessione di' Maria 
Vergine in quella gran congiuntura, ci mosse a tenerezza. A queste doti, che 
sono le piü riguardevoli, altre succedono di gran pregio da Noi in esso ricono- 
sciute. Non manca il Re assolutamente di coraggio, non manca di bella apertura 
di testa, di vivacità d'ingegno, d'un ottimo giudizio, essendovi stata maniera in 
ün'ora e mezza di discorso di toccar vari tasti, entrar in diversi punti, ed in 
questo modo riconoscere le qualità poc' anzi esposte, che non saranno riconosciute 
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...o da chi non le sa ben distinguere, essendo come sono nel Re rivestite d' una 
eroica modestia. Compatisca Vostra Maestà la lunghezza della lettera; avendo 
Noi creduto, che avressimo mancato al Nostro dovere, se non avessimo dato alla 
Regina Madre un distinto ragguaglio d'un Re suo figlio. Per non accrescer gl’ in- 
comodi intendiamo, che questa Nostra sia comune al Re marito e padre rispettiva- 
mente dando Noi ad ambedue con pienezza di cuore l’ Apostolica Benedizione: 
Datum Romae apud S. Mariam Maiorem die 7 Novembris 1744. Pontificatus Nostri 


Anno Quinto. Ebd. 174, 485. 


3. Benedikt XIV. an Kaiser Karl VII. 


1744 November 28, Rom. 

Abbiamo avuto continue prove della generosa compassione, con cui Vostra 
Maestà ha mai sempre avuta la bontà di riguardare la Nostra infelice situazione 
nella guerra d’Italia. Sono più di tre anni, che vediamo passeggiare in questo 
Nostro Principato due eserciti; sono più di tre anni, che sentiamo le grida de’ No- 
stri poveri sudditi innocenti, rubbati e maltrattati da chi vive colla forza, e nulla 
dà alla ragione; e sono ormai più che tre anni, che l’ Erario Apostolico vien 
gravato da sborsi e spese esorbitanti, in tal maniera che reso ormai esausto, non 
è più in grado di dare il conveniente mantenimento al capo della Chiesa e suoi 
Ministri, non che di sovvenire siccome sin ora ha fatto, ai poveri fedeli, che da 
tutte le parti del Mondo vengono a Roma, ed a somministrare, occorrendo ai 
Principi Cristiani, come tante volte è convenuto di fare, e si è fatto, somme ri- 
guardevoli, per difenderli dalle oppressioni degl’ Infideli. Quando a Noi non pre- 
messe come a Vicario di Gesù Christo in terra, senza però verun nostro merito 
e come a capo visibile, benchè indegno, della sua Chiesa, la Pace universale fra 
Principi Cristiani sopra il qual punto il grande Iddio sà se di continuo l' abbiamo 
pregato e fatto pregare ed attualmente preghiamo con private e pubbliche preci, 
non crediamo potervi essere persona così maligna nel mondo che non ce ne creda 
sommamente ansiosi, se non altro, pel Nostro particolare interesse; non essendo 
molte settimane, che fra una porta e l'altra di questa Città di Roma abbiamo 
veduti accampati due eserciti nemici opposti l'uno all'altro, ma sempre però 
concordi nel danneggiarci ed insultarci, ed in abusarsi della Nostra neutralità 
disarmata. Abbiamo creduto di dover e poter fare questo sfogo, scrivendo a V.M. 
che essendo stata collocata da Dio nell’ alta e sublime Dignità Imperiale, ed 
avendo nelle vene un sangue puro, netto, e non mai contaminato e sempre in- 
clinato a pro della cattolica Religione e della Santa Sede, è vero avvocato e vero 
difensore dell’ una e dell’ altra. Scriviamo a tutti i Principi Cattolici, animandoli 
con ogni possibile efficacia a pensar seriamente in quest’ inverno alla Pace uni- 
versale; essendoci sembrato, esser finita la passata campagna in un modo, che 
pronostica proseguimento di guerra nella ventura primavera per l'ultima rovina 
dell’ Europa. Scrivendo agli altri, ci saressimo resi meritevoli di riprensione, se 
non avessimo anche scritto a V. M. così esigendo il sublime suo grado, così vo- 
lendo il nostro sincero paterno affetto verso di Lei; ma non così certamente 
esigendo il contegno della M. V., che sappiamo quanto ha fatto per dare la Pace 
alla Germania, Pace troppo connessa colla Pace universale. A Noi dunque altro 
non resta, che pregarla per le viscere di Gesù Cristo a proseguire nel far quanto 
potrà per la Pace, che ci protestiamo di desiderare unita con tutte le sue Imperiali 
convenienze. Al valore militare della M. V. già noto per tutto il mondo, se unirà, 
come vogliamo sperare, una Pace gloriosa, non solo lascierà ai posteri la fama 
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d'un Imperatore, a cui nulla sarà mancato delle doti necessarie per farlo tale, 
ma, ció che piü importerä, si farà un gran merito appresso il Signor Iddio, che 
è quel beato fine, a cui dobbiamo aspirare, ed a cui sappiamo che V. M. ha diretti 
tutti i suoi pensieri. Ed intanto con viscere di vero padre abbracciandola diamo 
a V. M.ed a tutta la sua Imperiale Famiglia l'Apostolica Benedizione. Datum Romae 


apud S. Mariam Maiorem die 28. Novembris 1744. Pontificatus Nostri Anno Quinto. . 


Ebd. 175, 10. 


4. Benedikt XIV. an König Johann von Portugal !. 


1744, Juni 6, Rom. 


È ritornato da Vienna il corriere spedito dal Commendatore Sampajo, che 
ci ha communicato la risposta della Regina d'Ungheria a V. Maestà. Ne siamo 
restati molto sorpresi, riconoscendo continuarsi nell' asprezza, e ripulsa di prima, 
non ostante l'interposizione di un Monarca seco congiunto di sangue e di tanta 
importanza nel mondo cattolico, non ostante che l'armata della detta Regina, 
che si porta alla conquista delle due Sicilie, sia qui assistita con tale puntualità, 
che il Principe di Lobkovitz, che la conduce, se ne chiama molto soddisfatto, 
non ostante che gl'incomodi che attualmente soffrono i Nostri sudditi vicini a 
Roma, siano indicibili, non ostante che dopo aver questa armata preso il quartiere 
d'inverno tirato avanti sino a tutto Aprile nelle Legazioni di Bologna, Ferrara 
e Romagna, abbia avuto il coraggio di prendere da quei poveri paesi cento mila 
scudi il mese, non ostante che ora stando nella campagna Romana, viva per la 
maggior parte sui nostri generi, e su il nostro contante senza speranza di rice- 
verne un soldo, come l'esperienza pur troppo ci ha fatto vedere, mentre essendo 
restato debitore l' Imperadore suo padre defunto di settecento mila scudi e più 
al povero Stato Pontificio per l'accantonamento che otto anni fa presero in esso 
le sue truppe, non si è infino ad ora veduto un minimo soldo di rimborso, an- 
chorchè il debito fosse da esso riconosciuto ed esso ancora promettesse di pagarlo. 

Ciò sia detto alla M. V. per uno sfogo della nostra disgrazia: e dopo ciò 
proseguendo il filo dell’ affare che è sul tavoliere, essendo il Commendatore Sampajo 
ben pratico di tutto, non solo per essere ben informato di quanto passa, ma an- 
cora per la piena confidenza che abbiamo nella sua persona, ci ha esso mostrato 
una copia del dispaccio che scrive a cotesto Segretario di Stato, in cui a capo 
per capo risponde ad ogni punto delle querele. Questo dispaccio è da Noi ben 
volentieri approvato, e preghiamo V. M. a prevalersi dei lumi in esso esposti, e 
Noi, trattandosi d'un affare di molta importanza, crediamo per una Nostra forse 
superflua delicatezza opportuno l' aggiungere per piena notizia del tutto a V. M* 
le seguenti circostanze. 

Circa la promozione di Mons. Mellini, il Card. Kollonitz, che ne trattó con 
Noi in Roma, quando viveva l'Imperadore, e che con poco buona fede ha con- 
segnate alla Regina le Nostre lettere scrittegli su tal proposito, rimproverato da 
Noi, risponde di non aver mai detto, nè poter dire, che gli abbiamo promesso 
cosa veruna, e che l'assertiva della promessa è una falsa illazione dei ministri 
della corte di Vienna, e non potendo Monsignor di Thunn negare, nè negando 
d' averci detto, che la Regina desiderava Cardinale Mons. Mellini per farlo suo 
ministro in Roma, quando vi fossero state per impossibile cento promesse, la pre- 
detta assertiva sarebbe stata bastante a distruggerle. 

Circa il non aver Noi risposto alle lettere della Regina essa ? quella che 
non si e degnata di rispondere alle nostre lettere, nelle quali le raccomandavamo 
l’indennitä dei nostri poveri Stati, quando nel prossimo passato Agosto le sue 


! Vgl. XVI 1, S. 73 76. 


Ungedruckte Aktenstücke u. archival. Mitteilungen. Nr 4—5. 1744 1745. 407 


truppe v'entrarono sotto il comando del Conte Maresciallo di Traun; essa è 
quella che nemmeno ha risposto ai nostri Brevi, ne' quali le raccomandavamo la 
Religione Cattolica che va a precipizio nella Silesia. 

Ma rispondendo direttamente alla querela, Sua Maestà ci scrisse, che ri- 
metteva tutto nel re di Sardegna, informandolo del tutto. Noi non lasciammo 
d'aderire all'istanza, mandammo a quella corte tutte le nostre giustificazioni, 
e dopo avere i ministri del regno tardato più mesi ad abboccarsi col marchese 
d'Ormea Segretario di Stato, finalmente comparvero, dando un foglio pieno di 
ciarle, ed avendogli il marchese risposto, che per parte Nostra si portavano i 
documenti, e per parte loro non si portavano che invettive e parole, terminó tutto 
il trattato colla sentenza proferita dai detti ministri, che la loro corte non trattava 
che nella detta maniera; per lo che la corte di Torino ci scrisse che ne lasciava 
l’ ingerenza. 1 

Circa alcune lettere intercettate dell' Imperadore che scriveva a Noi, non 
ci possiamo figurare, che siano’ state altre, che di ringraziamento per l’ elezione 
seguita del duca Teodoro suo fratello in vescovo di Liegi, ed il fatto è il seguente. 

Un anno prima della vacanza fece l'Imperadore istanza per il Breve d' ele- 
gibilità a pro di suo fratello, e gli fu risposto, che avevamo difficoltà a concedere 
simili Brevi. Essendo imminente la vacanza, la Regina d' Ungheria fece istanze 
per un Breve d' elegibilità a pro del vescovo d' Augusta. Per non darle occasione 
di nuove querele, si prese risoluzione di darlo, e nello stesso tempo anche di 
darlo al fratello dell' Imperadore. Si diede contentezza di tutto il fatto non meno 
alla Regina che all' Imperadore. Essa s'è data per disgustata; e l'Imperadore 
rispose ringraziando non meno del Breve dato a suo fratello, che dell’ altro dato 
al vescovo d’ Augusta. 

Circa finalmente la lettera scritta da Noi a Mons. Galiani, il Commendatore 
Sampajo dice molto ben che è apocrifa, non avendo Noi mai scritta simile lettera 
ed essendo una compassione come la regina è mal servita da' suoi ministri, essendo 
questa la decima contingenza, in cui le hanno fatto scrivere d' aver nelle mani 
le tali e tali lettere originali, facendole poi negare di volerle produrre, quando 
è stata pregata di farlo. 

Ecco la pura e sincera verità, che autentichiamo anche col nostro giura- 
mento, quando ve ne sia di bisogno. Ora V. M. è instrutta del tutto: l'unica 
fiducia che abbiamo in questo mondo, è in lei. Vivamente dunque la preghiamo 
di non abbandonarci, ed a fare per Noi quanto la sua ben conosciuta prudenza 
saprà suggerirle. Se Noi non lo meritiamo, lo merita certamente questa povera 
Santa Sede bersagliata da quelli stessi, ai quali in tante occasioni ha sommini- 
strati tanti e tanti aiuti. Dopo quattro anni di tempesta desideriamo di vedere 
un poco di sereno, per non esser poi anche posti al cimento di dover rivoltarci 
agli annali della Chiesa, e prender esempio dai nostri Santi Predecessori, non meno 
circa la misura del sopportare, che circa il contegno da tenersi dopo chel’ affare 
è giunto all' insopportabile. Speriamo in Dio, e speriamo nella M. V. di non dover 
essere strascinati a questi duri cimenti: E con pienezza di cuore abbracciandola 
le diamo !' Apostolica Benedizione. Datum Romae apud S. Mariam Maiorem die 
6. Iunii 1744. Pontificatus Nostri Anno Quarto. 

Ebd. 173, 211. 


5. Voltaires Korrespondenz mit Benedikt XIV.! 


In den Werken Voltaires ist sein Brief an Benedikt XIV. vom 17. August 1745 
und die Antwort des Papstes mit dem Datum des 15. September 1745 gedruckt. 
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Im Päpstlichen Geheimarchiv ist das Original des Schreibens vom 17. August er- 
halten, dessen Wortlaut jedoch ein ganz anderer ist: 


Alla Santità di nostro Signore. 


Parigi, 17 august 1745. 
Beatissimo Padre, ho ricevuto co-i Sensi della piu profonda venerazione e 
della gratitudine piu viva, j Sacri medaglioni di quali Vostra Santita s' e degnata 
honorar mi. Sono degni d'el bel’ Secolo de'j Traiani ed Antonini; ed e ben’ giusto 
che un Sovrano amato e riverito al par' di loro, habbia le sue medaglie perfetta- 
mente come le loro, lavorate; teneva e riveriva io nel mio cabinetto una Stampa 
di vostra Beatitudine, sotto la quale ho preso l’ardire di scrivere 


Lambertinus hic est Romae decus, et pater orbis, 
Qui Scriptis mundum edocuit, virtutibus ornat. 


Quella iscripzione che almeno e giusta fu il frutto della lettura che havevo fatto 
del libro con cui Vostra Beatitudine ha illustrata la chiesa e la letteratura ed 
ammiravo come il nobil fiume di tanta erudizione non fosse stato turbato dal 
tanto turbine degli affari. 
Mi sia lecito Beatissimo padre di porgere j miei voti con tutta la cristianita, 
e di domandare al cielo che Vostra Santita sia tardissimamente ricevuta tra quegli 
Santi dei quali ella con si gran fatica e successo, ha investigato la canonizatione. 
Mi conceda di bacciare umilissimamente j Sacri suoi piedi, e di domandar 
le col piu' profondo rispetto la Sua benedizione 
Di vostra beatitudine 
il devotissimo umilissimo ed obligatissimo 
servitore 
Voltaire 
Original mit Resten des Siegels im Püpstl Geh.-Archiv, Epist. ad princ. 
239, 327 f. Orthographie und Interpunktion wie im Original. 


Auch die Antwort des Papstes, welche im selben Archiv vorliegt, von der 
Hand des päpstlichen Sekretürs Nic. Antonelli, der 1757 Kardinal wurde, lautet 
anders: 

1745 September 15, Rom. 
Dilecto filio Voltaire (Parisios). 

Benedictus PP. XIV. Dilecte fili ete. Settimane sono il Cardinale Passionei 
ci presentó in di lei nome il suo bellissimo ultimo Poema. Monsig. Leprotti ci 
diede poscia parte del distico fatto da Lei sotto il Nostro ritratto. Ieri mattina 
poi il Cardinale Acquaviva ci presentó la di Lei lettera dei 17 d'Agosto. In questa 
serie d'azioni si contengono molti capi, per ciascheduno de' quali ci riconosciamo 
in obbligo di ringraziarla. Noi gli uniamo tutti assieme e rendiamo a Lei le dovute 
grazie per cosi singolare bontà verso di Noi, assicurandola, che abbiamo tutta la 
dovuta stima del suo applaudito valore nelle Lettere. Pubblicato il di Lei distico 
sopradetto, ci fu riferito esservi stato un suo paesano Letterato, che in una 
pubblica conversazione aveva detto, peccare in una sillaba, avendo fatta la parola 
hic breve, quando sempre deve esser lunga. In contanti rispondemmo, che sbagliava; 
potendo essere la parola e breve e lunga, conforme vuole il poeta, avendola Vir- 
gilio fatta breve in quel verso: Solus hic inflexit sensus animumque labentem, 
avendola fatta lunga in un altro verso: Haec finis Priami, fatorum hic exitus 
illum sorte tulit, Ci sembra d'aver risposto bene e presto, anchorchè siano più 
di cinquant’ anni che non abbiamo letto Virgilio. Benchè la causa sia propria della 
sua persona, abbiamo tanta buona idea della sua probità, che facciamo Lei stessa 
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giudice sopra il punto della ragione a chi assista, se a Noi, o al suo oppositore. 
Ed intanto restiamo col dare a Lei l’ Apostolica Benedizione. Datum Romae ecc. 
die 15 Septembris 1745. 

Originalkonzept von der Hand des Nic. Antonelli ebd. 239, 330. 


Außerdem ist noch ein zweiter Originalbrief Voltaires erhalten, der vom 
10. Oktober 1745 datiert ist. Auch sein Wortlaut folgt hier: 


Parigi, 10 ottobre 1745. 


Beatissimo Padre, non vengono meglio figurate le fatezze di vostra Santita 
su i Suoi medaglioni, di quello che si vedono espressi lingegno, lanimo e gusto 
suo nella lettera della quale S'e degnata donorar mi, ne porgo ai Suoi piedi 
le piu vive ed umilissime grazie. 

Veramente sono in obligo di riconoscere la Sua infaillibilta nelle decizioni 
di letteratura si come ne altre cose piu riverende; vostra Santita e piu prattica 
del latino che quel' critico franceze, il di cui sbaglio s' e degnata di corregere. 
mi maraviglio come si ha ricordato cosi appuntino del suo virgilio. tra i litterati 
Monarchi,i piu dotti furono sempre i sommi pontifici, ma tra loro credo che non 
sene trovasse mai uno uno [sic] che adornasse tanta dottrina di tanti fregi di 
letteratura. 

Agnosco rerum dominos gentem que togatam Se il franceze che sbaglio ne'1 
reprehendere questo hic, avesse tenuto a mente virgilio come fa vostra beati- 
tudine, havrebbe potuto citare un verso (ben' addattato al presente tempo,) nel 
quale la parola hic e breve e longa insieme, quel bel verso mi parve un pre- 
sagio dei favori a me conferiti dalla Sua beneficenza, eccolo hic vir hic est, 
tibi quem promitti sepius audis cosi Roma doveva gridare quando fu 
esaltato Benedetto decimo quarto 

le baccio con ogni humilita e riconoscimento i santissimi piedi 
di vostra Santita 
humil"^ devot”° 
ed osseq"? 
Servo Voltaire 
Original ebd. 239, 331. 


Eine Bemerkung erfordert auch der Brief des Papstes an Kardinal Tencin 
vom 9. Februar 1746 (Heeckeren I 246), hauptsüchlich gegenüber dem Breve 
vom 15. September 1745, in welchem Passionei als Überreicher des ,Mahommed' 
genannt wird. Ob noch ein anderer Brief durch Passionei mit dem, Mahommed' 
überreicht wurde, ist zweifelhaft. Erhalten ist davon im Archiv nichts. Die Worte 
können sich auf den Brief vom 17. August beziehen, aber auch auf einen ver- 
lorenen Brief, der ühnlich lautete wie der bei Heeckeren. Wahrscheinlich hat der 
Papst die Sachen verschenkt. i 


6. Zum malabarischen Ritenstreit !. 


a) Zeugnis des Erzbischofs von Cranganor. 


Ioannes [Luiz] Episcopus, Archiepiscopus electus Cranganorensis, per prae- 
sentes literas, fidem facimus, et attestamur, quatenus, iuxta iuramentum a nobis 
emissum ante nostram consecrationem, curavimus, an omnes Missionarii, qui nostra 
in Dioecesi sunt, observarent, necne, Decreta Apostolica circa Ritus Malabaricos, 
ad Nos misisse Missionarios iuramenta uniuscuiusque manu propria subscripta, 
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quae cum hac nostra attestatione per manus Rmi D. Praepositi Generalis Socie- 
tatis Iesu, Patris Nostri, transmittimus, et offerimus Sacrae Congregationi de Pro- 
paganda Fide, ad effectum praesentandi Ss"° Due N'*, 

Cum autem specialiter circa cuiuslibet Decreti observantiam Sanctitati suae 
rationem reddere necessum sit, acceptis testimoniis Catechistarum, et aliorum in 
Missionibus, Madurensi, et Mayssurensi nostrae Dioecesis, etiam determinate at- 
testamur sequentia. 1. In collatione Baptismi tam pueris, quam adultis nullum 
Missionariorum omittere Sacramentalia, palamque adhibere salivam, salem, et 
insufflationem, ac in casu aliquo pronunc non uti Dispensatione. Necnon semper 
imponi baptisando nomen alicuius Sancti, ac nunquam nomen Idoli, vel falsi 
Paenitentis. Neque etiam Crucis, Sanctorum et rerum sacrarum nomina immutare, 
et explicare, nisi Latinae significationi liquido respondeant, vel etiam latino idio- 
mate. Utuntur autem ab initio Missionis nomine Chaldaico, nempe ,zeliva' et 
dicunt ‚xilivei‘ pro Cruce, Si incuria parentum infantes intra praefixum a Mis- 
sionariis tempus ad ecclesiam non deferant baptisandos, illos aliqua poena afficere. 
2. Matrimonia ante aetatem a Sacro Concilio Tridentino praescriptam Missionarios 
fieri non permittere, si quaedam, ipsis insciis, fuerint, cohabitationem prohibere, 
donec completa legitima aetate, et explorato consensu, in faciem ecclesiae, matri- 
monium validum contrahant, Christianas mulieres, reiecto priori Tally, tesseram 
nuptialem signo Sanctissimae Crucis ornatam, absque funiculo centum et octo 
filis composito, collo appendere; si aliquod dubium circa Tally intervenerit, a 
Missionariis ab ingressu ecclesiae prohiberi, donec dubium cum fractione Tally 
deponatur. Caeremonias nuptiales superstitione maculatas, adhibita diligentia, om- 
nino prohiberi cum assistentia alicuius Catechistae; nec fructum vulgo Cocco, 
neque secreto, neque publice frangi, et a Christianorum nuptiis omnino reiectum. 
Si Catechista alter, circa praescriptum in aliquo deficiat, ab officio arceri. 3. Mis- 
sionarios omnes, nec per se ipsos, nec per Catechistas, nec per alios quoscumque 
mulieribus menstruali morbo laborantibus prohibere accessum ad ecclesiam, vel 
ad Confessarium, vel ad Sacram Communionem, neque etiam permittere festum etc. 
pro prima purgatione puellis contingente sub titulo menstrui. 4. Sufficientem 
numerum Missionariorum pro Pareis deputatum esse, eosque eorundem domos, 
ubi aegrotant, petere, Sacramentisque munire. Sunt alii infimi generis homines 
dicti ,Paler' qui in Missione Mayssuriensi nullo modo se immiscent cum Pareis: 
fere duo millia sunt huius sortis Christiani, qui a Missionariis pro Pareis, horum 
ministerio utentibus, facta ommi possibili diligentia, nolunt adhuc recipere Sacra- 
menta, a Nobilium vero Missionariis prompto animo accipere statuunt; ne illos 
omni spe privatos relinquere sinamus, Antecessor noster sanxit nobilium Mis- 
sionarios illorum curam agere, donec Sancta Sedes, quam de hac re certiorem 
reddidit, aliter eorum Saluti provideat. 5. Christianos tibicines, et alios, si operam 
praestent in idolorum pagodis et festivitatibus, ab ecclesia expelli, donec ex 
corde resipiscant, et poenitentiam agant. 6. Missionarios omnes non uti lavacris, 
nisi ad corporis munditiem, et sanitatem, non statutis horis. 7. Christianos non 
uti cineribus ex vaccae stercore confectis, nec signis superstitiosis, neque Mis- 
Sionarios cineres benedicere, nisi feria quarta Cinerum. 8. Cura Missionariorum, 
Christianos fabulosos gentilium Libros non retinere, illorumque lectionem audire 
prohiberi. 

Haec omnia ex testimoniis acceptis, quae cum veridica absque ulla formidine 
iudicemus, praeterquam quod, cum etiam per nosmetipsos lingua eorum dis- 
criminatim inquirentes, post Constitutionem Ss" D" N" Benedicti XIV. quae in- 
cipit ,Omnium sollicitudinum' pro tunc Visitatoris munus agentes in Missione 
Madurensi, atque etiam per Missionem Mayssurensem iter facientes, ita custodiri 
inspexerimus, et cognoverimus, in praesentiarum supradictis in Missionibus ob- 
Servari attestamur. 
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b) Zeugnis des Jesuitenmissionürs Gaston Coeurdoux !. 


Missam a Paternitate vestra novam constitutionem ,Omnium sollicitudinum' 
omnimoda submissione et veneratione accepimus. Optandum foret ut tandem via 
Episcoporum legitima, post scilicet duos annos a quibus Romae aedita fuit, ad 
nos perveniret. Praesens bellum, locorum distantia, difficultas itinerum his re- 
gionibus maxima, mors Episcopi Mailapurensis, obstitere quatenus nobis intima- 
retur ab Episcopis, quod tamen post breve tempus fiet, ut aiunt, quod non im- 
pedivit quin eius executioni incumberemus, faciendo etiam plus quam iubetur, 
nostro more. 

1° Etiam si non spectet ad hanc urbem Gallicam Pondicherry, utpote sitam 
extra tres celebres Missiones Carnatensem, Mayssurensem, Madurensem, sic egimus 
respective ad Pareas: conveniunt scilicet hic in magna Ecclesiae capella iuxta 
altare maius, ita ut capella illa sit pars Ecclesiae, imo et Sanctuarii. Capella 
illa separatur a reliqua Ecclesia mensa Communionis simplici in uno latere, 
ex alio clathris quibusdam ad normam mensae Communionis cum porta qua daretur 
transitus ex hac Capella in reliquam Ecclesiae partem, eo scilicet modo quo 
Cardinalis Turnonius, dum in illa domo versaretur, fieri curaverat, ut testantur 
eius litterae typis mandatae: haec ultima clathra eorumque portam auferri man- 
davi. Quae licet paulatim facta sint, non leve tamen damnum secutum est, de- 
fectio catechumenorum, Christianorum Xutrum Rebellio, conventus, absentia ab 
Ecclesia, aliaque innumera scandala, quibus mederi non potuerunt nec exhorta- 
tiones nostrae et preces, nec minae nec ipsa Gubernatoris authoritas, a quo, me 
insinuante, praecipui tumultus authores in carcerem missi sunt. Pacati tamen 
sunt animi post duos menses, hac unica de causa quod Parei ex seipsis, semper 
ut antea, in locum sibi destinatum convenirent, si paucos excipias, idque tum ex 
consuetudine tum ut gratum facerent nobilioribus quorum auxilio, protectione, 
eleemosinis indigent. Hoc autem unum Xutros exasperat, quod a Gentibus tum 
consanguineis, tum superioribus sibi, quorum ope perpetuo indigent, exprobraretur, 
Christianos a legibus paternis, a patria, a casta sive tribu defecisse, factos esse 
Pareas, atque sic habendos esse in usu vitae civilis, et reipsa sic haberentur. 
Numerus autem illorum Xutrorum istius Parochiae accedere videtur ad quatuor 
millia. Res autem nota est, in ista Francide[?] Ecclesia prae caeteris istius orae, 
vigere pietatem morumque innocentiam, et caeteris afferri in exemplum. Verum 
suarum legum, consuetudinum, nobilitatisque tenaces sunt, ut nos nostrarum. 
Debuissem, inquiet Paternitas vestra, expectare publicationem ab Ordinario fa- 
ciendam! Tales moras non passa est obedientia nostra, cum autem ex se ipsis 
Parei in locum sibi a Cardinale Turnonio destinatum conveniant et a nullo arceantur 
ab Ecclesiae caeteris partibus, id tamen adhuc displicet invidis: quapropter facta 
dicta publicatione rem omnem vicario Generali dioecesis (mortuus est enim Epi- 
scopus) exponam fuse, et quidquid ille iusserit, mandabitur executioni; sive iubeat 
ut absque levissima separatione, omnes promiscue sedeant, sive iubeat, ut vel 
in urbe Gallica ad normam ultimi decreti, aliquis specialiter procurandis Pareis 
destinetur. Ab aemulis autem scribetur Romam supradictum scandalum nobis 
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authoribus secretoque procurantibus ortum fuisse: verum procul dubio tacebunt 
se mendacii et calumniae in faciem convictos fuisse. 

2° Quod spectat ad Missionem, scripsi olim eam esse bipartitam, partem a 
lingua Tamulicam dici, aliam ultra montes positam, dici Telougou a linguae 
nomine. In priori parte plurimi sunt Pareas; in altera rari. Ut igitur executioni 
mandaretur nova constitutio, etiam ante eius tum promulgationem tum intima- 
tionem faciendam ab Episcopis (quod tamen in posterum non fiet si nova super- 
venirent mandata) convenimus quotquot aderant patres; lecta et relecta attente 
quae de novo iubentur circa Pareas; praecipue deliberatum de modo quo facilius 
et absque tumultu et scandalo res posset fieri: in hoc consilium plurimi devenere, 
caeteris minus probantibus, ut scilicet duo simul iungerentur Missionarii; unus 
qui Xutris, alter qui Pareis operam daret, uterque Missionarius eadem domo et 
mensa uteretur, alter in solito templo functiones suas exerceret, alter idem prae- 
staret pro Pareis in alio loco iis solis destinato et in Ecclesiam converso. Tentatum 
est, verum nondum absoluta media parte visitationis Tamulicarum Ecclesiarum, 
revocandi fuerunt Missionarii duo ad hanc visitationem deputati ob inconvenientia 
et incommoda prius[?] agendae rationis. Supersedimus igitur per aliquod tempus, 
sperantes, nobis ab Episcopis locorum tutam nobis certamque viam ostendendam 
esse, qua inoffenso pede incederemus. Cum autem nondum ad Episcopatum Maila- 
purensem nova pervenerit Constitutio, iterum a nobis initum consilium novusque 
initus agendi modus. Tres erant Xutris destinati Missionarii iuxta novum systema. 
Missionarii in regione Tamulica, duo Pareis destinati, quorum unus dictus P. Io- 
annes Bapt. Martin, alter Ioannes Pelissier, imo et tertius addetur fortasse prout 
aderunt tum pecuniae, tum Missionarii. luxta novum systema Missionariis quibus- 
que suus locus, suae domus, suae Ecclesiae separatae. Difficultas maxima, ex 
superbis et inimicis Gentilibus aut Mahometanis nova loca ad novas Ecclesias, 
praecipue Pareis aedificandas, obtinere: res enim illis videtur ridicula et mala. 
Hinc ex una parte optima Ecclesiarum Pareis concessa, obtenta prius Gentilis 
Principis facultate non nisi difficultate et probris, alibique aedificata Ecclesia pro 
Xutris. In quibusdam locis facultas omnino denegata, in alio concessa, alibi con- 
cessa et postea revocata: sic non sine angustiis et difficultatibus undique exur- 
gentibus nova mandata exequimur, fidentes, tum Summi Pontificis precibus tum 
Paternitatis Vestrae totiusque Societatis. Spes est, antequam annus integer elabatur, 
opus consummandum esse, Verum de illius stabilitate, eiusque ad faciliorem popu- 
lorum conversionem utilitate sponsor nolim esse. Iubemur, obtemperamus, hoc 
nobis sufficiat, imo plus quam iubemur, praestamus pro nostro more. Praeter- 
quam quod enim duo supra appellati Missionarii domos publice Pareorum in- 
grediantur etc., statutum est idem etiam praestandum ab aliis, qui Xutris solis 
destinati sunt, quando Parei aegrotarent graviter et abesset Missionarius Pareorum. 
Quod tamen praestabunt quando aliter fieri non possit absque aegrotantis in- 
commodo, idque secreto, si fieri possit, publice autem, si aliter fieri non possit: 
tandem si aliquoties sacramenta administranda essent Pareis ad Ecclesiam Chri- 
stianorum accedentibus, iussum est, ut iuxta Sanctuarium brevis aliqua Capella 
construatur, ubi supradicti Parei recipiant sacramenta vel in Xutrorum Ecclesia, 
idque factum inhaerendo vestigiis Cardinalis Turnonii, ut supra dictum est. 

Talia autem nec tanta praescribit nova constitutio. Haec de Missione Tamulica 
sola intelligenda. 

3° Nunc sermo sit de regione dicta Telougou. Vix ad illam spectant nova 
de Pareis mandata; ratio est, quia Parei vel etiam Gentiles rari sunt in dicta 
regione, in una Ecclesia duo, in alia quatuor, in alia viginti, in plerisque ne unus 
quidem, idque in plerisque locis absque spe novos ad fidem convertendi. Vanum 
igitur, imo malum foret, eiusmodi paucissimis hominibus peculiares Missionarios 
destinare. Verum hic etiam plus quam iubet Summus Pontifex quodque summe 
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expectat faciemus. In eodem templo coniungentur cum Christianis nobilioribus, 
eodem, quo supra diximus, modo iussum et factum ' a Cardinale ipso Turnonio. 
Sacramenta autem iisdem graviter aegrotantibus Pareis administrabuntur a Chri- 
stianorum Missionariis in Pareorum domibus quando necessitas id exiget, fietque 
secreto, si potest, et publice, si non potest. Speramusque tum ex divina bonitate 
tum ex eo quod tam despecti non sint in dicta regione Parei, quam in aliis re- 
gionibus, nullam inde eventuram persecutionem. Verum fateri necesse est, non 
parum et a nobis et a religione alienos fieri Gentiles ubique, dum mores et leges 
regionis a nobis tam parvi fieri intelligunt. Hinc etiam intelliget Paternitas Vestra, 
quam difficile sit Romae statuere leges universas pro totis Indiis, cum regio sit 
vasta moresque diversi et diversae linguae. 

4° De usu salivae in Baptismo: fere omnibus administratur istud sacra- 
mentale, et post breve tempus omnibus administrabitur. Claram petiere respon- 
sionem Episcopi, advenit, sufficit, Si inde probra in religionem recidant, indeque 
Gentilibus ridicula et immunda videatur, ut quibusdam in locis fieri coepta est 
ista occasione, eademque occasione si catechumenorum numerus minuatur, iam 
ad nos non pertinet. Metus autem iniectus Romae ne forte neophyti haberent 
salivam tanquam materiam ineptam Sacramentali baptismi, nullo modo nos afficit, 
scientes istorum hominum fidem et ingenium; talem cogitationem cuiquam illorum 
menti inhaerere ne levis quidem nobis suspicandi locus est. 

Horrorem salivae ab illorum animis eripere in baptismi administratione, 
iniungitur: res est confecta iam diu, si, quando agitur in nova constitutione de 
ista materia, haec verba ,Gentes', ‚Populi‘ de neophitis intelligantur, ut credibile 
est. Si autem, quod non videtur, intelligantur de ipsis etiam gentilibus, fateor 
hoc et Missionariorum omnium vires et meas superare, nec a nobis nec decem nec 
viginti annorum spatio praestandum tale prodigium. Eodem iure nobis iniungeretur, 
ut omnes isti ethnici decem annorum spatio a nobis ad fidem convertantur. 

5° Iamvero venio ad accusationes contra nos intentatas. 1* est superbiae, 
qua tumentes veriti sumus, ignobilium casas subire. Tantamne in Italis Iesuitis 
experiuntur Romae, ut idem de Gallis istis crederent nobisque publice expro- 
braretur? de istis superbis haec pauca accipiat Paternitas vestra. a) Qui heri cum 
Brachmanibus aliisque regionis nobilioribus versabatur familiariter, cras ad oram 
maritimam accedens adit Pareos, subit illorum domos, hortatur, administrat sacra- 
menta etc. b) Novis auditis mandatis, ut scilicet specialiter deputarentur aliqui 
Pareis procurandis, non solum omnes qui aderant verbo, et qui aberant scripto 
se ad id munus obtulere, sed orta etiam contentio, illo aetatem, isto vires, alio 
aliam afferente rationem ut caeteris in hoc munere praeferretur. c) Longe maior 
pars Christianorum in missione Tamulica est ex gente Pareorum licet a dominis 
eorum Gentilibus ex aliis causis magnae difficultates sese opponant illorum ad 
fidem conversioni. d) Quam multae aliae fiunt impensae tum pro Pareorum pau- 
perrimorum sustentatione, tum pro educandis alendisque plurimis catechistis 
illorum tum conversioni, tum conversorum instructioni destinatis? in hoc Pon- 
dicherii brevi territorio septem a nobis aluntur. e) Quoties evenit ut ad duos vel 
tres dies itineris pergerent Missionarii ut aegrotis sacramenta ministrarent. Haec 
sunt nostrae superbiae signa, hic est noster gentis Pareorum contemptus. Quod 
autem Christianos minus bene affici videantur erga Pareos, hoc unum dicam: 
utinam in Europa servi a Dominis, plebeii a proceribus, ruricolae a nobilibus tam 
bene tractarentur quam illi ab illis! Hic ut in Europa variis inter se gradibus 
distinguuntur homines. 

6° Tria alia sunt, quae ut vera non afferuntur a Summo Pontifice, sed quae 
Sibi ab aliis Missionariis scripta sunt, ut fert nova constitutio p. 41. Factum bene, 
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quod iam non possimus accusari nisi evidentibus calumniis. Prodeant si audent 
e tenebris, qui affirmarunt, Mulieres quodam morbo laborantes et a templo et a 
sacramentis a nobis arceri: dicant a quo, cui mulieri, quo in loco istud evenerit. 
Non facient certe sordidi simul et impudentissimi calumniatores illi: nos vero 
quotquot sumus, parati sumus contrarium iuramento affirmare. Idem dicendum de 
fructu Coco, quem ad vana auguria sumenda frangere dicuntur Christiani nostri 
matrimonii tempore. Ubi etiam sic factum fuerit ab istis Christianis, dicant illi 
et probent. Ego vero paratus sum etiam iuramento affirmare me quindecim an- 
norum spatio non modo id permissum aut toleratum a Missionariis, sed etiam a 
Christianis ipsis patratum ne semel quidem, investigatione facta, audivisse aut 
deprehendisse. Et hoc igitur putidum est commentum. Quod autem etiam delatum 
est, nos permittere Christianis mulieribus gestationem Taly a Cardinale Turnonio 
prohibiti: haec calumnia olim coram loci Ordinario intentata et ab eodem publice 
lata sententia diluta est anno 1712. Qua fronte iterum renovatur? Nedum per- 
mittamus monile illud, si deprehendatur aliqua mulier cum dicta tessera nuptiali, 
illi eripitur, alio modo fieri curatur vel nostris impensis, ne se paupertatis titulo 
excusent, fitque iuxta typum ab ipso Cardinale Turnonio datum. Adde et istud 
factum: occasione istius accusationis duobus Missionariis praecepi, ut disquisi- 
tionem facerent circa Taly. Inter octo millia Christianorum quot repertae sunt 
tesserae reficiendae, quae certe Matrimonii die datae non fuerant? duae tantum. 
Certe si in tali numero tot in adulterium aut idololatriam: ipsam incidisse de- 
prehenderentur, num Missionariorum vitio merito vertatur? Porro etiam si de 
Missionariis Gallis Carnatensibus tantum loquar, utpote mihi subiectis, iudicari 
potest alios Missionarios esse ab illis calumniis immunes. Nos enim sumus, nos 
inquam Galli, quos praecipue impetunt plures Norberti: nam inter adversarios 
nostros alii adhuc reperiuntur libellorum calumniosorum artifices. 

1? Minae autem intentatae, nos scilicet post certum tempus in Europam 
revocandos, parum afficiunt plerosque Missionarios plurimum affectos taedio erga 
Missionem, et in ea precibus retinendos. Absque tumultu igitur relinquetur, si 
necessitas aliquando incubuerit. Verum Missiones istae fundatorem habent Regem 
Christianissimum, illiusque liberalitate sustentantur Missionarii: utrum illo inscio 
tunc deserendae sint necne, monebit Paternitas Vestra, tunc enim silere aut loqui 
par videtur esse periculum. Derelictis autem Missionibus tribus Indicis num etiam 
Goa a Lusitanis aut ista urbs Gallica Pondicherri, aliaeque coloniae Gallicae, ubi 
more Europeo vivimus, ubi litteris patentibus regiis id praecipientibus domos 
Ecclesiasque aedificavimus, ubi ex eiusdem Regis nominatione Parochias ad- 
ministramus, an inquam ista omnia statim derelinquenda Europaque repetenda? 
hoc enim non leves difficultates patitur. Si casus evenerit, Paternitati Vestrae 
incumbit rebus omnibus rite perpensis monere quid a nobis agendum. 

8° Quod autem spectat ad usus indicos hoc de me possum praedicare, me 
erga illos severiorem esse quam laxiorem. Hinc a) etiam ante ultimae constitu- 
tionis adventum nonnullae disquisitiones a me factae sunt et reformationes; b)in 
rebus a decretis praescriptis plura a nobis quam ab illis prohibentur, nec utimur 
facultatibus nonnullis ab iisdem decretis concessis; c) plura tum a meis prae- 
decessoribus reformata et a me, quam a decretis quibuscunque, meaque vel ab 
ipsis adversariis laudata est ut aiunt vigilantia. Num tandem silebunt illi aut 
calumniari cessabunt? Non certe: testis est novus, qui manuscriptus hic prodiit, 
libellus, tum in me, tum in Missionarios, tum in ipsam Societatem, quem libellum 
tribunal saeculare a tortore publico lacerari et flammis dari iussit edicto, ut reipsa 
factum est. Adeo pessimus et calumniosus visus est vel saecularibus ipsis, cuius 
auctor eiusdem instituti ac famosus Norbertus. Quid effutiisse iudicandus est, nisi 
quod a suis fratribus centies audierat, eo quo est ingenio praeditus? Caeteri isto 
minus stulti ac pariter affecti, non publice, ut ille, sed consultius secreto calum- 


Ungedruckte Aktenstücke u. archival. Mitteilungen. Nr 6b—7. 1746 1766. 415 


niantur ut olim ipsis asserentibus, etiamsi cygnis candidiores corvis ipsis nigriores 
iudicabimur. Quod sane satis lubenter tolerandum foret, nisi ipse Summus Ponti- 
fex erga nos male affectus foret, aut si superbia aliaque eiusmodi exprobrarentur. 
Verum dum satis clare publica constitutione tanquam refractarii arguimur aut 
etiam ut idololatriae fautores, ne dicam ut idololatrae, tunc silere aequumne esset, 
an non potius scandalosum? Dicam igitur vel coram Summo Pontifice tria in 
nos impacta et imposita in quibus etiamnum parum dicto audientes pronuntiamur 
decretis Apostolicis. Asserunt illi, nos negamus. Quibus credendum ? credatur 
probationibus; illas igitur praeferant, detur responsionibus locus, plectamur si rei 
sumus, si minus, in aeternum obturentur ora loquentium iniqua. Quamdiu nos, 
qui reipsa portamus pondus diei et aestus, gravius increpabimur, dum indulgetur 
diem integrum stertentibus? Si Missionarii sunt, ex operibus probent; fuci mel 
apum comedere norunt, conficere non norunt. Habemus quandam Ecclesiam dictam 
Pinnepondy a loci nomine: in quodam alio loco dicto Alamparre a supradicta 
Ecclesia septem leucas distante RR. PP. Capucini novam Ecclesiam aedificant, 
licet cautum sit, ne in tanta vicinia alterius ordinis Missionarii sedem figant. 
Videmus et silemus; licet satis praevideamus nostros Christianos ad dictam Ec- 
clesiam advocandos, indeque novis dissidiis locum dandum esse postea. Ex quibus 
omnibus plane intelliget Paternitas Vestra, quantum Societatis integrae precum sub- 
sidio indigeamus, quibus, et praecipue Paternitatis Vestrae SS. SS. me et omnes 
Missionarios Carnatenses commendo 


Pondicherrii 20 oct. 1746. 


Paternitatis Vestrae 


Humillimus et obsequentissimus Servus 
Gasto Laurentius Coeurdoux. 


In Jesuitenbesitz, Goa 52 f. 201 ff. 


7. Aranda an Roda am 9. April 1766 über den Hutaufstand !. 


Haviendo procurado no perder tiempo en instruirme, no solo de la Narrativa 
actual de los sucesos pasados, sino tambien de los discursos presentes sobre lo 
sucedido y venidero, he recogido por lo mas exacto lo siguiente. Que el animo 
primero de la revolucion no se dirigió a otro fin que a libertar la Nación, segun 
se pretextaba, del manexo del Sr. Marques de Squillace; en la comprension de 
que por la gracia en que estaba de S. M., los apoyos que tenia, y las grandes 
precauciones de que a la Real noticia no llegasen los lamentos, y en caso des- 
figurados, era ya desesperado conseguirlo de otra manera. Que valiendose de la 
indisposicion de animos que ocasionaban las providencias de las capas, se fueron 
sembrando especies conducientes a preparar el corage con tiempo, para que todo 
suceso fuese mas bien recivido: y por suscitar las especies, y desfigurar tambien 
el golpe principal proyectado, se dispuso que los dos embozados, que algunos 
dias antes fueron provocando por las calles, sin que la Justicia ordinaria, ni tropa 
de Imbalidos se atreviese à su seguridad, lo continuasen para incitar con su 
exemplo a muchos otros, que abultasen con su exceso al desorden de la des- 
obediencia, e hiciesen menos conocido el numero de los motores. Era el animo, 
de que el Jueves Santo al entrar o salir de los oficios del dia en,San Cayetano 
el Sr. Squilace, por ser alli los del Consejo de Hacienda, se le tirase con bocas 
de fuego a matarlo, sin transcender a otro alguno, y despues de dejarlo al Vulgo 
colerico, que indispuesto contra su Persona cometiese succesivamente las in- 
humanidades, que le satisfaciesen. Folgt eine eingehende Erzühlung der Vorgünge. 
Haß gegen die wallonische Garde.... Assí se prometía. el fin a los excesos, y 
huvo aparencia de haverse fenecido, hasta que la mañana del Martes noticioso 
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el Pueblo de la ausencia de la Real familia en aquella noche, tomó con extra- 
ordinario desorden el capricho de atribuir la partida de S. M. a desconfianza de 
su fidelidad, y como medio que no subsistiese la gracia de la separacion del 
Sr. Squilace, usando para ello de las sumas facultades faciles a un Soberano tan 
poderoso. Considero a la Plebe resfriada ya en su primer impulso, tanto por la 
verificada separacion del Sr. Squilace, objeto unico en su principio. 

Tambien el no haver cometido hurtos, violencias, asasinamientos, incendios, 
frutos consiguientes a un desarreglo, y a una multitud de que se componia el 
tumulto: haviendome assegurado varios Confesores, que han oido posteriormente 
a muchos de los tumultuados, que ni uno se ha acusado de otro intento, que el 
de libertar la Nacion de un Ministro, que suponian contrario a ella, y negado 
a proporcionar con el Soberano, sino desconcepto de la Nacion el mas baxo; en 
inteligencia de que la Magestad ignorase quanto no dudaban, que por uno, u otro 
conducto anteriormente se le huviese representado. ... Hacese en el dia principal- 
mente digna de no despreciable cuidado la varia produccion de Papeles incitativos, 
que se comunican dirigidos a renovar lg indiscreta indisposicion de la Plebe, bien 
que en esta es natural prefiera su no merecida tranquilidad a los impulsos de 
otra clase, que se descubra haver preocupado las primeras acciones populares 
para complemento de sus ideas. ... Estos son los conceptos que he formado, 
procurando indagar el origen, curso y estado actual de los tumultuados, en virtud 
de la Real aprobacion, con que me transferí a esta Villa para ello: y como suc- 
cesivamente deviera yo exponerlos a S. M. en mi regreso al Sitio, me ha parecido 
mejor por su pluralidad el sugetarlos a esta relacion, por no aventurar su olvido, 
ni equivocacion, pareciendome propio de lo arduo de estos asuntos el no omitir 
circunstancias que no me toca graduar, sino reservar al discernimiento de $. M. 
para apreciarlas o desestimarlas. .. . 


Archiv zu Simancas, Gracia y Justicia 1009. Vgl. auch Angulo an Roda 
am 15. April 1766, ebd. 


8. Die Diplomaten über die Jesuitenaufhebung. 


a) Dictamen del Señor Roda [Januar 1767]. 


Para la paz y quietud de la Iglesia universal, y la buena armonia de los 
Principes Catolicos entre sí y con la Santa Sede, conviene sin duda la disolucion 
de este cuerpo, ofendido y quejoso. ... Para demonstrar en Roma, que no son 
fines puramente politicos y temporales, los que mueven a los Soberanos, seria 
mui conveniente que los Obispos y Prelados Ecl" escribiesen, y probasen la 
utilidad, y necesidad de extinguir la Compañia, por el bien de la Iglesia, fun- 
dandolo en el conocimiento practico de la conducta de los Jesuitas, que cada 
Prelado haia observado en su Diocesi, y hiciesen formal instancia al Papa, co- 
municandola primero a la Corte, para examinarla.... Todo obliga a que no se 
pierda tiempo en hacer la instancia, y convendria infinito se hallase introducida, 
viviendo el Papa, para que constase en el Conclave, y se le repitiese durante 
este al Sacro Colegio, protestando la eleccion, si se hiciese de nuevo Pontifice, 
sin la condicion de extinguir la Compañia. ... Todos son interesados en su (des 
Torrigiani) separacion, por ser el mas fanatico enemigo de las Regalias de los 
Soberanos.... Es necessario mostrar vigor y aun insinuar... que se deben de- 
fender a toda costa, y en caso necesario con las armas [la religion catolica, Estado, 
la societad y el bien comun de sus reynos] ... Nada se conseguirá, sino por 
interes, o por miedo.... Para valerse de los dos medios, convendrá hablar se- 
paradamente a los Cardenales en nombre de las Cortes, ganando a los que se 
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pueda, y manifestandoles las razones y fundamentos, en que se afianza la justicia 
de esta instancia.... Tambien debe pensarse en el futuro Conclave, y unirse 
las Cortes en la solicitud de que sea elegido Papa un Cardinal afecto a los So- 
beranos, y nada apasionado a los Jesuitas. 


Archiv zu Simancas, Estado 5054. 


b) Ansicht Choiseuls. 


Vous savés, Monsieur, que nous regardons ici l'extinction de l'Ordre des 
Jésuites comme un évenement qui seroit non seulement utile pour le bien et la 
tranquilit de l'Eglise et des Etats, mais également avantageux aux membres 
qui composent cette Société; ainsi le Roi adoptera volontiers le plan que Sa Ma- 
jesté Catholique se propose sur cet objet important, et se concertera avec elle 
sur les mesures à prendre pour en faciliter et en accélerer l'exécution. Sa Ma- 
jesté pense comme le Roi, son cousin, que le succès de ce projet serait imprac- 
ticable sous le Pontificat du Pape régnant. Il est au moins fort douteux que les 
Souverains Pontifes qui remplaceront Clement XIII soient plus disposés que lui 
à se préter a cet égard aux vues des Cours qui demanderont l'anéantissement 
des Jésuites. . . . Quoiqu'il en soit, ce n'est que du tems et des circonstances, 
qu'on doit attendre les moyens de parvenir au but que les trois Cours se pro- 
posent, et qu'il ne sera gueres possible d'obtenir, tandis qu'il n'y aura que la 
France, l'Espagne et le Portugal, qui se réuniront pour cet éffet, et que toutes 
les autres Puissances Catholiques et des Souverains méme Protestants, continue- 
ront tolérer dans leurs Etats et de protéger ces Religieux. 


An Ossun am 10. November 1767. Archiv zu Simancas, 
Estado 4568. 


Quant aux Jésuites je lui [dem portugiesischen Gesandten Souza] ay répeté 
que le Roi feroit toutes les démarches que le Roi d'Espagne désireroit de Sa Majesté 
pour l'extinction de cette Société; mais que [je] le prévenois que l'on n'obtiendroit 
cette extinction que par la force, le raisonnement ne faisant aucun éffet sur 
l'esprit du Card. Torrigiani. Le Comte de Fuentes m'a écrit pour proposer que 
l'on demandât à Rome le renvoy de ce Ministre [Torrigiani]; je ne scay pas s'il 
seroit de la dignité des Couronnes de faire une pareille demande. ... C'est une 
déclaration motivée des trois Couronnes qui demande l'anéantissement de l'Ordre, 
et de la part d'Espagne l'envoy du Général à Madrid pour répondre aux accusa- 
tions que l'on y fait contre son Ordre; en faisant cette demande, l'on pourroit 
faire entendre que si le Pape n'envoyoit pas le Général l'on le feroit enlever 
dans Rome. Certainement le Général n'ira pas à Madrid, mais la peur que lui 
et Rome auroient, produiroit la secularisation de l'Ordre: des compagnies de 
Grenadiers Napolitains appuyeroient les instances des trois Cours et l'Ordre des 
Jésuites seroit détruit; vous verrés, mon cher confrère, que tout autre moyen 
que ceux de force, ne mèneront à rien. 


An Grimaldi am 12./16. November 1767, ebd.! 


Je vous dirai pourtant, en gros, que je prévois qu'on conviendra avec vous 
de ne pas demander la séparation de Torrigiani, qu'on sent que par la voie de 
la douceur on ne determinera pas le Pape à procéder à cette extinction, mais 
qu'il y a un entre-deux entre la douceur et la force; que la force de la guerre 
effective, que voudrait M" d'Oeyras pour occuper le temporel du Pape, paroit un 


! Vgl. Choiseul an Aubeterre am 25. Oktober und 2. November 1767, Ca- 
rayon XVI 425 f. 
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moyen un peu trop violent; que l'on seroit ici d'avis qu'on commengat par per- 
suader la Cour de Vienne de se joindre à nous autres pour faire à la Cour de 
Rome cette demande, et puis que chacune des Cours y joignit les menaces que 
sa situation lui fournit. 

Grimaldi an Choiseul am 8. Dezember 1767, ebd. 


€) Dietamen de Grimaldi s. d. [26. Februar 1768]. 


Los medios que propone son: 1. de solicitar que otras Cortes, y con espe- 
cialidad la de Viena se una a estas 4 para pedir al Papa la extinction de la 
Compañia. 2. Que unidos los Ministros de dichas Cortes procuren, que se forme 
una Congregacion de Card“ y Prelados a examinar, y tratar este negocio, para 
separarlo de Torrigiani. 3. Que se manejen, para persuadir a los Vocales de dicha. 
Junta, con las razones que subministra la materia, y con los medios que suelen 
emplearse utilmente en todas partes, pero con especialidad en Roma. 4. Que 
empleen las amenazas temporales que la Constitucion de cada govierno puede 
subministrar, y que siendo arbitrarias de los Soberanos, se pueden suspender, o 
cortar, sin ofensa directa; por exemplo en Espana, el quitar el Tribunal de la 
Nunciatura, en los otros Reynos havrá otros puntos de esta naturaleza, que se 
podran cortar. 5. Que hagan sospechar en sus discursos cosas mayores, aunque 
siempre unidas al temporal; pues por lo que toca al respeto, veneracion, y obe- 
diencia al Vicario de Cristo en tierra, por todo lo que es espiritual, deven al con- 
trario esmerarse en hacer conozer que nadie yguala a los Monarcas de España, 
Francia, Napoles y Portugal. 

Archiv zu Simancas, Estado 5054. 


d) Dictamen del Consejo extraordinario [21. März 1768]. 


Que es indispensable solicitar la Extincion total de la C? Que no conviene 
la Congregacion de un Concilio, que en su lugar seria muy propio mandase el 
Rey exhortar indirectamente a los Obispos a efecto de que uniesen sus represen- 
taciones para la Extincion; que este medio es mas eficaz, que convendria hiciesen 
tambien las suyas los Superiores de las Ordenes, como los Obispos, Superiores 
y Universidades de Portugal y Francia. Que conduciria mucho que algunos Va- 
rones doctos y bien reputados escribiesen y promoviesen por escrito las Causas 


de la Extincion, subministrandoles el Gobierno los hechos convenientes.... Que 
se procure la concurrencia de los demas Principes Catolicos, y a lo menos su 
consentimiento, disponiendo todos grangearse el Cuerpo de los Obispos.... Que 


las vias de hecho anticipadas contra el Papa como Principe temporal podrian 
atraher una guerra á Italia: que no parece tampoco de la dignidad de tres grandes 
Monarcas combatir á un Principe debil, y principalmente al Padre comun de los 
Fieles; y así que por ahora no juzga a proposito se le obligue con armas á la 
Extincion. Que la avanzada edad del Papa ofrece un camino que conduce mas 
facilmente al logro, que es intimar a su tiempo al Consistorio de Card!“ el riesgo 
á que se expone la eleccion de nuevo Pontefice, no concurriendo de buena fe á 
la Extincion de la C^. — Que debe desecharse la idea de castigar al General de 
la C^ y á sus Assistentes y complices.— Que es dudoso si se ha de solicitar 
la deposicion de Torrigiani.... Que recusado Torrigiani acaso se echaria mano 
de algun Cardenal parcial oculto de los Jesuitas, el qual siendo persona mas 
prudente podria frustrar con seguridad por sus mejores modos la negociacion. 
Que quizá el mismo Torrigiani visto el riesgo que le amenaza, lo avanzado de 
la edad del Papa, y los poderosos enemigos que tiene en los tres grandes Prin- 
cipes ofendidos, se prestase a la negociacion, en cuyo caso deberia siempre in- 
demnizarsele de los intereses que la proteccion de los Jesuitas le proporciona: 
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que esto seria mas util y mas barato, aunque se expendiesen algunas sumas, que 
hazer dispendios en una invasion de armas, pareciendo mas a proposito ganar a 
Torrigiani y demas parciales. ... Que se huya de dar oidos a especie que se 
aparte de la total extincion, ni a nada que toque en reforma, o remedio paliativo. 


Ebd. 


e) Proyecto de memoria en respuesta a Portugal [30. März 1768]. 


Que en la instancia formal que por escrito se ha de dirigir al Papa, se 
pidas a Su Beatitud extinga la Orden de la Compañia por via de providencia 
gubernativa, economica y paterna, sin entrar en discusiones formales, como lo 
hizo Clemente V con los Templarios, San Pio V y otros Papas con los Humillados, 
Jesuatos y otros: pues por la notoriedad de las Causas y por la asercion de tan 
grandes Principes se convence que atendidas las circunstancias, requiere y obliga 
en el caso presente la tranquilidad comun de la Iglesia y de los Soberanos á que 
se proceda á la Extincion por aquella via pronta y provisional. Que se debe in- 
sistir en que se adopte este método, evitando en todo lo posible intente Roma 
tratar el asunto por las reglas de un Processo de Extincion, el qual perjudicaria 
mucho al objeto propuesto, por las dilaciones y manejos á que se daba campo, 
ademas de que se comprometeria el decoro de los Monarcas, á quienes no corres- 
ponde hacerse acusadores judiciales, ni litigar un pleito con el General de la 
Compañia: y ni aun este deberia ser consentido en Roma, para que en el futuro 
Conclave careciese de partido e influxo.... Se valgan de todos los conductos a 
proposito para grangear los Votos de los Cardenales y Prelados, y en particular 
de los Vocales de la Congregacion que a caso sea preciso nombrar, usando de 
los poderosos estimulos del interes y del temor, unicos mobiles de una negocia- 
cion de esta naturaleza en Roma. Que sobre todo manifiesten la firma resolu- 
cion en que estan los cinco Potentados, y los demas que se les unan, de poner 
en practica cada uno en sus Dominios los medios temporales que los derechos 
de su propia Soberania les facilitan sin ofensa de la Religion; aquellos medios 
que al paso que son licitos a los Principes, serian mas perjudiciales & los intereses 
de la Curia Romana, como por exemplo en España el de suprimir el Tribunal 
de la Nunciatura, y tratar de restituir toda la autoridad nativa á los Obispos, 
y de impedir los recursos á Roma sino en casos legitima y absolutamente re- 
servados á la Santa Sede por la disciplina mas antigua de la Iglesia, y mas 
immediata á su pureza primitiva: visto ya que las extensiones posteriores solo 
sirven para apoyar y sostener partidos e intereses puramente temporales. Los 
demas Monargas tendrán amenazas con que intimidar á la Corte de Roma; y todos 
deben dar á entender que se procederá en caso de obstinacion y negativa á las 
medidas mas serias y eficaces. Ebd 


f) Lucini an Torrigiani am 22. Dezember 1767. 


Io non posso far altro, che riferire a V Em” le precise parole che mi sono 
stato dette dai respettivi Ministri. Il P. Confessore con cui tenni subito discorso, 
mostrò da principio d' ignorare lo sbarco de’ Gesuiti sulle spiagge Pontificie, ma 
poi di buona fede convenendo, mi disse che sapeva che S. M. C. dopo aver dato 
un Re alle due Sicilie non si mischiava più degli affari di quel Regno ... che il 
male si era che i Gesuiti non si volevano più ricevere da verun Principe Cattolico, 
ma che S. S^ aveva il mezzo di sortir d’ imbarazzo, e contentare i Principi Orto- 
dossi, suprimendo la detta Compagnia. Il Sig. Marchese Grimaldi mi rispose anche 
piü apertamente, dicendo che la Corte di Napoli, ferma nella risoluzione di non 
volere i Gesuiti ne'suoi Regni, istruita da quanto era succeduto a questa di 
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Spagna, non voleva trovarsi nello stesso imbarazzo.... Infine mi soggiunse: 
Monsignor, il fuoco ? accercato; le Corti hanno preso questa massima di voler 
supressa questa Società; se il S' Padre non piglia questa risoluzione, assicuri 
pure la sua Corte che si andra più avanti, e le perdite nel temporale dello Stato 
Pontificio saranno inevitabili. Se S. S* contentasse le Corti Cattoliche colla sup- 
pressione de’ Gesuiti potrà riparare le perdite fatte ed impedire nuove perdite. . . . 
Già ebbi l'onore di riferire a V. Em" che il S" Amb'* di Portogallo mi aveva 
detto che soppressa la C di Gesù, la sua Corte sarebbe ritornata in corrispon- 
denza colla S^ Sede. Essendo ora tutte queste Corti di accordo nella massima 
d'impiegare ogni mezzo per indurre il Papa ad un tal passo, ? troppo naturale, 
che adesso il Portogallo non verrà ad un tale accomodamento, se prima non pre- 
cede suppressione, e senza il consentimento delle altri Corti che fanno corpo contro 
la Compagnia. . 
Püpstl Geh.-Archiv, Nunziat. di Spagna 304. Kopie im Archiv 
zu Simancas, Gracia y Justicia 767. 


£) Grimaldi an Choiseul. 
1768 August 2. 

Quant aux conditions pour un accommodement, nous regardons ici comme la 
plus essentielle celle de l'extinction de la Compagnie. Prélats et jurisconsults, 
tous, unanimement, ne cessent de représenter au Roi qu'on n'aura jamais la paix 
dans la Religion et dans l'Etat, tant que cet Ordre subsistera dans quelque coin 
du monde, parce que les sectateurs de leurs maximes animés par l'espérance de 
les voir rentrer dans le pays d'oü ils ont été expulsés, remueront toujours les 
esprits et exciteront des dissensions préjudiciables à l'Eglise et au gouvernement. 
Partant de ce principe, nous pensons qu'il ne suffit pas de se borner à seconder 
la demande du Portugal à ce sujet, mais qu'il convient de l'avoir en vue pour 
première condition de notre accommodement avec Rome. Il est vrai qu'il y a peu 
d'espérance de l'obtenir du Pape présent, mais d'un autre cóté, l'envie qu'on a 
à Rome, et qu'on doit avoir, de terminer toutes les disputes non seulement avec 
les trois Cours de notre Famille, mais méme avec le Portugal pourraient ébranler 
le Pape et son Ministre. 


Archiv zu Simancas, Estado 4565. 


h) Tanucei an Grimaldi. 
1768 Dezember 20. 

Leggendo nella stimatissima lettera la resoluzione del Re di chiedere al 
Papa independentemente dall’ affare di Parma l estinzione della Compagnia, mi 
trovo pentito, e confuso per quello, che scrissi a V. E. in esecuzione del com- 
. mando di dir francamente il mio parere sulla Consulta del Consiglio Straordinario, 
e generalmente su tutta la condotta da tenersi colla Corte di Roma su tutta la 
materia in questione. Vedo che non ho incontrato, e non ho avuta la sorte di 
pensare uniformemente al pensare del Re, e resto con rammarico, benchè speri 
perdono d'un errore d' intelletto essendo pronto a persuadermi di quelle ragioni, 
colle quali il Consiglio confuti quei miei timori sulla domanda dell’ estinzione 
della Compagnia. 

Archiv zu Simancas, Estado 6102. 


1769 Januar 17. 


Questi dominanti potranno facilmente persuadere al Papa, che all’ istanza 
delle tre Corone per loro estinzione risponda, che gli si esibiscano le prove dei 
loro delitti. Se non si esibiranno, risulterà in Roma l’ardire di esclamare, che 
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anche l'espulsione sia stata fatta senza prove. Se si vorranno esibire quelle, che 
si avessero, non mancheranno le arti e della Compagnia, e del Foro per intorbi- 
dare, e ridurre ad inconcludente quanto si potrà esibire. L'esito ? pericoloso, ed 
incertissimo. Ebd. 


9. Zum Konklave 1769. 


a) Plan de Conduite approuvé par les Cardinaux de Luynes, Orsini et de Bernis. 


1. On s'occupera essentiellement et journellement à assurer et à augmenter 
S'il est possible le nombre des voix nécessaires pour former l'exclüsive, et pour 
cela on verra frequemment les Cardinaux dont les voix sont promises pour cet 
objet. 2. On ne génera personne sur l'inclusive et l'on ne sollicitera aucun suffrage 
à cet egard, que dans le cas oü l'on verroit qu'elle est presque déjà formée en 
faveur d'un sujet agréable aux Cours. De cette maniére la conscience est en repos. 
3. On ne declarera l’opposition franche des Cours à l'election d'un sujet que lors- 
qu'on verra qu'il pourroit réussir et nous enlever quelques voix necessaires pour 
l'exclure par la voie du scrutin. Hors de ce cas on se contentera d'affaiblir son 
parti en laissant entendre qu'il pourroit trouver des obstacles de la part des 
Couronnes. 4. C'est au Card. Doyen que les Ministres des Couronnes s'adresseront 
pour faire connoitre avec plus ou moins d'étendue (selon l'exigence des cas) l'op- 
position des Couronnes à l'élection des sujets papables. Ceux des Cardinaux qui 
demanderont des explications sur cet objet seront renvoyés au Card. Doyen pour 
les recevoir. La prudence du Card. Cavalchini saura adoucir l'amertume inévitable 
dans ces sortes d'explications. On n'instruira des sentiments des Cours le Card. 
Lante que dans le cas oü le Card. Cavalchini seroit hors d'éstat d'estre le centre 
de reunion, il faudra cependant faire à ce premier quelques confidences peu im- 
portantes pour qu'il soit content de nos procédés à son egard. On insistera forte- 
ment avec luy sur sa voix qu'il a promise. 5. On ne demandera aux Cardinaux 
Florentins que leur voix pour l'exclusive, et on leur faira entendre que nous nous 
unirons à eux pour le Card. Stoppani s'ils peuvent luy gagner assés de voix pour 
faire réussir son élection, en y joignant les nostres. 6. Nous declarerons simplement 
au Card. Rezzonico que par estime pour ses vertus, nous entrerons dans ses 
vues autant que nos ordres et nos instructions pourroient nous le permettre: s'il 
demande des explications sur les sujets desagréables, nous le renverrons au doyen, 
qui nous rendra compte des questions du Card. Rezzonico, de Torrigiani, des 
Albani ou de Borromeo etc. et nous mettrons le doyen en estat de repondre à 
ces questions. On pourra faire entendre au Card. Rezzonico qu'il y a plusieurs 
creatures du dernier pape auxquelles les Cours ne sont point opposées; et qu'il 
ne tient qu'à lui de jouer un beau rosle et d'effacer les impressions facheuses, 
1. On evitera soigneusement dans les conversations et dans les entretiens particuliers 
d'entrer en explication sur l'opposition des Cours à certains sujets, toute parole 
à cet egard est au moins inutile et presque toujours dangereuse. 8. Dans les moments 
de crise, nous affecterons toujours de n'avoir aucune crainte, nous eviterons les 
allées et les venues et tout ce qui annonce l'embarras. Tous les jours après le 
scrutin du matin nous nous assemblerons chés M. le Card. Orsini. Le conclave 
s'accoutumera à cette conference; au bout de quelques jours, elle ne faira plus 
d'effet. 9. Si le parti qui nous est opposé vouloit entrer en negotiation, le rendés- 
vous seroit chés le doyen, et nous y fairions entrer à egal nombre que nos ad- 
versaires les personnes que nous jugerions les plus capables de leur resister par 
la force des raisons et les plus propres à déméler les pieges qu'on pourroit nous 
tendre. 10. L'Ambassadeur de France et M" Aspuru tiendront prestes les lettres 
d'autorisation sur chaque demarche d'éclat que la nécessité pourroit nous obliger 
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à faire: il seroit bon pour éviter les surprises, que nous eussions bientót une lettre 
par laquelle M. l'Ambassadeur nous autoriseroit à déclarer que si le Sacré College 
s’obstinoit à choisir pour Pape tels et tels sujéts qui seroient nommés dans cette 
lettre, les ministres respectifs sortiroient de Rome sans reconnoitre le nouveau 
Pape. 11. Si l'exclusive de nos voix est bien assurée nous n'avons que faire d'em- 
ployer des moyens de rigueur, et il faut s'occuper sérieusement du projet de n'en 
mettre aucun en usage: cela est possible au moyen de l'exclusive du scrutin. 
12. Enfin si nous avions à craindre la desertion de quelques-unes de nos voix, et 
qu'on proposat un sujet qui ne fut pas absolument agréable aux Cours et avec le- 
quel on put esperer de faire le Secretaire d'estat à notre choix, nous conviendrions 
de nous joindre à luy (avec l'agrément de l'Ambassadeur du Roy et du Ministre 
d'Espagne) lesquels nous voyant tous les trois de la méme opinion, nous autori- 
seroient formellement à l'élection du sujet en question. 

Au reste nous menagerons tous nos amis et nous les cultiverons avec soin. 
On ne temoignera au Card. Pozzobonelli, de la confiance, que dans le cas seule- 
ment oü il changeroit de conduite avec nous et agiroit avec plus de concert. 
S'il demandoit d'estre mediateur, on ne refuseroit point ses offres, mais on s'ou- 
vriroit à luy avec beaucoup de précaution. 

Si la maladie du Card. Cavalchini a des suites facheuses, comme il n'est 
que trop à craindre, on s'address[er]a au Card. Lante pour toutes les declarations 
d'un certain éclat, que nous aurons à faire. Le Card. André Corsini seroit notre 
négotiateur vis-à-vis du Card. Rezzonico, le Card. Malvezzi vis-à-vis des gens les 
plus sages, le Card. Pozzobonelli vis-à-vis des Cardinaux Milanois et Florentins. 


In Jesuitenbesitz, De suppressione f.! 


b) Orsini an Tanucei. 
1769 Mai 5. 

... Prima d'ogni altro a tenore del dispaccio del Sig" Marchese de Grimaldi 
del 7 Marzo, fu esaminato se facendosi l'istanza al Sacro Collegio per la sop- 
pressione, puoteva sperarsene un buon esito, e se conveniva farsi, e ponderate 
tutte le circostanze, concordemente fu risoluto, che non v'era luogo a proporsi 
adyeffetto di non andare incontro ad una negativa, che sicuramente avrebbe data 
il Sacro Collegio, fondata sulla mancanza di facoltà. Indi si passò a discorrere 
della promessa in scritto di fare detta soppressione da ottenersi dalli Cardinali 
Mare Antonio Colonna, Serbelloni e Stoppani, dai due primi in virtù del dispaccio 
dei 21 Marzo, e dal terzo in seguito all'altro dispaccio degli 11 Aprile del 
Sig" Marchese de Grimaldi. Su tal proposito, ambedue li Signori Cardinali Spagnoli, 
e particolarmente il Signor Cardinale de Solis dissero che aveano ordine di non 
concorrere in alcuno senza questa promessa in scritto, et avend'io interrogato 
detto Cardinale de Solis, se quest’ ordine riguardava anche il Cardinale Sersale 
nel caso, mi disse di no; l'interpellai se il Cardinale Sersale era l' unico eccettuato, 
o vi erano altri, rispose, che ve n'è qualche altro, ma non era ora il tempo di 
dirlo; non andò più oltre il discorso sopra questo incidente; e riassumendo il 
principale assunto il Signor Cardinale de Solis fece una longa, e dotta perorazione 
ad ogetto di dimostrare esser lecita questa promessa. 

Successivamente prese la parola il Signor Cardinale de Luines, e dottamente 
perorò, provando che lui la credeva illecita, e simoniaca, mentre si prometteva 
il Triregno, e la Sovranità dello Stato Ecclesiastico, purchè promettesse una cosa 
spirituale, cioè la soppressione d'una religione, soggiungendo, che egli non in- 


1 Am 26. April schickte Bernis den Plan an Choiseul (ebd., d.), am 27. April 
an Aubeterre (Bernis an Aubeterre, 26. April 1769, ebd., f.). 
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tendeva farsi giudice sul sentimento del Sig" Cardinale de Solis, ma che egual- 
mente neppur egli puotea pretendere di dar giudizio sulla maniera di pensare di 
due Arcivescovi. Che se li Signori Cardinali Spagnoli vuoleano azzardare il passo, 
egli non gli avrebbe fatto minimo ostacolo, ed avrebbe osservato un alto segreto, 
senza però mai mescolareisi. Che avendogli su di ciò motivato qualche cosa il 
Signore Ambasciatore di Francia, mandandogli anco una scrittura, tanto egli, che 
il Signor Cardinale de Bernis gli aveano risposto coi medesimi sentimenti, inter- 
rogandolo anche se aveane preciso ordine dalla Corte, al che il Signore Am- 
basciatore gli avea risposto, che ordine positivo non l’ aveva, ma era stato un 
suo particolare pensiero. Che ciò non ostante, lungamente aveano scritto su 
quest’ assunti li loro sentimenti al Signor Duca di Choiseul, e quand’ anco gli 
fosse venuto detto ordine, non l'avrebbono eseguito ad ogetto di non macchiare 
la loro coscienza, e terminò il discorso colle stesse espressioni colle quali avea 
chiuso il biglietto del Sig" Ambasciatore, che io preventivamente avevo letto, 
cioè, che se questo parlare lo rendeva sospetto puoteva il Re comandargli di 
uscire dal Conclave, essendo pronto a sortirne immediatamente, ed a tornarsene 
al suo Arcivescovato. 

Il Sig" Cardinale de Bernis, più brevemente disse lo stesso, dichiarandosi, 
che parlava come Arcivescovo d' Albi, e perciò nella gerarchia ecclesiastica era 
uguale al Cardinale de Luines. Indi parlai Jo, unendomi al sentimento dei Signori 
Cardinali Francesi, e riportandomi a quello avevo scritto nei due miei biglietti 
a Monsignore Azpuru, che il Cardinale de Solis confessò aver letto, e conchiusi 
che non avevo avuto ordine alcuno dalla mia Corte d' insistere su questo, anzi 
speravo, che Sua Maestà mai me l’ avrebbe dato. 

Dimostrato con ciò che l'istanza era illecita, riassunse il discorso il Signor 
Cardinale de Luines ad effetto di provare che neppure era eseguibile, mentre 
progettandosi ad un Cardinale di farlo Papa, purchè sottoscriva un foglio colla 
divisata promessa, se ricuserà, vorrà farsene merito cogli altri Cardinali, e fargli 
nota l’istanza, dal che ne seguirà, che perderemo quasi tutto il nostro partito. 
Puoteva anco domandare, se avevamo trentadue voti per farlo Papa, e allora 
avrebbe risposto: conveniva dirgli, che non ne abbiamo altro che 18 o 20 per 
l' esclusiva. 

Finalmente se si fosse trovato un Cardinale che avesse sottosegnato, e 
poscia fosse anco stato eletto Papa, richiese cosa avrebbono fatto le Corti, se 
assunto al Pontificato avesse ricusato di mantenere la promessa. Forse avrebbon 
pubblicata la precedente convenzione, ma non per questo ottenuto l'intento, se 
non che di screditare un Papa, e di scandalizzare tutto il mondo cattolico, ed 
acattolico, il quale non solo avrebbe conosciuto un Papa simoniaco, ma anche 
con quali mezzi li Monarchi di Spagna, Francia, e delle Sicilie lo avevano elevato 
al Pontificato servendosi dell' opera dei loro Ministri tutti e cinque Cardinali, e 
fra questi, tre Arcivescovi, un Patriarca, ed un Sacerdote, onde era meglio di 
convenire nell'elezione d'un sogetto prudente, saggio ed imparziale, e scegliere 
di ugual calibro li Ministri, che devono servirlo, mentre allora puotea sperarsi 
la soddisfazione dei Sovrani, e la tranquillità della Chiesa. 4 

A questi sentimenti ci unimmo il Signor Cardinale de Bernis, ed Jo, talchè 
il Cardinale de Solis, vedendosi convinto, usci d'impegno con riservarsi di far 
riflessione sulle ragioni adottegli, e di conferire col Signor Cardinale de la Cerda, 
e forse anco con Monsignore Azpuru, mentre quella non era stata una conferenza 
formale, ma solo una confidenziale apertura. 

Non volle il Signor Cardinale de Luines stringerlo davantaggio, bensi colla 
stessa facondia si espresse esser lui di sentimento, che il nuovo Papa dovea per 
tutti i titoli sopprimere li Gesuiti, non solo attesi li loro delitti, ma anco se 
fossero innocenti, mentre per quanto avea studiato, conosceva che giovava piü 
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alla Chiesa il sodisfare li tre Sovrani, che conservare un ordine regolare, e che 
intanto cosi spiegavasi perche era sicuro di non puoter esser Papa. Nelli stessi 
termini si spiegö il Signor Cardinale de Bernis, ed io aggiunsi, che siccome avevo 
avvanzata l'istanza al defonto Papa per la soppressione della Compagnia, cosi 
ero pronto rinnovarla presso il nuovo seguita l'elezione, qualora Sua Maestà me 
lo avesse ordinato. Con che, dopo due ore e mezzo si sciolse il Congresso, né 
dopo il sudetto giorno il Sig" Cardinale de Solis ci ha parlato di questo assunto. ... 


Staatsarchiv zu Neapel, C. Farnes. 1504, 


10. Moñino an Grimaldi. 


1774 August 25, Rom. 


... Con este motivo no puedo dejar de hablar á V. E. de lo que observé 
en el Papa la noche del Domingo 21, que me recibió por la primera vez despues 
del paso de las aguas. Suponga V. E. que esta Audiencia me costó trabajo, por 
que el animo del Ste Pe era de no darlas hasta que lloviese, y entonces pensaba 
irse á la Villeggiatura de Castelgandolfo para repararse. Asi, pues, el Papa me 
recibió por una especie de particular demostracion y gratitud, con motivo de 
lo que el Rey acaba de hacer sobre los negocios de Nunciatura. 

Hallé al Papa flaco, torpe, y sin la vivacidad y alegria que le es genial: 
se me quexó de un dolor en las rodillas; y en su semblante noté una suspension 
extraordinaria. Me dijo que en estos ultimos dias le avia venido la acostumbrada 
esfogacion al cuerpo y pecho; que tenia algunas evacuaciones de sangre á las 
Hemorroidas; y que tomaba los caldos de polla negra. En el discurso de la con- 
versacion que duró poco mas de hora y quarto, se alegró el S^ Pre y recobró 
parte de su alegria, contando con gracia algunos chistes: me encargó que digese 
á Bernis si queria ir la noche siguiente de secreto y sin ceremonia; y asi lo 
hizo, hallandole en la misma situacion que yo. Uno y otro hemos creido que 
Su B* padece en el fisico algo que le debilita, y en el moral concebimos que le 
ha entrado el terror y la aprehension de que le puedan asesinar, por mas que 
lo disimule, y haga el papel de hombre fuerte. Yo mismo observé, quando le dí 
cuenta del suceso del pescador de Napoles, que le avia hecho una impresion 
extraordinaria; y acaso aquella noticia unida á las demas profecias y libelos le 
han herido la imaginacion, y causado alguna ruina. Hemos procurado por todos 
caminos fortificarle y consolarle, haciendole ver que el veneno que le han dado 
y dan sus enemigos es él de la aprehension que le procuran introducir con arte; 
y que es demasiado feliz en tener en su mano el preservativo deste veneno, 
que consiste en el desprecio. Sirva todo de luz para lo que tengo escrito relativa- 
mente á Conclave. Si la villeggiatura y diversion de la campaña no restablece 
á Su Sant*, temo una desgracia. No la permita Dios; pues ciertamente seria gran 
perdida en las circunstancias presentes, y no veo sucesor que nos pueda llenar 
de mil leguas: hablo de los que tendran proporcion para ser elegidos. 

Verá V. E. de oficio lo que me avisan de Parma sobre la historia de la 
Bula de la Cena. Revilla lo ha hecho bien; y me confia el vigotismo y debilidad 
de los que, en vez de cuidar de las Regalías del Soberano, son por ignorancia 
y escrupulo ridiculo sus mayores contrarios. 


! Vgl. Bernis an Aubeterre am 4. Mai 1769, bei Carayon XVII 176. — Im 
Widerspruch mit den Tatsachen wird in den * Notizie segretissime del Conclave 
(Mai[?] 1769, Archiv der span. Botschaft zu Rom, Exped. ,Conclave 1769*) 
behauptet, Bernis habe den Versuch gemacht, ein schriftliches Versprechen zu 
erlangen, jedoch ohne Erfolg. 
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Tambien respondo sobre lo de Viena á que no tengo que añadir: y quedo 
de V. E. como su mayor mas rend? y oblig?" server 
Roma, 25 de Ag? de 1774. Joseph Moñino. 
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11. Centomani an Tanucei über Klemens XIV. 


a) 1771 März 12, Rom. 


Nulla ho che aggiungere rispetto alla copia del Breve per l’ erezione dell’ Uni- 
versità de Studi in Malta. Devo per altro riservatamente riferire tre fatti, che 
qui con molta secretezza si dicono. Il primo si è, che per la vacanza della carica 
di Bidello nella Sapienza il Sig" Card!® Rezzonico Camerlengo credette doverla 
egli conferire senza punto attendere la sopravivenza concessa dal Card'* Valenti 
al Figlio dell' ultimo Bidello, ancorch® per la caggionevole salute del padre avesse 
il figlio per più anni esercitata la carica in nome del padre: indi il d° Card'* 
stimó temperare tal esclusione con dividere l' emolumento della carica per metà 
al d? figlio sostituto, e per l'altra metà dandola ad un suo cameriere. Il suddetto 
Figlio del defonto trovò modo di far presentare al Papa per mezzo del P. Mae” 
Buontempi un memor" su cui il Papa gli fece favorevole rescritto raccomandan- 
dolo al detto Em? Camerlengo, e glielo mandó: per l'istesso P. Mae” Buontempi : 
di che offeso il Card" chiese ed ottenne udienza dal Papa, e con esso lagnandosi 
altamente venne a riconvenirlo in sostanza, che avendoli sotto il Pontificato di 
suo Zio usata tutta l'attenzione per Ja quale si era fatto la strada a cosi eccelsa 
dignità, veniva egli, e gli altri di sua Casa diversamente corrisposto: e l'esser 
di Porp? non era di rimaner libero dai doveri di gratitudine. Fu cosi vivo il 
trasporto del Card", che restò attonito il Papa, e solamente li rispose di non aver 
inteso altro, se non di puramente raccomandargli quel memor; del rimanente 
facesse pure il Card!" quello li pareva: mà il Card’ replicò, che averebbe fatto 
quanto avea desiderato il Papa di comandargli, rimanea peró sensibile del modo 
usatogli. Appena ritornato in sua casa il Card", che volle il Confessore per con- 
fessarsi, giacche entró in scrupolo di aver mancato di rispetto al Papa. 

Il 2° fatto è, che il Card" Vicario per riclami avuti contro il Paroco del- 
l’ Apollinare, ordinò che gli si facesse il processo: ricorse il Paroco con memor'* 
al Papa, il quale commise al Card" Marefoschi un tal affare: risaputosi ciò dal 
Card! Colonna Vicario mandò Mons" Viceg" dal Papa con dirli in suo nome; che 
non una, mà più volte fu premuto dal defonto Pontefice di accettare il Vicariato, 
quale in niun modo volea; ed ora vedendo di non poterlo liberamente per giustizia 
esercitare, dandoglisi un sopraintendente in quanto facea, lo rinunciava assoluta- 
mente, e pensasse il Papa far un altro Card" per Vicario di Roma. Il Papa li 
fece dire, che a Marefoschi non avea data altra commissione, se non quella di 
riconciliare il Paroco colli suoi denuncianti inimici, e mai d'impedire il libero 
esercizio della giurisdizione del Card'* Vicario: La cosa rimane ancora in sospeso. 

11 3° fatto meno credibile si allega, che molti Cardinali si, siano uniti di 
parere di ricorrere al Card'* Cavalchini come decano del Sacro Collegio per rap- 
presentare al Papa il grave dispiacere del Sacro Collegio nel riconoscersi cotanto 
negletto dal Papa, e quasi vilipeso, non essendo partecipe di verun delle infinite 
cose, che riguardano la Religione, e la S. Sede; ed in tale avvilimento così pubblico, 
ed universale di tutti li Cardinali non è mai stato il Sacro Collegio rispettabilis- 
simo in se per essere consultore del Sommo Pontefice, senza qual prerogativa ed 
esercizio ricadeva in disprezzo di tutti. Il Card'* Cavalchini lodo il zelo, e conobbe 
la necessità d'una tale rappresentanza, e come decano ben vedeva, che spettava 
a lui di farla; all' incontro era ben noto in qual discredito era tenuto dal Papa, 
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talehé piü non andava all'udienza: niente piü facile, che non producendo la sua 
rappresentanza alcun profitto gli averebbe cagionato danno maggiore con essere 
egli ripreso, e cacciato via da Palazzo, si ritrovava inoltre nell'età di 88 anni, 
e non doveano abbreviarli la vita per li pochi giorni, ed ore che li restavano da 
vivere senza dover più sollecitam' morire accusato, e presso molti redarguito 
d'imprudenza. Ed in questa maniera si sottrasse dall'impegno per non fare la 
detta scabrosissima rappresentanza. Questa notizia mi è stata riferita da un Em’, 
mà io davo fatiga a crederla, vedendo avviliti e di niun spirito li Cardinali a 
doverla fare: la scrivo però a V. Ecc*, almeno per rimaner certa, che qui gli 
animi sono esasperati, e le cose pubbliche non vanno bene. Prontissimo intanto ad 
ogni veneratissimo comando di V. Ecc* umilmente mi rassegno con profondissime 


riverenze. 7 l x 
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») 1774 Juli 12, Rom. 
Non vi & dubbio, che il Papa stia meglio, e di buon umore, siccome si degna 
V. Ecc. a contestarmi nella veneratissima sua; non si vede peró un tal fisico, e 
morale miglioramento fermo, e continuato, essendo a vicenda il star bene ed al- 
legro, e star prostrato e malinconico: questa istessa variaz* dimostra esservi male 
organico, che produce vari effetti maggiori o minori secondo gli accidenti, che 
cadono. E V. Ecc" mi dia il permesso, che le riferisca una non polita espres- 
Sione d'un intimo prelato confidente del Papa: stava il med? giorni addietro in 
anticamera di Palazzo, e discorrendosi sul male del Papa, vi fü chi disse che 
due medici altercavano se patisse il Papa la pietra per la difficoltà nell’ orinare : 
rispose il laico Fra Francesco, che avendo servito da 34 anni non avea mai sa- 
puto o veduto, che il Papa difficoltasse nell'orinare, ed avesse la pietra: il de 
Prelato impose silenzio, e decise, che veramente il Papa avea una gran pietra 
non già nella vescica, ma nel petto, e cosi fini il discorso. La variazione del 
suo sistema di vivere, la faciltà colla quale và in collera, e le libere indecenti 
espressioni, che più non reprime, sono li forti argomenti dell’ alterata sua machina, 
e del commosso suo animo. Ebd., 412 
+ 1334* 


e) 1774 August 9, Rom. 

Incomincia la veneratissima di V. Ecc* con ringraziare Iddio benedetto per 
la restituita salute al S. Padre: ed io di cuore desidero, che cosi sia: mà mi 
veggo soprafatto da tante contradittorie voci, che non so piü che mi credere, e 
riferire. Sento essere perseverante l'incommodo della sfogazione per tutta la vita, 
e si rende cattiva come una specie di lepra: Crede il Papa, che con sudare può 
farla dileguare; mà non aggiutandogli la natura ad un salutifero sudore, come per 
lo passato: egli procura a promoverlo in stato violento: La sua stanza con suffu- 
miggi di zuccaro la rende cosi calda, che la paragonano alle stufe d'Ischia: con 
tutto ció è poco il sudore, per cui esce tutto l'umore più sottile, e rimanendo il 
‘sangue più condensato rende più pertinace la sfogazione. Qualora non suda, si 
mette in malissimo umore con qualche trasporto: Esce di buonora nel dopo 
pranzo, e ritorna alle 23: e forsi prima. Jl Medico Adinolfi non può persuaderlo 
a porsi in una miglior regola, e sentire il sentimento di altri professori, o di 
Roma, o di altri paesi. Si disse, che per Mercordi averebbe principiato a dar 
udienza a propri Ministri; e non si verificò: si dice ora che la darà dopo l' As- 
sunta; lo che vedremo se si verificarà. Si sà peraltro, che anticiperà la villeggia- 
tura, e forsi prima della metà di Settembre; giacche in Castel Gandolfo si solle- 
citano li lavori col gesso, invece della calce. Pochissime volte hà ammesso 
all'udienza il Cardinale Negroni, come chiamato, e dicesi per alcuni brevi in 


Ungedruckte Aktenstücke u. archival. Mitteilungen. Nr 11b—d. 1774. 427 


Polonia, e Germania contro dei refrattari Gesuiti, che non han voluto obbedire al 
Breve della soppressione; ed altri che siano brevi per Portogallo, o per Spagna 
riguardo alla Religione Domenicana. Non sono mai stati all’udienza li Cardinali 
Segretario di Stato, il Prodatario, il Prouditore, e il Progovernatore: ma questi, 
se han bisogno di supplicare il Papa trasmettono le istanze e suppliche in un 
plico colla direzione al P. Buontempi, e per l’istesso messo ricevon le Pontificie 
determinazioni. Rarissime volte vi ? stato di sera Mons" Tesoriere; e nel prin- 
cipio una sola volta Mons" Macedonio; contro del quale si è suscitato una gran 
tempesta coll'idea di farlo rimovere dalla carica; e per ora è caduta la tempesta _ 
sopra d'un servidore del med’, che ha dovuto licenziare per ordine del Papa con 
allegarsi varie cause, che denigrano la stima del Prelato; resta la speranza, che 
possa ed abbia modo di giustificarsi; e si vedrà nelle prime udienze, che avrà; 
viene per altro assistito da tutti li Ministri, e quasi da tutta Roma, essendo 
&mato per la buona maniera, avendo fatto servizi a tutti: se poi il servitore lo 
hà tradito con profittare delli graziosi rescritti, soffrirà la pena della negligenza 
per essere più oculato. Un altro di piena confidenza del Papa, che è secolare 
nominato Ronca, hà ricevuto ordine da un Palafreniere di più non accostarsi a 
Palazzo: eil delitto dicesi essere per aver sparlato del governo, del P. Buontempi, 
e della Casa Bischi: Vi è però qualche voce, che già placato Buontempi possa 
restare in Roma con andar di raro a Palazzo in questi principi. Ancora si voci- 
fera che Carlo Giorgi e l' Abb* Buonanno Marcheggiano, che in ogni sera erano 
della privata conversazione del Papa, abbiano avuto ordine di non accostarsi, e 
il delitto dei medesimi ? uniforme a quello di Ronca. Tutte queste cose hanno 
arrecato della confusione a Palazzo e per la città; e da pertutto dicesi confirmata 
la suprema autorità del d? P. Buontempi. 


Ebd. 


d) 1774 August 16, Rom. 


In risposta della veneratissima di V. Ecc* 13 corrente ho l'onore di dirle 
che ieri mattina il Papa fece miglior figura in Cappella, siccome l' hà fatto in 
questa mattina per la Congregazione dei Riti, dimostrandosi allegro e disinvolto: 
il male stà nel giorno, e nelle sere perché quando non avrà sudato, o quando si 
presenta minimo contrario accidente si adira soprammodo; cosa che non può essere 
prodotta da altro, se non da male fisico, che gli abbia sconcertata la macchina: 
e la disgrazia porta che tali accidenti seguano spesso, siccome, nei giorni passati, 
in una volta si ruppe l'arganello alla carrozza presso Porta Pia, e stando sudato 
non potè montarvi: altra volta non si trovò pronto lo sgabello per discendere 
dall'alta carrozza; ed altra volta non si trovó pronta la biancheria da mutarsi 
come desiderava nella metà del camino, essendo stato portato tutto nel casino 
Patrizi: queste cose sono state patenti al publico, mille altre seguono in Palazzo, 
in modo che la famiglia sbigottita, quanto piü pensa a star diligente, tanto piü 
si confonde. Dimani si vedrà se farà aprire l'anticamera per le udienze, non 
essendo stato dato alcun ordine per tutto ieri. In questi passati giorni hà dato 
segreta udienza a Mons" Tesoriere per firmare alcuni chirografi, che non ammette- 
vano dilazione: e furono anche chiamati li due Segretari del Concistoro e dei Riti, 
per le cause dei Santi. Si è per altro scoperto che il Card* Zelada vi sia stato 
in ogni Martedi sera: questo si portava in abito corto a Palazzo col pretesto di 
visitare Mons" Archinto infermo; e di là in determinata ora saliva alle stanze 
del P. Buontempi, e poi per la secreta scaletta calava dal Papa: onde non ve- 
dendosi andare in abito cardinalizio, come conveniva, né per l'anticamera solita, 
si è creduto di non aver mai avuto udienza. Nella scorsa settimana vi fu ancora 
Mognino, chiamato dal Papa; mà poi non si sà altro. Hà anche tentato d'esservi 
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Almada, e forsi qualche altro Ministro estero, e niuno & stato ammesso. Par 
calmata, ma non estinta la tempesta per Macedonio, a cui suffraga il tempo per 
giustificarsi, dicendo il medesimo essere innocente di quanto gli si imputa. 

Ebd. 


e) 1774 August 23, Rom. 


L' irritazione nel Papa, quantunque sia prodotta da natura, e non da morbo, 
nè da mutazione, come V. Ecc* nella veneratissima sua delli 20 corrente; è però 
certo che vi concorra una forte apprensione, ch'egli ha di prossima morte: se 
ne ebbe nella scorsa settimana apertissimo argomento. Tiene il Papa un cagno- 
lino, che li fà delle carezze: mattine sono la S. S. da tavola le buttó un pezzetto 
di pollo: il cagnolino nè pure l'odoró e restò immobile: lo che osservando il 
Papa si accese in volto, e sgridó che immediatamente buttassero dalla finestra 
quel cagnolino; e lo ripetè più volte, e con stizza: li familiari presero il cagno- 
lino e lo portaron fuor della stanza, fingendo averlo di già buttato dalla finestra; 
in tal modo si calmó il Papa; e dopo essersi rasserenato disse, che si ricordava 
del fatto di una tal Principessa, la quale avendo dato da mangiare un pezzo di 
pollo ad un cane domestico, questo non volle mangiarlo; e la detta Principessa 
di li a pochi giorni se ne mori. Mà li familiari replicarono al Papa, che il suo 
cagnolino non l'avea mangiato per esser satollo per alcune ciambellette, mangiate 
prima. Allora il Papa soggiunse, che se ció avesse saputo, non l'averebbe fatto 
buttar dalla finestra; al che dissero li medesimi tenerlo ristretto in altra stanza 
per buttarlo molto lontano dalle finestre del Papa per non farli sentire gli urli; 
onde il Papa se lo fece di nuovo portare, e fu la fortuna, che il cagnolino li 
fece molte feste; e cosi restó tranquillo l'animo dal mal concepito sinistro au- 
gurio. Si degni V. Ecc* argomentare su questo qual sia la vera causa del suo 
ritiro e della sua profonda malinconia. Domenica mattina fü la prima volta, che 
chiamó ad udienza il Card. Simone Prouditore; e fü molto breve; nella sera vi 
fü Mognino, e jeri sera l’ Emo de Bernis; si resta a vedere se chiamerà il Com- 
mendatore Almada ministro di Portogallo, essendovi qualche sospetto per Roma 
di non essere nell'antica grazia per non essersi avuto da quella Corte favorevole 
risposta per l'assegnamento alli Ex-Gesuiti Portoghesi. Mi ricordo aver scritto 
' a V. Ecc*, che in Parma fossero stati di nuovo affissi li casi riservati nella bolla 
Cena, senza che questa fosse stata nominata: ora soggiungo, che sono quà venute 
le copie stampate, dalle quali apparisce essere stato espressamente riferiti i 
casi riservati in d* bolla in Cena, e gli altri riservati da Benedetto XIV e da 
Clemente XIII; unicamente non vi è stata posta la data di detta stampa: lo che 
poco importa essendo, certo il tempo di detta nuova affissione. Qualche Terziario 
hà anche spacciato, che il Ser"? di Parma abbia voluto che si ristampasse, ed a 
suo tempo si pubblicasse la detta bolla non volendo aver scrupolo di coscienza, 
ch' abbia dato causa alle passate controversie con impedire la solita pubblicazione. 
Nulla dico dell'orazione funebre in Parigi, riferita nelli foglietti di Firenze; do- 
vendone V. Ecc* rimanere pienamente informata della verità. Soggiungo per altro 
che l'Ex-Gesuita Benvenuti, già fuggito da Roma, si ritrova in Polonia, ben 
accolto da quel Sovrano, e tenuto anche a tavola, ha composto due libri, uno 
preferendo la presente Chiesa greca alla Romana con averlo dedicato alla Czara: 
e l’altro che ogni Sovrano è padrone nei suoi dominii per non ammettere la bolla 
della soppressione della Compagnia. 

Vengo ora a Castro. ed alla Farnesina: & ben lodevole il pensiero di V. Ecc* 
di cedere alle raggioni di Castro con ricevere a favore della Real Corona di Na- 
poli Benevento e Terracina: ma se questo affare non si concluderà presto in questo 
Pontificato vi è molto da temere in appresso. Ed io dubito, che nè pure si con- 
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cluderà presentemente, se non si darà fermo sistema sopra la controversia delle 
regole di Cancellaria: V. Ecc* ® piü d'ogni altro illuminato per ben disporre le 
cose. Rispetto poi al giardino e casamento presso la Farnesina, ho dato l’ acclu- 
sami all' Abbate Roselli, che fü quello appunto, che mi parlö sull'affare, venne 
a vedere il giardino coll’ Emo Malvezzi, e riceve da mé la risposta, che V. Ecc* 
mi diede; gli ho detto che ripassasse da me per distendere li fogli sù l'enfiteusi 
perpetua, che accluderò a V. Ecc* per dare la legge, che stimerà conveniente. 
E riguardo al Console, a me basta aver umiliato a V. Ecc* li miei sentimenti, 
non dovendo aver io altra parte, che d'una pronta obbedienza ai suppremi suoi 
comandi. Devo poi rammentare a V. Ecc*, che questa Farnesina, quantunque sia 
celebratissima, non è però opera fatta fare dai Serenissimi Farnesi, mà fü l’ autore 
primiero Agostino Ghigi, siccome costa dall'iscrizione in alcuni luoghi, e dal- 
l arma ancora esistente nella prima celebre loggia delle nozze di Psica. Sicche 
siccome detti Serenissimi la comprarono dai Ghigi, cosi non vi sarà incoerenza 
di alienarla a differenza del Real Palazzo Farnese fatto di pianta dal Cardinale 
Farnese, e costantemente ritenuto in dominio dei Farnesi. Pieno in tanto di os- 
sequiosissimo rispetto fò a V. Ecc" profondissime riverenze. 
Ebd. 


f 1774 September 13, Rom. 


Ho sommo dispiacere nel non potere in risposta della Veneratissima di 
V. Ecc* delli 10 corr. continuare a darle buone notizie della salute del Papa. 
Il medesimo per dimostrare al pubblico d' essere guarito volle giovedì mattina 
portarsi in forma pubblica a tener cappella nella Chiesa del Popolo; vi si con- 
dusse in carozza servito dagli Eminentissimi Pallavicini, e Marefoschi: nell'an- 
dare fece mediocre comparsa, non ostante la sua magrezza: in Chiesa non fece 
buona figura, perchè tale apparve la debolezza, che da sè non potè ascendere al 
Trono; fu bisogno di far accelerare la funzione; e nel ritorno si vidde molto piü 
prostrato di forze, ed avvilito d'animo, talchè Marefoschi dubitò esserli sopra- 
giunto altro incommodo, e Pallavicini tenendo vago discorso per sollevarlo, non 
ricevea risposta, onde restaron ambi sbigottiti al par del Papa. Nel giorno di 
d" Giovedi, e nel Venerdi dopo pranzo volle in ogni modo uscir il Papa in ca- 
rozza; e molto piü parve esinanito da non poter dare compitamente la bene- 
dizione, Piü cattivo fü l’esito nel Sabato a giorno, perché il S. Padre fü preso 
da un parossismo, foriere della febbre, nella Chiesa della Vittoria a Termine, e si 
vidde obbligato a ritornare a Palazzo; e molta gente, che l’ osservò in quello stato, 
gli si pose appresso; onde riempi il cortile di Palazzo con 400 e piü persone; 
le quali furon presenti, quando da due persone fu preso di peso dalla carrozza, 
e posto in sedia con condurlo sopra, non essendo in grado di alzar un braccio 
non che di dar un passo: A prima sera gli fu fatto cavar sangue, dal che il 
pubblico argomenta d'essere stato un forte svenimento prossimo all' accidente. 
Fu chiamato un altro medico Saliceti, che qui fà la prima figura, ed alla presenza 
dell’ Eminentissimo Pallavicini, che trovandosi a Palazzo vi era accorso, disse 
che se non vedea il Papa infermo, non ardiva dire il suo sentimento, e molto 
meno di ordinare minima cosa. All'incontro si asseriva, che il Papa non avea 
mai voluto, che Saliceti o altro medico venisse chiamato; ma detto Eminentissimo 
Pallavicini, rivolto al medico Adinolfi seriamente lo riprese, che non era questa 
la maniera di adulare il Papa con tener lontano altri medici, e non riferire a lui, 
che dopo il S. Padre faceva la prima figura, il vero stato della salute del me- 
desimo, della quale a suo tempo gli averebbe reso esatto conto. Nella notte il 
Papa stiede molto meglio con aver sudato una camicia: nella mattina furono in 
anticamera col d? Eminentissimo Pallavicini gli altri Cardinali Palatini, e qualche 
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altro; fü mandato a prendere Saliceti, che venne introdotto al improvviso dal 
detto Adinolfi nella stanza del Papa; onde ebbe effetto la seria ammonizione di 
Pallavicini. L'infermo non si perturbò, e rispose a tutte le interrogazioni fattegli 
da Saliceti, il quale disse, che non rinveniva alcun dubbio non che cattivo sin- 
tomo, e forte sarebbe la guariggione, se la Santità Sua vi cooperirà con rassere- 
narsi d'animo, deponendo ogni pensiero di molesta cura: piacque tal parlare al 
Papa, e li disse, che fusse ritornato a vederlo. Fü dunque ritrovato, che la febbre 
era in declinazione; mà che conveniva osservare, se ritornando si ponea a tipo 
di terzana. Con tutto che stessero in anticamera quei Cardinali, niuno fü ammesso 
a vedere il Papa, nè verun altra persona a riserva di soli sei, cioè il P. Buon- 
tempi, Fra Francesco, Nicola Bischi, il Cameriere Benedetti, e li due medici Sali- 
ceti, ed Adinolfi; e perció non essendo visibile ad altri, si stà alla loro fede di 
quello che riferiscono. Nella sera di Domenica ritornò piccola febbre in modo 
che altri negano, che vi sia stata: ad ora di pranzo si levó il Papa per brevissimo 
tempo ieri mattina, e ciö fü per assicurarlo di non aver grave infermitä; ed in 
ogni mattina hà inteso la S. Messa fatta celebrare nella sua stanza: Per oggi 
dicesi, che seguitava la miglioria. Tanto e in mia notizia: del rimanente dagli 
atti esterni si rileva, che Sabato a notte fü rivocato l'ordine per la Villegiatura 
di Castello, destinata per Lunedi mattina. Il P. Buontempi fin da Mercordi fü 
ritrovato in una profonda mestizia per la periclitante vita del Papa. Nicolò Bischi 
fece tutto lo sforzo, e ci riusci aver dal Papa un saldo generale della sua fru- 
mentaria amministrazione. Vari impegni sono stati fatti presso l’ Eminentissimo 
de Bernis, e il Conte Monnino per indurre il Papa a dichiarare li Cardinali in 
petto, ed ad includervi d? Buontempi. Altri Cardinali fortemente si oppongono a 
tal dichiarazione; e non mancano di far delle sessioni secrete, e si additano tre 
case, quella della Signora Principessa Altieri per la fazione Albani, e nelle sere 
passate vi furono 44 Cardinali; altra della Principessa Giustiniani, concorrendovi 
l Eminentissimo Orsini e Zelada con altri: e l’ ultima quella della Duchessa di 
Bracciano, frequentata di Pallavicini, Carafa, Simoni, Calini, ed altri. Onde all’ este- 
riore si vede tutto animato per un non lontano Conclave. Migliori notizie potrà 
darle a V. Ecc? l’ Eminentissimo Orsini, che tiene le mani in pasta. In una di 
queste mattine anderò da Monsignor Stay, e gli comunicarò quanto V. Eccellenza 
si degna dirmi; non fidandomi ora di scrivere, essendo sette ore da che tengo 
la penna in lavoro. E con profondissime riverenze umilmente mi rassegno.... 


Ebd. 


8) 1774 September 16, Rom. 


Non tralascio di partecipare a V. Ecc" il proseguimento dell'istoria per la 
salute del Papa, che tanto deve interessare ogni savia persona. Le voci di Palazzo 
sono costanti, che seguita a star meglio, anzi benissimo, in modo che Monsignor 
Maggiordomo di Camera hà ringraziato tutti coloro, che mattina e giorno si porta- 
vano a sentirne le nove. Ad ogni modo fin ora niuno di Cardinali e Prelati è 
stato ammesso a vederlo in stanza, non entrandovi se non sei persone, cioé li 
due medici, li due Frati, e due Camerieri, non ammettendosi piü Nicola Bischi. 
Si aggiunge che il Papa ha sottoscritto vari chirografi, uno dando tutte le facoltà 
all’ Emo Malvezzi di sottoscrivere le bolle e suppliche in suo nome; altri tre alli 
Cardinali Carafa per lo disbrigo delle materie della Congregazione dei Vescovi; 
Zelada per l'altra del Concilio, e Simone per quelle della sua carica d'Uditore 


del Papa. Cosa, che non hà fatto nelli due precedenti mesi di ritiro per passar 


l’acqua; e cosa che potea anche differirsi per esservi pochissimi giorni dal prin- 
cipiare le ferie autunnali. Questo procedere fà dubitare, che non stia bene nel 
fisico e nel morale; altrimenti non si sarebbe tralasciato, che col Segretario di 
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Stato entrassero detti quattro Cardinali per palesarli la pontificia sua volontà 
colla tradizione di di chirografi. Quindi il sospetto maggiore è cresciuto, che 
molti giorni prima abbia sofferto qualche tocco d'accidente; per cui ? stato im- 
pedito in molte operazioni; fü detta la flussione agli occhi, quale ora differente- 
mente si caratterizza: debolezza nei ginocchi come effetto del patito insulto: 
dissipata ogni sua naturale vivacità, per stare continuamente colla bocca aperta, 
e con gli occhi come spaventati, tenendoli fissi in qualche oggetto: e per fine 
debilitata la memoria. Simili difetti precederono la giornata di Sabato 10 corrente, 
e perdurano tuttavia doppo cessata la febre del Sabato; e sia ció causa, che non 
si permette l’accesso ad alcuno per non rendersi certo quanto si sospetta. Si è 
fatta uscir voce in Palazzo, che il Papa spasseggia per la stanza, dando anche 
da mangiare alli passeri, stritolandoli una mollica di pagnotta su la finestra della 
sua stanza, come prima era solito: ma li testimoni che l' asseriscono, non sono 
idonei come vili servitori; quando che più di chiunque averebbe devuto vederlo 
Mons" Maestro di Camera, avendo le sue stanze dirimpetto a quelle del Papa. 
Per la villegiatura sono ancora varie le voci sparse di dover partire anche do- 
mani, o lunedi, o nella fine dell'entrante settimana; ma chi 3 nell’obbligo di 
saperlo, costantemente dice di non parlarsene. Apparentemente pare cessato il 
moto dei Cardinali; má si crede, che con più secretezza si comunicano: e non 
manca. chi studia sul punto dei Cardinali in petto: se non pubblicandoli il Papa, 
e ritrovandosi il loro nome scritto in foglio sottoscritto dal Papa, possino essere 
riconosciuti come veri Cardinali da poter entrare in Conclave; e sento esservi 
un voto contrario ai medesimi, scritto a mano da un Teologo fin dal 1727. Tutto 
ciò fà vedere, che seriamente qui si pensa ad un non lontano Conclave. Per il 
cattivo tempo di due orride giornate non avendo veduto Monsignor Stay, nulla 
posso dire a V. Ecc* su quanto si degnò scrivermi nella passata. 


Ebd. 


h) 1774 September 23, Rom. 


Nella mattina di giovedì 22 corr”, verso le 13 ore rese l'anima al Sig“ il 
Papa, siccome distintamente vien riferito a V* Ecc* dall’ Ee Orsini: qualche 
particolarità mi dò l'onore di dire. Nel martedì sera il V. Card" Pallavicini come 
Seg'” di Stato scrisse biglietto all’ E™° Decano d'essersi il Papa communicato per 
Viatico, ed avea desiderio di vederlo, onde per la mattina seguente d° Em? De- 
cano intimando, il Se Collegio potea riunirsi alle 16 ore. Questo biglietto incontrò 
varie interpretazioni, poiche il solito era di darsi unicamente parte al Decano 
d' essersi il Papa communicato per Viatico, restando a carico del d° decano di con- 
vocare gli altri Card” ; quindi per essersi aggiunta l'espressione nel biglietto di 
dover avvisare gli altri E" colla determinata ora di ritrovarsi a Palazzo, fu cre- 
duto doversi tenere Concistoro per la pubblicazione de’ Card" riservati in petto, 
tanto più, che si era divulgata la voce, che in quella istessa notte di Martedì, 
dopo dato il SS"° Viatico alla presenza delli quattro Card" Palatini e delli tre 
prelati, cioè Magiordomo, Mae? di Camera, e Seg"? dei Memoriali, era restato il 
Card" Malvezzi in tutta la notte per persuadere il Papa a far o intieramente la 
promozione di tutti li 11 Capelli riservati, o almeno di quelli ch' erano a Palazzo 
cogniti nell'attuale suo servizio, includendo con ció il P. Ma? Buontempi. Giunti 
li Card" nel mercordi mattina si tratennero in Anticamera senza che alcuno entrasse 
dal Papa: da li ad un'ora il Card" Decano vedendo ritirarsi qualche Card!® Pa- 
latino, parlò al Card! Seg"* di Stato alla presenza del Card" Malvezzi, che ve- 
dendo scomparire alcuno, e non sentendo parlare di alcuna cosa, desiderava sapere 
quel che dovea far il Se Collie nel trattenersi più lungamente: rispose con intral- 
ciate ed in consequenza inconcludenti parole d° Pallavicini: ma Malvezzi soggiunse, 
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che non conveniva far mistero, e disse che il Papa era risoluto di pubblicare li 
Card! riservati, ma volea ció fare alla presenza delli soli Card" Palatini non 
bramando di veder gli altri, e perció poteano andarsene: replicó il decano con 
tuono alquanto alto, che la S. S. era padrone di fare li nuovi Card" alla presenza 
di soli tre; era per altro cosa scandalosa, che dopo essere stato convocato il 
Se Collie, e dopo che si ritrovava tutto unito, si avesse dovuto disciogliere per 
fare tal dichiarazione alla presenza delli soli 4 Card" Palatini. Volle dire Mal- 
vezzi che l' E"° Decano si placasse senza far rumore; ma questo replicò, che il 
Sacro Coll^ non era un'unione di Frati, e ciascuno ben sapea il riguardo, ch’ era 
dovuto alla propria dignità, senza essere fin all'ultimo così vilipeso, come lo è 
stato nelli scorsi anni: rivoltato indi il Card Decano ad un Ma? di Cerimonie 
li disse, che l'incaricava di assistere per riferirli se il Papa facea tal promozione 
veramente alla presenza di Card", e quanti, e chi questi saranno; e cosi col De- 
cano partiron tutti gl' altri Card" malamente soddisfatti, Immediatamente Malvezzi 
richiamando gl'altri tre Card" Palatini rientró con essi nella stanza del Papa 
e portó la parola con dire, che giacche la S* Sua si era dimostrata propensa a 
fare la promozione almeno di quei, che in Palazzo stavano all'attuale suo ser- 
vizio, si degnasse consolarli con dar argumento al pubblico dell'ultimo atto di 
sua beneficenza. Interruppe il Papa con commosso spirito, che mai si era di- 
mostrato propenso a farla, ne farla volea; e dovea d° Malvezzi ricordarsi del 
suo insigne Benefattore Benedetto XIV che nell'ultimo di sua vita non volle 
neppur farla lasciando maggior numero dei Cappelli vacanti. Onde tutti confusi 
se ne uscirono: ed il Papa con aggravarsi il male non volle ne pur fare alcuna 
disposizione delli 200 luoghi di monte acquistati in testa sua nel suo Pontificato 
oltre 36” scudi lasciati in contanti. Sicche, dicesi, che fin all'ultimo si è man- 
tenuto nel non voler far nulla. 

Defonto dunque il Papa, bolle nell'animo de'Card" l'idea di rescindere 
quanto più possono, le cose fatte dal med". Hanno prevenuto il Card!° de Bernis 
e il Cav? Moñino con parlare al Card“ Decano, che rispetto all’ estinzione della 
C^ speravano nella saviezza di ciascun Card", che non si sarebbe fatta alcuna 
novità: altrimenti li loro Sovrani si sarebbero dimenticati di Roma, con unica- 
mente badare alli proprj Stati: ed un simile parlare farà l’ E™° Orsini. Con tutto 
ciò la tempesta di questi E™ caderà sopra li due nostri Nazionali M* Macedonio 
e Mer Alfani, come due principali Prelati, che hanno operato nella Cong?"* degli 
affari de' Gesuiti: di che molto temendo d° Alfani è in determinazione di par- 
tirsene da Roma, e mi ha richiesto segretamente il passaporto, che glie l'ho pro- 
curato con ugual segretezza; se verrà costà, V^ Ecc* sentirà dalla viva voce 
mille circostanze. Gli d' due Ministri dimostrano tutta la premura di proteggere 
Buontempi e Bischi, e nulla piü curano di tutti gli altri. Per ora non si & data 
esecuzione alle ultime sopravivenze fatte dal defonto; e secondo porta l’ occasione 
dell'esercizio degli impieghi, si veggono esclusi li nuovi Coadjutori. Meglio si 
scoprirä l'animo esasperato di quegli Em! nelle future Cong" novemdiali. Per 
ora Nicoló Bischi ha posto l'uniforme della Corte di Spagna, e croce, e chiave 
di acciaro di Francia; e P. Buontempi servito da Carissimo di Moñino è andato 
nel Convento della sua Religione in SS. Ap" ed il Generale di già è stato par- 
lato dal d? Moñino. 

In questa mattina è seguita la sezzione del Cadavere, e da un medico 
perito di anatomia, che per suo piacere si è ritrovato presente, è stato riferito 
all'Abb* Fioravante, che si sono ritrovate sane le viscere, e pulito il ventricolo, 
che nel esteriore avea della materia nera riconosciuta per ciocolata: il pericardio 
si è ritrovato dissecato, ed i pulmoni tutti guasti; e con ciò rimane dileguato 
ogni sospetto di veleno, che sono andati divulgando li Frati. 


Ebd. 
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i) 1774 September 26, Rom. 
Li vari accidenti occorsi nella morte di Clemente XIV. meritano, che io 
faccia a V. Ecc" una distinta relazione. Il Pubblico è persuaso che nella Setti- 
mana Santa, dimorando il Papa nel Palazzo Vaticano, li sia stato dato il veleno 
di tal specie, che lentamente operando gli avesse arrecata la morte. Si adducono 
vari argomenti, che per ordine dei tempi riferisco. Appena estinta la Compagnia 
si ritrovò presso Monte Cavallo alle mura del Noviziato una Croce nera, come 
si dipinge sulle casse dei morti; e vi erano segnati due numeri cioè il 5 e il 4: 
significando il primo gli anni del Pontificato, e l' altro i mesi: come per appunto 
sono scorsi anni D e mesi 4 e tre giorni, allegando per fondamento, che tanto 
visse Sisto V morto avvelenato; e che Clemente V sopravisse poco piü d'un 
anno dopo l'abolizione dei Templari. Si tralasciono li prognostici o sieno Profezie 
delle Bizzoche di non dover giungere ad aprire le Porte Sante per il giubileo. 
Sono però rimarchevoli due lettere scritte da un esemplare Vescovo di Boemia 
al Padre Generale dei Conventuali, la prima del mese di Gennaio del corrente 
anno, di avvertire il Papa a star cautelato, machinandosi di dargli il veleno: 
quella lettera dal medesimo P. Generale letta al P. Buontempi, fü intesa con 
disprezzo. La seconda lettera venne scritta dopo la S. Pasqua, e diceva, che con 
sommo dolore avea inteso, essersi già fatto il colpo; e queste tali lettere si 
affatiga il d° P. Generale di ritrovarle. Si aggiunge, che il Papa, portatosi in 
S. Pietro per le funzioni della Settimana Santa, in una di quelle mattine soffrì 
del vomito, e dolor di denti, e testa, ed in quel giorno dopo pranzo non pote 
intervenire alle sacre funzioni. Nel di poi di Pasqua, celebrando stiede contro il 
suo costume cosi strano sull'altare, che arrecó ammirazione, e scandalo: di che 
se ne avvidde poi, e disse, che gli era sopravenuto un doloroso ratto in testa. 
Per li 14 Luglio si ritiró col motivo di passar l'acqua; ed allora, dicesi, aver 
scritto in Romagna ad un medico suo conoscente, partecipandogli sotto alto se- 
creto il sospetto, che avea di veleno; e devonsi ritrovare le lettere risponsive; 
dispiacendo al medico d'essere trascorso molto tempo, l'insinuava a procurar di 
sudar molto, potendo esser questo l’ unico rimedio di liberarsene, se pure giungeva 
in tempo. Quindi nacque la costanza del Papa di volere in ogni modo artificiale 
promovere il sudore. In Agosto si portó il Papa dal P. Paolo Passionista decre- 
pito, e di vita esemplare; li manifestó tal suo timore, e li richiese informazione 
della Bizzoca di Valentano: il detto Padre confirmó il Papa nel buon concetto 
della Bizzoca come donna semplice; e rispetto al de timore soggiunse, che li 
soprastava un gran fosso ben difficile a superare: perturbato il Papa, interruppe 
ogni altro discorso e ne parti. Altre lettere nell'istesso mese pervennero da Ger- 
mania agli Aggenti di sollecitare le spedizioni, dovendosi dubbitare della morte 
del Papa in Settembre. Tutto ciò è preceduto alla di lui morte: seguono ora gli 
altri posteriori argomenti. Nell'ultima notte di Mercordi, stando in perfettissimi 
sentimenti, pure dal suo corpo esalava intolerabile fetore in modo, che molti non 
poterono restarvi, e solamente persiste il P. Generale dei Conventuali a rac- 
comandargli l' anima. Nel Venerdi mattina fu fatta l'apertura del cadavere, e si 
ritrovò dallo esofago fino alle parti inferiori una incrostatura nera, che radevasi 
lasciandovi una superficie biancastra, il solo ventricolo si rinvenne intiero, e putre- 
fatti li polmoni. Per la puzza molti se ne partirono, e li Professori non poterono 
con diligenza eseguire l'operazione, poiche le carni appena toccate cadevano a 
pezzi e le giunture tutte si slogavano: furon poste in una vettina inverniciata 
le viscere; da li a poche ore crepó d" vettina: e quantunque imbalsamato il 
cadavere, anche si putrafece in modo, che l’incassarono. Ne fu dato l’ avviso alli 
Card! Capi d'Ordini, li quali per non esservi stato verun esempio, che non 
rimanesse il cadavere del Papa esposto alla vista del popolo, ordinarono, che 
con nuovi balsami si procurasse di conservarlo per lo trasporto in S. Pietro. Cosi 
v. Paftor, Gedichte der Päpſte. XVI, 2. 1.—7. Aufl. 28 
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fü eseguito, e nel rimbalsamarlo restavano tra le mani non solo li capelli, ed 
ugne, ma le dita e parte della carne putrefatta. Fü fatta la maschera nel volto, 
e tutto il resto dello scomposto corpo restö ricoperto dagli abiti sacri stando ben 
infasciato per non andarsi disseminando; lasciö per altro nella strada intollerabile 
puzza nel Sabato sera, che fu trasportato, e giunto nella cappella Paolina furon 
subito fatti gli atti della ricognizione, e immediatamente per necessità incassato ; 
e cosi nella sequente mattina di Domenica fü esposto in Chiesa, ed in questa 
sera sarà seppellito. Altro fatto si addita che il sottocredenziere, a cui toccano 
gli avvanzi della tavola del Papa, per averli mangiato in quei giorni della Setti- 
mana Santa in S. Pietro, principiò dal detto tempo a patire una emaciazione, la 
quale crescendo l'avea ridotto un puro scheletro, e soffrendo quasi li medesimi 
sintomi del Papa, domenica sera dicesi defonto. Da tutto ciö il Popolo si hà in- 
dotto a credere, che ambi siano morti di veleno. Li piü savi, anche tra Professori 
negano esservi stato veleno artificiale; e tutti gli accennati segni han ben potuto 
seguire dalla violenza del male, che causó un generale immediato sflacelo; altri- 
menti li Professori, che fecero l' apertura del cadavere, se avessero veduti sicuri 
segni di veleno, non avrebbero mancato di riferir tutto agli Eminentissimi del 
Sacro Collegio; né questi avrebbero trascurato di far fare dagli altri piü op- 
portune osservazioni, ed anche di ordinare l'apertura del Cadavere del sotto- 
credenziere, morto domenica sera dopo divulgata la voce del veleno, tranguggiato 
da ambi due. La dilucidazione, e conciliazione dei tanti accidenti convien atten- 
dere per dare sicuro giudizio. Ed intanto a V. Ecc* umilmente mi inchino. 


Ebd. 


k) 1774 September 26, Rom. 


In foglio separato mi son dato l'onore di riferire a V* Ecc* l'istoria del- 
J infermità, e morte del Papa; in questo vengo a rispondere alla veneratissima 
di V* Eec^ delli 24 corr", con soggiungere quel di più, che riguarda le cose 
accadute dopo la morte. Il Cav. Moñino scrisse biglietto al Card® Decano per 
esser a parlargli, come fece, ed in aria molto patetica li disse, che sperava nella 
saviezza del Sacro Collegio di non innovarsi cosa veruna rispetto all’ abolizione 
dei Gesuiti, e che verrà ad eliggere un Papa, che sia accetto alla Chiesa uni- 
versale come Padre Commune: altrimenti dandosi grave disgusto a S. M. C. si 
dimenticherà della Corte di Roma con pensare alli suoi soli Stati; e farà risorgere 
le ragioni sopra Castro e Ronciglione con farvi andare le truppe di Napoli co- 
tanto vicino: siccome ancora significava, che il P. Buontempi, e 1 de Nicola 
Bischi erano sotto la Reale protezione. Il Card Decano con ilarità di volto 
rispose, che per l affare della Compagnia, e delli Religiosi carcerati in Castello 
non sarebbe seguita veruna novità; ne certamente sarebbe potuto seguire, non 
avendo autorità il Sacro Collegio di rivocare, o mutare quanto con Breve è stato 
disposto dal defonto Pontefice. Rispetto poi all'elezione del nuovo Successore 
certamente il Sacro Collegio averà in mira di prescegliere degno soggetto, che 
sia applaudito da tutte le Corti Sovrane, ed in consequenza da tutte le Chiese 
Cattoliche; e cosi cesserà ogni motivo di rissentimento di S. M. C. In riguardo 
poi al P. Bontempi, il Sacro Collegio non sà chi sia, non avendo avuto alcuna 
carica, da potergli domandar conto. Siccome ne pur rispetto a Niccola Bischi; 
ma il conto rispetto all’ Annona lo domanderà a M*" Presidente della med”*, il 
quale se dirà che il danaro dell' erario l'ha dato per ordine del defonto Papa al 
d^ Bischi, il medesimo M*' Presidente ne domanderà conto all’ istesso Bischi: ne 
su questo si viene ad infringere la Reale protezione di S. M. C., la di cui nota 
giustizia non l’ impedirà. Questo tal dialogo mi fu riferito originalmente, giacchè 
il Card" Decano restó amareggiato da una simile minaccia, senza esservi motivo, 
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ed all'incontro Moñino sentendo quella ponderata risposta restó pentito d' averla 
fatta; e perciò ambi sono stati ritenuti in palesarla; e per Roma si è propalata 
in diversi termini con lode della moderata proposta di Moñino e della compita 
risposta del Card'* Decano. Segui un secondo abboccamento tra li med', e si spiegò 
Moñino che la sua Corte andando unita con quella di Francia, avrebbe il de Card'* 
di Bernis trattato in Conclave per ambedue le Corti, per sempre piü dimostrare 
la costante unione tra di loro. Detto Moñino & stato a visitare Buontempi, sic- 
come quello è stato più volte da lui; e l' istesso è seguito con Bernis. Non fu vero 
che Niccolò Bischi avesse presa l'uniforme di Spagna, e la corte [croce?] di Francia, 
poiche dalla risposta fatta dal Card“ Decano vedendosi lontana ogni violenza, 
consigliarono detti Ministri Regj di non assumere d* insegne. Rispetto alla Spagna, 
Si dice essersi dispaccio dichiarandolo Gentiluomo di bocca, corrispondente 
a Gentiluomo della Chiave di ferro; ed altri dicono essere qualche cosa di piü, 
e la Croce di Francia esser quella di S. Lazzaro, che richiede alcune prove di 
nobiltà; e perció senza dispensare in apparenza a far tali prove, in sostanza & 
lo stesso della dispensa la facoltà datagli di portar la croce anche prima di far 
le prove. Pervenuta a mia notizia la prima parlata di Moñino mi rincrebbe, che 
colla minaccia di mandarsi le truppe Napoletane sopra Castro e Ronciglione si 
voleano garantire li divisati due personaggi cotanto invisi al pubblico, cioé 
Buontempi, e Bischi; e lasciarsi al bersaglio due Napoletani, Macedonio, ed Alfani, 
le di cui fatighe erano note a Moñino: onde segretamente feci intendere al Card'* 
Decano, che sebbene io non abbia avuto alcun Real Ordine, ad ogni modo trattan- 
dosi di due sudditi ben affetti alla M* del mio Sovrano, non si sarebbe veduto 
con indifferenza salvati quei due riputati universalmente Rei enormi; e solamente 
sacrificati questi due Prelati Nazionali. Mi fece rispondere d? Card'* Decano, che 
per Macedonio stasse pur quieto d'animo, che non avrebbe avuto alcun affronto ; 
ma che anzi si pensava a ritrovar qualche nicchia per situarlo ora; e col futuro 
Papa non si sarebbe mancato di farlo promuovere; rispetto ad Alfani sentiva 
esservi moltissimi Card" per sospenderlo almeno dalla carica di Uditore del 
Conclave, qual carica sta annessa all' Uditorato della Segnatura. Stimai con rin- 
graziarlo della buona volontà per Macedonio, di replicare per Alfani, che non 
potea essere sospesa da quella di Uditore del Conclave, senza rimaner sospeso 
dall'altra, che esercita, di Uditore della Segnatura; e questa sospensione non 
può il Sacro Collegio fare essendovi una Bolla. A tal mia replica il Card'° Decano 
disse, che quanto a se avrebbe usato tutto lo studio, perche non si venisse a 
tal' atto. Ed in effetto jeri mattina nella Cong”* Gade dei Card" furono confermati 
tutti gl’ Ufficiali, e Prelati, senza punto nominarsi Alfani, e proporsi l’ eccezione 
sopra la sua Persona. Il Card" Zelada subito ne diede parte ad Alfani; onde 
credo, che d? Card'° Zelada fosse stato parlato da Moñino. Ed io mi ritrovai in 
S. Pietro, ove mi fece sapere il Card Decano, ch'ero stato servito. Ritornai in 
casa per darne parte ad Alfani, ma ritrovai l' annesso suo biglietto, che accludo 
a V. Ecc". La tempesta non è calmata, e se ne parlerà in Conclave per pre- 
venire il futuro Papa; si difenderà nei termini di giustizia, e non con soverchiaria. 
Vede bene V* Ecc“, che Jo non mi sono abusato del nome di S. M., ma semplice- 
mente ho difeso la nazione, ed ho detto, ch'erano due sudditi ben affetti alla 
MY Sua; spero che V. Ecc^ sia per approvare, e tanto più lo spero per la postilla 
aggiuntami nella sua veneratissima: Longas Regibus esse manus. Rispetto al 
P. Buontempi devo soggiungere, che portatosi dal suo Padre Generale li presentò 
due Brevi; in uno veniva esentato da ogni soggezione de'Superiori, colla per- 
missione di eliggere un convento a suo arbitrio: e l’ altro di potersi secolarizzare 
tutte le volte che volea: indi esibi il terzo con cui veniva abilitato a possedere, 
ed a disporre di quanto avéa. Rispose finalmente il P. Generale, che avrebbe | 
desiderato d'esservi un altro Breve, per quietare la sua coscienza e salvarsi l’anima. 
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Se non seguirà l'elezione del Papa, e non si vedrà chi sarà l' Uditore, non 
Si potrà trattare per la provista del P. Rupilo; essendo pero ferma la Reale 
protezione della Regina per cosi degno soggetto, vi & molto da sperare, niente 
da temere. Per l'enfiteusi mi regulerò secondo che V* Ecc^ si è degnato signi- 
ficarmi. E pieno di profondo rispetto fo a V* Ecc' umilissime riverenze. 


Ebd. 


12. Bericht Brunatis nach Wien. 


1774 Oktober 2, Rom. 

Alla morte di Clemente XIV Ganganelli sono rimaste le cose della S. Sede 
in una confusione totale; effetto necessario della nessuna applicazione di detto 
Papa agli affari, e della inconseguenza, e capriccio di pochi suoi inetti, ed inonesti, 
favoriti, che hanno il tutto regolato. 

L'inapplicazione del defunto Pontefice era giunta a tal segno, che può dirsi 
di lui senza iperbole, che in tempo del suo Pontificato non abbia scritto ducento 
righe, e lettone nepure cinquanta. A questa inapplicazione deve attribuirsi l’ aver 
egli lasciato vacare da molto tempo trenta, e più cariche importanti, senza mai 
provederle; e conferitene alcune altre con tanta inconsiderazione, che il caso vi 
avrebbe forse proveduto meglio. 

I Ministri interni dello Stato appena potevano avere da lui udienza, ed 
avendola, ordinariamente non gli dava tempo, ne li permetteva parlare; dovevano 
lasciare le carte, che poi si facevano leggere dal Padre Buontempi Frate Con- 
ventuale, che era presso del Papa, in qualità di di lui Confessore; o anche senza 
leggersi si rimettevano poi a chi si credeva opportuno, accio si facesse quello 
si volesse. 

In tale sistema vi sarebbe stato bisogno almeno di Ministri idonei, ed ono- 
rati, de' quali il Papa si fosse fidato, e chi avesse lasciato operare con attività ; 
ma era tutto il contrario. Del Segretario di Stato, uomo veramente di piccolissimo 
talento, Sua Santità non ne aveva la menoma stima. Nè degl’ altri Ministri idonei, 
o non idonei si fidava: come ancora non ha mai dimostrato un’ ombra di con- 
siderazione di tutto il Sagro Collegio de’ Cardinali. 

Il suddetto Padre Maestro Buontempi era l arbitro, l’ onnipotente, il di- 
spotico del Pontificato, e perchè regesse questo dispotismo: erasi introdotto di far 
risolvere tutti gli affari anche appartenenti alle Sagre Congregazioni del Concilio, 
Vescovi, del Vicariato, e della Penitenziaria, senza esame, e senza giudizio coi 
rescritti per mezzo della Segretaria de Memoriali, la quale unicamente averebbe 
dovuto rimettere le suppliche alla decisione de’ rispettivi dipartimenti. 

Mons. Presidente della Grascia non è stato mai inteso, per quanto egli abbia 
parlato; e tanto meno Mons. de Vecchi Senese Presidente dell’ Annona, cui erasi 
lasciato appena il nome della sua carica. 

Il Sig. Nicola Bischi strettissimo amico del P. Buontempi, che ha sempre 
frequentato la di lui casa, ha tutto disposto a suo arbitrio si nell' uno come 
nell’ altro di questi dipartimenti. Si fa conto, che per mano di detto Bischi sia 
girato un millione di scudi circa di quelli, che presi da Castel S. Angelo in tempo 
di Clemente XIII per provedere l' Annona negli anni calamitosi, vi si dovevano 
riporsi, e che ora per buona parte non si sà dove siano andati. Il Papa defonto 
fece un chirografo, col quale abilitò esso Bischi a renderne conto all’ ingrosso, 
come dicesi essere stato fatto per lo passato in gran parte, ed in parte si pre- 
para di fare anche adesso. 

Questo modo singolare di render conto del denaro pubblico invece di giusti- 
ficarlo, anzi lo accusa. 
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Poteva consolar Roma, ed essergli di solievo colla pubblicazione degli undici 
Cardinali riservatisi in petto fino dal di 26 Aprile dell'anno passato. Ma la solita 
inapplicazione del Papa, il timore del P. Buontempi di non esservi compreso, e 
lo scrupolo di Sua Santità in comprendervi questo conosciuto immeritevole Reli- 
gioso, l'hanno fatto procrastinare tanto, che é morto con lasciare quindici Cappelli 
vacanti con grande pregiudizio di quelli che erano già Cardinali riserbati in petto, 
e specialmente di Mons. de Vecchi sudetto, e di Mons. Salviati, i quali per esserne 
stati espressamente avvisati, avevano fatte molte spese necessarie per il Car- 
dinalato, ed ora restano totalmente esposti all'arbitrio di chi succederà. Esso 
P.Buontempi si è vantato con qualche suo confidente d' aver sempre impedito 
l'esaltazione principalmente di Mons. de Vecchi perché fatto Cardinale non avendo 
più riguardi e misure da osservare, non manifestasse al Papa la fraudolente am- 
ministrazione del Bischi sopra 1' Annona. 

In quanto alle cose della soppressa Compagnia di Gesü ed alle Persone 
degli Ex-Gesuiti rinchiusi in Castel S. Angelo, il Papa fin dal principio le aveva 
rimesse ad una Congregazione composta da cinque Cardinali, da Mons. Macedonio 
Segretario de'memoriali, e della sudetta Congregazione particolare, e da Mons. 
Alfani, Uditore della Segnatura, ed Assessore della Congregazione medesima. Ma 
quest' ultimo Prelato dotato di molto talento, e di maggior franchezza, ed inimico 
giurato della probità, acquistö tal credito sull'animo del Papa, e spacciavane [?] 
cosi francamente la di lui parola, che era giunto a regolare egli a modo suo il 
pià delle cose, che si dovevano esaminare, e risolvere nell' accennata Congregazione. 
Ordinariamente le di lui determinazioni si risentivano dal dispotismo, che le 
dettava, e di un massimo rigore contro la persona [sic] degli ex-Gesuiti, che sem- 
brava odio, ni va esente della taccia di espilazione della roba de' predetti. 

Gli affari delle Corti estere nel Pontificato passato hanno havuto piü corso, 
perche il Papa temeva moltissimo di disgustare le medesime. Questi peró ordinaria- 
mente si trattavano per mezzo del Cardinal de Zelada, uomo destro, ed attivo, 
che per questo appunto era divenuto piü di ogni altro Cardinale potente presso 
del Papa, perche lo sgravava del peso di pensare a detti affari. Ma neppure egli 
godeva un'intiera confidenza, onde il Santo Padre alle volte si prevaleva del 
Cardinale Negroni, Segretario de'Brevi, o del Cardinale di Simone Prouditore; 
mai del Segretario di Stato; e sempre con somma segretezza. 

Dopo un Pontificato regolato con tale sistema per cinque anni, e quattro 
mesi è morto Clemente XIV. Egli aveva supposto alli suoi intimi familiari di 
aver fatto Testamento; ma nessun foglio finora si è ritrovato, che lo contenga: 
la sua privata eredità si crede, che ascenda a scudi ducento mila, e più in con- 
tanti, luoghi di Monti, e mobili preziosi. 

Questa, se non si ritrova il sopposto Testamento, n' aspetta a due suoi 
pronipoti per parte di sorelle poveri, e che egli vivente non ha voluto mai vedere. 

Oltre di ció in Camera Apostolica ha lasciato depositati gli avanzi del Gioco 
del Lotto, ed alcuni altri provenienti dai vacabili della Datteria, che insieme 
ascendono a quasi ducentomila altri scudi. 

Del rimanente la di lui memoria in Roma è rimasta odiosa presso ogni ceto 
di persone. Tutti ne hanno detto e ne dicono male, anche quelli, che sono stati 
suoi intimi familiari. Segno evidente o che egli non abbia fatto bene ad alcuno; 
o che l' abbia fatto meschinamente, e con mala grazia, onde nessuno gli sia rimasto 
obbligato. Per fargli orazione funebre non vi ? stato nessuno, che siasi presen- 
tato da sd, quando in ogni altra occasione simile molti vi sono concorsi: il Sagro 
Collegio ha dovuto egli destinare Mons. Buonamici Lucchese, Segretario delle 
lettere latine a' Principi, che farà detta orazione Martedi 4 Ottobre, 

Una quantità'di piccole satire contro la memoria del defonto Pontefice, e 
contro i favoriti sopradetti inonda Roma liberamente. Forse la soppressione fatta 


438 Anhang. 


de’ Gesuiti, il rigore usato contro di essi, non meno che l'avvilimento, e dis- 
pregio con cui ha tenuto i Cardinali, la Nobilità, il Fratismo stesso contribuisce 
assai a tanta odiositä. 

Mons. Alfani e Bischi divenuti il bersaglio principale dell'odio commune 
sarebbero stati, il primo processato, e sospeso di carica, e gli altri processati ed 
arrestati: ed ancora si è pensato di liberare gli ex-Gesuiti ritenuti in Castel 
S. Angelo. Ma il Cardinale de Bernis, Ministro di Francia, ed il Conte Monnino, 
Ministro di Spagna, hanno parlato in favore degli uni[?], e impedito ogni altra 
risoluzione rapporto alli suddetti ex-Gesuiti, il primo con buone maniere, il se- 
condo anche minacciando. Molti hanno preso ciö per prepotenza, ed oppressione. 

Die Aufsicht der Gefangenen in der Engelsburg wird dem Alfani entzogen. 
Mons. Potenziani di Rieti wurde Governatore von Rom. ... Er war auch in petto 
unter den 11 Kardinälen in spe. 

Una circostanza assai rilevante ha accompagnato la morte di Clemente XIV, 
che forma l'oggetto de discorsi di tutta Roma. Egli temeva d' essere avvelenato, 
onde stava timido, e circospetto, specialmente dopo la soppressione de' Gesuiti : 
Nella Settimana Santa dell'anno corrente trasferito ad alloggiare nel Palazzo Vati- 
cano secondo il solito, dubitò di esserli stato dato il veleno nell’ insalata. 

Prima, e più dopo d' allora comminciarono a scapar fuori, e spargervi per 
Roma, e per tutto lo Stato Ecclesiastico molte Profezzie di Bizocche, e di Pitto- 
nesse, e di certo Fra Giorgio Laico Cappuccino, morto pochi anni sono, in Roma 
in concetto di santità, ed insieme ancora vari calcoli cabbalistici, che tutti pre- 
dicevano la morte del Papa dentro il mese di Settembre. Intanto Sua Santità è 
andato deteriorando a poco a poco, fino a che caduto in una estrema debolezza, 
e languore li sopravenne la febre, e la morte. 

Der Leichnam ging sofort in Fäulnis über. Beide Gefäße, in denen die Prä- 
kordien aufbewahrt wurden, zersprangen infolge der Gürung des Inhalts. ... In 
Roma si crede communemente, che veramente sia stato avvelenato: I Ministri 
delle Corti Borboniche dimostrano di crederlo. All’incontro tutti quelli, che sono 
Stati affezionati alli Gesuiti, insieme col medico Saliceti, che lo ha curato negli 
ultimi giorni, lo negano ed attribuiscono quelli effetti al continuo timore, nel quale 
viveva il Papa. ... 

Diese Sache ist den Freunden der Jesuiten sehr unangenehm. Bernis und 
Moñino haben ihre Maßregeln betreffs der Papstwahl schon getroffen, um vor 
einer Überraschung sicher zu sein. 
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13. Zu den Biographien Klemens’ XIV.! 


Die Nachgiebigkeit Klemens' XIV. gegen die weltlichen Müchte, die in der 
Aufhebung des Jesuitenordens gipfelte, gewann ihm die warmen Sympathien aller 
Aufgeklürten. Kaum war der Papst tot, so schrieb man ihm Unsterblichkeit zu, 
pries ihn als einen zweiten Sixtus V., ja als einen der grófiten aller Püpste. 
Namentlich die Aufhebung der Gesellschaft Jesu wurde als Heldentat hingestellt, 
obschon sie nichts weniger gewesen war als das?. Ein völliger Panegyrikus ist 
der Ragguaglio della vita, azioni e virtü di Clemente XIV, Firenze 1775, die 


! Im Nachlaß des Verfassers fanden sich abgerissene Bemerkungen über die 
Lebensbeschreibungen Klemens' XIV., die in einer zusammenfassenden Kritik ihren 
Platz finden sollten. Trotz der Lückenhaftigkeit und des unfertigen Zustandes der 
Bemerkungen mögen sie hier folgen, nur in den Anmerkungen ergänzt durch 
einige Zitate, weil es immerhin sich lohnt, v. Pastors Urteil zu kennen. 

2 Vgl. oben S. 395 f. 
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Schrift eines ungenannten Florentiners, der alles an seinem Helden bewundert 
und gleich zu Eingang (S. 1) ihn als Muster von Charakterfestigkeit hinstellt! Die 
Lebensdaten sind spärlich, unter großem Wortschwall aber werden Klemens’ XIV. 
Tugenden behandelt: S. 9 ff die giustitia incorrotta nel suo pontificato, illustriert 
an der Aufhebung der Jesuiten, S. 34 f die temperanza eroica, S. 53 f sua eroica 
prudenza. Die Schrift ist mit Ausfällen gegen die Jesuiten durchwoben, trotzdem 
sagt der Verfasser S. 80: noi non siamo nemici dei Gesuiti. 

Die Vita di Clemente XIV P. M. arrichita di memorie storiche in seguito 
alla Storia delle Vite di Pontefici, Venezia 1775, ist eine Lobschrift auf ‚den großen 
Papst', bietet aber auch authentische Daten. 

Caracciolis Vie du Pape Clément XIV, Paris 1775 (ital. Firenze 1776, deutsch 
Frankfurt 1776), ist nichts als eine Anekdotensammlung, die keinen andern Wert 
hat, als daß sie eine Reihe von Charakterzügen, von einem Zeitgenossen auf- 
gezeichnet, mitteilt; eine Menge von Dingen übrigens, die sich bei einem Papst 
von selbst verstehen oder überhaupt aus den Verhültnissen eines Regenten von 
selbst hervorgehen, werden mit Wortgeprünge Klemens dem XIV. als ganz be- 
sondere Handlungen angerechnet. — Aus dem Buch ist ein deutscher Auszug (Cle- 
mens XIV., ein Lebens- und Charakterbild, Leipzig 1847) erschienen, dessen un- 
genannter Bearbeiter [Uschner] von rómischen Dingen offenbar keinen Begriff hat 
und alle Niaiserieen des Originals wiederholt. — Rankes abfülliges Urteil über 
Caraccioli s. Päpste III II 139 A. Über Caracciolis Herausgabe der Briefe Kle- 
mens' XIV. s. oben S. 65. 

Der Ex-Jesuit Giulio Cordara zeigt sich überall als Verteidiger Klemens’ XIV.! 

Natürlich fehlte es auf der Gegenseite nicht an Urteilen, die ganz anders, 
vielfach auch zu scharf lauteten. Der Streit lebte wieder auf, als Gioberti und 
gegen ihn Crétineau-Joly schrieben?. Von ihrer Leidenschaftlichkeit sticht an- 


1 Vgl. oben S. 195 380. — Ähnlich der Ex-Jesuit Simon Mattzell in der Trauer- 
rede, die er am 15. November 1774 zu Freiburg in der Schweiz auf Klemens XIV. 
hielt. Nach ihm ist der Verstorbene ‚eines der vortrefflichsten Kirchenhüuptern, 
die einen unsterblichen und unvergeßlichen Nachruhm höchstbillig verdienen‘. Der ` 
zweite Teil der Rede rechtfertigt den Papst gegen die Vorwürfe wegen der Auf- 
hebung: ‚Nicht der Haß, sondern nur der Eifer für die Ruhe der Kirche war es, 
der seinen vüterlichen Arm mit dem Blitzstrahl bewaffnete, mit welchem er uns 
schlug. ... Ach wenn der Friede, aber der wahre Friede, wenn die Einigkeit in 
der Kirche Gottes nicht anders als durch unsere öffentliche Hinrichtung . . . könnte 
hergestellt werden, wohlan, wir strüuben uns wider solchen Streich nicht.... 
Und wer aus den ehemaligen Jesuiten anders gedacht, geredet, geschrieben haben 
móchte, der hatte den Namen, das Kleid von der Gesellschaft, aber nichts von 
ihrem Geiste.‘ Trauerrede auf den verstorbenen Papst Klemens XIV. von Mr. l'Abbé 
Simon Mattzell, o. O. und J., 5 32 34. 

2 Der Jesuitengeneral Roothaan suchte Crétineau von der Veröffentlichung 
seiner leidenschaftlichen Darstellung abzuhalten (Maynard, Crétineau, Paris 1875, 
261; Kreiten in den Stimmen aus Maria-Laach XI [1876] 314 f) und lehnte in 
öffentlicher Erklärung vom 24. Dezember 1852 noch vor dem Erscheinen des Buches 
jede Solidarität der Jesuiten mit Crétineaus Darstellung ab; vgl. Ami de la Reli- 
gion t. 959 (1853) 63f: Je proteste hautement, dans toute la sincérité de ma 
conscience, en mon propre nom et au nom de tous les miens, contre tout ce qui, 
dans les écrits de M. Crétineau-Joly, pourrait blesser l'honneur et le respect düs 
au Saint Siege apostolique, et je déclare qu'il n'existe aucune solidarité entre 
cet auteur et les membres de la Compagnie de Jésus. Vgl. auch Roothaans Bio- 
graphie von Pietro Pirri, Rom 1930, 371. — Über Crétineau auch Hist. Zeitschr. 
LII (1884) 30 f. 
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genehm ab die Ruhe eines deutschen Forschers, Alfred Reumont (Ganganelli, 
Berlin 1847). 

Theiners großes Werk, nach den Regierungsjahren geordnet, in der Auf- 
fassung naiv-kindlich, auch literarisch minderwertig, ist ganz unwissenschaftlich, 
auch weil Theiner nicht angibt, woher er seine Quellen hat, vgl. z. B. II 321 den 
Brief Tanuceis, Er hat das Verdienst, daß er Bernis’ Depeschen mitteilt, aber 
deren Bedeutung hat er nicht erkannt, er steht diesen Schreiben ratlos gegenüber. 
Es fehlt jede Durchdringung des Stoffes. Er ist der Apologet, der alles ,rührend* 
findet, sogar offizielle Akten.. . . Vgl. auch Masson 223: Il ne reste absolument 
rien de son récit (Hist. II 334). Ebd. 139: Cette dépéche (über Bernis’ erste Audienz) 
a été publiée par Theiner I 325, qui n'a omis que ce passage le plus important. 

Zu Rankes Verherrlichung Klemens’ XIV (Päpste 111 139) bemerkt E. Guglia 
(L. v. Ranke, Leben und Werke, Leipzig 1898, 221): ‚In Ganganelli glauben wir 
einen Geistesverwandten von Ranke selbst zu sehen, indem er diesen rechtfertigt, 
entgegnet er zugleich seinen eigenen Tadlern.“ 
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